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Fünfte: Bud), 


Erfteö Hauptſtuͤck. 


Kurfürft Friedrich II. v. 3. 1688 bis zur Erwerbung 
der Koͤnigskrone im 3. 1701. 


F viedrich III. '), welcher feinem Vater, dem großen Kurfuͤrſten, 29. April 
in der Regierung der von ihm hinterlaffenen Länder folgte, 
war bdeffen zweiter, von der erften Gemahlin, Zouife von Dras 
nien, am 11. Juli 1657 geborener Sohn. Bei feinem von 
Kindheit an fhwächlichen, dann etwas verwachfenen Körper 
muffte fchon früh große Sorgfalt zur Erhaltung feines Lebens 
verwendet werden. Wenn nun auch die eben fo zärtliche als 
verftändige Mutter Feinen Unterfchied zwifchen ihren Kindern 
gemacht wiſſen wollte, fo trat doch der zweitgeborene gegen den 
ältern Bruder, den Kurprinzen Karl Emil, an fich fchon, noch 
mehr aber wegen langfamer Entwidelung Förperlicher und geis 


1) Die Quellen der Gefchichte Friedrichs IH. find noch Aufferft mans 
geihaft. Pufendorf de rebus gestis Friderici III. — Fragmentum 
ex autographo autoris editum. Berol, 1784, Fol., reiht nur bi8 1690 
und gibt nur Staatögefhichte, eigentlich gute Urkunden und Actenauss 
züge. Guͤtthers Leben Friedrichs I. aus Mebaillen u. f. w. enthält 
nur fleißig gefammelte Nachrichten von Xeufferlichkeiten, d. h. Feſten u. dergl. 
Poͤllnitz ift im Einzelnen nicht zuverlaͤſſig. Dohna erzählt manches 
Intereffante, verfchweigt aber mehr als er fagt und ift ein Hofmann. 
So müffen viele einzelne Schriften aushelfen. 

Stengel Geld. d. Preuffifh. Staats. III. 1 
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ſtiger Faͤhigkeiten zuruͤk. Beide Knaben waren dem trefflichen 
geheimen Rathe Dito von Schwerin, einem wifjenfchaftlich 
böchft gebildeten, durch langjährige Staatsdienfte geprüften, 
fireng rechtfchaffenen, religiöfen,, auch im Erziehungsweſen fehr 
einfichtövollen Manne übergeben worden, der feine Pflichten ge 
wiffenhaft erfüllte. So ſchwer es ihm wurde, den heftigen und 
- eigenwilligen Kurprinzen zu leiten, den er oft nur durch die 
Furcht vor dem ſtrengen Vater bandigen Fonnte, fo fcheint Dies 
fer doch für feinen hoffnungspollen Erfigeborenen befondere Vor⸗ 
liebe gehabt zu haben. 

Für den fünfjährigen Friedrich wurde der Licentiat Ebers 
hard von Dankelmann aus Lingen, ein durch gründliche Stu: 
dien und Reifen durch England, Frankreich und Stalien viels 
feitig gebildeter, talentooller junger Mann '), ber dem großen 
Kurfürften auf einer feiner ‚Reifen nach Holland vortheilhaft 
befannt geworden war, ald Studiendirector angenommen (1663). 
Die Kurfürftin, welche neben Schwerin mit recht mütterlicher 
Aufmerkfamteit über die Erziehung ihrer Kinder wachte, em: 
pfand es zwar übel, als ihr hinterbracht wurde, Dankelmann 
fahre das neunjährige Frischen während bed Unterrichts öfters 
an, fi ie erfannte aber doch, daß es diefer damit gut meine, um 
ihn in Kenntniffen weiter zu bringen. Nach ihrem Tode (1667) 
nahm fich Amalie von DOranien, die Großmutter des Prinzen, 
der Aufficht an und Flagte ebenfals über Dankelmanns Heftig- 
keit gegen ein fo fehwächliches Kind. Diefer ſcheint aber die 
Strenge doch nicht uͤbertrieben, vielmehr bei ſeinem eigenen aͤuſſerſt 
kraͤftigen Charakter ſich nur bemuͤht zu haben, den Prinzen an 
etwas angeſtrengtere Thaͤtigkeit zu gewöhnen, als Fürftenföhne 
zu uͤben pflegen. Das erkannte auch der große Kurfuͤrſt, der 
ihn bald (1665) zum Titularrathe, darauf (1669) zum halbers 
ftädtifchen Negierungsrathe, dann (1676) zum Furmärfifchen 
Regierungsrathe ernannte und ald Vergeltung vielfältiger Dienfte 
mit Verleihung der Anmwartfchaft des auf dem Falle flehenden 
ehemals limpurgifchen Lehnd Haufen bei Hall in Schwaben 


1) Er war im I. 1643 geboren und hatte bereits in feinem zwölften 
Jahre in Utrecht über eine Abhandlung de jure emphyteusis mit großem 
Beifall disputirt; fo erzählt wenigftens Beffer in feinem: Eberhard 
Freiherr von Dankelmann. Berlin 1694. 4, 
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belohnte, wirflid an, indem er deſſen Gefuch um Entlaffung 
mit ber Aeußerung verweigerte: Dankelmann fei vorzüglich 
geeignet, den Prinzen vor böfer Leute Verführung zu bes 
wahren, und ihn darauf zum Kammer: und Lehnsrathe er⸗ 
nannte’). 

In der That war Friedrich ſchon ald Knabe, ungeachtet 
einiger ihm natürlichen Heftigkeit, doch im Ganzen weit fanfs 
ter und fügfamer, als ber herrifch, öfters bis zur Bosheit eis 
genfinnige Kurprinz und baher immer eher als Diefer bereit, 
bei Heinen Vergehen ben erzürnten Vater für ſich und auch 
für feinen altern Bruder um Verzeihung zu bitten. 

Aufferdem, daß er von Schwerin früh und angelegentlich 
zu Religionsübungen angehalten wurde, an denen er benn ims 
mer fehr feft hielt, lernte er neben ben gewöhnlichen Kennts 
niffen, der Gefchichte und Geographie auch franzöfifch, polnifch 
und, wie es damals üblich war, lateinifch, muffte auch wohl, 
zehn Jahre alt, am Geburtstage des Waters eine lateinifche 
Dration herfagen und als zwölfjähriger Knabe Yateinifch fpres. 
chen, wozu er fi, wie ed fcheint, williger finden ließ, ald der 
ftörrige Kurprinz, dem dad ein Gräuel war?). 

Die Spannung, welche bald zwifchen den Kindern erfler 
Ehe und ber wenig liebenswürbigen zweiten Gemahlin des 
großen Kurfürften eintrat, dann deren Vorliebe für ihre eigenen 
Kinder, der Tod des Kurprinzen (1674), gehäffige Klätfches 
reien, Parteiungen und Kabalen am Hofe, welche die letzten 
Lebenstage des Kurfürften verbitterten, knuͤpften das Band en⸗ 
gen Bertrauend zwifhen dem rathlofen nunmehrigen Kurprin: 
zen Friedrich und feinem Führer Dankelmann noch fefter. Un 
fireitig waren die mannichfachen Kenntniffe, welche fich Frieb- 
rich erwarb, und die, bei aller Schwäche des Charakters, doch 


1) Hiftorifche Beiträge die koͤniglich preuffifchen u. f. w. Staaten 
betreffend Th. IIL 1. ©. 536. Cosmars und Klaproths Staats⸗ 
rath ©. 374. 

2) Erziehungsjournal Otto's von Schwerin, in Orlichs Gefchichte 
des preufjifchen Staats unter Friedrich Wilhelm. Th. I. ©. 564 ff. ©. 625 ff. 
Der Kurpring erklärte, ald er auf Befehl feines Vaters Lateinifch fprechen 
follte: er wolle nicht ftubiren, Alle bie ſtudirten und lateinifch fprächen 
wären Bärenhäuter. 

1 * 
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im Ganzen eblere Richtung feines Lebens großentheild Frucht 
der Anftrengungen diefes dem Prinzen. völlig ergebenen Mans 
nes, ber aufferdem fein eigened kleines Vermoͤgen aufopferte, 
um ben durch Einfluß der Stiefmutter oft drüdenden Geldver- 
Vegenheiten feines Zoͤglings abzuhelfen. Vaͤterlich war er für 
des Prinzen Gefundheit beforgt, und als dieſer in Folge des 
hoͤchſt befehwerlichen Winterfeldzugd gegen die Schweden (1679). 
töbtlich erkrankte und hoffnungslos banieberlag, pflegte ihn 
Dankelmann mit treuer Ergebenheit, ohne Schonung feiner eis 
genen Gefundheit ). | 

Bei einer andern Gelegenheit, ald der Kurprinz (1687) von 
einem Stedfluffe befallen wurde, bei dem ihm der Athem fchon 
ganz auöblieb, wagte es allein Dankelmann, gegen aller anmwefenden 
Xerzte Rath, ihm eine Ader Öffnen zu laſſen, worauf der Prinz 
wieder zu ſich Fam und vielmals öffentlich erklärte, daß er 
nächft Gott dem. Dankelmann die Erhaltung feines Lebens 
fchuldig fei ?). Diefer vergalt auch fo viele ſich aufopfernde 
Treue durch völlige Hingebung. Im Jahre 1683 veranlaffte 
er den Kurfürften, dem Kurprinzen 30,000 Thaler aus. den 
fpanifchen Subfidiengeldern und den ftaßfurtiihen Salzkothen 
zu geben °). . 

Neben vieler Gutmüthigkeit, welche fo leicht mit Charafs 
terfchwäche vereint ift, trat bei dem Prinzen fchon fehr fruͤh 
eine, allerdings bei koͤrperlich nicht Wohlgeſtalteten gewöhnlis 
che, große Eitelkeit und ein Streben nach äufferem Glanze hers 
vor, weiche oft dazu dienen fol, den Mangel aufferordentlicher 
Geiftesgaben zu verdeden. So ftiftete der Prinz bereitd als 
zehnjaͤhriger Knabe einen Orden de la generosite, der feinen 
Hang zur Freigebigfeit und zum Glanze trefflich und faſt ers 
fchöpfend bezeichnet. Er entwarf und zeichnete die Infignien 
des Ordens felbft, erfundigte fih dann fehr genau nach den 
Geremonien bei der Aufnahme der Sohanniterritter in Sons 
nenburg und fchlug in der Kirche in Altlandsberg, wo er ſich 
häufig bei dem Präfidenten, Dtto von Schwerin, aufhielt, nach 


1) Eosmar und Klaproth ©. 351. 

2) Beffers Eberhard v. Dankelmann S. 26. Anmerk. Rad) 
Anderen ſchlug Dankelmann die Aber felbft. 

5) Hiftorifche Beiträge TIL 1. ©. 526. 
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feierlichem Orgelſpiele, auf einem großen Stuhle ſitzend, rechts 
das Schwert, links das Crucifix auf ſammtenem Kiſſen, unter 
Beobachtung aller Foͤrmlichkeiten, angeſehene Hofleute zu Rit: 
tern ſeines Ordens, bewarb ſich auch, ſechzehn Jahre alt, ſehr 
nachdruͤcklich bei dem Könige Karl II. von England um ben 
Hofenbandorden, um ben er feinen Water faft beneibete '). 
Diefe Neigung zum duffern Glanze, dad Wohlgefallen an feier: 
lihen Förmlichkeiten und bie eigene eifrige Theilnahme an der 
Anordnung aller möglichft prunkenden Hoffeierlichkeiten freudi⸗ 
ger und trauriger Art, erhielt fich bei ihm fein ganzed Leben 
hindurch ungeſchwaͤcht. 

Höchft wahrfcheinlich feit der große Kurfürft ſich (1681) 
geheim an Frankreich angefchloffen und dahin auch das von ihm 
wohl zum großen Nachtheile feiner Kinder erfter Ehe (29. Ja⸗ 
nuar 1680 errichtete, 18. Mai 1681 vollzogene) Teſtament 
geſchickt hatte, neigte fich der Kurprinz zu Defterreich hin. Diefe 
Richtung wurde ficher noch beftimmter durch feine VBermählung 
(1684) mit Sophie Charlotte, der Tochter Ernft Augufts von 
Hannover. Diefer fuchte durch den Beifland des Kaiferd, dem 
er fih deshalb völlig ergeben zeigte, Die Kurwuͤrde zu erhalten, 
batte aber Feine Ausficht, feine Entwürfe gegen die braunfchwei- 
giſche ältere Linie feines Haufes und die übrigen Kurfürfien 
durchzuſetzen, fo lange Brandenburg nicht für ihn gewonnen 
war. Dem großen Kurfürften trauefe man nicht, wohl aber 
dem Kurprinzen ?), und e3 galt für einen Meifterftreich des in ber 
bannöverifchen Gefchichte fo berühmten Minifterd Grote, daß er 
diefe Bermählung durchfegte, um durch den Einfluß der Prin: 
zeffin den einftigen Widerfpruch ihres Gemahld gegen die Kurs 
würde ihres Vaters zu befeitigen. So fehen wir ben Kurprins 


1) Tagebuch Schwerins in Orlichs Friedrich Wilhelm I. &.611u.542. 

2) Pufendorf III. $. 17 fagt, der große Kurfürft habe feinen 
Beiftand verfprochen gehabt, obgleich das Haus Braunfchweig der aͤrgſte 
Gegner Brandenburgs gewefen. Dieſe Spannung dauerte doch noch ziem⸗ 
li lange. Im 3. 1690 ſchickte Friedrich III. den Alerander von Dohna 
nad Schweden, um biefes vom Bunde mit Lüneburg abwendig zu machen: 
man babe im 3. 1675 gefehen, wie das mit Bremen und Werben ge: 
banbelt, es wolle fi) der Elbe bemädhtigen, Hamburg und Lübed unter: 
werfen u. f. w. Pufendorf IIL $. 56. 
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zen fchon bei Lebzeiten des Waters, der jeboch in ben legten 
Jahren ſich ebenfalls von Frankreich entfernte, für Defterreich 
gewonnen, deſſen Gefandter, der Baron von Freitag, ihn auch 
auf fehr unehrenwerthe Weife unter dem Vorwande, die nad) 
theiligen Beftimmungen des väterlichen Teſtaments zu befeiti- 
gen, zu dem geheimen Verfprechen bewog, den vom Kaifer dem 
großen Kurfürften abgetretenen fchwiebufer Kreis nach dieſes 
Zode wieder herauögeben zu wollen. 

Die Gemahlin des Kurprinzen war von biefem, man 
kann fagen in jeder Beziehung, fo verfchieden, daß fie wohl 
nie einen fo ausgedehnten Einfluß auf ihn gewann, als man 
erwartet haben mochte. Jedenfalls wurben jeboch durch biefe 
Ehe die Berhältniffe des brandenburgifchen Haufes zum hannoͤ⸗ 
verifchen freundlicher, Fonnten indeß, feit dem Emporkom⸗ 
men beider Staaten, durch gegenfeitige Eiferfucht, dann noch 
länger durch die perfönliche gegenfeitige Abneigung ihrer Fürs 
fien nie recht innig werben '). 

Die Gefinnungs: und Handlungsweife Friedrichs TIL in 
religiöfer und felbft rein menfchlicher Beziehung fchildert uns 
ein Vorfall aus dem Anfange feiner Regierung (1690). Das 
mals lebte man in Berlin am Hofe fehr heiter. Der junge 
prachtliebende Kurfürft eilte von Vergnügen zu Vergnügen, ein 
Felt folgte fehnel dem andern. Das Läftige der Tpäter fo fteis 
fen Etikette war, vielleicht durch den Einfluß der Kurfürftin, 
welche möglichft große Ungezwungenheit in ber Gefellfchaft 
fiebte, noch weniger bemerklih. Bei einer, den damaligen 
Geiftlichen ohnehin fehr anftößigen Masferade fcheint das Maß 
des Schidlichen doch fo weit überfchritten worben zu fein, daß 
darüber viel gefprochen wurde. Der Hofprediger Gochius, ein 
firenger Mann, der nicht glaubte, nur die leichte Pflicht zu has 
ben, Alles was der Fürft that oder geftattete, höchlichft zu lo: 
ben, fuchte dem Kurfürften mändlic Vorftellungen zu machen, 
aber die Hofleute, welche dad vermutheten, verhinderten feine 
Borlaffung. Als Cochius das fah, predigte er am nächften 
Sonntage in Gegenwart des Kurfürften fehr fcharf gegen das 

1) Erman Memoires pour servir a l’histoire de Sophie Char- 
lotte eto. Berlin 1801, enthalten alles bis jest über biefe Fuͤrſtin 
Bekannte fleißig gefammelt. 
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Betragen bes Hofs. Der Kurfürft nahm das fo uͤbel, daß er, 
gegen feine Gewohnheit, nad der Predigt den Hofprebiger 
nicht anredete und unzufrieden Aufferte: „Warum kommt er 
nicht zu mir, anſtatt öffentlich fo großen Lärm zu machen?" 
Auf die Bemerkung des Grafen Dohna: Cochius koͤnne das ja 
wohl verfucht haben, bebachte der Kurfürft, daß der Hofprebis 
ger doch feine Pflicht gethan und achtungdwerther fei, als - dies 
jenigen, welche felbft die Kanzel durch Schmeicheleien nur vers . 
unehren. Er ließ ihm daher mit vielen Danfbezeigungen 600 
Thaler und bie Anmartfchaft auf eine einträgliche Stelle = 
feinen Sohn durch einen angefehenen Hofbeamteten zuftellen 
Diefer übergab beides an Gochius und nahm, ohne ben Auf: 
trag dazu erhalten zu haben, die Gelegenheit wahr, ihn zu er: 
mahnen, fich künftig in feinen Prebigten etwas mehr zu mds - 
Bigen. Der ehrliche Hofprediger erwieberte fogleich: „Eher möge 
Geld und Amt darauf gehen, als ich ein pflichtvergeffener ftum- 
mer Hund werde“; bamit warf er beides hin und eilte fort. 
Der Hofbeamtete hatte große Mühe, ihn zurüdzuholen und 
mit taufend Entfhuldigungen zu bewegen, Geld und Patent 
ohne Bedingung anzunehmen '). 

E3 find nun zwei Gegenftände, die Friedrich II. während 
feines Lebens mit Ausdauer verfolgte, erftend, Erhöhung feines 
Anfehns, dann Unterftügung des Proteftantismus. So oft es 
bei den verwidelten Staatsverhältniffen auch unmöglich wurde, 
bei den zu faffenden Entfchlüffen beide Zwecke zu vereinigen, 
fo oft auch der eine gegen ben andern zurüdtreten mufite, fo 
fann man doch fagen, daß er feinen von beiden je ganz aus 
den Augen verlor. 

Die Erhöhung feines Anfehns fuchte er durch Vergröße: 
rung des Glanzes, mit dem er fi umgab, und durch Vers 
mehrung feiner wahren Macht zu bewirken. Wenn nun auch, 
ber Eigenthinmlichkeit des Fürften gemäß, das Streben nad) 
Glanz vorherrſchte und dem Scheine felbft nur zu oft Wefent: 
liches geopfert wurde, fo gefchah das doch nicht durchaus, viel- 
mehr bemerft man in feiner Haltung bei der oft fehr fchwieri: 

1) Dohna Memoires p. 155. Das Andenken ber Schmeichler mag 
verfhwinden oder veradhtet werben, bas dee Ehrenmannes im ehren⸗ 
vollen Andenken bleiben. 
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gen Stellung zu ben europäifchen Mächten, bann in dem, was 
bauptfächlich für Ausbildung bed Heerd gefchah, und felbfi in 
ber forgfältigen Benutzung jeder günftigen Gelegenheit zur 
Ausdehnung feines Ländergebiets, fortwährend, bag ihm die wah⸗ 
ren Grundlagen der Macht feined Haufed nicht in dem Maße 
unbekannt waren, ald ed den Anfchein hat. Es laͤſſt fih auch 
nicht ganz leugnen, daß felbft der Glanz und bie zur Erhöhung 
beffelben gewählten Mittel nicht allein blendeten, fondern ges 
wiffermaßen doch das Anfehn des Staats felbft vermehrten, 
eben weil ein, wenn ‚auch felbft zuweilen verfehltes, Streben 
alle diefe Fürften vom Vater zum Sohne und zum großen En 
Bel, jeden auf. feinem eigenen von bem. andern fehr verfchiede: 
nen Wege, aber. doch alle überhaupt vorwärts trieb, während 
andere fürftliche Häufer, denen -diefe8 Streben entweber ganz 
mangelte oder doch nicht fo von Geſchlecht zu Gefchlecht beis 
wohnte, weit hinter den Hohenzollern zuruͤckblieben, wie eine 
Dergleihung deffen, was der brandenburgifchspreuffifche Staat . 
durch dieſe unabläffig verfolgte Richtung feiner Fürften, nicht 
burch bloße gluͤckliche Wechfelfälle oder nur durch Heirathen bin⸗ 
nen hundertundfunfzig Jahren gegen andere Staaten geworben, 
fehr deutlich zeigt. 

Die Richtung aber, welche Friedrich IT. zur Erreihung 
feiner Zwecke einfchlug, beftand zunächft einerfeits im Anfchlief- 
fen an Defterreich, andererfeit3 in Unterftügung der Entwürfe 
Wilhelms von Dranien auf den englifhen Thron. Das Anz 
fchlieffen an Defterreih war ſchon, wie wir gefehen haben, bei 
bem widrigen Familienzwifte, in dem Gegenfage des Kurprin- 
zen gegen bed großen Kurfürften Hinneigung zu Frankreich, 
noch mehr aber in feiner wahrhaft deutfchen Gefinnung be: 
gründet, die er niemald verhehlte. ‚Hierzu Fam ein gewiſſer 
MWetteifer, ed in allen Dingen foviel ald möglich dem großen 
Feinde Oeſterreichs, Ludwig XIV., gleichzuthun, dem er auch da⸗ 
her noch durchaus abgeneigt war. Eng damit verbunden war 
der aufrichtige Proteftantismus des Kurfürften, ber fich fogleih 
in der lebhaften Theilnahme für die evangelifchen franzöfifhen 
Flüchtlinge, in der nachdruͤcklichen Unterftügung ber proteflans 
tifhen Sache in England und fo lange er lebte, überall, wo 
Fatholifhe Fürften ihre evangelifhen Unterthanen bdrüdten, 
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durch warme Verwendung für biefe Fund gab. Wenn das eis 
nerfeitö gegen die Politik des Eatholifchen Defterreich verftieß, fo 
waltete doc auch dort der gemeinfchaftliche Haß gegen Frank: 
reich und Lubwig XIV. vor. In der Wahl zwifchen zwei ka⸗ 
tholifhen Mächten, Frankreich und Defterreich, ergriff er nicht 
die Sache derjenigen, welche allerdings für die Vermehrung der 
Macht feined Staats, wenn auch nur ihres eigenen Vortheils 
wegen, bie geeignetfle war, fondern berjenigen, bie feinem va- 
terländifchen Herzen näher, mit welcher er bereitd verbunden 
war, dann auch zur Erreichung feiner eigenen Zwecke die nuͤtz⸗ 
lichſte und endlich feinem Proteſtantismus am wenigften hin: 
derlich fchien. 

In ben norbifchen, fo verwidelten Verhaͤltniſſen hielt er 
fi moͤglichſt parteilos und fuchte, ſoviel er vermochte, ben 
Srieden zwifchen den proteftantifchen Mächten zu erhalten, war 
perfönlih mehr für Auguft von Sachſen und Friedrich von 
Dänemark, ald Fürft, Proteftant und wegen feines ältern Buͤnd⸗ 
niſſes für Schweden, muſſte indefjen den Umftänden nachges 
ben, die er bei unzureichender und anderweitig burch feine 
Bümdniffe mit Defterreich gegen Frankreich befchäftigter Macht 
nicht leiten Fonnte. | 

Gleih nach dem Tode feines Waters in Potödam wurden 
bier auf Befehl des nunmehrigen Kurfürften alle Brüden ber 
der Stadt aufgezogen, alle Thore gefperrt, in Berlin alle Thore 
bis zu feiner Ankunft gefchloffen und fämmtlihe Truppen für 
ihn beeidigt, ben fremden Höfen, auch dem Zaar Peter. fein 
Regierungdantritt befonderd angezeigt). Dann ließ er ſich 
zuerft in der Kurmark, hierauf gelegentlich in großen Zwifchen: 
räumen, perfönlich, wie ed gewöhnlich war, in den zehn Haupt⸗ 
orten ber übrigen Provinzen huldigen?). Hierbei und bei dem 
feierlichen Leichenbegängniffe feines Vaters zeigte er ſchon feine 
große Neigung zu aufferordentlicher Pracht und feine Vorliebe für 
glänzende Geremonien in einem früherhin unbekannten Maße’). 


1) Pufendorf IL. $. 2. 

2) In Pommern und Neumark erft im 3. 1699. 

8) Pauli V. S. 858 — 374, aus den damals öffentlich befannt 
gemachten Befchreibungen. Bei ber preuffifchen Huldigung in Königsberg 
wurde der wegen des künftigen Rüdfalls det Provinz an Polen zu lei⸗ 


* 
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Die Gültigkeit des legten Teſtaments feines Vaters ließ ' 
ee von fämnitlihen Mitgliedern des geheimen Raths unterfu: 
chen und fließ es demgemäß um, weil eö den Grundgefegen 
des Haufes, namentlich dem Zeftamente des Kurfürften Als 
brecht Achilles (v. 3. 1473) und den gerauifchen Hausverträ: 
gen (v. d. 3. 1598 und 1613) entgegenlaufe und das in ih: 
nen enthaltene ernftliche Verbot aller Zertheilung von Land und 
Leuten, worauf die Macht und der Glanz des Fur: und fürft: 
lichen Haufes Brandenburg einzig und allein gegründet und über 
zweihundert Jahre ald Grundgefeß heilig und unverbrüchlich beobs 
achtet worden, mit einem Male über den Haufen werfe. Dies 
fer bier offen ausgefprochene Grundſatz gibt die allgemeine 
Richtung der Handlungsweife aller Regenten Preuffens feit 
dem großen Kurfürften, ja faft aller Hohenzollern in Branden⸗ 
burg deutlich an. Die Größe und der Glanz des Haufes 
find ed, in denen jeder von ihnen fein Glück findet, wofür er 
Dpfer bringt und nach augenblidlichen Abweichungen wieder 
einlenft. Seit fie in die weiteren Kreife der größeren Staa= 
ten getreten find, feit ihnen, was im Norden wie im We: 
fien gefchieht, nicht mehr gleichgültig fein Tann, oft wichtig if, 
feitdem richten fie ihr Augenmerk forgfältiger auf das Werk: 
zeug ber Größe und des Glanzes ihres Haufes, aufden Staat, 
fie fuchen ihm jede mögliche Vervollkommnung zu verfchaffen 
und ebenfo jeden möglichen Nugen aus ihm zu ziehen. Das 
ift der preuffifche Staat mit feinen Zürften! 

April Dann verglich fich Friedrich IH. mit feiner Stiefmutter, 
1689 welcher er, ohne unwuͤrdiger Rachſucht Raum zu geben, auf 
Dankelmanns Rath, mit aller fchilichen Ehrerbietung begegnete‘) 


fteride Eid von dem des Deutfchen wenig Eundigen polnifchen Bevollmächs 
tigten undeutlich und leife, daher von wenigen ber Anweſenden nachges 
ſprochen. Lengnich Preuffen unter Johann II. ©. 302. Seder. der 
polnifchen Gefandten erhielt 8000 Thlr.; fie verlangten 30,000 Zhlr., fo 
viel war früher während ber Lehnsherrſchaft entrichtet worden, doch erhiel: 
ten fie weiter nidhte. Pufendorf IIL $. 24. 

1) ©. den Brief Friedrichs IH. an feine Stiefmutter und deren Ant: 
wort v. Suni 1689 in Schönings Leben Nasmers S. 99. In ber 
Schrift: Fall und Ungnabe zweier Staats» Minifter, ©. 9 wird es als 
Dankelmanns Verdienſt gerühmt, daß er den Frieden in der Eurfürftlichen 
Familie hergeftellt und Friedrich mit feinee Stiefmutter ausgeföhnt habe, 
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und ihr aufjer anderen Bortheilen und Nugungen jährlich 
30,000 Thaler ausfeste. Sie farb indeffen bald nachher 
(16. Auguft 1689), was dem Kurfürften unftreitig den Ver: 
gleich mit feinen Brüdern erleichterte, obwohl erft nach vielen 
Bemühungen und nach Ueberwindung mehrfacher ihm vom 
kaiferlichen Hofe auf nicht fehr ehrenhafte Weife erregten Schwie- 
rigfeiten, indem biefer fich weigerte, dad Teſtament des großen 
Kurfürften auszuliefern, wenn nicht alle Intereffenten foͤrm⸗ 
lich darum einfämen, was, wie man wohl wuffte, nicht gefchehen 
würde, weshalb denn auch Friedrich IH. fehr klug davon abftand. 

Da nun dad Haus Defterreih, man kann fagen vom 
Jahre 1686 bis 1740 faft ununterbrochen in enger Verbindung 
und Freundfchaft mit dem Haufe Brandenburg ftand und, wie 
wir fehen werden, mehrfach auf ähnliche Weife gegen daffelbe han⸗ 
delte, fo wird man darüber fich nicht wundern fönnen, wenn 
auch diefes feinerfeitd3 nicht immer zu ſtreng gewifjenhaft bei 
Berfolgung feiner Intereffen war. Wir lernen daraus, wie 
damals Verbündete und Freunde miteinander verfuhren. Es 
ift auch natürlich, daß Dbfterreich den thätigen Emporkoͤmmling 
mit Eiferfucht betrachtete, und ebenfo, daß diefer fich dadurch 
nicht hindern ließ, aufwärts zu fireben. 

So gelang ed denn dem Kurfürften, befonderd durch Ver: 
mittelung ſeines Schwagers, des Herzogs Moris Wilhelm von 
Sachſen-Zeitz, fi mit feinen Brüdern aus der zweiten Ehe 3. März 
zu vertragen, welche, da fie für das Erfigeburtörecht, die 1692 
Macht und den Glanz des Furfürftlichen Haufes, aus welchem 
entfproffen zu fein fie für das höchfte Gluͤck und höher als ihr 
eben halten, höchlichft portiret, mit ausdrüdlicher Anerkennung 
der Grundgefeße des Haufes feierlich und foͤrmlich auf die ih> 
nen im letzten Zeftamente ihres Waters zuftehenden Anfprüche 
fr fi und ihre Erben verzichteten und dafür auffer anderen 
Bortheilen und Nusungen, ber ältefte 24,000 Thaler, jeder 
der beiden jüngeren 12,000 Thaler jährlich auf beftimmte Do» 
mainenämter verfchrieben erhielten‘). Der perfönlich fo recht- 


1) Großentheild Worte des mir durch ben um preuffifche Gefchichte 
verdienten Herrn Roͤdenbeck handſchriftlich mitgetheilten ungedrudten Vers. 
trags, aus welchem fon Buchholz Th. IV. S. 184 einen wichtigen , 
Auszug gab. 
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liche ald gutgefinnte Kurfürft war daruͤber, wie er dem Für: 
ften Leopold von Deffau fchrieb, ungemein erfreuet: weil er 
dadurch den alten Grund, worauf ded Haufe Macht und 
Anfehn fo lange her geruhet, von Neuem befefligt und das 
Band der Natur mit feinen Brüdern von Störungen be: 
freiet hatte. 

Der Kaifer erkannte indeffen die Reverſe der Markgrafen 
nicht eher an, ald er den fchwiebufer Kreis zuruͤck erhalten 
hatte. Diefer Gegenftand war bald nach des Kurfürften Re: 
gierungsantritte vom öfterreichifchen Hofe in Anregung gebracht 
worben, welcher auch. behauptete, Friedrich IIL habe feinen als 
Kurprinz gegebenen Revers (v. 28. Febr. 1686), durch wel- 
chen er fich gegen eine verhältnigmäßig geringe Summe Gel: . 
des zur Nüdgabe des fchwiebufer Kreifes verpflichtet, als 
Kurfürft von Neuem, wahrfcheinlich mündlich, anerkannt. Da 
diefe Angelegenheit vom Kurprinzen fehr geheim, ohne Zuzie 
bung der Minifter feines Vaters und überhaupt auf nicht rechtö- 
verbindliche Weife behandelt worden war, fo hatten ihm erft 
nach feinem Regierungsantritte feine Räthe zeigen können, daß 
er ohne fein Wiffen betrogen worden und es beffer fei, den 
ganzen Vertrag und das Buͤndniß feined Vaters mit Defterreich 
(v. 22. März 1686) aufzugeben , als den Revers zu erfüllen. 
Er verlangte deshalb (1690) den ihm hinterliftigerweife ab: 
gelodten Revers zuruͤck, allein der Faiferliche Hof verweigerte 
die Herausgabe. Vergebens waren alle Bemühungen Dankel: 
mannd, der Kaifer gab nicht nach und wollte fofort von 
Schwiebus Beſitz ergreifen, Friedrich dagegen das Land haupts 
ſaͤchlich auch deöwegen behalten, weil es ihm fehr leid that, 
zwanzigtaufend Proteftanten der wenig toleranten Faiferlichen 
Regierung aufzuopfern. Der Faiferliche Hof bot Geld, Fried: 
rich lehnte es ab und verwarf die Gültigkeit des ihm betrüge: 
rifcherweife abgelodten Reverſes, weil er als Kurprinz bei 
Lebzeiten feines Waters Feine vechtmäßige Gewalt gehabt: wel 
cher öfterreichifche Minifter ed denn zugeben werde, daß der Sohn 
des Kaiferd bei deffen Lebzeiten folche Verpflichtungen eingehe? 
Freitag habe ihm nichts von den Anfprüchen gefagt, bie fein 
Vater in dem geheimen Vertrage aufgegeben, fondern nur, 
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daß fein Vater Schwiebuß erhalte, um ihn von Frankreich abs 
zuziehben. Wolle man Schwiebus mit Gewalt in Befiß neh— 
men, fo werbe er Gewalt entgegenfegen und öffentlich befannt 
machen, wie unwürdig man gegen ihn gehandelt. Ohnehin 
fei der Vertrag feines Vaters fehr vortheilhaft für den Kaifer, 
indem bie jägerndorfer Domainen jährlich 12,000 Thaler, die 
fchwiebufer nur 2000 Thaler abwürfen. Wolle man aber 
Schwiebus durchaus zuruͤck haben, fo werde er feine Anfprüche 
auf Liegnig, Brieg, Wohlau, Jaͤgerndorf und Beuthen wieder 
geltend machen. Alle Proteftationen, Deductionen und Vorftel- 
lungen halfen indeffen zu nichts. Der Kaifer beharrte unerfchütter- 
ich auf Schwiebus, und wollte der Kurfürft nicht völlig mit 
ihm brechen, fo muffte er nachgeben. Nachdem er daher die 
ihm zugefagten 100,000 Thaler, ferner 14,000 Thaler für 
eingelöfte Pfandgüter, indgefammt 255,000 rheinifche Gulden 
erhalten, nachdem der Kaifer ihm ald Schadloshaltung für den 
Berluft im fchwebdifchen Kriege (1675—1679) die Anwartfchaft 
auf Oftfriesland und auf die gräflichen Herrfchaften Limburg 
und Spedfeld in Franken, welche auf dem Falle der Erledi- 
gung ftanden und dem Kurfürften gelegentlich der Stellung 
von 6000 Mann gegen die Türken (6. März 1693) zugefagt 
worden waren, wirklich ausgefertigt hatte, wurde endlich ein 
Hauptretraditionsreceß Über die Rüdgabe des fchwiebufer Krei- Erg 
ſes abgefchloffen '). Bei der Vollziehung defjelben weigerte fich 40, Zan. 
der geheime Rath Paul von Fuchs in dad Document etwas 1695 
von bem obigen Reverſe ded damaligen Kurprinzen und von 
dem Verzichte der brandenburgifchen Anfprüche auf Jaͤgerndorf, 
Liegnig, Brieg und Wohlau zu fegen: weil der Revers eine 
dem Kurfürften hoͤchſt disreputirliche Sache fei, von welcher in 
actis feine Spur bleiben ſolle. So fehr nun auch die Faifer: 
lichen Deputirten darauf drangen, gaben fie doch endlich nach, 
da dieſes Verzichts bereits im Satiöfactionsreceffe vom 7. Mai 
1686 und im Retraditionsreceffe vom 20. Decemb. 1694 Ers 
wähnung gefchehen, wogegen die brandenburgifchen Deputirten 
nach mehrftündigem Disputiren geftatteten, daß im Allgemeinen 
des Reverſes, doch ohne Nennung des Namens des Kurpinzen, 


1) Pufendorf IM. $. 7. ff. und $. 18, 
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gedacht werde). In dieſem Vertrage verſprach der Kaiſer auch 
zuerft, dem Kurfürften und deffen Erben den Zitel eined Herz 
3098 in Preuffen, doch ohne Prajudiz des deutfchen Ordens, 
ertheilen zu laffen, was auch feitbem wirklich, ohne Rüdficht 
auf deö deutfchen Ordens Proteftationen geſchah“). Nun erft, 
in den Sahren 1696 und 1697, erkannte der Kaifer die Res 
verfe ber bei dem Teſtamente des großen Kurfürften betheiligs 
ten Prinzen ald gültig an’). Diefe fo fchwierige Angelegen> 
heit, welche mehr als irgend eine andere die Familie auf das 
tieffte innerlich zu fpalten und fo mit dem Staate zu fchwächen 
drohete, war von nun an durch die Einficht und Feſtigkeit des 
Kurfürften und feiner Räthe, fowie durch Friedrichs IN. Freis 
gebigfeit gegen feine Brüder für immer befeitigt. Won den 
Stiefbrüdern des Kurfürften, welche ihm nun vielfach als 
tapfere Kriegsmänner dienten, hatten nur die beiden älteren, 
Philipp Wilhelm, von feiner Befisung Markgraf Brandens 
burg⸗ Schwedt genannt, und Albrecht Zriedrich, Heermeifter in 
Sonnenburg, Nachkommen, deren letzter männlicher Sproß im 
Sahr 1788 ftarb. 

Obwohl der junge Kurfürft die höheren Staatsbeamteten 
feines Vaters unverändert beibehielt*), fo war doch fogleich 
der entfcheidende Einfluß des bereit? am 20. Mai 1688 zum 
wirklichen geheimen Staats- und Kriegsrath ernannten Eber- 
hard von Dankelmann auf alle irgend wichtige Angelegenheiten 
offenbar, und die unter dem großen Kurfürften einflußreichften 
Minifter traten gegen ihn weit in den Hintergrund. 


1) Handfchriftliche Nachrichten aus ben Noten über die Retrabition 
des ſchwiebuſer Kreifes. 


2) Theatrum Europaeum T. XIV. p. 793. 


3) Daher gab auch wohl erft im Sept. 1699 ber Kaiſer dem Küre 
fürften als folchem und dann als König von Böhmen bemfelben die Bes 
lehnung mit Kroffen, Züllihau, Bobersberg, Sommerfeld, Kottbus, 
Beskom und Storkom. Theatr. Europ. XV. 549, 


4) In der Schrift: Kal und Ungnade zweier Staate-Minifter, ©. 9 
wird das Beibehalten der alten erfahrenen Minifter ald Verdienft Dankel- 
manns bdargeftellt, der es dahin gebracht, daß der Kurfürft alles Misver⸗ 
gnügen, was ihm als Kurprinzen verurfacht worden und vorgegangen, 
auf bie Fatalität der Zeiten geworfen. 


Auswärtige Verhältniffe.- 15 


In ben inneren’), wie in ben auöwärtigen Angelegens 
beiten verfolgte der Kurfürft den zulest von feinem Water eins 
gefhlagenen Weg, blieb mit Defterreih in gutem Vernehmen 
und erneuerte nach und nach die älteren Bündniffe mit den 
Generalftaaten, mit Dänemark, Schweden, Sachſen und Hans 
nover. In Polen hätte ihm eine Partei rüdfichtlich feiner 
Souverainetät über Preufjen gern Hinderniffe in den Weg ges 
legt; doch war eine andere Partei für ihn; auch gewann er 
den König, den alternden Sohann Sobieski, durch feine Bes 
reitwilligkeit, ihn gegen die Tuͤrken zu unterftügen und bie 
Bittwe ded Markgrafen Ludwig von Brandenburg, die reiche 
radzivillſche Erbtochter, dem aͤlteſten Sohne ded Königs zu 
vermählen?), und bewog ihn zur Erneuerung der Verträge von 
Bohlau und Bromberg, worauf er (24. Mai 1690) die Huls 
digung Preuffens in Königsberg annahm. Er Enüpfte auch 
freundliche Verbindung mit den Zaaren Johann und Peter an, 
ohne doch Das ältere Buͤndniß feines Vaters (v. 3. 1656) mit 
den Moffowitern erneuern zu wollen °). 

Auch darin folgte er dem Beifpiele feined großen Vaters, 
daß er Vertheidigungsbündniffe mit mehreren, ja allen krieg⸗ 
führenden Mächten zugleih hatte. Solche Verträge wurden 
damald überhaupt in großer Anzahl gefchloffen, ohne daß man 
in ber Regel großen Werth auf fie gelegt hätte, den fie auch 
nicht verdienten. Sie wurden von weiter auöfehenden Fürften, 
wie die brandenburger waren, verhandelt und eingegangen, 
um freundliches Vernehmen einzurichten oder zu erhalten und 
für mögliche Fälle aus ihnen Nutzen zu ziehen. Die augen: 


1) Die erfte Inftruction, welche Friedrich II. für den geheimen 
Rath unterzeichnete, ſtimmt faft wörtlich mit der feines Water überein. 
Cosmar und Klaproth ©. 222, 

2) Pufendorf I. 8.5 ff. Zaluski epist. T. III. 2. p. 1150. 
Sengnich Preuffen unter Sohann IU. ©. 277. Wilken im Berliner 
biftorifich genealogifchen Kalender v. 3. 1822, ©. 24 aus Gundlings 
bandfchriftlichem Leben Friedrichs II. Aus dem, was ich darüber im 
fobiesfifhen Archive gefunden, ergibt ſich, daß Friedrich TIL ber Ber 
werbung Jakob Sobiesti’s nicht fo entgegen war, wie Anbere angeben; 
dech ift in Staatsfachen Vieles Verftellung. 

3) Pufendorf I, $. 4. 
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blicklichen höheren Interefien waren dann der Maßſtab, nad) 
dem die Verbindlichkeit folcher Verträge beurtheilt wurde; doch 
muß man fagen, baß Friedrich IH. fie nicht ganz fo leicht 
wie fein Vater betrachtete, vielmehr eingegangenen Verpflichs 
tungen, foviel nur irgend möglich, aus eigener Gemiffenhafs 
tigkeit gern nachfam, daß auch, vorzüglich unter Dankelmanns 
Leitung, die auswärtigen Angelegenheiten mit mehr $eftigfeit 
und felbft Aufrichtigfeit gehandhabt wurden, als das fpäter 
ber Fall war. 

Zunaͤchſt fuchte er nichts mehr als Wilhelm von Oranien 
in feinen Abfichten auf den .englifchen Thron zu unterflügen 
und den Entwürfen Frankreich entgegen zu arbeiten, dennoch 
fchonte er dieſes öffentlich, bat auch, bei der Geburt feines 
einzigen Sohns, des nachherigen Königs Friedrih Wilhelm 
(14. Aug. 1688), Ludwig XIV., Pathenftelle zu vertreten’), 
um die Vortheile ded von feinem Vater abgefchloffenen gehei> 
men Bundes fo lange ald möglich zu genieffen. Die noch 
ruͤckſtaͤndigen 450,000 Livres Subfidien ?) ergriff er ald Vor: 
wand, vor deren Berichtigung Fein neued Buͤndniß mit Lud⸗ 
wig XIV. einzugehen. Diefer aber weigerte die Bezahlung 
aus, Mistrauen gegen die nicht ganz unbefannten Gefinnungen 
des jungen Kurfürften, indem er nicht dem wollte Geld zah— 
len, ber gegen Frankreichs Intereffen handele. Doc) ließ fich 
Friedrich IU. hier weder durch Verfprechungen gewinmen, noch 
fpäter durch Drohungen ſchreden und von ſeinen Entwuͤrfen 
abwendig machen. 

1688 Schon im Januar, * vor ſeinem Tode hatte der große 
Kurfuͤrſt den Eberhard von Dankelmann und auf deſſen Rath 
auch den damaligen Kurprinzen in dad Geheimniß der Unter: 
nehmung Wilhelms von Dranien gegen defjen Schwiegervater, 
den König Jakob, gezogen, wovon bier auffer ihnen nur noch 
Schomberg wuffte, denn mehrere geheime Raͤthe, welche von 
Sranfreih Penfionen zogen oder Gefchenfe erhielten und dieſe 
Vortheile nicht aufgeben mochten, waren ihrefwegen für 
Beibehaltung der Verbindung mit Ludwig XIV. Dankel⸗ 


1) Auch die Stände der Kurmark und Preuſſens. Gütther ©. 19. 
2) Willen im Berliner Kalender v. 3. 1825 ©. 10, aus Gunds 
lings handfchriftlichen Angaben. 
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mann, wie ber Kurprinz billigten das Unternehmen vollfoms - 
men, als nothwendig zur Erhaltung der. Freiheit Europas 
und ded Proteflantismus, welche man durch Jakobs Katholis 
cismus und Hinneigung zu Frankreich für aufs Höchfle ges 
fährdet hielt. 

Im Mai, bald nach dem Tode bed großen Kurfürften, 
fam Bentinf, der Vertraute Wilhelms, nach Berlin unter dem 
Vorwande, Friedrich II. zu feinem NRegierungdantritte Gluͤck 
ju wünfchen, wirkli um von ihm 6000 Mann Hülfötruppen 
zur Vertheidigung Hollands zu erbitten, weil Wilhelm fürch- 
tete, Frankreich werde das angreifen, während ed durch die 
mit ihm nach England übergefchifften Truppen entblößt wäre. 

Der Kurfürft war bereit, Dankelmann ebenfalls fehr das 
für, der eben anweſende Landgraf Karl von Heſſen-Kaſſel 
wurde nach und nad) in das Vertrauen gezogen und gewon⸗ 
nen, ebenfo durch Friedrichs perfönliche Anwefenheit in Anna: 
burg der Kurfürft von Sachen, der doch Feine Truppen dazu 
geben wollte. Nachdem Zriedrich III, der, um Argwohn zu 
vermeiden, durch ben geheimen Rath Paul von Fuchs mit 
Bentinf in Celle verhandeln ließ, fi über die ganze Unter: 
nehmung gründlich unterrichtet, auch den Bund feines Vaters 30. Juni 
mit den Generalftaaten erneuert hatte und der Herzog von 1688 
Gelle für diefelbe gewonnen worben war, Fam er noch fehr 
geheim mit Wilhelm in Minden zufammen. Diefer verfprach 
ihm nicht nur dad, was im Teſtamente feined Großvaterd bes 
fimmt war, fondern weit mehr zu vermachen und Friedrich 
willigte ein, 6000 Mann in holländifchen Sold zu geben, 
welhe in der Mitte. Septemberd an der Grenze fein und 
nur wenn der Kurfürft in feinem eigenen Lande angegriffen 
werben würde, zurüdgerufen werben follten'). 

Der in Unterhandlungen aufferft geſchickte Wilhelm flimmte 
fogar den eifrig Fatholifchen Kaifer fr fich, ja felbft der Papft 
Innocenz XI. war aus heftigem Haffe gegen Ludwig XIV. 


1) Pufendorf I, $. 68. Ueber bie unmittelbare Theilnahme der 
Brandenburger an den Ereigniffen in England felbft ſ. Schöning im 
chen Nagmers ©. 65. Nach Pufendorf müffte man annehmen, baf 
brandenburgifche Dragoner mit übergefchifft worden wären, dody war bas 
nicht der Kal. S. Militair Wochenblatt v. 3. 1838, Nr. 30. 

Stengel Gefch. d. Preuffifch,. Staats. IL, 2 
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fir ihn und befchwichtigte fogar die Gewiſſensſcrupel bes aͤngſt⸗ 
lichen Kaiferd durch die Vorſtellung, König Jakobs Unterneh» 
men gegen ben Proteflantismus in England werde nicht zum 
Bortheile der Fatholifchen Kirche unternommen, fondern um 
die Univerfalmonarchie Frankreichs zu gründen’). Das war 
der empfindlichfte Punck für das Haus Deſterreich. Die Rüftun- 
gen Wilhelms und der mit ihm verbundenen beutfchen Fürften 
wurden durch die von Frankreich in Deutfchland angefan- 
genen Händel verdeckt, wenn fie auch nicht völlig unbelannt 
blieben. 

Ludwig XIV. bemuͤhete fich fortwährend feine Partei uns 
ter ben beutfchen Fürften zu verftärken und theild die eigene 
Macht auf Koften Deutfchlands zu erweitern, theild dieſes fo 
zu fpalten, daß es feinen ehrgeigigen Entwürfen nicht hinder 
lich fein könnte. Der Herzog von Hannover war mit ihm vers 
bündet, doch ohne perfönliche Hingebung. Friedrichs IN, Neis 
gung zu Defterreich war in Paris nicht unbekannt, man dachte 
inbeffen wohl noch ihn umzuflimmen. Den charakterfchwachen 
Kurfürften von Batern hoffte Ludwig XIV. (doch jest noch 
vergeblich) zu gewinnen. Zunächft wendete er alle Mittel an, 
den ihm völlig ergebenen Carbinal Wilhelm von Fürftenberg, 
Bifhof von Straßburg, auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Köln an die Stelle des Kurfürften Marimilian Heinrich, zu⸗ 
gleich Biſchofs von Hildesheim, Münfter und Lüttich zu brins 
den, deſſen Tod nahe bevorftand. Damald wurden die ein⸗ 
träglichften und wichtigften Bisthümer, auch wohl wie in dies 
fen und vielen anderen Faͤllen mehrere, ja vier bis fünf zus 
gleich, nicht im Intereſſe der Gläubigen oder der Kirche, fonz 
dern mächtiger fürftlichen Familien und einzelner Prinzen ber 
felben verliehen, für die man dann nicht weiter zu forgen 
hatte. Die übrigens fehr frommen Eatholifchen Fürften fanden 


1) Dohna Mem. p. 78 aus ben von feinem Großvater hinterlafe 
fenen Papieren. Die Königin Chriftine war Vermittlerin, fagt Pufen- 
dorf 1.69 und J. F. Crameri historiae Friderici I. fragmentum, 
in den Opusculis historiam Marchicam illustrant Stil 89, p. 21. 
Daß der Papft unmittelbar an Wilhelm III. gefchrieben, glaube ich auch 
nicht. Ranke’s Zweifel (Päpfte Th. II. ©. 171, Anmerk. 2) betreffen 
nur die Form, rücfichtlich deren er ficher Recht hat, nicht die Sache. 
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dad nicht anftößig, die Päpfte aber, wenigftend eben fo fehr 
mit ihren befonderen politifchen Intereſſen ald mit ben allge 
meinen ber Kirche befchäftigt, pflegten dazu aus fehr weltlichen 
Rüdfichten, ungeachtet aller entgegenftehenden Kirchenfagungen 
ihre Einwilligung zu geben. 

Ludwig XIV. hatte es nun aller Gegenbemühungen des 
Kaiferd und der Holländer ungeachtet glüdlich durchgeſetzt, daß Januar 
Wilhelm von Fürftenberg zum Coadjutor des von diefem voͤl⸗ 1688 
lig geleiteten Erzbifchofs erwählt wurde, Defterreich dagegen be: 
wirkte, daß der gegen Lubwig XIV. geflimmte Papft Inno⸗ 
cenz XI. diefe Wahl nicht genehmigte. Als bald darauf der 8. Juni 
Erzbifchof farb, wurde durch thätige Mitwirkung Friedrichs Im, 1688 
die Erwählung Fürftenbergd in Hildesheim, Miünfter und 
Lüttich hintertrieben ). In Köln dagegen, wo die Erbitterung 
ber Mitglieder des Capitels fo hoch flieg, daß der Graf Kaus 
nig den Fürftenberg in der Verfammlung einen Landesverraͤ⸗ 
ther fchalt, wählte diefen dennoch der größere Theil des Capi⸗ 20. Zuti. 
tel&, die Minderzahl dagegen ben Prinzen Clemend, Bruder 
des Kurfürften von Baiern. Diefen fiebzehnjährigen Prinzen, 
der bereit3 zwei Bisthümer hatte, beflätigte der Papft und das 
Reich nahm ihn an ?), vorzüglich durch Defterreich bewogen, das 
dadurch den Kurfürften von Baiern noch einmal von Frank; 
reih ab auf feine Seite 309. Beide Parteien lieffen ihre 
Rechte durch Gelehrte weitläufig ausführen, doch Fam «8 
nicht darauf an, fondern was den Mächtigen vortheilhaft fchien. 
Ludwig XIV. war zum Aeufferften entfchloffen, erftend, um 
durch die Behauptung Fürftenbergg auf dem Furfürftlichen 
Stuhle von Köln feinen Einfluß in Deutfchland zu bewahren, 
zweiten, weil bie beutfchen Zürften, was fie im Waffenftill- 
flande vom 3. 1684 ihm auf zwanzig Iahre gelaffen, nicht 
durch einen Friedensſchluß auf immer abtreten wollten, Er 
beeilte den Krieg gegen das Reich, damit nicht vorher Defters 
reich durch feine Siege die Zürken zum Frieden nöthige, zu: 
gleich hoffte er wohl auch, die beutfchen Fürften von etwaiger 
Unterftügung Wilhelms von Dranien abzuhalten. Auffer der 


1) Pufendorf I, $. 11—13. 
2) Bergl. a. a. D. 8. 15 ff. 
2% 
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koͤlner Erzbifchofswahl mufjten noch die Anfprüche der Here 
zogin von Orleand auf den Nachlaß ihre Bruders, des legs 
ten Kurfürften von der Pfalz aus dem Haufe Simmern Bor: 
wand geben, Ludwig XIV. ließ Truppen zur Unterflügung 
Fuͤrſtenbergs in dad Kölnifche einruden. 

Sp gern nun Friedrich II, eben mit dem Unternehmen 
Wilhelms auf den englifchen Thron befchäftigt, den Frieden 
erhalten hätte, fo weigerte er fich dennoch um. den Preid ber 
rüdftändigen, obwohl fo anfehnlichen franzöfifchen Subfidien 
den Fürftenberg zu unterftügen, fuchte vielmehr die Franzoſen 
von Belegung ded Kölnifchen abzuhalten, weil er beforgte, es 
werde dann mit der wichtigen Hauptftadt Köln wie früher 
mit Stradburg gehen. Er ließ in Paris vorftiellen, daß 
die Erzbifchofswahl eine Reichshausangelegenheit und babei 
fremde Einmifchung ungeeignet fei. Was denn König Ludwig 
fagen wuͤrde, wenn bei einer fireitigen parifer oder Iyoner 
Erzbifchofswahl der Kaifer entfcheiden oder eine der Parteien 
mit den Waffen unterftügen wolle? Er erhielt die flolze Ants 
wort, die Ehre und dad Intereffe des Königs geflatteten nicht 
eine Beleidigung zu ertragen. 

September Ohne zu zögern erflärte Ludwig dem Reiche den Krieg, 
1685 ließ zwei Heere in die Pfalz einbrechen, bemächtigte fich der⸗ 
felben bis zu den Eingängen des Schwarzwaldes, befegte die 
October Reichöftädte Kaiferdlautern und Speier, bald auch Worms 
und Heilbronn, belagerte und nahm Philippsburg und Heis 
delberg. Der Kurfürft von Mainz öffnete den Franzofen vers 
rätherifcherweife feine Hauptfeftung ), Füuͤrſtenberg beſetzte 

mit geworbenen Truppen mehrere koͤlniſche Orte, der charal: 
terfchwache Kurfürft von Baiern fehwankte?), dad von Frank: 

reich aufgereizte Dänemark wollte Hamburg und Luͤbeck anfal⸗ 

len, Dberdeutfhland fland offen, weil ſich die Zruppen der 
Reichöftände in Ungarn befanden; fo blieben hauptfächlih nur 

die Proteftanten Norddeutfchlands zum Schuge des Reichs 
übrig. Diefe waren aber auch ihrer Pflichten für das gemeins 


1) Pufendorf I. $, 83. 


2) Wie nahe er daran war ben ihm gebotenen Lockungen zu erliegen 
und ſich für Frankreich zu erklären, bezeugt Villars in feinen Mem. I. 
p. 364. 
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fame Vaterland wohl eingeben?, vor allen Friedrich IL. Der 
zögerte felbft nicht und mahnte auch Kurfachfen, Celle und 
Heſſen-Kaſſel auf: er habe befchloffen, Alles zur Erhaltung 
des Reichs daran zu ſetzen; ba er allein es nicht vermöge, 
hoffe er vorzüglich auf fi. Wolle der Sachfe mit dem Heſſen 
nach der Wetterau ziehen, fo wolle er mit dem Lüneburger 
Köln und den Niederrhein deden. Mit ganzer Kraft müffe 
bie Sache angegriffen werben und man fich mit ben treulofen 
Sranzofen nicht in Unterhandlungen einlaffen. Sohann Georg 
von Anhalt:Defjau, der wadere patriotifche Oheim Friedrichs IIL., 
fügte, den Kurfürften von Sachfen ermunternd, hinzu: bei 
einer folchen Gefahr muͤſſe man mehr auf das allgemeine BVefte, 
als auf augenblidlihe vom Feinde etwa gebotene Wortheile 
feben '). Friedrich III. fuchte auch Karl XI. von Schweden von 
befien Bunde mit Frankreich zu trennen. Er bewog ben 
Kaifer und die Seemächte dem Minifter Grafen Orenftierna 
einen Sahrgehalt von 20,000 Zhalern audzufegen, die, um 
nicht Verdacht zu erregen, ber Gemahlin beffelben überreich 
wurben ?). 

Der Kurfürft von Sachfen war auch wirklich, obgleich 
fein Kurprinz fich noch in Frankreich befand, fofort bereit und 
ſchickte eilig 7000 Mann, zu denen Friedrich IH. 2000 Mann 
flogen ließ, nah Frankfurt am Main, dann vereinigten fich 
beide Kurfürften mit dem Herzoge Ernft Auguft von Hannover 
und dem Landgrafen von Heffen- Kaffel in Magdeburg dahin: 12. Oct. 
daß fie, eingeben? ihrer Pflichten gegen das Reich, in welches 1688 
die franzöfifchen Heere eingebrochen, und um ihren Mitfürften 
Beiftand zu leiften, zur gewünfchten Vertheidigung des Vater: 
lande3 und der Glieder deffelben ihre Zruppen wollten binnen 
drei Wochen zwifchen Gießen, Marburg und Weglar 21,000 
Mann ſtark zufammen flogen laffen. Die Generalftaaten fol 
ten dazu 20,000 Mann ftellen ?). 

Unterdeffen hatte Friedrich III. bereits 6200- Mann unter 
den Generalen Schomberg und Grumbkow an den Niederrhein 


1) Pufendorf 1. $. 35. 
2) Aus Gundling, Wilken im Berliner Kalender v. 1822, ©. 22. 
8) Pufendorf I $. 36. 
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gefchit und die Vermehrung der Kreiötruppen zum Schuße 
der ſchwach befegten Stadt Köln thätig betrieben. Von biefer 
hatten bie Franzoſen ſchon eine Erklärung verlangt, daß fie 
nur franzöfifche Truppen aufnehmen wolle, als nach Ueber: 
mwindung mannichfacher Schwierigfeiten, namentlich des Wider: 
ſtrebens der franzöfifchen Partei in der Stabt und der Aengſt⸗ 
lichkeit des Bifchofs von Münfter, der General Schomberg 
28. Sept. auf Friedrich III. Befehl 1200 brandenburgifche und eben 
1685 ſo viel jhlichfche Mannfchaft ald Kreistruppen Hineinführte, 
bie Stabt fo vor einem plöglichen Ueberfalle ficherte und in 
Wahrheit rettete '). Ä 
As nun bald darauf Wilhelm von Dranien, durch bie 
brandenburgifchen Truppen in Holland gefichert, gegen feinen 
Schwiegervater nach England abfegelte, wenbeten die Franzo⸗ 
fen, die Sefuiten und bie fanatifchen Katholifen in Rom, Ma: 
drid und Wien Allee an, um Verdacht gegen die Proteftanten 
zu erregen, ald fei Gefahr für die Fatholifche Kirche vorhan⸗ 
den, vorzüglich um ben Kaifer von fräftigen Entfchlüffen ab- 
zubalten. Obgleich ihnen die Kaiferin entgegen war, fo be 
wirkten fie doch, daß der ſchwache Kaifer zögerte, ſich zu ent- 
fcheiden ?). Vergeblich ſtellte Friebrih IM. in Wien vor: von 
einer Gefahr für die Fatholifche Kirche koͤnne gar nicht bie 
Rede fein; Frankreich fuche nır Spaltung; Wilhelm, Lud⸗ 
wigs XIV. bitterfter Feind muͤſſe von Defterreich unterflügt wer⸗ 
den; er zeigte die Gefahren der Trennung, ermahnte zur en- 
gen Verbindung, drängte wiederholt zu Fräftigem Entfchluffe 
und erklärte endlich aufgebracht: ex wolle feinerfeitd thun, was 
er vermöge), doch allein Eönne er die gemeine Sache nicht hal- 
ten; alle Kraft müffe fich dazu vereinigen, aufferdem er felbft 
fehen, wie er ſich ſchuͤtze ). Erſt als die Nachricht vom völli- 
gen Gelingen der Unternehmung Wilhelms und vom Sturze 
Jakobs in Wien eintraf, erhielt der franzöfifche Gefandte Be: 
fehl, Regensburg zu verlaffen und man kann, wie im Sabre 
1672 von Friedrich Wilhelm *), hier von beffen Sohn fagen, * 


1) Pufendorf I, $. 22. 

2) Pufendorf L $. 37: ff. 

3) Pufendorf I 38. II. 2. 

MGeſch. d. preuffifchen Staats. II. ©. 312. 
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daß er unter allen beutfchen Fürften troß ber Gefahr feiner 
cleveſchen und weftfälifchen Länder der erfie war und das Meifte 
beitrug, um Deutfchland gegen Frankreich zu waffnen und 
defien Unabhängigkeit zu retten, während er anbererfeitd Durch 
Unterflügung Wilhelms von Dranien den Triumph des Prote⸗ 
Rantismus in England ſicherte. Er ließ auch in Paris gera- 
dezu anzeigen, daß er fich von ber Vertheibigung bed Reichs 
nicht losſagen werbe. Vergeblich fchmeichelten die Franzofen 
ihm und dem Kurfürften von Baiern, als wollten fie beiden 
bad Schiedörichteramt ded Streits Übergeben, vergeblich wurde 
Friedrich IH. für feine Neutralität die Ausfiht auf Erwerbung 
des fchwebifchen Pommernd eröffnet, die Entrichtung ber ruͤck⸗ 
fändigen, die Zahlung fortdauernder Subfidien, ja die Statt- 
balterfchaft von Holland an Wilhelms Stelle verfprochen, ver- 
geblich Eleve mit fchweren Kriegäfteuern bebrohet, dann wirk⸗ 
lich belegt '). Zwar hätte der Kurfürft gern bie Neutralität 
für feine clevefchen und weftfälifchen Provinzen erwirft, doch 
obne fich von ber Vertheibigung des Reichs loszuſagen. Die 
Franzoſen waren aufjerorbentlih aufgebraht über feine in 
Deutichland gegen fie gethanen Schritte, über fein Buͤndniß 
mit Wilhelm von Dranien und Holland, befonderd aber uͤber 
feine Erklärung, daß er feine Zruppen zu ben übrigen Ver⸗ 
bündeten nicht nur aus Eifer für die Erhaltung bed mit un: 
erträglichem Joche bedroheten Reichs habe flogen laſſen, fon- 
dern auch um Genugthuung für dem feinen Brüdern zugefüg- 
ten Schaden zu verfchaffen und dem unbegrenzten Ehrgeize 
kLudwigs KIV. einen Zügel anzulegen”). Als fie broheten, feine 
Länder mit Feuer und Schwert zu verbeeren und daran er: 
innerten, daß fie unter des Kurfürfien Vater bis Minden ge 
kommen, auch wohl nad Berlin kommen koͤnnten, erklärte er 
alle Unterhandlungen für abgebrochen, den Bund vernich- 
tet, daß er Gott und der gerechten Sache das Uebrige an: 
beimftelle, befahl dem franzöfifchen Gefandten Graouvelle Ber: 
lin, feinem Gefchäftsträger aber Paris zu verlaffen und begab 


1) Pufendorf I 5. 41. ff. Louvois meinte, bie beutfchen Fuͤr⸗ 
fien koͤnnten nur durch Gewalt und Bucht zur Vernunft gebracht werben. 
Daf. $. 43. 

2) Dohna p. 79. 
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fi) felbft nah dem Haag, um bie zu treffenden Maßregeln 
mit den Generalftaaten zu verabreden. Er ließ zur fehnellern 
Verbindung bei Wefel zwei Brüden über den Rhein fchlagen, 
gewann den Bifhof von Münfter zum Bunde gegen Frank—⸗ 
reich, ließ 20,000 Mann marfchiren‘), gab auf feiner Ruͤck⸗ 
reife aus dem Haag den Generalen Schöning und Barfuß in 
Mefel gemefienen Befehl, mit den Holländern in Uebereinflim: 
mung zu verfahren, und zeigte dem Kaifer an, daß feine Trup⸗ 
pen, faft dad Doppelte der Zahl, zu der er fich verpflichtet, auf 
dem Marfche wären. 

Es lag dem Kurfürften vor allen Dingen daran”), daß 
bie Franzofen aus dem Erzbisthume Köln vertrieben wurden, 
wo fie Kaiferöwerth, Werla und Arnöberg beſetzt hatten, von 
da feine clevefchen und weftfälifchen Länder bedroheten, diefen 
bereitö 250,000 Thaler Kriegäftener aufgelegt hatten und im 
Glevefchen raubten und brannten. Er legte eine gleiche Kriegs: 
ſteuer auf den Theil des Kölnifchen, welcher im Befige Fuͤr⸗ 
ftenberg8 war, drohete auch feinerfeitd mit Feuer und Schwert 
und bemächtigte fich Reklingshaufens und Dorftens, um ben 

Franzoſen darin zuvor zu kommen. Der franzöfifhe Be 

. fehlöhaber, welcher Werla mit 500 Mann befest hatte, 
drohete, die Umgegend zu verbrennen Der Kurfürft ließ ihm 
unerfchroden fagen: wenn er auch nur ein Haus anbrenne, 
werde er ihn mit feinen 500 Mann ind Feuer werfen laffen! 

Halb durch Vertrag, halb durch Lift bewogen räumten die 
Sranzofen nun das Weftfälifche, verbrannten jedoch fechzig Haͤu⸗ 

fer im Glevefchen, worauf General Schöning Befehl erhielt, eben 

fo viele Häufer der Anhänger Fürftenbergs im Kölnifchen zu ver: - 

20. März brennen. Vermoͤge eines befondern Vertrags mit dem Statthalter 
1689 der fpanifchen Niederlande beſetzten 800 Brandenburger Geldern’). 


1) Schoͤnings Leben Natzmers ©. 96 hat 26,858 Mann; das 
war wohl der Beftand aller brandenburgifchen Truppen am Rhein und 
in den Niederlanden, mit denen im Solde der Generalftaaten. 

2) Die Kriegsgeſchichte, vorzüglich nah Hennerts (vortrefflichen) 
Beiträgen zur brandenburgifchen Kriegsgefchichte unter Friedrich III. 
Berl. und Stettin 1790. 4. Leider reichen fie nur bis zur —— 
Bonns. Vergl. Pufendorf II, 49 ff. 


.3) Dumont IV. 2. p. 220. 
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Ganz ungewöhnlich früh im Jahre begannen die Bran- 
denburger in Verbindung mit den Holländern ihre Bewegungen, 
trieben unter der oberften Leitung des eben fo Friegögefchickten 
als thätigen Generald Schöning die vereinzelten kleinen fran- 
zöfifchen Ziruppenabtheilungen vor ſich her, ſchlugen fünfund- 
zwanzig Schwabdronen bei Uerdingen völlig und jagten fie bis 
Neuß, das fich fogleich ergab. Die Franzofen räumten nun 
alle nicht haltbare Pläße im Sülichfchen auffer — und 
Kaiſerswerth und zogen ſich insgeſammt unter kleinen Gefech⸗ 
ten verheerend nach Bonn zuruͤck. Die muͤnſterſchen Truppen 
bemaͤchtigten ſich der Paͤſſe an der Ruhr, doch verſuchte die 
nun freiere Beſatzung von Koͤln vergeblich, die Franzoſen aus 
der buͤhler Schanze, Bonn gegenüber auf dem rechten Rhein⸗ 
ufer, zu vertreiben. Schoͤning gewann indeffen den Befehls: 
baber in Rheinberg, daß diefer die Feſtung übergab. 

Erft als die Flammen der brennenden Städte und Dörfer 
der Pfalz gen Himmel fehlugen und das Gefchrei und Weh— 
Flagen der unglüdlichen Bewohner zur Rache gegen die fran- 
zöfifhen Barbaren aufrief, erwachte auf dem Reichötage allge: 
mein das tief verlegte deutfche Gefühl der Fürften. Friedrich III. 
war über die Verwuͤſtung der Pfalz und feiner clevefchen Lan: 
ber fo erbittert, daß er fich in Regensburg auf das fchärffte 
über das barbarifche unter chriftlichen Nationen unerhörte Vers 
fahren der Sranzofen ausließ und fomit die firengen Gutachten 
zum Reichökriege gegen Frankreich hervorrief und unterftüßte. 
Dann erft, nad bebächtiger Zögerung umd reiflicher Ueber: 3. Aprit 
legung erklärte der Kaifer, aufgebracht fich in feinem Sieges- 1689 
zuge gegen die Türken in Ungarn aufgehalten zu fehen, auf 
Berlangen des Reichs an Frankreich den Krieg mit ungemöhn- 
fich Heftigen Aeufferungen Über das Verfahren ber Franzofen: 
die Feine Religion, Alter, Gefhleht und Stand fchonten, we 
der Treue noch Glauben hielten, ja felbft bei Zartaren und 
Türken unerhörte Graufamkeiten verübten und nicht nur für. 
Reichs: fondern wie die Türken für Chriftenfeinde zu halten wären. 

Nicht zufrieden damit, den Reichsedicten gegen alle Reichs: 
unterthanen beizutreten, welche ben Franzoſen auf irgend eine 
Weiſe Beiftand leiften, ja nur in Handels-, fogar nur in 
brieflicher Verbindung mit ihnen bleiben würden, erließ Fried⸗ 
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eich II. Edicte deſſelben Inhalts auch für das Herzogthum 
Preufien, rief alle feine Unterthanen aus Frankreich und fran- 
zöfifchen Dienften zurüd, belegte alle franzöfifhe Güter in 
feinen Ländern mit Beſchlag und befahl, alle franzöfifche Un- 
terthanen, die fich in feinen Staaten aufbielten, gefangen zu 
fegen '). Er vermittelte noch fehr angeftrengt felbft durch Trup⸗ 
penbewegungen die Streitigkeiten zwifchen Dänemark und Hol- 
ſtein ⸗ Gottorp, deffen ſich Schweden und Hannover annahmen 
und Dänemark mit Krieg bebroheten, durch einen zu Altona 
abgefchloffenen Vertrag, drängte Wilhelm II. von England, 
Frankreich den Krieg zu erklären, konnte aber von biefem die 
ihm fo nöthigen Subfidien und die Uebertragung der Statt- 
balterfchaft in den vereinigten Niederlanden auf ein Mitglied 
feined Haufes nicht erwirken. Obgleich er Wilhelm bei beffen 
Gelangung auf den englifchen Thron fo nachdruͤcklich ald erfolg- 
reich unterftüst, obgleich er noch eben Dänemark bewogen hatte, 
7000 Mann in Wilhelms Solde nad) Irland gehen zu laſſen, 
fo wurde ihm doch hier nur mit Undank gelohnt ?). 

Der Kaifer hatte unterdeffen fein Buͤndniß gegen Frank⸗ 


12 Muireich mit Holland abgefchloffen, dem fpäter England, Savoyen, 
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Spanien und einige Reichöfürften beitraten, und fo Fonnte fich 
der Kurfürft nun, um Kaiferöwertb und Bonn zu belagern, 
felbft zum Deere begeben, welches mit ben Holländern, nach 
dem Zugange von 6000 Mann münfterfcher Truppen, einige 
und breißigtaufend Mann ſtark war. Der Oberbefehl war 
bier dem Kurfürften Friedrich IIL felbft, am Oberrheine zur 
Belagerung von Mainz aber dem Kurfürften von Baiern mit 
dem Herzoge Karl von Lothringen überlaffen. 

Unter dem Kurfürften Friedrich III. befehligten hauptfäch- 
fich die Generale Schöning, Spaen, Meinhard, Schomberg 
und Barfuß. Das franzöfifche Heer nahm eine Stellung von 
vierzig Meilen Länge ein und konnte daher auf feinem Puncte 


‚recht Fräftigen Wiberftand leiſten. 


Gleich nad) feiner Ankunft in Wefel, wo ber Hof blieb, 


1) Pufendorf U. 48, Theater. Europ. XIU. p. 659 ff. Ebiet 
vom 18. April 16899. — 
2) Pufendorf DI. 17 fi. und 34 ff. 
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begab fich ber Kurfürft und zwar nicht, wie er in Berlin zu 2. -Iuni 
leben gewohnt war, prächtig und mit großem Gefolge, fon: 1689 
dern einfach feldgemäß zum Heere vor Kaiſerswerth, das feit 
zwei Tagen befchoffen wurde und verflärfte den Angriff, nach: 
dem bie brandenburgifche Artillerie angefommen war, dermaßen, 24. Juni 
daß ſich nun zu feiner großen Freude nach weniger ald vier 
undzwanzig Stunden ber Commandant zur Uebergabe genöthigt 
fah, jedoch mit ber Befasung freien Abzug erhielt. Die Fe 
flung wurde dem Kurfürften Clemens von Köln übergeben, fo 
gern Friedrich III. die Zerſtoͤrung der Werke gefehen hätte). 

Run verurfachte die Uneinigkeit der Generale”) des ſtolzen 
Schöning, des berben Barfuß und Schombergd, von denen 
jeder eine Partei im Heere für fich hatte, einige Zögerung in 
den Unternehmungen, denn im Heere wie am Hofe mangelte 
dem gutberzigen Kurfürften Kraft, Parteien zu zügeln?), die 
aus perfönlicher Feindfchaft und nur um ihren Gegnern zu 
ſchaden ober doch wehe zu thun, das Öffentliche Beſte zu oft 
aufd Spiel festen. Endlich wendete fich der Kurfürft im Ein- 
verfländniffe mit den verbündeten Generalen gegen Bonn, ben 
einzigen feften P las, welchen die Franzofen noch am Rheine 
batten, in bem jedoch der tapfere Asfeld mit einer 8000 Mann 
karten Befagung lag. Schöning beftand darauf, Bonn vom 
zechten Ufer ber zu bombarbiren, womit auch die Holländer 
und Münfterfchen einverftanden waren, weil fie meinten, nach 
Verbrennung der flarfen Magazine würde fich die Feftung, in 
ber zahlreiche Reiterei lag, ergeben muͤſſen. Ungeachtet ber 
entgegengefegten Anficht des Königs Wilhelm von England 
und anderer Kriegöverfländigen wurde das ind Werk gefegt. 
Der General Barfuß führte den Angriff auf die bühler Schanze 4 Juli 


1) Wie rechtlich und offen das Verfahren Friedrichs III. war, zeigte 
auch fein Anerbieten an den Kurfürften Clemens von Köln, alle von ben 
Brandenburgern eingenommenen Tölnifchen Feftungen zur Hälfte mit koͤl⸗ 
nifchen Zruppen befegen.zu wollen. Pufendorf I. $. 53. 

2) Rinde Leben Kaifer Leopolds III, p. 1018, 

3) Die Stadt Neuß Faufte von Schöning gezwungen bie Plünberung 
mit 2000 Thlen. ab, Barfuß zeigte das Friedrich ILL. an, ber befahl erzuͤrnt 
die Zuruͤckgabe des Geldes an bie Stadt, welche inbeffen nur 900 Thlr. 
zuruͤck befam. Schöning behielt feine 1000 Thlr. Pufendorf II. 5.53. 
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aus. Zum Güde ſprang während ber heftigen Befchieffung 
und als eben der Sturm angeordnet war, das Pulvermagazin 
der Schanze. Sogleih erflürmte fie Barfuß, während bie 
durch jenen Unfall in Verwirrung gebrachte Befakung nur an 
ihre Rettung dachte, jedoch zum größeften Theile gefangen wurde, 
Andeffen- Andere im Rheine ertranten und nur eine Fleine An⸗ 
zahl nach) Bonn entfam. Um die Eroberung diefer damaligen 
Feſte dem Berlangen der Verbündeten gemäß zu befchleunigen, 
gab der Kurfirft nun, doch nur ungern, nach, daß die Stadt 
24. Juli bombardirt würde... Bon. der bühler Schanze aus gefchah das 
mit 161 Stüden untere ber Leitung des brandenburgifchen 
Oberften Weller fo überaus nachdrüdlich, daß nach einer hal- 
ben Stunde die. Stadt bereit3 an mehreren Orten in Flammen 
ftand. Die Kirchen, dad Gymnafium, der Furfürftliche Palaſt, 
viele Magazine, ja faft alle Häufer der Stadt bis auf zwan- 
zig ſanken fchnell in Afche, der tapfere Commandant aber 309 
feine Truppen aus. der brennenden Stadt in die Auffenwerke, 
ergab ſich wie der Kurfürft beforgt hatte, ungeachtet das fürch- 
terlihe Bombardement vier Zage hintereinander fortdauerte, 
dennoch nicht, befchwerte fich vielmehr mit Recht bitter darüber, 
dag man die Stadt verbrenne und nicht die Feftungswerfe an 
greife. Man verfehlte Fatholifcherfeit5 nicht, das Gehäffige 
bed Verfahrens gegen Bonn fogleih auf die Eiferfucht der 
Proteftanten zu werfen‘), welche daran ficher nicht den gering- 
ften Antheil hatte. 
Nun gaben die untereinander hoͤchſt uneinigen Generale 
fehr verfchiedene Gutachten darüber, ob einfache Einfchlieffung 
oder Belagerung des Platzes zwedmäßiger ſei. Schöning, um 


1) Wagner vita Leopoldi, T. II, p. 1007. Wie groß bas gegen: 
feitige Mistrauen war, zeigten die Bewegungen am Reichötage zu Re: 
gensburg 1691 auf das bloße Gericht, daß England, die Generalftaaten 
und Brandenburg einen befondern Vertrag gegen bie Katholilen, vors 
züglich gegen Münfter,  gefchloffen hätten. Friedrich III. erklärte das 
(27. Zuni 1691) für eine boshafte Erbichtung, "daß er nicht an Saͤcula⸗ 
rifationen denke und bereit fei, mit dem Bifchofe von Münfter und allen 
geiftlichen Fürften Verpflichtungen einzugehen, welche die Eatholifchen Für: 
ften zur Sicherheit ihrer Religion vorfchlagen würden. Auch Defterreich 
lehnte die Befchuldigung ab, als wenn die Katholiten über Wilhelms III. 
Thronbeſteigung misvergnügt wären. Theatr. Europ. XIV, p. 86 u. 87. 
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zu beweifen, wie mangelhafte Anftalten Shombeg getroffen, 
bewog den Kurfürften, die Lage des Platzes in eigener Perfon 
zu befichtigen. Es begleitete ihn auffer Schöning und Eber: 
bard von Danfelmann, weil aus Verfehen 1000 dazu befeh- 
ligte Reiter nicht bereit waren, nur noch eine Feldwache. Den 
Franzofen war diefe Erfundigung verrathen worden. Als der 
Kurfürft ſich der Feftung oft bis auf 500 Schritte vom Glacis 
näherte, wurde ſtark auf ihn gefeuert, fo daß viele Kugeln 
nabe bei ihm einfchlugen und Eberhard von Dankelmann ihn 
inftändig bat, fein Leben nicht auszufegen. Mit einem auch 
dem ihwädten Sürften aus dem hohenzollerfchen Haufe eigen⸗ 
thümlichen Muthe ? beachtete er diefe Vorſtellungen nicht, ſon⸗ 
dern ritt ruhig weiter und gerieth durch einen ihm bei Pop: 
pelsdorf gelegten Hinterhalt in der durch Heden und Gräben 
ſehr durchbrochenen Gegend felbft in Gefahr gefangen zu wer: 
den. Er ließ bier eine Redoute aufwerfen, welche die Bran- 
denburger auch gegen einen Ueberfall und heftigen Angriff der 
Franzoſen tapfer behaupteten. Indeſſen wurbe die Feftung vor: 
läufig nur eng eingefchloffen, denn der Kaifer verlangte Unter: 
ftüßung für die Belagerung von Mainz. Der Kurfürft. erwies 
derte: er könne feinen Mann miſſen, und befchloß, troß ber 
Uneinigfeit der Generale, dem Gutachten Schöningd, Spaens, 
des münfterfchen Befehlöhaberd Schwarz und einiger Anderen 
gemäß, die Belagerung Bonns zu unternehmen. Er orbnete 16. Aug. 
das felbft an, legte dazu die Truppen in einem Halbzirfel um 1689 
den Platz, ſchloß ihn enger ein und fein Oberft Weiler eröff- 
nete drei Tage barauf das Feuer gegen die Werke. Der Kur: 
fürft drang auf mögliche Befchleunigung der Arbeiten, weil 
er die Winterquartiere im Luremburgifchen nehmen wollte, ins 
dem der Fürft von Waldeck den Marfhall d'Humieres bis an 
die Grenze der Champagne zurüdgedrängt hatte, auch die 
Sranzofen in der Feftung bereit Mangel litten und ihre Pferde 
verzehrten. Kaum hatte er aber dem thätigen General Schoͤ⸗ 
ning den Oberbefehl ald Zweiten übertragen, als bereitö der 
General Boufflerd mit einer flarfen Heeresabtheilung von ber 
Mofel her zum Entfage der Feftung heranrüdte, das acht Mei⸗ 
Im davon befindlihe von den Kaiferlichen befegte Kochheim 27. Aug. 
eftürmte und ſich bis auf vier Meilen näherte. Der Kurfürft, 
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welcher die Gefahr dieſer Bewegung begriff, ſchickte ſogleich 
Schoͤning mit 10,000 Mann ab und befahl ihm, die Fran⸗ 
zofen Bräftig anzugreifen und über die Mofel zuruͤckzuwerfen. 
Boufflers erwartete Schönings Ankunft nicht, 309 fich viels 
mehr bei deſſen Annäherung wieder über die Mofel zuruͤck. 
Sogleih trat auch Schöning feinen Ruͤckmarſch nach Bonn 
wieber an. 

Während feiner Abwefenheit hatten die Belagerungsarbeiz 
ten nur ſchwach fortgefegt werden koͤnnen. Aöfeld wehrte fich 
tapfer und machte mehrmals ftarke, öfter glüdliche, immer 
kraͤftige Ausfälle. Bu gleicher Zeit baten die Kaiferlichen vor 
Mainz dringend um Unterſtuͤtzung. Großmüthig gab der Kurs 
fürft fein Intereffe vor Bonn auf und befahl dem General 
Barfuß, eilig mit 6000 Mann nah Mainz zu marfciren. 
Barfuß, der zehn Jahre länger ald Schöning diente, fowie 
Meinhard von Schomberg, der mit diefem in gleichem Grabe 
ftand, hatten fich dem hoͤchſt ſtolzen und unerträglich herrſch⸗ 
füchtigen Kriegsmanne nicht unterorbnen und feinen Befehlen 
nicht Folge leiften wollen, ja feit einiger Zeit fogar die öffent: 
lichen äufferen Formen bienftlicher Achtung gegen ihn verlegt 
und Schöning fich darüber doch vergeblich bei dem Kurflirften 
beklagt). Die Ernennung defjelben zum erften Befehlöhaber 
nach dem Kurfürften hatte den Rangſtreit unterdrücden follen, 

8. Sept. aber den General Barfuß nur noch mehr gereizt. Die 6000 
9; Sept Mann waren abmarfchirt und am folgenden Tage war Schö: 

j "ning von feinem Zuge gegen Boufflerd zurüdgekehrtt. Bars 
fuß, der noch im Hauptquartiere war, hatte ihm nichts ange 
zeigt, woruͤber fi Schöning bei dem Kurfürften befchwerte 
und diefem gerabezu fagte, er werde Barfuß nieberftechen, wenn 
biefer ihm (wie früher mehrmals) die Friegerifchen Ehrenbezeis 


1) Wie weit das ſchon früher ging, erzählt Dohna p. 73, Schoͤning 
verbot feinem Neffen, der im Regiment der. Garde befehligte, dem Mars 
ſchall Schomberg, wenn dieſer vor dem Regiment erfcheinen würbe, bie 
kriegeriſchen Ehren zu erweifen, worauf Schomberg nun bem Dohna 
bafjelbe verbot, wenn Schöning vor den Grands Mousquetairs erfcheinen 
würde. Es Fam zu groben Ausfällen und faft zu Mord und Todtſchlag. 
Diefe Herren riefen laut, vor der Front, ihren Regimentern zu, ben 
Gegnern Eeine Ehrenbezeigungen zu erwelfen. 
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gungen vermweigere. Als fih nun Barfuß bei dem Kurfürften 
beurlaubte, befahl ihm biefer, dem Schöning Anzeige vom 
Marfche zu machen. Barfuß traf beim Weggehen Schöning 
im Vorzimmer des Kurfürften. Er trat auf ihn zu und fagte, 
unftreitig barfch genug, er gehe jest mit ben bazu befehligten 
Truppen nah Mainz: welches ich Ihm’ habe berichten wollen. 
Schöning erwieberte: ich hätte gemeint, baß es wohl nöthig 
gewefen wäre, wenn Er mit mir eher davon gefprochen hättez 
worauf Barfuß antwortete: wenn ed ihm ber Kurfuͤrſt nicht 
befohlen hätte, würde er ed noch nicht gethan haben. Schös 
ning verfegte: wenn ber es auch nicht befohlen, fo wäre es 
doch des Barfuß Schulbigkeit gewefen, und wenn der Kurfürft 
nur nicht anmwefend wäre, würde er ihn fchon feine Schuldig⸗ 
keit lehren! Beim Berlaffen des Zimmerd geriethen beide Ges 
nerale in immer heftigen Wortwechfel, fchlugen endlich mit 
ihren Stöden nach einander, zogen ihre Degen unb fonnten 
nur mit Mühe von ben Anmwefenden auseinander gebracht wers 
den. Dem General Barfuß wurbe auf des Kurfürften Befehl 
nur ber Degen abgenommen, Schöning aber verhaftet; er vers 
langte vor ein Kriegägericht geftellt zu werben. Der Kurfürft, 
bereitö früher durch mehre Hofleute gegen Schöning gereizt, 
war über die unverzeihliche Verlegung jeder Kriegsordnung ſo⸗ 
gar in feiner unmittelbaren Nähe und ungeachtet feines eben 
erlaffenen firengen Duellverbots ') höchft ungehalten und ver- 
langte nun bie Gutachten feined Oheims des Fürften Johann 
Georg von Deffau und bed geheimen Rath. Beide fielen 
ungünftig für Schöning aus, welcher auf fein Gut in ber 
Neumark verbannt wurde, feinen Abfchied nahm und in fächs 
ſiſche Dienfte trat”), wogegen ber fächfifche General Heino 
Heinrich Flemming ald Generalfeldmarfchall in brandenburgifche 
überging ?), ein Zaufch, bei dem der Kurfürft nur zu fehr vers 


1) Bom 6 Aug. 1688. Auch wenn eine Entleibung ftattfand, 
ſellten die Duellanten ohne Weitläufigkeiten hingerichtet, entleibte Adelige 
auf dem Schindanger verſcharrt, Bürgerlihe an den Galgen gehängt 
werden. 


2) Den Vorfall erzählt am beften Schdönings Leben Ragmers 
S. 171 ff. Weniger genau Hennert ©. 117 u. Pufendorf I. 56. 


3) ©. über ibn (Königs) alte und neue Denkwürbigkeiten ber 
* 
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for, indem er für einen Feldherrn nur einen tapfern Soldaten 
und Hofmann erhielt. Es zeigte fich hier, wie viel die Um⸗ 
gebungen des Kurfürften über ihn vermochten, - denn obgleich 
Schoͤnings hochfahrendes Wefen und abftoßender Stolz ihm 
natürlich viel Feinde gemacht hatten, fo dürfte das formale 
Unrecht wenigftend fchwerlich auf feiner Seite und es kaum zu 
verantworten gewefen fein, bag der wahrfcheinlich tüchtigfte 
General des brandenburgifhen Heers der Kabale der ihm 
untergebenen, auf ihn eiferfüchtigen Mitgenerale aufgeopfert 
wurde. 

er Die Uebergabe von Mainz geftattete den auf dem Marfche 
befindlichen Brandenburgern nah Bonn zurüdzufehren und 
nach erhaltener Nachricht, daß auf Anfuchen des Kurfürften 
14,000 Kaiferliche, Lüneburger und Heffen ankommen würden, 
ließ diefer fogleich die Laufgräben auf drei Seiten von Bran⸗ 
denburgern, Holländern und Münfterfchen eröffnen und bie 
Arbeiten thätig betreiben. Er felbft befuchte die Laufgräben 
täglich und ermunterte die Truppen durch fein Beifpiel und 
freigebige Belohnungen. Die Befagung, ungeachtet fie Man- 
gel an Lebensmitteln litt und zahlreiche Kranke hatte, fo daß 
viele Soldaten zu den Belagerern überliefen, fiel dennoch oft 
aus und Asfeld vertheidigte die Feſtung möglichft tapfer und 
einficht3voll. 

24. Sept. Nach dem Eintreffen der 14,000 Mann Verftärtung wurde 
das Feuer gegen den Platz allgemein mit großer Heftigfeit ers 
öffnet und mit Erfolg zehn Zage hindurch fortgefegt. Der 
Kurfürft ordnete nun, nachdem die Paufgräben aller tapfern 
Gegenwehr ungeachtet bi an den Fuß des Glacid vorgeruͤckt 
waren, nach gehaltenem Kriegsrathe den Sturm auf den be= 

- beiten Weg an. Diefer wurde von den Brandenburgern mit 
großer Tapferkeit ausgeführt; fie bemächtigten fich nicht nur des 
bedeckten Wegs, fondern von ihrem Muthe unter den Augen 
ihres Fürften fortgeriffen, auch der naͤchſten Werke, drangen 
bis zum Hauptwalle vor und feßten fich dort feſt. Auch die 
Angriffe der Übrigen Heeredabtheilungen hatten günftigen Er: 
folg. Dennoch wollte der heldenmüthige, jegt noch dazu ſchwer 
preuffifhen Armee, S. 147. Er war ein guter DOfficier, nur nicht mit 
Schöning zu vergleichen. 
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verwundete Aöfeld, deſſen Befagung von 8000 Mann bis 
auf 1500 Dienftfähige gefhmolzen war, eher fterben, als daß 
diefe, wie der Kurfürft anfänglich verlangt hatte, nach alter 
Sitte der Befiegten, mit weiffen Stäben in den Händen, ab: 
ziehen und die Feftung räumen follten. Der Kurfürft, welcher * 
Zapferfeit auch am Feinde zu fchägen wuſſte und unnüßes 
Blutvergieffen gern vermied, bewilligte ihm daher den Abzug 12. Oct. 
mit Eriegerifchen Ehren und ſchickte feinen eigenen Leibarzt zu 1689. 
dem, wie fi dann zeigte, töbtlich verwundeten Commandanten. 
So hatten ſich denn die Verbündeten aller feſten Pläße 
am Rheine wieder bemächtigt und die Zeit der Winterquartiere 
war herangefommen, uͤber deren Vertheilung nun der herfömm: 
liche Streit begann. Wir haben bereitö gefehen '), daß biefe 
damald im Reiche fo vertheilt zu werden pflegten, daß die 
Antheile zu einem gewiffen Geldbetrage angefchlagen wurden, 
welchen die dazu bezeichneten Länder liefern mufften. Dem 
Kurfürften hatte der Krieg gegen drei Millionen Thaler gekoftet 
und obwohl er faft doppelt fo viele Truppen ald andere Reichs: 
ſtaͤnde geftellt, doc fehon im vergangenen Winter nur Winter: 
quartiere zum Werthe von 525,000 Gulden befommenz; jest 
empfand er ed nun fehr übel, daß 6000 Lüneburger Quartiere 
erhielten, aus denen fie eine Milion Gulden ziehen Fonnten, 
während man ihm für feine 25,000 Mann deren zu weit 
geringerem Betrage angewieſen?). Ale VBorftellungen beim 
Kaifer waren ohne Erfolg. Als er um einen Theil der Quar: 
tiere im Juͤlichſchen nachfuchte, antwortete der Faiferliche Mis 
nifter Freitag: mit Juͤlich werde des Kaiferd Augapfel berührt. 
Die Kaiferin Eleonore, geborene Prinzeffin von Pfalz:Neuburg, 
batte das für ihr Vaterland durchgefeßt. So muffte Friedrich II. 
10,000 Mann feiner Zruppen auf das linke Rheinufer ziehen, 
für die 15,000 Mann, welche auf dem linken Ufer blieben, 
traten ihm noch Spanien und die Generalftaaten Winterquar: 
tiere zum Werthe von 300,000 Gulden ab’). Im Anfange deö 


1) Preuffifhe Geſch. Bd. IL. ©, 363. 
2) Pufendorf IJ. $. 49. 
8) Pufendorf II. 60. Wie groß fein Geldmangel war, entnehmen 
wir aus ber Inftruction, welche Meinhard von Schomberg (7. Aug. 1689) 
erhielt, als er zu Wilhelm III. gefchidt wurde. Das ‚Heer Eofte monat: 
Stengel Geh. d. Preuffifh. Staats. III, 3 


1690 


7. Nov. 
1689. 


1690 
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folgenden Jahres fielen nun die Sranzofen in das Juͤlichſche ein, 
verheerten es fchredlich und würden das noch weit mehr gethan 
haben, wären fie nicht von den Brandenburgern, bie in Geldern 
ftanden, hinausgejagt worden; dann Eonnten die 10,000 Bran⸗ 
denburger vom rechten Ufer bei der Eröffnung des Feldzugs 
nicht früh genug auf dem Plage fein, was fehr nachtheilig war. 

Indeſſen weder die geringe Anerkennung, die Friedrich I. 
beim Kaifer fand, noch der Undanf König Wilhelm’3 und des 
Kurfürften Clemens von Köln und die Eiferfucht Lüneburgs 
fonnten ihn von feiner Bertheidigung Deutfchlands gegen Frank⸗ 
reich abbringer, Er erklärte nur zu offen, es wären ihm durch 
den franzöfifchen Refidenten in Hamburg fehr vortheilhafte Bes 
dingungen zum Bunde angetragen worden, er habe aber er= 
wiedert: wer ihm noch einmal ein folche8 Schreiben bringe, 
den wolle er aufhängen laffen. Doch ging er vom Heere nad) 
Gleve, wo er fich wie in Minden huldigen ließ, und kehrte 
nach Berlin zuruͤck, wo er ald Sieger mit großer Pracht em⸗ 
pfangen wurde. Allein auf die Eroberung Rheinbergs, Bonns 
und die Befreiung des Kurfürftentbums Köln wurden neun 
Medaillen zu Ehren Friedrichs III. geprägt ). 

Der Kaifer feste den Krieg gegen Frankreich laͤſſig fort, 
um feine über die Türken errungenen Siege, die feinem Haufe 
größere Vortheile verfprachen, defto Eräftiger zu verfolgen. Er 
meinte wohl, dad Reich müffe für fich felbft forgen und bie 
Fuͤrſten fchon ihrer felbft wegen fich wehren; auch hatte er 
den obwohl immer treulofen Herzog von Savoyen gegen Frank: 
reich gewonnen. Allein die Verbündeten erfchlafften ebenfalls. 
Die Sachſen erfchienen erft im Auguft aus den Winterquar: 
tieren und fanden nur zwei Monate hindurch im Felde. Weder 
fie noch die Heffen wollten über den Rhein gehen, wenn ber 
Kaifer nicht fr Proviant forge. Den halben Sommer bins 
durch wurde geftritten, wo die Heſſen fechten follten; dieſe 
ſaßen unterdeffen ftil in ihren Quartieren. Der Leitung bes 
Ganzen fehlte Einheit. Friedrich II. wollte den Oberbefehl 
lich 50,000 Thlr. (2), der König möge ihn durch Subfidien unterftägen, 
Kazners Leben des Marfchall von Schomberg II. S. 275. Pufen-, 
dorf III. $, 32 gibt an: monatlich über 200,000 Thlr. 

1) Sütther ©. 23 ff. 
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am Rheine führen, wozu ber Kaifer den allerdings geeignetern 
Herzog von Lothringen beftimmt hatte; unter und felbft neben 
biefem erfahrenen, rauhen Kriegsmanne konnte der Kurfürft 
nicht fliehen. Ald der Herzog farb und Friedrich IN. einem 
Beichluffe der Verbündeten im Haag gemäß nun den Ober: 
befehl übernehmen wollte, weigerten ſich die Heflen, ihm zu 
geborchen, und muflten anderweitig verwendet werden. Die 
Juͤlicher und Lütticher wollten nicht aus ihrem Lande gehen, 
fo dag nur die Brandenburger und Münfterfchen unter Fried- 
richs 111. SOberbefehle blieben. Der Kaifer gab den Reichs: 
kädten am Rheine Befehl, für den Kurfürften Geſchuͤtz nad 
Koblenz zu bringen; fie thaten ed nicht. Friedrich erflärte da> 
ber in Wien, er fei nicht im Stande, mit ſo wenigen Trup— 
pen, als ihm geblieben, zugleih einen großen Landftrich zu 
deden und den Feind anzugreifen. Der Eaiferlihe Minifter 
Stratmann felbft fah das ein und meinte: fo gehe ed immer, 
wenn zu viele Köpfe regierten, deren jeder feiner Anficht fol 
gen wolle; bei einer folchen Verwirrung koͤnne nur Gott hels 
fen. Der fpanifche Gefandte äufferte: der Kaifer habe Raͤthe, 
die wenig danach fragten, ob ganz Deutfchland zu Grunde 
gebe, wenn nur in Ungarn eine elende Hütte erobert werde'). 

Sest fchlugen die Franzofen die englifch-hollandifche Flotte 1. Juli 
und der Marfchall von Luremburg den Fürften von Walde 1690 
bei Sleurus aufs Haupt. Die Brandenburger lagen noch am 
Rheine in den Winterquartieren, welche fie erft zu Ende des 
Monats Juli verlieffen. Die Holländer machten nun dem Kur: 
fürften daruͤber Vorwürfe. Diefer, eben aus Preuffen in Wefel 
eingetroffen, vechtfertigte fi und warf die Schuld auf ben 
kaiferlichen Hof, der ihn genöthigt habe, feine Truppen auf dem 
rechten Rheinufer unterzubringen. Nun wurde Spanien für 
feine Niederlande beforgt und der Generalftatthalter derfelben, 6. Sept. 
Marquis von Gaftagnaga fhloß mit dem Kurfürften einen 
Bertrag, durch welchen fich diefer verpflichtete, für monatlich 
100,000 holländifche Gulden 20,000 Mann feiner Truppen zur 
Unterftügung des verbuͤndeten fpanifch = holländifch =englifchen 
Heerd für die Dauer des Kriegs fortwährend auf dem linken 
Rheinufer zu laſſen und feinen abgefonderten Frieden noch 

1) Pufendorf II, $. 28, 
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Waffenſtillſtand mit Frankreich einzugehen‘). Um nun dem 
Vorwurfe zu entgehen, daß er zwifchen Mofel und Maas, wo 
die münfterfchen und jülichfhen Truppen genügten, müffig 
figen wolle, ging er über die Maas und verftärfte dadurch 
dad Heer der Verbündeten in Brabant fo, daß die Franzofen 
fi ungeachtet ihres Siegs zuruͤckzogen. Gern hätte es ber 
Kurfürft zur Schlacht gebracht, wiederholt drang er darauf, 
doch wollten die Holländer und Spanier nichts wagen, ed war‘ 
Fein fefter Plan, Feine Entfchloffenheit bei den Verbündeten, 
dazu Rangftreit und anderweitiger Zwift unter den Befehlö- 
habern, deren jeder von feinem Kriegsherrn befondere Verhal—⸗ 
tungsbefehle hatte, wie weit er dem Oberbefehlöhaber gehor: 
famen ſollte. So war Alles gehemmt, die Franzofen hatten 
ziemlich freies Spiel, verheerten das Luͤttichſche, fegten Aachen 
in Schreden, gingen fogar über den Rhein und plünderten 
bier eine Strede Landes. Aller Eifer, alle Bereitwilligkeit 
und Hingebung Friedrichs III. war vergeblich, weder am Ober: 
noh am Niederrheine gefhah etwas, auffer daß die Länder 
von den eigenen Truppen audgefaugt wurden und die Feld: 
herren fich bereicherten; kaum daß man die Franzofen nöthigte, 
über den Rhein zuruͤckzugehen. 

Dann erneuerten fich die Klagen über die Winterquar: 
tiere; ber Kaifer hatte verfprochen, die Brandenburger wie 
feine eigenen Truppen zu bebenfen, allein während er dieſen 
Winterquartiere zum Betrage von fünf Millionen Gulden an: 
weifen ließ, erhielten die an Zahl flärferen Brandenburger 
deren nur zum Belaufe von 300,000 Gulden. Damit war 
Friedrich TU. nicht zufrieden, weil er, wenn ihm auch alle 
zugeficherten Subfidien bezahlt würden, dennoch jährlich eine 
Milion Thaler zufchieffen müffe. Was Spanien gebe, reiche 
kaum für 5000 Mann aus. Doc waren alle Vorftellungen 
vergeblich’). Die Franzofen eroberten Mond und fchlugen 
Waldecks Nachtrab bei Leufe. 

Sn den folgenden Feldzügen wurde am Rheine und in 
Belgien wenig ausgerichtet, der Krieg beiderfeitö von Jahr zu 


4) Dumont VI. 2, p. 269. Pufend, II. $.82 hat 7. Sept. 
2) Pufendorf I. $, 19. 
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Jahr fchlaffer geführt"), vorzüglich von den Deutfchen, welche 
ihre Winterquartiere immer ſpaͤt, oft erft im Juli verlieffen 
und gegen Ende September wieder bezogen, deren Generale 
uneinig, durch die befonderen Befehle ihrer Fürften gebunden, 
vom Oberbefehlöhaber fehwer, oft gar nicht bewogen werden 
konnten, zur Ausführung eines allgemeinen Entwurfs mitzus 
wirken. Es gefchah wohl, daß während eines Gefechts ein 
General mit dem andern in Wortwechfel und fo weit Fam, 
daß beide zu ihren Piftolen griffen ). Die brandenburgifchen 
Zruppen ftanden abgefondert unter den beiden Feldmarfchällen 
Flemming und Spaen, welche unabhängig von einander hans 
deiten, fo daß auch jeber für fich feine Berichte nach Berlin 
ſchickte und von dort Befehle erhielt. Hierzu kam, daß bie 
vom Kaifer (1692) dem Haufe Hannover verliehene neunte 
Kurwürbe viele deutfche Fürften gegen ihn aufbrachte. Der 
kaiſerliche Hof berief vergeblich Friegserfahrene Männer, um zu 
erforfchen, was Jeder wuffte, daß Zerfplitterung der Kräfte und 
Mangel an gegenfeitiger Unterftügung Urfache an den geringen 
Erfolgen war. Man konnte dem nicht abhelfen. Am fchlimm: 
fien war ed, wenn bie Fürften felbft mit zu Felde gingen, was . 
indeffen der Kurfürft, mit Ausnahme einer Furzen Zeit im 
3. 1692, auch nicht mehr that. Der Markgraf Ludwig von 
Baden machte ed daher, ald er in biefem Jahre den Ober: 
befehl über dad Neichöheer übernahm, fehr vorfichtig zur Bes 
dingung, daß Fein Kurfürft dabei anwefend fein folle ’). 

So mar ed nicht zu verwundern, daß die Sranzofen Fort: 
fhritte machten, dad Würtembergifche plünderten, felbft in 
Franken eindrangen und nur durch die geſchickten Bewegungen 
des Markgrafen Ludwig von Baden zum Rüdzuge genöthigt 
wurden. König Wilhelm II. befehligte an der holländifch- 
beigifchen Grenze mit mehr Zhätigfeit, konnte aber den Ver: 


1) Wagner T. II. p. 131 fchilbert das fehr treu. Die Schwaben 
firitten mit den Kranken über den Vorrang, bdann wollten die Sachſen 
unter Schöning, bem bie Kaiferlichen nicht recht traueten, auf dem rechten 
Flügel ftehen. Der gehordhte auch dem Gen. Caprara nicht. 

2) Wie Nagmer gegen den Grafen von ber Lippe. Schönings 
Ragmer ©. 120. 

3) Wagner vita Leopoldi T. II. p. 213 ff. 221 u. 248. 
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1692 luft Namurs, wobei drei Bataillone Brandenburger gefangen 
wurben '), nicht verhindern und empfand die Neberlegenheit bes 
kriegsgeſchickten Marfchalld von Luremburg hart, als ihn dieſer 

1693 bei Steinfirhen, dann bei Niederwinden fchlug und Charleroi 
eroberte. Nach deffen Zode wurde hier das Gleichgewicht 
wieder hergeftellt. Unter König Wilhelm eroberte General 

1695 Coehorn, kraͤftig unterftügt durch die tapferen Brandenburger, 
Namur wieder und der König fagte felbft: „Das ift fchönes 
Fußvolk, doch ift es noch tapferer als ſchoͤn“, und zum Felds 
marfchalle Flemming: „Es ift fefer, dat juge Truppen den gröts 
fien Part an der Eroberung haben. IA bin dem Herrn Kor: 
förften fehr obligirt und ju alle?).” Auch an der Eroberung 
von Gafale im Montferratfchen nahm eine brandenburgifche 
Heerdabtheilung unter dem Markgrafen Philipp Theil. Doc) 
wurde von Jahr zu Iahr der Krieg läffiger geführt, und auch 

27. Aug. die förmliche Erneuerung des großen Bündniffes gegen Frank: 
reich (vom 12. Mai 1689), woran Friedrich II. wieder Theil 
nahm, war ohne Wirfung ’). Savoyen trat von den Ber: 
bündeten ab, die Defterreicher muſſten Stalien räumen. Erft im 
September war dad deutfche Reichsheer am Rheine vereinigt, 
mit dem Ludwig von Baden fich den einbrechenden Franzofen 
widerfegen konnte. 

Zu gleicher Zeit fochten 6000 Brandenburger unter dem 
General Barfuß fehr ausgezeichnet in Ungarn. Der Kurfürft 
hatte fie dem Kaifer (durch Vertrag v. 24. Decemb. 1690) *) 


1) Der Kurfürft Friedrich TIL. Hatte fich zur Armee begeben und 
befehligte im Lüttichfchen, doch nur fehr Eurze Zeit feine Truppen unter 
dem Könige Wilhelm, verließ das Heer jeboh, als er ſah, daß nichts 
unternommen werben würde. Theatr. Europ. XIV, p. 302, 

2) Schönings Nagmer ©. 172 und Theatr. Europ. XIV. p. 794. 
Auch bei Niederwinden fochten die Brandenburger unter dem Markgrafen 
Karl Philipp brav, und als (1694) Wilhelm II. Huy im Lüttichfchen 
eroberte, verdankte er das hauptfächlich der Tapferkeit der Brandenburger, 
weshalb er dem Kurfürften die Hälfte des in der Feſtung befindlichen Ge: 
ſchuͤtzes ſchenkte. Theatr. Europ. XIV. p. 602. 

3) Dumont VII 2. p. 356. Wie er fortwährend für Eräftige 
Fortſetzung des Krieges thätig war, fehen wir aus Theatr. Europ. XIV. 
p. 618. 636. 793. 

4) Pufendorf IH. &. 37. 
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für 300,000 Thaler ruͤckſtaͤndiger und 150,000 Thaler jaͤhr⸗ 
licher Subſidien uͤberlaſſen und ſie ſelbſt bei Kroſſen gemuſtert, 1691 
der Kaifer die ſchoͤne, auserleſene Mannſchaft ſehr guͤnſtig aufs 
genommen und den General Barfuß und alle Dfficiere und 
Gemeine anfehnlicy beſchenkt. Bei Salankemen, als Mark: 29. Aug. 
graf Ludwig von Baden die Türken aufs Haupt fehlug, hie 1691 
ten fie fih, ungeachtet ein Sechötheil von ihnen blieb oder 
verwundet wurde, fo aufferordentlich brav, daß es der Marks 
graf in einem Schreiben an den Kurfürften mit dem größeften 
Lobe anerkannte‘). Ald nun der Kaifer verlangte, daß die 
Zruppenzahl wieder vollftändig gemacht würde, dazu aber die 
Werbegelder nicht hergeben wollte, zugleich eine augenblidliche 
Spannung wegen ber Rüdgabe des fchwiebufer Kreifes ein: 
trat, muffte Barfuß die Truppen in ihre Heimath zurückführen, 1692 
was der Kaifer zu fpät bereuete. Der Kurfürft hatte auffer 
der Mannfchaft über 100,000 Thaler dabei aufgeopfert. Ver: 
möge eined dann abgefchloffenen Vertrags ?) gingen wieber 6000 6. März 
Mann Brandenburger unter dem General Brand nach Ungarn, 1692 
bielten fich bei der obwohl vergeblichen Belagerung Belgrabs 
febr brav, blieben auch in den folgenden Jahren dort, nahmen 
an dem Siege Eugend von Savoyen bei Zenta Theil und 11. Sept. 
Eebrten erft nach dem im J. 1699 für Defterreich Höchft vortheils 1697 
baft abgefchloffenen Farlowiger Frieden in ihr Vaterland zuräd. 

Der Krieg mit Frankreich war ſchon früher beendigt wor: 
den. Vernachlaͤſſigt vom Kaifer, der die Verfolgung des Tür: 
kenkriegs vortheilhafter für fi fand und nur Frankreich) auf 
Koften Deutſchlands möglihft lange zu befchäftigen fuchte, 
fitt dad Reich ungemein. Vergeblich ftellte Markgraf Ludwig 
von Baden die traurige Lage ded Reichsheers, deſſen Mangel 
an Geld und Lebensmitteln freimüthig vor. Als ſich fünf 
Keichökreife in Frankfurt zufammenthaten, um im Kriege 60,000, 
im Frieden 40,000 Mann zur Vertheidigung gegen Frankreich 
aufzuftellen, ſah das ter Kaifer nicht einmal gern, vielleicht 
beforgt, daß biefe Waffen fich auch einmal gegen ihn wenden 


1) Theatr. Europ. T. XV, p. 3 ff. Vergl. Schönings Leben 


Ragmers ©. 124. 
2) Buchholz IV. ©, 210. Vergl. Theatr. Europ. XV. p. 636. 
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könnten). Welcher NReichöftand follte da noch Eifer zeigen? 
Vergeblich waren dazu alle patriotifchen Ermahnungen Fried: 
richs II. und fein eigenes Beifpiel. Nur die Thätigkeit König 
Wilhelms IL, eines Mannes, der fich immer erft nach feinen 
Niederlagen groß und recht gefährlich zeigte, weil er unermuͤd⸗ 
lich war, bot an der holländifchen Grenze den Franzoſen Wis 
derftand. Uebrigens fpielten diefe faft überall den Meifter, fie: 
len, fo oft fie wollten, über den Rhein in Deutfchland ein, 
und daß nad) ihrem Abzuge der Markgraf Ludwig von Baden 
mit den Brandenburgern und Münfterfchen auch über den Fluß 
ging und Ebernburg eroberte, bot doch Feinen Erſatz. Die 
Franzofen hätten noch weit mehr thun koͤnnen, wenn fich nicht 
Ludwig XIV. felbft, um bei dem herannahenden Ende König 
Karlö II. von Spanien freie Hand zu erhalten, fehr gegen den 
Wunſch des Kaiferd zum Frieden geneigt hätte. Ludwig XIV. 
bot dem Reiche günftige Bedingungen, fogar die Ruͤckgabe von 
Strasburg an und fuchte Holland vom Bündniffe zu trennen. 
Schweden übernahm die Vermittelung, die Berathungen wur: 

9, Mai den auf dem Scloffe Ryswid in der Nähe des Haags eröff: 

1697 net. Friedrich IH, war eher geneigt, in Verbindung mit Hols 
land und zwar ald Friegführende Macht, als im Wereine mit 
dem Kaifer Frieden zu fchlieffen, denn die Reichsbevollmaͤch— 
tigten wollten ihn nicht befonders berüdfichtigen, fondern nur 
allgemein als NReichöftand anfehen. Dagegen erklärte fein Ge: 
fandter, Graf Schmettau: fein Herr habe in feinem Namen 
Krieg geführt, fich gleih anfangs der Gefahr des Vaterlandes 
entgegengefegt, 20,000 Mann geftelt und immer für kraͤftige 
und heilfame Maßregeln geftimmt. Er feßte es mit Zuflim: 
mung König Wilhelms und der Holländer wenigftens durch, 
daß er in den Friedendvertrag jedes der beiden Mächte mit 
Sranfreich eingefchloffen, genannt und der Friede von St. Ger: 
main (vom 29. Suni 1679) ausdrüdlich beftätigt wurde ?). 

9. Juli So gelang es den Franzoſen, nachdem ſie uͤber die Praͤ— 
liminarien mit England und Holland einig geworden, daß 
Spanien, erſchreckt uͤber den Verluſt von Barcelona, zutrat, 


1) Wagner vita Leopoldi T. II, p. 3583. 


2) Dumont VII. 2. p. 883, $. 15. und p. 399, $. 14. Lam- 
berty I.p.3 ff. 
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der Friede abgefchloffen und nun das durch Deſterreichs Schuld 20. 
allein ſtehende Reich genoͤthigt wurde, unter weniger guͤnſtigen 
Bedingungen daſſelbe auf Grundlage des weſtfaͤliſchen und 
nimweger Friedens zu thun. Frankreich gab Kehl, Philipps- 20. Oct. 
burg, die Pfalz und die auſſerhalb des Elſaſſes gemachten 
Reunionen zuruͤck, wogegen ihm Strasburg und die Souverai⸗ 
netaͤt uͤber das Elſaß ſtillſchweigend uͤberlaſſen wurde. Hierzu 
bedung Ludwig XIV., welcher damit die Intereſſen der Deutſchen 
am beften trennen konnte, durch eine dem vierten Artikel des Frie- 
dend eingefchobene Glaufel, daß in den von ihm zurüdgegebe: 
nen Ortfchaften die römifch-Fatholifche Religion in ihrem jetzigen 
Zuſtande bleiben folle, indem er diefelbe, gegen die Beflimmungen 
des zwanzigjährigen Waffenftillftands, in faft zweitaufend Ort— 
fhaften, wo fie nicht gewefen, gewaltfam eingeführt, den Evan 
gelifhen ihre Kirchen genommen und deren Geiftliche vertrieben 
batte. Deffentli drang nun zwar der Kaifer auf Wiederherftel: 
lung des fruͤhern Religionszuftandes diefer Ortfchaften, allein: 
inögehbeim waren ber ſchwache, von Geiftlichen geleitete Fürft 
und feine Minifter von den Franzofen durch den Vorwand ge: 
wonnen worden, man muͤſſe der Eatholifchen Religion fürder: 
lich fein. So war ber Kaifer mit dem Reichöfeinde einverfian: 
den, ebenfo der Kurfürft von der Pfalz. Vergebens proteftir: 
ten dagegen die evangelifchen Fürften, vorzüglih Sachfen und 
Brandenburg. Friedrich III. erklärte öffentlich: alein habe er 
nicht im Felde bleiben Fönnen, wie zum eigenen großen Nad)> 
tbeile fein Water nach dem nimmweger Zrieden. Er habe fich 
unter allen Reichöftänden zuerft vor den Riß geftelt, Buͤnd⸗ 
nifje gefchloffen und veranlafft, auch über 20,000 Mann größ: 
tentheild auf eigene Koften gehalten und fich fo gezeigt, daß, 
wenn man einig gewefen, die Sache einen beffern Ausgang 
gewonnen haben würde! Die Claufel des vierten Artikels blieb 
und der Proteftanten nur zu gerechte Klagen und Befchuldi: 
gungen erregten zwifchen ihnen und ben Katholifen eine höcft 
unangenehme Spannung, was bie fchlauen Franzofen eben be: 
zwedt hatten und ber bei Unterhandlungen damals fo wenig 
ſcharfſinnige Faiferliche Hof nicht begriff '). 

1) Theatr. Europ. XV. p. 240. Wagner vita Leopoldi T. II. 
p. 360. 3. 3. Mofer in feinem Berichte von der Clausula articuli IV 
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In fo mannichfahe Verhältniffe und felbft fchwierige Bes 
ziehungen Friedrich III. während diefer Zeit mit feinen Nach: 
barn und anderen auswärtigen Fürften Fam, fo wuſſte er fich 
boch überall mit Würde zu benehmen, mit Nachdrud zu han» 
deln und das Anfehn zu behaupten, welches fein Vater fo wohl 
begründet hatte. Sein Hauptaugenmerk ging dahin, die Ruhe 
im Norden zu erhalten und wo möglich mit allen norbifchen 
Mächten in gutem VBernehmen zu bleiben, ohne doch feiner 
MWürde etwas zu vergeben. Als bei dem Ausbruche des Kriegs 
gegen Frankreich die bereits oben erwähnten Streitigkeiten zwis 
fchen Dänemark und Holftein=Gottorp, deſſen fih Schweden 
und Hannover annahmen, den Ausbruch eines norbifchen Kriegs 
nicht nur beforgen lieffen, fondern höchft wahrfcheinlich mach⸗ 
ten, verhandelte er durch den Minifter von Fuchs fo gefchidt 
als angeftrengt die friedliche Beilegung zwifchen den erbitterten 
Parteien, und ald von biefen fehon die Hand an das Schwert 
gelegt worden, fo ließ er im Vereine mit Münfter ald Direcs 
tor des weftfälifchen Kreifes Oldenburg und Delmenhorft bes 
feßen und feine aus Preuffen im Anmarfche befindlichen Trup⸗ 
pen bei Halberftadt Halt machen, wodurch er wefentlid zum 
Abfchluffe des billigen altonaer Vertrags (30. Juni 1689) und 
zur Erhaltung ded Friedens beitrug '). 

Um bdiefelbe Zeit entftanden von einer andern Seite große 
Beforgniffe einer Störung der Ruhe Norbdeutfchlands, ald der 
legte Herzog von Sachſen-Lauenburg aus dem anbhaltifchen 
Stamme zu Schladenwerth in Böhmen flarb und zugleich die: 
ſes Haus, dann Sachſen und Mecklenburg Anfprüche auf das 
erledigte Land erhoben. Schon der große Kurfürft hatte daran 
gedacht, ed zu erwerben und mit dem legten Herzoge eine Erb⸗ 
verbrüderung verabredet, wogegen fich indeffen der Kürft Io: 
hann Georg von Anhalt: Deffau ald Agnat erflärte. Diefer 


pacis Ryswicensis F'rrkf. 1731. 4. hat alles Hierhergehörige gefammelt. 
Hoyer in feiner Gefchichte König Friedrichs IV. von Dänemark ©. 122 
fagt, der ſchwediſche Gefandte habe fich ruͤckſichtlich Strasburgs und bes 
vierten Artikels den Franzoſen fo gut als verkauft, was fehr wohl moͤg⸗ 
lich iſt, doch zeigt ſich dieſer ſonſt wackere Geſchichtſchreiber ein wenig 
parteiiſch gegen Schweden. 


1) Dumont VII. 2. p. 231. Vergl. Pufendorf II $. 84. 
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trat nun feinem Neffen, dem Kurfürften Friedrich, vermöge 
eines geheimen Abkommens feine Anfprüche auf Lauenburg für 
näher an Anhalt gelegene Kandftriche ab und traf fogleich nach 
dem Tode des Herzogs Anftalt, fich in den Beſitz Lauenburgs 
zu fegen, befonders damit Kurfachfen das nicht vermöchte. 
Diefed war ihm jeboch bereitö zuvorgefommen, indem es fchon 
einige Zage vor der fichern Nachricht vom Tode des Herzogs 
Befis ergriffen hatte. Nun bemächtigte fich Herzog Georg 
Wilhelm von Zelle, anfänglih als Kreisoberfi, gewaltfam 
Ratzeburgs und wollte ed dann wegen angeblicher Anfprüche 
behalten. Dem trat Dänemark entgegen und ließ Rabeburg, 
obwohl vergeblich, bombardiren. Alle Theilnehmer waren ins 1693 
defien gegen Eaiferliche Sequeftrirung, Friedrich II. für Ans 
balt, doch lag ihm vor allen Dingen daran, daß der Friebe 
nicht geftört werde. Dazu ermahnte er nachdruͤcklich und fo 
wurde der Weg der Unterhandlungen eingefchlagen,, durch welche 
es dem Herzoge von Küneburg gelang, den Kurfürften von 
Sahfen, der wegen der polnifchen Krone Geld nöthig hatte, 
mit einer Gelbfumme zu befriedigen und Lauenburg ohne alles 
eigentliche Recht an fein Haus zu bringen '). 1697 
Als ed nah dem Abgange der medlenburg-güftromfchen 
Linie (1695) zwifchen den Herzogen Adolf Friedrich und Fried: 
rich Wilhelm zu einem heftigen Erbfolgeftreite Fam, der Kaifer 
darauf die Verwaltung bed Landes an fih nahm und nad 
einem Reichshofrathöfpruche den Herzog Friedrich Wilhelm in 
den Befis deſſelben feste, proteftirten nicht nur Schweden, 
Brandenburg und Zelle, ald Directoren des nieberfächfifchen 
Kreifes, dagegen, fondern lieffen auch gemeinfchaftlid 3000 
Mann Truppen einrüden, entbanden bie Unterthanen von der 
dem Herzog Friedrich Wilhelm geleifteten Pflicht und fchafften 
den Eaiferlichen Gefandten mit Gewalt fort. Das nahm der 
Kaifer dermaßen übel, daß er den Gefandten der drei Fürften 
den Hof verbot, ed ald ihm ſchimpflich, im römifchen Reiche 
unerhört und gegen Völkerrecht und Vernunft erklärte, daß bie 
kreisaudfchreibenden Fürften fich gegen ihre von Gott georbnete 


1) Pufendorf II. $. 9 ff. Rinds Leben Leopolbs ©. 1115. 
Buͤſchings Magazin VII. S. 487. 
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Obrigkeit festen, und Genugthuung verlangte. Die Fürften ver: 
theidigten ihr Verfahren in Schriften, deren nun wie gewoͤhn⸗ 
lich viele für und gegen erfchienen. Auf englifche und hollän- 
difche Wermittelung wurde der Kaifer befchwichtigt, indem 
Friedrich II. eine genugthuende Erklärung im Namen ber übris 
gen Kreisdirectoren gab, worauf fpäter die Erbfchaftsangelegen- 
heit friedlich erledigt wurde’). 

Bei allen diefen vielfachen Belchäftigungen verlor Fried: 
rich III die Vergrößerung feiner Macht nie aus den Augen. 
Was ſich nicht fogleih ausführen ließ, wurde aufgefchoben, 
doch auch für die Zukunft Ausfichten erhalten oder neue eröff- 
net. Wir haben gefehen, wie fehwer es den Kaiferlichen wurde, 
den fchwiebufer Kreis von ihm zurüdzuerhalten und wie er 
doch noch eine Ausficht auf einige Entfhädigung für die Ver: 
luſte feines Vaters im fchwedifchen Kriege erhielt. Er erneuerte 


22. Zuliauch die feit dem 3.1442 beftehenden Verträge über die Even: 


1693 


23. Dt. 
1694 


11. Zuli 


1696 


23. Zuni 
1698 


tualerbhuldigung und das Erbfolgerecht feines Haufes in Med 
lenburg ’). König Wilhelm IIL trat ihm feine Anfprüche auf 
Neufchatel und Ballengin ab und Friedrich erhielt von Heinz 
rich Wolfgang, legtem Grafen von Geyer in Franken, der 
ihn, zärtlich beforgt für feine evangelifchen Unterthanen, zum 
Schugherrn annahm, ald Geſchenk die Zuficherung der Erb: 
folge in deffen Grafſchaft). Er erneuerte mit Karl XI, 
dann mit Karl XII. die älteren Schugbündniffe, gab Gollnow 
nad Entrihtung des Pfandfchilling an Schweden zuruͤck und 
berichtigte fpäter (22. Dechr. 1698 und 31. März 1699) durch 
Berträge die in mehrern Puncten flreitige Grenze gegen das 
fhwedifche Pommern*). Zugleich wurde mit Schweden die Strei- 
tigkeit wegen der Eventualfucceffion in Pommern beigelegt und 


1) Theatr. Europ. XIV. p. 506. XV. p. 60 ff. 241 f. und 
XVI. p. 187. Rincks &eopold ©, 1385. 


2) Dumont VII. 2, p. 327. 
3) Der Graf übergab an Friedrich ſchon im 3. 1704 die Regierung 


der aus 23 Dörfern beftehenden Grafichaft und behielt ſich nur die Ein: 
Fünfte auf feine Lebenszeit vor. Buchholz IV. ©. 312. 


4) Alle diefe Verträge find ungebrudt, ſ. Schöll XIII. ©. 208. 
Theatr. Europ., XIV. p. 636. Gütther ©. 66. 
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erft zwölf Jahre nach dem Antritte feiner Regierung nahm daher 
Friedrich III. die Erbhuldigung in Pommern und der Neus 
marf ein’). - 

In der innern Regierungdform wurde nicht3 Wefentliches 
geändert. Der Kurfürft empfahl nicht mehr, wie es fein Vater 
getban, im Falle feiner Abwefenheit die einer Gefahr am mei- 
fin bloßgeftellten Provinzen den benachbarten Staaten, weil 
er das durch Erfahrung als unwirkfam erfannt hatte und un 
freitig auch unter feiner Würde hielt. Den Ständen beftätigte 
er den Landesreceß v. 3.1653, ohne doch allgemeine Landtage 
der Marfen zu verfammeln, nur die Stände der Neumark 
wurden im J. 1690 berufen, um zu den vom Kurfürften ver: 
langten freiwilligen aufferordentlichen Unterftügungsgeldern für 
das Heer 30,000 Thaler zu bewilligen?). Der Kurfürft er: 
neuerte noch das Vorrecht des geheimen Raths, Todesurtheile 
auf eigene Autorität und Unterfchrift defjelben, ohne feine Be= 
fätigung vollziehen zu läffen, was feit der Regierung feines 
Sohnes nicht mehr geſchah. Um den Gefchäftsgang im geheis 
men Rathe zu befchleunigen, verordnete er (28. Febr. 1697), 
daß die Mitglieder deffelben fich täglich verfammeln follten ’). 

Die auswärtigen und eigentlich alle Hauptangelegenheiten 
des Staats leitete Eberhard von Dankelmann, den der Kur: 
fürft im 3. 1692 zum Präfidenten der Regierung in Cleve 
und im J. 1695 bei offener Tafel unter den fchmeichelhafteften 
Ausdrüder zum Oberpräfidenten, mit dem erften Range am 
Hofe über dem Feldmarfchal und Oberfämmerer, ernannte. 
Er fagte in der von ihm felbft aufgefegten Beftalung unter 
den erfinnlichften Zobfprüchen: daß Danfelmann ein vollftän- 
diged Erempel einer ungefärbten Treue, unabläffiger Applicas 
tion in Beförderung der Gloire des Kurfürften und des Eur: 
fürftlichen Haufes und aller anderen eined großen Herrn Die: 
nern wohlanftändigen Tugenden und Qualitäten fei, daß er, 


1) Theatr. Europ. XV. p. 550. 


2) Die Verfammlung fand im März in Küftrin ftatt, ber Abfchied ift 
am 29. Mai vom Kanzler und den Räthen der neumärkifchen Regierung 
erlaffen. 


3) Sosmar und Klaproth ©. 226. 
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der Kürfürft, alle zur Verwaltung der Oberpräfidentenftelle ers 
foderliche Eigenfchaften unter der ganzen Zahl feiner Diener 
bei Keinem in einem vollfommnern Grade gefunden, als bei 
Dankelmann, der allein durch feine Rathfchläge zu dem Glanze 
und der Größe, in welcher der Staat unter ihm vor allen 
feinen Vorfahren hervorleuchte, nächft Gottes Segen das Meifte 
beigetragen, was ihn, den Kurfürften, denn bewogen, ihn zu 
einer der vornehmften Würden zu erheben, um jedermänniglich 
darzuthun, mit was gnädiger Dankbarkeit er die ihm von feie 
ner zarten Jugend an geleifteten Dienfte erkenne, durch welche 
er zur Furcht Gottes, zur Liebe feiner Unterthanen und dem 
daraus entfpringenden gerechten und gütigen Regimente ange: 
führt worden, und mie geneigt er fei, dem Dankelmann und 
deffen Angehörigen dieſe Dienfte zu vergelten, welche billig 
näcdft denen von Gott und feinen Aeltern erlangten Wohlthas 
ten, für die wichtigften zu halten, fo ihm und feinem Lande 
jemalen erwiefen werden fönnen '). Ale Einwendungen Dans 
kelmanns gegen die Annahme ber ihm zugedachten hohen Würde 
waren vergeblich, er erhielt auch noch die Erbpoftmeifterwürde, 
die Hauptmannfchaft zu Neuftadt an der Doffe und nad und 
nach mehrere erledigte Lehen und gekaufte Güter, nachdem er 
100,000 Thlr., welche ihm der Kurfürft gleich nach feinem 
Regierungsantritte fchenken wollte, abgelehnt hatte, um Land 
und Unterthanen nicht: zu befchweren. Der Kaifer ernannte 
ihn mit feinen Brüdern (1695) zum Freiherrn und hatte das 
Diplom feiner unentgeltlihen Erhebung in den Grafenftand 
bereitd entwerfen laffen, doch fchlug Dankelmann dieſe ihm 
zugedachte Ehre fowie die Grafjchaft Spiegelberg, welche ihm 
der Kurfürft ſchenken wollte, aus?). Sämmtliche wichtige 
Staats-, Haus: und Hofangelegenheiten und die Verwaltung 


1) ©. ben Auszug aus ber Beftallung in dem Berichte bed Ober: 
procurators in Zörfters Leben Friedrich Wilhelms I. Urkundenbuch, 
Bd. J. ©. 12. 


2) Mehrere diefer Thatfachen finden fich angeführt in der Schrift: 
Fall und Ungnade zweier Staats-Miniſtres in Teutfchland, aus dem fran= 
zoͤſiſchen Driginal überfegt. Cölln bei Peter Marteau zum erften Male 
1712 und 1713 wieder gebrudt. Die biefige Steiwehrſche Bibliothek 
befigt zwei verfchiedene Abdrüde. 
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der Finanzen waren ihm allein oder zunächft übertragen und 
er bei dem Vertrauen, der Schwäche und Hingebung bed Fürs 
fien in der That faft Regent des Landes. Da er auf den 
Beiftand feiner eiferfüchtigen Gollegen nicht fehr rechnen Eonnte, 
fügte er fih vorzüglich auf feine ſechs Brüder, von denen 
zunächft durch ihn drei wirkliche geheime Raͤthe, die drei uͤbri— 
gen ebenfall3 in anfehnlichen Aemtern waren, fämmtlich wadere 
und tüchtige Männer, welche die ihnen gewordenen Beguͤn⸗ 
figungen verdienten, ihre Aemter ehrenvoll ausfüllten und 
natürlich auch Urfachen zum Neide und Beranlafjungen zur 
Schmeichelei und zur Verleumdung bed mächtigen Günftlings 
wurden '). 

Unter feiner Leitung wurde im Einverftändniffe mit feinem 
Herm in allen Rüdfichten für die innern Verhältniffe das fort: 
gelegt, was unter dem großen Kurfürften begonnen worden 
war. Die zahlreichen Auswanderer aus Frankreich, vorzüglich 
aus Lothringen und den drei Bisthlimern Mes, Zoul und 
Berdun, dann diejenigen Zranzofen, welche bald nachher aus 
der Schweiz in die brandenburgifchen Staaten kamen, fanden 
fortwährend günftige Aufnahme und Unterſtuͤtzung; ihre Rechte 
und Freiheiten wurden geſchuͤtzt und vermehrt und größtentheils 
von ihnen felbft zur Erziehung ihrer Kinder, Verpflegung ihrer 
Kranken und Unterftügung ihrer Wittwen, Waifen und Armen 
mufterhafte Einrichtungen getroffen, welche nicht ohne Einfluß 
auf andere Körperfchaften blieben’). Auch dieſe Flüchtlinge 
brachten nicht nur ihre Gewerbthätigkeit und Geſchicklichkeiten, 
fondern auch nicht unbedeutendes Vermögen in daß Land, wel: 
ches allein von zweitaufend aus Me gekommenen Flüchtlingen 
zwei Millionen Thaler betragen haben fol. 

Nach öffentlichen Anzeigen belief fih im J. 1697 die 


1) Der Geremontenmeifter Beffer in feinem Gedichte: Eberhard 
Dankelmann fingt baher 1694 von ben fieben Brüdern und deren Vater : 
Drei find geheime Raͤth und brei find Präfidenten 
Des allerjüngfien Amt, ift Kanzler feyn und Rath, — 
Dad ganze Griehenland hatt ehmald fieben Weifen, 
In feinen Söhnen hat fie Dankelmann allein! 
2) Memoires des Röfugies. Buchholz IV. ©. 316. Ich nenne 
nur das Collöge und bie Charite, 
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Zahl der franzöfifchen Einwanderer mit den Wallonen im Mag: 
deburgifchen auf zwölftaufend, im J. 1700 betrug die Zahl 
der Franzofen allein, ohne Dfficiere und Soldaten, beinahe 
funfzehntaufend, doch war fie unftreitig weit größer, indem 
dabei diejenigen nicht mitgezählt wurden, welche zerflreut in 
einzelnen Ortfchaften wohnten, wo fie Feine förmliche Colonie 
bildeten und franzöfifche Kirchen hatten; auch nahmen viele 
von ihnen Kriegsdienfte, wie denn in fünf Negimentern die 
meiften Dfficiere und Soldaten Emigranten waren. Die feit 
d. 3. 1689 eingewanderten, im $. 1697 vierhundert Familien 
ſtarken Pfälzer baueten das feit der furchtbaren Zerftörung 
v. 3. 1631 größtentheild noch wüft liegende Magdeburg wies 
der auf und befchäftigten fich in der Umgegend bei Stendal 
und Burg mit Tabacks-, Gemüfes und Obftbau '); auffer ihnen 
wurden auch viele Wallonen und Schweizer in der Mark ans 
gefegt ). Die Franzofen, auffer denen, welde in Staats⸗ 
und Kriegsdienfte traten, befchäftigten fi) mehr mit Wollen>, 
Seiden:, Leder, Gold- und Silberfabrifen und? Manufacs 
turen, weshalb die Regierung Walkmuͤhlen, Preffen, Farbes 
reien und Waarenmagazine anlegte, die Ausfuhr der Wolle, 
ja fogar bei dem Steigen des Preifes (1709) die Verarbeitung 
derfelben durdy Leinmweber für Bauern, und die Einfuhr rother 
und blauer Tücher (1693) verbot, welche von den Franzofen 
in folcher Güte verfertigt wurden, daß fie zur Bekleidung der 
Garde und felbft des Hofs dienten. Es wurden durch diefe - 
Einwanderer dreiundvierzig Arten von Gewerben und Fabrifa= 
ten, die früher im Lande nicht vorhanden waren, einheimifch 
gemacht, und demnach viele Gegenftände verfertigt, welche ehe: 
dem aus Frankreich, Holland und England bezogen worden 
waren. Die ihnen ertheilten Privilegien (im J. 1690) ein 
eigened Oberbdirectorium, Gonfiftorium, Appellations= und Res 
vifionsgeriht (1692) und manche andere Begünftigungen erreg= 
ten natürlich den Neid der Eingeborenen der Provinzen. Vol 


1) Hiftorifche u. f. w. Beiträge L 9.193 ff. Daß die Frangofen in 
Schwedt, Vierrahdems und Blumenhagen ben Tabadsbau erweiterten und 
verbefferten, nicht aber einführten, zeigen die Denkwürdigkeiten der Mark 
Brandenburg Bd. II. ©. 129. - 


2) Bedmanns Belchreibung der Kurmark I. ©. 165. 


Sranzöfifhe Einwanderer. 49 


von ber bei dem beutfchen gewerbtreibenden Bürger: feflgemur- 
zelten Anficht, daß er ein ausfchließliched Recht auf. das Geld 
derjenigen habe, die feiner Waaren beduͤrften, befchwerten fich 
die Berliner oftmald darlıber, daß ihnen .die fo hoch begün: 
figten Fremdlinge die Nahrung entzögenz jedoch nur. durch . 
Schmäh: und Spottfchriften, ‚die faft durchaus: platt genug 
waren, fonnten die Deutfchen Öffentlich ihre Abneigung zeigen. 
Indeſſen kann ungeachtet der zahlreichen Vortheile, welche in 
vieler Hinficht, vorzüglich für Fabrifen und Manufacturen, 
dann durch eine große. Anzahl tüchtiger und. ausgezeichneter 
Dfficiere und Givilbeamten die Einwanderung der Franzofen 
für die brandenburgifchen ‚Staaten gehabt, dennoch nicht ge 
kugnet werben, daß eben ihre Nationalität und im Allgemei: 
nen höhere Bildung fie völlig von den Deutfchen: ſchied, unter 
denen fie lebten, und daß durch Einrichtung von :Colonien mit 
genen Kirchen, Schulen und Gerichten diefe Ubfonderung ein 
volles Jahrhundert hindurch gewiß zum Nachtheile des Staats 
erhalten wurde, bis fich dann ‚mit der fortgefchrittenen deut⸗ 
(hen -Bildung und der langen: Gewohnheit "des Zufammen- 
lehens durch zahlreiche wechfelfeitige Familienbande das fremde 
Element wefentlich auflöfte.. Vielleicht ift. aber eben die mehr 
face Vermifhung der Eingeborenen der Mark und. befonders 
der Hauptftabt mit fremden und: vorzüglich. franzöfifchen Ein: 
manderern eine der erften Urfachen :gewefen, welche den Eins 
wohnern jedenfalls Berlins ein’ ſehr leicht erkennbares Gepräge 
aufgebrüdt hat, das fie. von jeder andern Hauptftadt unter: 
[heidet und auf der Grundlage deutfcher Biederkeit eine gei- 
fige Bewegung ja faft leichte Aufregung bemerkbar werden 
laft, welche in dem Grade ſchwerlich irgendwo noch in Deutfch- 
land gefunden werden dürfte; wie es denn überhaupt.ein Grund: 
fag der preuffifchen Monarchie feit dem großen Kurfürften ges 
weien ift, die bei den Deutfchen fo hartnadig feftgehaltene 
nationale und provinzielle Abſchlieſſung, ruͤckſichtlich der Ein: 
wohner und Beamteten möglichft zu befeitigen und auch in 
religiöfer Hinficht weit billiger und milder als katholiſche und 
felbft viele proteftantifhe Staaten zu verfahren. Daher hat 
auch der preuffiiche Staat von jeher eine große Anzahl treff: 
licher Beamteten gehabt, die aus andern Ländern ftammten, 
Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats. II. 4 
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indem ed ihm fortwährend darauf anfam, ohne Berhdfichtigung 
ber Nationalität und dann auch der Religion jedes Verdienſt 
anzuerkennen, jedem Zalente den Weg zu öffnen und Alles - 
für ſich zu benugen. 

Auch die von ihren Fürften wegen ihre® Glaubens ver: 

1688 folgten Waldenfer aus Piemont, denen. bereits fein Vater Schuß 
werfprochen, nahm er auf und gab achthundertundvierzig ders 
felben Wohnſitzez doch trieb diefe fehon im folgenden Jahre die 
heiſſe Sehnfucht. nach den heimathlichen Bergen und Thaͤlern 
fort, um Theil an dem verzweiflungsvollen Wagftüde zu nehmen, 
ſich ihre alten, ihnen unrechtmäßig genommenen Wohnſi itze mit 
den Waffen wieder zu erkaͤmpfen ). 

Vorzuglich großen Antheil.hatte Eberhard von Dankel⸗ 
mann an Allem, was für Künfte und Wiffenfchaften gefchah, 
die er feldft kannt⸗ und fchägte, zunaͤchſt an ber fo wichtigen 
Stiftung der Univerfität Halle. Diefe Stadt hatte dadurch, 
daß fie nicht mehr Sitz des. Adminifiratord des Erzſtifts Mag- 
deburg war, fehr viel verloren. Nun hatte fchon der Kurfürft 
und Erzbifchof von Mainz und Magdeburg, Albrecht, Bruder 
des Kurfürften Joachim I. von Brandenburg, hier eine Univer- 
fität errichten wollen, um ber Reformation. entgegen zu wirken, 
Dazu auch bereits im I. 1531 ein päpftliched Privilegium er—⸗ 
halten, war. aber durch dad unmiderftehliche Ueberhanbnehmen 
der Reformation an ber Ausführung gehindert worden. Milie 
la $leur, der geheime Kammerdiener des letzten Adminiſtrators 
war dann (1680) vom großen Kurfürften ald Sprach- und 
Epereitienmeifter. angeftellt worden und eine franzöfifche Colonie 
hatte fich (1685) bier feftgefegt. Der Kurfürft Friedrich IM. 
errichtete darauf (1688) eine Ritterafademie untet dem Stall: 
meifter Anton Günther von Berghorn, dem ald Director Erer- 
citiens und Sprachmeifter untergeordnet wurden. Schon ber 


1) Dieterici, bie Waldenfer ©. 165 ff. Eugen von Gavoyen 
Schreibt 22. Sept, 1694 (mas Dieterici unbekannt geblieben) über fie an 
den Grafen Bucelin (Werke I. ©. 25): Das Sonberbarfte ift aber, 
daß dieſe großmüthigen Leute dem Herzoge von Savoyen mit einer uners 
ſchuͤtterlichen Treue beiftehen und die Drangfale gänzlich vergeffen, die ihnen 
ehemals der Herzog wegen ihrer Religion zugefügt hat! (Eine treffliche 
Lehre für Fanatiker, wenn diefe belehrt werben koͤnnten.) 
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große Kurfürft hatte Furz vor feinem Tode im Gefpräche mit 
dem berühmten Sohann Georg Grävius geäuffert, er wolle im 
Magdeburgifchen eine neue Univerfität gründen, ohne daß jeboch 
zur Ausführung irgend etwas gefchehen wäre‘). Durch mans 
cherlei Umftände kam jest das zur Reife, was damals nur 
Gedanke, Wunfch oder Abfiht war. Zwei Männer fehr vers 
fpiebener Art, jedoch, man kann fagen, nad) einem Haupts 
ziele firebend, trugen zunächft viel dazu bei. 

Der aufferordentlich vorurtheilöfreie, lebhafte und farkas 
fifhe junge Doctor der Rechte Chriftian Thomafius in Leipzig 
batte in Schriften und Vorleſungen durch feine fcharfen und 
fotirifchen Angriffe auf Heuchelei und Pebanterei, welche das 
mals auf beutfchen Univerfitäten reichlich zu finden waren, Auf: 
fehn erregt und ſich natürlich den Haß Vieler, die ein dem 
ſeinigen entgegengefegter Geift befeelte, zugezogen. Mehrfach 
von der theologifchen und philofophifchen Kacultät bei der Ober: 
behörde als WVerächter der Religion und Läfterer der Obrigkeit 
verflagt, und von diefer bedrohet, konnte er fich nur mit Mühe 
behaupten. Wie fanatifche Drthodore pflegen, wurde er, weil 
er nicht Alles glaubte, was, wie jene meinten, zur Seligkeit 
gehörte, des Atheismus angeklagt und von Geiftlichen auf den 
Kanzeln, von Profefforen auf den Kathedern und in Schriften 
heftig befehdet. Er ließ den Muth nicht finfen und feine 
kecken Angriffe auf herfömmliche Anfichten und Vorurtheile ries 
fen immer mehr und mächtigere Feinde hervor. Als der dänifche 
Hofprediger Mafius in einer befondern Schrift (1688) über 
den Vortheil, welchen die wahre Religion (d. h. das Luthers 
thum) dem Fürften gewähre, die Behauptung aufftelte: fie 
einzig und allein erhalte den wahren Frieden bed gemeinen 
Weſens, und fie den Fürften befonderd deshalb empfahl, weil 
fie Iehre, die Gewalt der Fürften fomme unmittelbar von Gott, 
weshalb dieſe fie, wenn nicht aus Gotteöfurcht, doch ihres 
zeitlichen Wortheild wegen zu der ihrigen machen müflten, da: 
bei auch zu verftehen gab, die Fatholifche und veformirte Reli: 


1) Diefe Thatfache ift nicht zu bezweifeln, da Grävius bas Gefagte 

in der Zueignungsfchrift feiner dem großen Kurfürften felbft im 3. 1687 

gewibmeten Ausgabe bes Lucian bezeugt. Hofbauer Geſchichte der 
Univerfität Halle ©. 21. 
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gion machten die Unterthanen zu Aufrührern, fo wiberlegte 
das Thomaſius. Er zeigte, daß: ber Vortheil, welchen dem 
Fürften eine Religion gewähre, ein fchlechter Maßſtab für ihren 
Werth ſei, rechtfertigte die reformirte Religion von den ihr 
gemachten Vorwuͤrfen und erklaͤrte die Lehre, Gott ſei die 
unmittelbare Urſache der Majeſtaͤt, fuͤr abgeſchmackt, der 
Vernunft und der heiligen Schrift. fremd. Zwar komme bie 
Majeftät urfprünglih von Gott, allein die Zuftimmung des 
Volks, als mittelbare Urfache derfelben, gehöre fchlechterdings 
dazu, wie das fehon Pufendorf gelehrt ‚hatte. Mafius bewog 
den König von Dänemark, ſich am kurſaͤchfiſchen Hofe uͤber 
Thomaſius zu beſchweren. 
Setzte das den Kurfuͤrſten von Sachſen ſchon in Ber: 
1689 legenheit, fo brachte e8 ihn. noch mehr auf, daß Thomaſius 
die Heirath.der reformirten Schwefter Friedrichs IH, der ver: 
wittweten Herzogin von Medlenburg- Güftrow mit. dem luthe: 
rifchen Herzoge Morig Wilhelm von Sachſen⸗Zeitz vertheibigte, 
während fie von den fächfifchen Theologen fcharf angegriffen 
wurde. Der Streit wurde noch heftiger, ald der Propft 
Müller in Magdeburg, welcher, obwohl ohne ſich und. die fürft: 
lichen Perfonen, denen ed galt, ausdrüdlich zu nennen, unter 
bem Zitel: „Bang des edlen Lebens: durch fremde Glaubens 
lehre“, gegen die Ehe verfchiedener Glaubensgenoſſen ald un: 
chriftlich gefchrieben hatte, darauf gefangen nady Spandau abs 
geführt wurde. Thomaſius zeigte dagegen, daß eine. folche 
Ehe göttlichen und menfchlichen Rechten gemäß und nicht gegen 
die heilige Schrift fei, auch daß die Finften hierin nicht von 
ihren Theologen abhingen. Der frühere Gönner ded Thoma: 
ſius, der Eurfächfifche Hofmarfhal von Haugwitz war darüber 
fo aufgebracht, daß er meinte, Zhomafius habe durch feine 
- Schrift verdient auf den Königftein gebracht zu werben. Zu 
berfelben Zeit begann der wahrhaft fromme Auguft Hermann 
- Sranfe in Leipzig Vorlefungen über die Bibel und die Hinder- 
niffe des theologiſchen Studiums zu, halten. und vorzüglich auf 
guten Willen, Reinheit des Herzens, Tiefe des Sinnes, Heis 
Iigfeit der Andacht und werfthätige Frömmigkeit als wahres 
Melen des Chriftenthbums zu dringen. Die zu allen Zeiten 
für fittiche Ideen leicht zu begeifternde Jugend firömte zahlreich 
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in feinen Hörfaal und fchon das muffte ihm Neid, Haß 
und Berfolgung der alten, in ihrem Formelweſen ergraueten 
Pedanten, wie viel mehr der Heuchler zuziehen. Thomaſius 
nahm fich des bedrängten und mit der Schlechtigfeit der Mens 
fhen unbekannten Mannes mit juriftifchen Kenntniffen, Scharf: 
finne und fchneidenden Sarfasmen rüflig an. 

Ald nun der Kurfürft von Sacfen dem Thomafius bei 1690 
zweihundert Thalern Strafe alle öffentlichen und Privatvorle— 
fungen und die Herausgabe irgend einer Schrift verbieten ließ, 
ihm auch die Nachricht zufam, daß man fich feiner Perfon 
verfichern wolle, begab er fih nah Berlin. Der Kurfürft 
Friedrich II. hatte, obgleich er die Schrift zur Vertheidigung 
der Heirath feiner Schwefter mit dem Herzoge von Sachſen⸗ 
Zeig nicht einmal von Thomaſius zugefchidt erhalten, dieſem 
dennoch hundert Ducaten geſchenkt; jest fchliste er ihn, machte 
ihn zu feinem Rathe, gab ihm fünfhundert Thaler Gehalt und 
geftattete ihm in Halle Borlefungen zu halten. Obgleich ihn 
auch hier feine Neider und Gegner verfpotteten und fragten, 
ob er auch Zuhörer mitgebracht hätte, da er in Halle Feine 
finden würde, fo hatte er doch deren fchon in der erften Stunde 
über funfzig, weil er feine Vorträge deutfch, zugleich fehr faß— 
lih und anfpredend hielt und fortwährend auf Entwidelung 
der geiftigen und fittlichen Fähigkeiten hinarbeitete. 

Seine Wohnung faffte bald die Zahl der Zuhörer nicht 
mehr, der Magiftrat gab ihm daher einen größern Hörfaal auf 
der Wage. Xhomafius ging glei) von dem Gedanken aus, 
daß bier eine Univerfität gegründet werden müffe und trug zu 
deren Verwirflihung auch durch feine ſtark befuchten philofos 
phiſchen und juriftifchen - Vorträge ficher fehr viel bei '). Als 
nun der Kurfürft nach Halle kam und bier eine ziemliche Ans 1691 
zahl fiudirender Grafen, Freiherren, Adeliger und Anderer fand, 
faffte er auf Danfelmanns und ded berühmten Theologen, ded 
frommen Philipp Jakob Spener in Berlin Rath den Ent: 
ſchluß, bier eine Univerfität zu fliften. Es war das ein Be: 
bürfnig für feine Staaten. Leipzig und Wittenberg waren eif⸗ 
rig lutheriſch und ed daher den Brandenburgern bereitö verbo: 


1) Ludens Ghriftian Thomafiue. Berlin 1805. 
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ten zu Wittenberg zu ſtudiren, Duisburg und Frankfurt waren 
reformirt, Koͤnigsberg zu entfernt. Es wurden daher ſogleich 
der in Erfurt ſeines Amts entſetzte und aus dem Erfurtiſchen 
verbannte Auguſt Hermann Franke, der Stifter des Waiſen⸗ 
hauſes, der Theolog Joachim Juſtus Breithaupt, der beruͤhmte 
Juriſt Samuel Stryk, Chriſtoph Cellarius fuͤr die claſſiſche 
Philologie, Friedrich Hoffmann und Georg Ernſt Stahl fuͤr 
bie Medicin und andere Gelehrte, als Kanzler aber ber bes 
rühmte Veit Ludwig von Sedendorf berufen. Am 20. Suni 
1692 erhielt die Univerfität ihr Privilegium vom Kurfürften, 
mit dem 1. Sanuar 1693 begann die förmliche Immatricula⸗ 
tion ber Studirenden, welche zahlreich eintrafen. Das Faifers 
liche Privilegium erfolgte am 19. Detober 1693 nach vielen 
11. Juli Bemühungen und Koften, am 11. Suli 1694, feinem Ges 
1694 burtötage, beſtaͤtigte der Kurfürft Friedrich DIL die Univerfitätss 
ftatuten, weihete fie mit großer Pracht, wie er fie liebte, 
und einem Koftenaufwande von mehr ald 20,000 Xhalern, 
feierlih ein und übernahm felbft das Rectorat. Bei der 
Einweihung‘ zählte fie 765 und ſchon im 3. 1704 befanden 
- fich hier 2000 Studirende und die magdeburgifhen und hal: 
berftädtifchen Stände unterftügten fie dur die Stiftung von 
Sreitifchen, wozu (1704) eine allgemeine Kirchencollecte bes 
willigt wurde. Der Stiftungsfonds betrug anfänglich 3500, 
bis 1704 7000 Thaler) und wurde bis zum Jahre 1786 nicht 
erhöhetz Nebeneinkünfte und Aemter, Zitel und perfönliche Zu⸗ 
lagen und Gefchenfe belohnten ausgezeichnete Verdienfte. Zur 
Gruͤndung einer Bibliothef wurden auffer den Doubletten der 
Furfürftlichen Bibliothek in Berlin, im J. 1699, 600 Thaler ges 
ſchenkt und ihr einige Nebeneinkünfte, im Betrage von jährlich 
etwa 150 Zhalern, uͤberwieſen. Ä 
Das, was Friedrich II. durch die Stiftung der Univerfität 
Halle nicht nur für Preuffen, fondern für Deutfchland und bie 
Wiffenfchaften überhaupt gethan, wird ihm allein fchon eine 


1) Hofbauers Gef. d. Univerf. Halle ©. 62, der zugleich zeigt, 
daß der Ertrag der Acciſe ſchon im 3. 1697 feit ber Stiftung um 
8000 Thlr., im 3. 1706 um 12,000 Thlr. geftiegen war, ba er vorher 
noch nicht 20,000 Thlr. und nun 32,000 Thlr. betrug, daß alfo bie 
Univerfität dem Staate weit mehr eintrug als fie Eoftete, 
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banfbare Erinnerung erhalten; daß er, deſſen Staat noch nicht 
zwei Millionen Einwohner zählte, fich nicht fcheuete, zwei von 
faft eben fo mächtigen Fürften wegen verbächtiger Grund⸗ 
fäge vertriebene, ausgezeichnete Profefforen anzuftellen und 
ihre Wirkjamkeit feinem Staate zu fichern, das wird eis 
nen Theil ihres Ruhms auf das Andenken des fteifinnigen 
Zürften und feiner trefflichen Rathgeber werfen und zeigen, daß 
er hoch über denen ftand, welche ſolche Männer verjagten; 

Den berühmten Juriſten, Philofophen und Gefchichtfchreis 
ber Baron Samuel von Pufenborf hatte er bereitd im I. 1688 
aus fchmwebifchen Dienften mit einem anfehnlichen Gehalte als 
Hiftoriographen in die feinigen gezogen, das Leben feines Bas 
terd, des großen Kurfürften, zu fchreiben, wozu ihm das Archiv 
nicht nur geöffnet, fondern die Benugung felbft der geheimften 
Verhandlungen geflattet wurde. Pufendorf wurde dadurch in 
den Stand gefebt, die Staatögefchichte des großen Kurfürften 
fo faft erfchöpfend vollftändig und wahrhaft zu bearbeiten, daß 
fein anderes Werk über einen Zeitraum der brandenburgifchen, 
ja der deutfchen Geſchichte in diefer Hinficht mit dem feinigen 
verglichen werben kann. Die Freimüthigkeit und Treue bed 
Geſchichtſchreibers fegt dabei nicht weniger in Erftaunen als 
dad Vertrauen und die hochherzige Gefinnung ded Kurfürften, 
der das ihm überreichte Werk noch durch ein Geſchenk vor 
10,000 Thalern belohnte und dann auf feine Koften druden 
ließ. Als Pufendorf (1694) ftarb, wohnten der Kurfürft, def 
fen Gemahlin und das ganze Furfürftlihe Haus feinem Leis 
chenbegaͤngniſſe durch Abgeordnete bei '). 

Auf gleiche Weife konnte auch des von Danfelmann bee 
gänftigten gelehrten Alterthumsforfcherd Lorenz Beger Eoftbas 
res Werk über bie griechifchen Münzen und Gemmen des fur: 
fürftlichen Gabinet3 in drei Bänden in Folio erfcheinen (1696 — 
1701), ein dauernde Denkmal der Freigebigkeit Friedrichs IH. 
für wiſſenſchaſtliche Zwecke. 

Selbſt Kenner und Liebhaber der Kuͤnſte, trug Dankelmann 
auch viel bei zur Errichtung der Akademie der bildenden Kuͤnſte, 
deren Ausfuͤhrung im J. 1696 nach dem Muſter aͤhnlicher 


1) Königs Berlin III. ©. 346. 
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Anftalten in Rom und Paris begann. Er felbft trat ald Pros 
tector an die Spige derfelben. Lehrer mit höchft anfehnlichen 
Befoldungen von fechöhundert bis taufend und funfzehnhundert 
Thalern wurden angeftellt und der ald Bildner und Baumei⸗ 
fter gleich auögezeichnete Schlüter nach Italien gefchidt, um 
Abgüffe der dortigen berühmten Antiken für die neue Afades 
mie zu Faufen. Der Zweck follte fein: den in diefem Lande 
faft auögetilgten Künften der Malerei, Bildhauerei und Archi⸗ 
teftur aufzuhelfen. Dazu wurden auch jährlich Preisaufgaben 
befannt gemacht. Zugleich follte die Vereinigung der beften 
Künftler ſich der übertriebenen Anmaßung Einzelner wiberfe: 
gen und diefe Anftalt für die Kunft fein, was eine Univerfität 
für die Wiffenfchaften ). 

Aufferordentlich viel gefhah für die Vergrößerung, den 
Anbau und die Verfchönerung Berlins. Die von feinem Ba: 
ter. angelegte Dorotheenftadt bauete er weiter aus, die fchöne 
Friedrichsſtadt legte er felbft (feit 1688) an und beförderte ih: 
ren Anbau durch Verfhenfung der Baupläge und andere Bes 
günftigungen. Die Leitung hatte der fehr tüchtige und vers 
diente DOberbaudirector Nering und nur nach den von diefem 
gebilligten Riffen durfte gebauet werden. Als er (im J. 1695) 
ftarb, hatte die Friedrichsftadt fchon dreihundert Häufer. Nering 
bauete auch (1692 — 1695) in bndrotechnifcher Hinficht, von 
bem Ingenieur Sayart, und rüdfichtlich der Ornamente durch 
Schlüter unterftügt, die (hundertundfechzig Fuß lange) fos 
genannte lange Brüde mit fächfifchen Quaderfteinen. Nach 
feinem Plane wurde auch (1695) der Grundftein zu dem pracht- 
vollen Zeughaufe gelegt, welches dann Johann de Bodt anders 
ausbauete und nach Schlüterd und Hulots Angaben verzierte. 
Noch viele andere mehr ober weniger bedeutende und fchöne 


1) Theatr. Europ, XV. p. 730. Königs Berlin ©. 24 u. 65. 
Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1822, ©. 195, aus ben dort ans 
geführten Schriften vorzüglich der Einleitung zur berliner Kunftausftels 
ung v. 3. 1804. Auffallend ift, daß in der Histoire de l’academie. 
Berlin 1752, p. 3 unftreitig aus der: kurzen Erzählung, welcergeftalt 
König Friedrich I. die Societät der Wiffenfchaften geftiftet. Berlin 1711, 
ald Gründungsjahr der Akademie der bildenden Künfte das Jahr 1691 
angegeben wird. 
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Bauten, vorzüglich Kirchen, wurden vom Kurfürften, andere von 
Privatleuten in Berlin unternommen, aufferbem aber noch die 
Schloͤſſer in Potsdam, Boͤtzom, Friedrichäfelde, ehemald Roſen⸗ 
felde, Oranienburg und fpäter Schönhaufen, theild neu gebauet, 
theild erweitert, für die Kurfürftin das Schloß in Lietzenburg 
von Schluͤter, die Gaͤrten dazu aber von Simeon Godeau, ei⸗ 
nem Zoͤglinge Le Notre's, des Schoͤpfers von Verſailles, nach 
deſſen Riſſen angelegt ). 

Die ſchon ziemlich anſehnliche Zahl von Baumeiſtern, 
Malern und andern Kuͤnſtlern, welche bei dem Tode des gro: 
sen Kurfürften in Berlin vorhanden waren, vermehrte fich 
fehr bei der Neigung Friedrichs III. zu allen Künften, welche 
feiner Prachtliebe fchmeichelten und bei defien bis an Wer: 
ſchwendung reichender Freigebigfeit in der Belohnung der Mei: 
fier, die ibm zu gefallen wuſſten. Unter ihnen zeichneten fich 
aus ber Landfchaftsmaler Bega, die Geſchichtsmaler Auguftin 
Zerweften und deſſen Schüler Belau aus Magdeburg, die Sees 
ſtückmaler Eltefter aus Potsdam, die Miniatur:, Portrait: und 
Emaille: Maler Gebrüder Huaut, Bodhorft und Gerife aus 
Spandau, welcher auf Eurfürftliche Koften ausgebildet worden - 
war. Die meiften von ihnen waren ald Hofmaler mit ſechs⸗ 
hundert bis taufend Thalern Befoldung angeftelt. Weniger 
bedeutend waren die Kupferftecher Hainzelmann und Blefendorf. 
Mehrere diefer Künftler waren, wie wir fehen, Eingeborene und 
Schüler älterer tüchtiger Meifter, die Übrigen andere Deutfche, 
Holländer und Franzofen ?). Der aus Parid berufene Schwede 
Salz arbeitete ald geſchickter Stempelfchneider für den gerade 
feiner Thaͤtigkeit beſonders geneigten Hof, an dem alle größeren 
und auch viele weniger bedeutende Ereigniffe, 3. B. ded Kur: 
prinzen erſtes Beſteigen eines Pferdes, durch Medaillen verewigt 
wurden °). 


1) Nicolai’s Beſchreibung der Refidenzftäbte Berlin und Potsdam. 
Willen im Berliner Kalender v. 3. 1822. Mila’s Berlin. 

2) Königs Berlin TI. S. 319. Nicolai Befchreibung von 
Berlin u. f. w., Bd. I. ©. 47 des vierten Anhangs. Künftler unter 
Friedrich L Willen im Berliner Kalender v. 1822 ©. 87 ff. 

3) Guͤtthers Leben Friedrichs I. hat fie fammtlich wohl ziemlidy 
vollftändig in Kupfer geftochen mitgetheilt und erläutert. Auf diefer, vom 
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Vorzugsweiſe aber wurde die Tonfunft und zwar befon- 
derd durch bie herrliche Kurfürftin Sophie Charlotte begünftigt. 
Diefe ſchoͤne und geiftreiche Fürftin war es, welche die wahre 
gefellfchaftliche Feinheit und die Liebe zu den Künften und Wif- 
fenfchaften nad Preuffen und Geift und Würde in die von 
ihrem Gemahle fo fehr geliebte Etikette brachte‘). Eine Toche 
ter Ernſt Augufts von Hannover und der Prinzeffin Sophie, 
ber eben fo gebildeten als ehrgeizigen Enkelin Jakobs von 
England, ber Zochter des unglüdlichen Friedrich von der Pfalz, 
ber bie böhmifche Krone nicht hatte behaupten fünnen, aus 
einem Haufe, in welchem die Liebe zu Künften und Wiffen- 
fchaften im damaligen franzöfifchen Gefchmade des Zeitalters 
Ludwigs XIV. bereitö einheimifh geworden war, hatte von frü- 
ber Jugend an Leibnitz, der im Dienfte ihres Waters fland 
und fie auch in Berlin öfterd befuchte, in ihr den Sinn für 
bie Wiſſenſchaften und vorzuͤglich fuͤr die Philoſophie geweckt, 
der fie nie verließ. Bei leichter und lebhafter Auffaſſungs⸗ 
fähigkeit und dem eigenen Drange nach weiterer Ausbildung, 
war fie mit feinem Zweige der Kiteratur ganz unbekannt, bes 
faß felbft gelehrte Kenntniſſe). Wie begierig fie war, ſich 
gründlich zu unterrichten und tiefer. als gewöhnlich in Alles ein- 
zudringen und bie erften Gründe der Dinge zu erfaffen, bezeugt 
felbft Leibnig, indem er ihr einft fagte: „Es ift nicht möglich 
Sie zufrieden zu fielen; Sie wollen das Warum von Warum 
wiſſen.“ Sie hatte zwei Jahre in Paris zugebracht und war 
des Sranzöfifchen, das fie dem Deutfchen vorzog, fo vollfom: 


3. 1701 fist der Kurpring, geharnifcht und mit einer großen Perrüde 
auf einem ftattlichen Roffe, die Reitgerte in der Hand, die Umfchrift ift: 
Praeludia regni, 

1) Worte Friedrichs des Großen in feinen M&moires pour servir & 
V’histoire de la maison de Brandenbourg, fo wie faft alles hierher 
Gehörige gefammelt, angeführt und erläutert in Erman Memoires pour 
servir à l'histoire de Sophie Charlotte reine de Prusse. Vergl. dazu 
Herings Merkwüurdigkeiten aus der brandenburgiſchen Geſchichte, erſtes 
Stuͤck. Breslau 1798. 


2) Sie führt in einem Schreiben an den Jeſuiten Vota den Gre— 
‚gorius von Nazianz, Theodoret und andere Kirchenväter und deren Aeuſſe⸗ 
rungen uͤber Concilien an. 
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men mächtig, daß Franzofen wohl fragten, ob fie beutfch vers 
ſtehe. Auch im Englifchen und Italienifchen unterhielt fie fich. 
Bei ihrer Verhlrathung, wie es damald gewöhnlich war, ein 
Opfer der Politik ihres Vaters, ohme Zuneigung zu einem 
Gemahle, der ihr zwar mit der höchften Auffern Achtung begeg> 
nete, deffen Neigung zum Glanze und zur Pracht fie jedoch 
durchaus nicht theilte, ja Öfterd befpöttelte, wie fie fich übers 
baupt zu deſſen großer Kränfung über viele Förmlichkeiten 
leicht und ungenirt hinwegfegte, würde fie eine unabhängige 
Lage im Kreife geiftreicher unterrichteter Männer einem Throne 
vorgezogen haben '). 

Zuruͤckgezogen von ber ihr läftigen Etikette bes Hofes, vers 
fammelte fie durch Bildung und Geift ausgezeichnete Männer, 
die fie fehr wohl zu würdigen und mit feinem Tacte audzus 
wählen wuſſte, ohne Rüdfiht darauf, ob fie durch Geburt 
oder Rang hoffähig waren, ohne Unterfchieb ber Religion und 
Nationalität in ihrem Luftorte Liegenburg (bald Charlottenburg), 
wo ihr der Kurfürft, wie fchon erwähnt, feit dem 3. 1695 
durch Schlüter hatte einen Palaft aufbauen laſſen, den dann 
ber von ihr fehr hochgefchägte Erfander von Göthe ausſchmuͤckte 
und erweiterte”). Hier erfchien fie mit einigen ausermählten 
Hofdamen in einfacher Kleidung, nebenbei befchäftigt mit weibs 
lichen Arbeiten. Statt des Spield, der täglichen Beſchaͤftigung 
geiftesarmer Menfchen, wurde die Unterhaltung ohne Zwang 
geführt, fie erfreuete fich der Gefpräche, auch wohl Streitigkeiten 
über intereffante Fragen, die fie vorzüglih aus dem Gebiete 


1) Ne croyez pas, fchrieb fie an Leibnitz, que je prefere ces gran- 
deurs et ces couronnes, dont on fait tant de cas, aux charmes des 
entretiens philosophiques, que nous avons eus à Charlottenbourg. 
Rebenbei bemerkte ih, daß alfo Lietzenburg doch nicht erft nach dem Tode 
ber Königin Charlottenburg ‘genannt worben ift, wie man faft allgemein 
angibt. ®ergl. Dohna p. 285. Daß fie während ber Krönungss 
ceremonie eine Prife Zabad genommen, was ihr eine Zurechtweifung ihres 
dadurch fehr verlegten Gemahls zugezogen, wird allgemein erzählt. 

2) Nicolai’ Befchreibung von Berlin Bd. II. ©. 7635 jest das 
alte Schoß genannt, zum Unterfchiede von dem durch Friedrich II. dort 
erbaueten neuen Schloſſe. Eine Nachricht von ber Erbauung bes alten 
Schloſſes im Theatr. Europ. XVI. p. 251 ſcheint von einem Gegner 
Schluͤters herzuruͤhren, da alles Verdienft Göthe beigelegt wird. 
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der Philoſophie und Religion aufzuwerfen pflegte, und wuſſte 
durch ihre wuͤrdevolle Haltung die das Maß uͤberſchreitende 
Lebhaftigkeit und Empfindlichkeit der einander bekaͤmpfenden 
Gegner zu maͤßigen. Doch herrſchten in der von ihrem Geiſte 
belebten Umgebung, wie in ihren Briefen bei aller Feinheit 
viel Heiterkeit und Scherz; ſelbſt Sarkasmen waren nicht ver: 
bannt. In vertraulichen Herzensergieſſungen walteten oft Laune 
und Muthwille vor. Schmeichler konnte ſie nicht leiden. Oft 
ließ ſie ſich neu erſchienene Werke vorleſen, oder uͤber ſie 
Bericht, erſtatten. Hier war ihr wohl, bier fühlte fie. 
fih gluͤcklich. 

Ihre vorurtheilsfreien Anſichten uͤber Religion und Politik, 
da ſie es nicht mit der abſolut unumſchraͤnkten Monarchie hielt 
und ſich daruͤber unumwunden aͤuſſerte, verſchafften ihr bald 
in Deutſchland den Namen der republikaniſchen Koͤnigin. 
Schrieb ſie doch einſt, als der Jeſuit Vota ſich entſchuldigte, 
bei einer Unterhaltung mit evangeliſchen Geiſtlichen uͤber Reli— 
gionsgegenſtaͤnde in ihrer Gegenwart zu hitzig geworden zu 
ſein: ſie wundere ſich nicht, daß er im Lande der Freiheit in 
kurzer Zeit eine Menge von Dingen gehoͤrt habe, welche man 
im Lande der Auctoritaͤt in vierzig Jahren nicht zu hören bes 
fomme '). 

Ihr angenehmfter Zeitvertreib war die Beſchaͤftigung mit 
Muſik, fie fang felbft vortrefflich, componirte kunſtgemaͤß und 
fpielte die Cymbel. Biele berühmte Tonfünftler, Sänger und 
Sängerinnen, der als Klavierfpieler, Geiger und Tonſetzer bes 
Fannte Kammermuficus Rind, der Kammermuficus Strider 
und der Bioloncelift Attilio Ariofti wurden nach Berlin gerus 
fen. Sm J. 1695 erhielt ein Schaufpieler, Sebaftian di Scio, 
mit feiner Truppe die Erlaubniß, Komödie zu fpielen, Ballete 
zu tanzen und feinen Balfam und chemifche Medicamente feil 
zu haben; .fpäter wurde in den Eöniglichen Ställen ein Opern: 
faal eingerichtet und auch im liegenburger Schloffe Dpern 
aufgefuͤhrt. 

Eigentlichen Einfluß auf die Staatsregierung * Ver⸗ 
waltung ſcheint ſie weder geſucht noch beſeſſen zu haben. Dieſe 


1) Erman p. 247. 
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war immer in der Hand bes Kurfürften und der Günftlinge 
deffelben, jeßt noch Eberhard von Dankelmann. Diefer, der 
die Gutmüthigkeit feines Herrn Fannte, veranlaffte ihn zur 
Erlaffung eines Refeript3 an die Juſtizbehoͤrden, welches Dies 
fen die Freiheit gab, nicht Durch widerfprechende Cabinets⸗ 
befehle den Lauf der Zuftiz hemmen zu laffen. Ebenfo bewog 
er, durch die Unterfchleife der Kammerbedienten, welche, von 
ihnen bewirkte Ausfertigungen in Geld» und Gnabenfachen: dem 
Kurfürften unterfchoben, veranlafft, daß diefer befahl, es ſolle 
fein Derret und Vollmacht ohne Dankelmanns Gegenzeichnung 
gültig fein‘). Diefe in unbefchränkten wie in conflitutionellen 
Monarchien fo nothwendige und in: Preufjen noch jebt. befte- 
hende Gontrafignatur der dafür. verantwortlichen Miniſter vers 
mehrte allerdings die Macht Dankelmanns ungemein, jedoch, 
man muß ed ſagen, nur im Intereffe‘einer guten Verwaltung 
des Staats. War er nun wegen feiner hohen Stellung‘ ſchon 
unendlich beneidet, wegen feiner. Rechtichaffenheit und Uneigen= 
nüsigfeit von Vielen gefürchtet, fo. verdoppelte fich doch die 
Zahl und die Erbitterung feiner Feinde durch bie. Art ſeiner 
Haltung und ſeines Benehmens. 

Bon Natur fo ernſt, daß. man ‚ihn. nie — ſah, bei 
einem durchgreifenden Charakter und ſtarken Gefuͤhle ſeiner 
Macht verachtete er das ſeiner unwuͤrdige Treiben und die am 
Hofe ſeines Fuͤrſten gewoͤhnlichen Raͤnke des vornehmen und 
geeingen Hofgeſindes, dazu faſt erdruͤckt von Geſchaͤften, die 
er mit der größten Anſtrengung nicht bewaͤltigen konnte, trat 
er hochfahren auf, benahm fich gegen Andere rauh,- fagte, 
feiner Reds;chaffenheit fi bewufft, unummwunden und ſcho— 
nungslos ferse Meinung, verlegte fo wohl auch manchen Beffern 
und. wendete Aller Waffen gegen fih. Dennoch würde er ſich 
haben behaupten können, wenn er nur die ihm doch ſo wohl 
befannte Schwäche feines Herrn gefchont und dieſen nicht zu 


ruͤdſichtslos behandelt hätte. Er Tonnte, wie das bei Er: 


ziehern nur zu gewöhnlich iſt, den Hofmeifterton fogar 
gegen ben Kurfuͤrſten nicht ablegen und verfuhr ſehr eigen» 


1) Aus Gundlings Handfhrift Wilken im Berliner Kalender 
v. J 1822 ©, 155, 
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maͤchtig ). Er ging wohl fo weit, ihm und ber kurfuͤrſtlichen 
Familie die Reife nach Frankfurt a. d. O. zur Meffe zu unter 
fagen, weil die Kaffe. nicht wohl beftellt fei, und brachte, 
indem er, wie ed fcheint, durch feine Rauheit gegen bie 
Günftlinge der Kurfürftin verſtieß, auch diefe aufferordentlich 
gegen ſich auf”). 

In der That muſſte e8 bei dem Aufwande, den der glaͤn⸗ 
zende Hofſtaat und die Freigebigkeit des Kurfuͤrſten veranlaſſten, 
Dankelmann wohl oft ſehr ſchwer werden, den an ihn gemach⸗ 
ten Anfoderungen zu genügen. Von den franzoͤſiſchen Emi⸗ 
granten wurde eine anſehnliche Summe aufgenommen. Auſſer 
den bereits vorhandenen nicht leichten Abgaben muſſten zu der 
vom großen Kurfuͤrſten (1. Januar 1686) errichteten Marines 
Chargen» und Refrutenkaffe (14. Det. 1688) alle vom Kurfürs 
fien beftätigte Beamteten zehn Procent ihrer Befoldung ents 
richten, andere ohne Befoldung nad ihrem Range, Juden 
brei bis zwanzig. Thaler geben, und wegen unvermeidlicher 
Nothwendigkeit von Jedem (13. April 1691) noch ein Viertheil 
bes erften Jahrgehalts an die Kaffe gezahlt werden. In den 
Marken wurden (im März 1690) die Stände (Ritterfchaft 
und Städte) verfammelt, um als freiwillige Beihuͤlfe für das 
Heer eine auſſerordentliche Unterftügung von > ‚000 Thalern 
zu geben, konnten jedoch erft durch fcharfe Sch zu Ents 
richtung der Summe vermocht werden. "Die —* me t. gefläaben 
babei, daß die Steuer zwar hoch ſei, eſſen m?: en fie durch 


‘den (vom großen Kurfürften) eingefürr: m. "astlärmsigen modus 
accisae. von bem ihnen bevorſtehen . Tim Freitet (Edict 
v. 29. Mai 1690). ae 


‚Dann wurde (1. Mai 1691) zu. surn® Ing des Heers 
eine Generalfopffteuer (ganz wie im 5. 5) audgefchrieben. 
Es waren der Kurfürft mit taufend Thalern, feine Gemahlin 


1) So berief er im 3. 1695 den Maler Werner aus der Schweiz 
ohne des Kurfürften Wiſſen zur Directorftelle der neuen Akademie der 
Künfte, und der Auffiht über die Gemälde und bie in den kurfuͤrſt⸗ 
lichen Schlöffern zu bewirkenden Verfchönerungen, mit einer Befoldung 
"von 1000 Thlrn. Nicolai’s Berlin, Anhang 4, ©. 85. 


2) Dohna p. 157. 
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mit fünfhundert, ein wirklicher geheimer Rath, wie ein Graf, 
mit fechzig Thalern, dann herab jeder Thür: und Brauerknecht 
und Haideläufer mit einem Zhaler, jeder Schifföfnecht, Hands 
werfögefelle, Thorwärter mit zwölf Grofhen, der Bauer mit 
acht bis zwölf, felbft Weiber, die um Zagelohn dienten, mit 
vier Grofchen angefegt. Diefe Generalfopffteuer wurde zu 
gleichem Zwede bald darauf nochmals (2. Januar 1693) ers 
hoben. Diesmal waren ber Kurfürft mit zweitaufend Thalern, 
feine Gemahlin mit der Hälfte angefest, eine große Menge fruͤ⸗ 
ber nicht vorhandener Hofchargen aufgeführt, die Steuer im 
Allgemeinen fir die höheren Klafjen erhöhet, nur wenige nie 
driger angefchlagen. Das Stempeledict des großen Kurfürften 
vom J. 4682 wurde zweimal (10. Mai 1695 und 16. Octob. 
1697) erneuert wegen des, hieß ed, zur Wertheidigung von 
Land und Leuten auch zur Erhaltung der edlen Freiheit unter 
nommenen Kriegs. 

Vielfach gehemmt durch ungemeine Hinberniffe hätte Dans 
felmann bei unermüdlicher Thaͤtigkeit vermittelft der Einrichtung 
der Hoffammer zur Verwaltung der Domainen, vorzüglich Durch 
ben Beiftand bes fehr tüchtigen von ihm als geheimer Kams 
merrath angeftellten. Kraut die Einkünfte der Domainen und 
ber dazu  gehhrigen Gefälle in einem Jahre um 148,000 
Zhalervishrisithfo daß die nach Abzug aller zur Erhaltung 
und Vers. .zsmg bderfelben, zum Anfaufe neuer Güter und 
zur Beſoldyeda, der Sörhmteten verwendete Summe im Betrage 
zu 366,000. zunn mir reinen Ueberfchuß von 847,000 Thas 
lern abwarfıd su. nmasichte das Alles während des Kriegs 
für den glär .. . mad bie Habfucht der. Hofleute nicht 
aus, Alle wer "7::: zeverhafiten Dankelmann, den fie fpotts 
weife den Org ui.Äten, zu ſtuͤrzen. Am thätigften war 
dabei der Freiherr von Kolb, aus der Pfalz, nach einem alten 
Schloſſe feiner Familie von Wartenberg genannt. Als geheimer 
Rath und Oberftallmeifter des Pfalzgrafen von Simmern, war 
er zu Sendungen an verfchiedene Höfe gebraucht worden und 
batte ſchon dem großen Kurfürften (1682) fo zugefagt, daß 


1) Geſchichte der verbefferten Einrichtung der Domainen, in ben 
Hiftorifchen u. f. w. Beiträgen II. 1. ©. 35, 
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ihm biefer eine Beftallung als Rath mit fechshundert Thalern 
Denfion gab imd ihm geftattete in: pfälzifchen Dienften zu bleis 
ben. Nach dem Zode feiner Herrin, der verwittweten Pfalz: 
graͤfin, bei feiner Anwefenheit in Berlin im. $rühjahre 1688 
hatte er durch fein angenehmes Aeuffere und durch. fein gewandtes 
höfifches Benehmen dem damaligen Kurprinzen dermaßen ge 
fallen, daß ihm wiefer die Fortdauer der Stelle für. die Zukunft 
verfprach,, ihm bald darauf ald Kurfürft dad Gehalt derfelben 
vermehrte, dann (1690) zum Hauptmanne von Dranienburg, 
(1691) zum Schloßhauptmanne, (1694) zum Dompropfte von 
Havelberg, (1696) zum Oberftallmeifter und bald darauf zum 
Oberkammerherrn, ficher nicht ohne Dankelmanns Zuthun, ers 
nannte... Diefer. Fannte die Herzendgüte feines ‚Herrn, der ihm 
fo viel verdankte, bebachte aber nicht, dag Eitelkeit Dankbar⸗ 
keit aufwiegt, und daß ſchwache Fürften weit eher hart. und 
ungerecht find, als Fraftige.e Es mochte ihm wohl angenehm 
fein, daß ihm, dem mit Arbeit uͤberhaͤuften Minifter, ein Ans 
derer die Mühe. erleichterte, ‚feinen Herrn zu befchäftigen und 
zu unterhalten. Der eben fo fchlaue ald gewandte und vors 

züglich: gefhmeidige Kolb nahm ‚die Gelegenheit wahr, fich feft 
in der. Gunſt des Kurfürften zu fegen und nach und nach den 
allmächtigen Minifter aus derfelben zu verdrängen. Es fcheint, 
ald wenn dieſer ‚für einen Augenblid eine theilweife Ahnung 
des ihm bevorftehenden Schickſals gehabt hätte. Bei einem 
Feſte, dad er dem Hofe gab, erzählt man, befand er ſich, wäh- 
rend die übrige Geſellſchaft tanzte, mit dem Kurfürften in feis 
nem Arbeitszimmer. Als diefer hier einige Gemälde aufmerk- 
fam betrachtete, fagte Danfelmann.plöglich zu ihm, Alles was 
bier fei, werde ihm bald gehören. : Als der Kurfürft Erklärung 
diefer. ihm räthfelhaften Aeufjerung verlangte, ermwiederte Dan- 
felmann, er werde in Ungnabde fallen, gefangen gefest, allein 
nach Anerkennung feiner Unfchuld ihm alle feine Aemter und 
Mürden und was man ihm entriffen, zurüdgegeben werden. 
Der Kurfürft betroffen, noch voller Verehrung für Danfelmann, 
ergriff ein auf dem Zifche liegende Teſtament und ſchwur, 
daß das nie eintreten werde. Ehe er vollendete, unterbrach ihn 
Danfelmann, indem er ihm verficherte, dad Gefagte werde 
doch gefchehen und es ſtehe nicht in des Kurfürften Macht, es 
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zu hindern. Die Vorausfagung ging nur zur Hälfte in Er: 
füllung '). 

Danfelmann beobachtete gegen ben fehwachen Fürften fort: 
während nicht dad gehörige Maß. Die Hofleute und vorzuͤg⸗ 
lich Kolb reisten den Kurfürften fo viel fie vermochten, unters 
gruben des Günftlings Stellung immer mehr, weckten bie 
Eiferfucht des eiteln Heren über ‚Dankelmanns Anfehn und 
reisten ihn fo vielfach, daß er wohl einmal heftig auffuhr und 
fagte: „Dankelmann will den Kurfürften fpielen, doch ich werde 
ihm zeigen, daß ich felbft Herr bin!” 

So bedurfte es bald nur noch eines Anſtoßes, um ben 
bis dahin fo gewaltigen Minifter. völig zu flürzen. Die Ver: 
ehrer der mächtigen Familie hatten zu Ehren der fieben Brüder 
durch den berühmten Stempelfchneider Raimund Falz eine 
Schaumünze prägen laffen, auf deren einer Seite das Sieben: 
geftirn, in dem ein Stern von vorzüglicher Größe über einer 
Landfchaft ftand, in deren Hintergrunde eine Stadt war, mit der 
Umfchrift: Intaminatis fulget honoribus. Auf der andern Seite 
ftand: Pleiadi fratrum, qui prineipi opt. max. Friderico III. elect. 
Brand. se suaque omnia prisca solduriorum lege devoverunt; unten 
war der wachthaltende Kranich des Dankelmannfhen Wappens?). 

Was war natürlicher, ald daß Hofleute wie Kolb, den 
wenn auch ald Menfchen, doch nicht ald Hofmann beffern, 
durch Dankelmanns Stolz wie fo viele Andere verlegten Gras 
fen Chriftopp von Dohna benugten, um diefem zu fchaden. 
Sie verbreiteten, Dankelmann habe die Schaumuͤnze felbft 
ſchlagen laffen und die auf ihr unter dem Siebengeftirn befind⸗ 
liche Stadt folle Berlin vorftellen. Das Letztere mochte auch 
wohl der Fall fein, fo undhnlich die Darftellung auch felbft dem 
damaligen Berlin war. Dohna muffte feine Künfte anwenden, 
um bie Medaille, wie ganz abfichtölos, in bie Hände des Kurs 


1) Pöllnig Memoiren I. ©. 288. Cosmar und Klaproth 
S. 254. Daß fi) Dankelmann bei diefer Gelegenheit habe durch den Eib 
des Kurfürften ficher ftellen wollen, ift nicht glaublich, da er ja die Vollen⸗ 
bung bes Schwurs nicht zugeben wollte, was er doch leicht gekonnt hätte, 
Ueberhaupt lag eine ſolche Handlungsweiſe auch nicht in feinem Charalter. 
Er hätte ja thun Eönnen, was fpäter Kolb that, um fich ficher zu ftellen. 

2) ©. die Abbildung ber Medaille bei Gütther S. 491. 

Stengel Gefch. d. Preuffifch. Staats, II. 5 
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fürften zu bringen. Der mit foldhen Dingen vertraute Hof: 
mann zeigte fie daher einft von fern einem Mohren, einer Art 
von Luftigmacher am Hofe, weil er wuffte, daß biefer eilen 
würde, fie ihm zu entreiffen, was auch gefchah. Während fich 
nun Dohna fcheinbar bemühte, die Schaumünze wieder zu be: 
kommen, der Mohr fie zu behalten, näherte fi der Kurfürft 
und fragte nad dem Gegenftande des Streits. Dohna er- 
zählte, der Mohr habe ihm eine Medaille genommen und wolle 
fie felbft nicht für ihren Geldwerth zurüdgeben, worauf der 
Kurfürft, felbft Freund, Kenner und eifriger Sammler von 
Schaumuͤnzen, fie zu fehen verlangte. Dohna erwiederte bos⸗ 
haft: „Sie werden nichts fehen, da Eure Kurfürftliche Durch: 
laucht Selbft fie haben fchlagen laſſen.“ „Ich? fagte der Kur: 
fürft darauf empfindlich, nachdem er fie genau betrachtet hatte, 
ich hätte diefe Medaille fchlagen laſſen? Ich weiß nicht, was 
das ift," und brach ab '). 

Als Dankelmann bald darauf bemerkte, daß er die Gunft 
feined Herrn verloren, bat er unter dem Vorwande, daß er 
bei gefchwächter Gefundheit der Ruhe bebürfe und fich den 

fchweren Arbeiten feines Amts nicht mehr gewachfen fühle, um 
27. Nov. feinen Abfchied, wiederholte das, ald fein Geſuch nicht fogleich 
1697 erfüllt wurde, und erhielt feine Entlaffung ?) durch eine Urkunde, 
in welcher der Kurfürft feine Zufriedenheit mit den ihm von 
zarter Kindheit an in guten und trüben Zeiten durch Dankel⸗ 
mann geleifteten treuen und unermübeten Dienften nebft feiner 
Huld bekfundete und mit der Erflärung, daß feine Entlaffung 
kein Zeichen der Ungnade fei, ihm feinen Rang, bad erbliche 
Poftmeifteramt, die Prafidentenftelle in Cleve und die Haupt: 
mannfchaft zu Neuftadt an der Doffe ließ und ihm eine Pen- 
fion von 10,000 Zhalern gab, damit er als ehrlicher Mann 
leben könne, ohne fein eigenes Vermögen anzugreifen. Zugleich 
ftellte ihm der Kurfürft frei, in Eleve, Neuftadt an der Doffe 

oder auch in Berlin zu leben’). 


1) Dohna p. 191. 

2) Die Schrift: Fall und Ungnabde zweier Staats:Miniftres S. 13 
gibt den 22. Nov. 1697. 

8) Die Entlaffungs Urkunde vom 27. Nov. 1697 fteht vollftändig 
in Cosmars und Klaproths Staats-Rath S. 877. 
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Bald darauf wurbe ihm verboten, fich ohne befonbern 
Auftrag mit fremden Miniftern oder Furfürftlichen Beamteten 
in Briefwechfel oder Unterrebungen einzulafien, ihm dann bes 
fohlen, alle noch in feinen Händen befindliche Staatspapiere 
verfiegelt dem Kurfürften zu überjchiden, und er aus Berlin, 
bad er zum Wohnorte erwählt, nah Neuftabt an der Doffe 
verwiefen. Da man ben Kurfürften nun beforgt machte, Dans 
kelmann Tönnte ſich von da wegbegeben und Staatögeheimniffe S — 
misbrauchen, fo wurde er ploͤtzlich mitten in der Nacht durch 1 
ben Oberſten der Garde, Tettau, auf bie roheſte Weiſe ver- 
baftet, nach Spandau, zwei Monate danach auf ein bloßes 
Gutachten der Minifter und anderer Rechtögelehrten über feine 
Straffälligkeit, vorzüglich aber weil feine Nähe feinen Feinden 
zu gefährlich fchien, nad Peig gebracht und fein Vermögen 
und alle feine Befigungen unter völlig unhaltbaren Vorwaͤnden 
mit Befchlag belegt. 

Nun erft triumphirten die Feinde des geflürzten Oberpraͤ⸗ 
fidenten. Sie betrieben den Proceß deffelben mit dem größeften 
Eifer. Die gefchicfteften Iuriften wurden ausgewählt und dem 
Hoffistal Möller zugegeben, welcher, ald es ihm unmöglich 
wurbe, bie Anklage rechtlich zu begründen (im 3. 1700), 
den Befehl erhielt, bei zweitaufend Ducaten Strafe den Proceß 
binnen vier Wochen zu Ende zu bringen. Er fchrieb in der 
Verzweiflung feined Herzens in das Protokoll: „Heiliger Gott, 
gerechter Richter! Artikel kann ich machen, aber woher foll ich. 
die Beweife nehmen? Ich habe ein corpus actorum verlangt 
und nichts erhalten. Niemand will das Herz haben den fchlech: 
ten Zuftand des Proceffed Seiner Kurfürftlihen Durchlaucht zu 
offenbaren, fondern derfelbe fol fortgefegt werben.” So wurde 
denn eine große Anzahl von allgemeinen oder fofern fie fpeci= 
ficirt waren, theild unbegründeten, theild boshaften, ja niedri= 
gen und wahrhaft lächerlichen Befchuldigungen gegen Danfel: 
mann gefammelt und vorgelegt. 

Im Allgemeinen wurde ihm vorgeworfen, er habe feit dem 
Regierungsdantritte des Kurfürften die Leitung aller Staats-, 
Civil⸗, Militair⸗, Hofftaatd= und Kammerfachen als Präfident 
an fich gezogen, beöhalb auch feine Contrafignatur bei allen 
Gollegien eingeführt, Vieles eigenmächtig verfügt, fich ald Herrn 
5 * 
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benommen, ohne ihn ſei nichts zu erlangen gewefen und er 
zulegt mehr ald der Kurfürft venerirt worden, er habe fich 
gegen den Kurfürften widerfeglich, ungehorfam und unziemlich bes 
tragen, ſich in die Eurfürftlichen Familienangelegenheiten gemifcht 
und den Kronprinzen auf feinen Weg zu führen gefucht, einen 
feiner Domeftifen zu deffen Lehrer gemacht '), in Berhandlun: 
gen mit Defterreih, Medlenburg: Schwerin und Sachſen das 
Staatöintereffe vernachläffigt und eigennüßig gehandelt, ben 
Kurfürften durch Anlegung einer Schleufe an der Saale, des 
Saiger: und Schmelzwerks in Neuftadt an der Doffe, des 
Bergwerks bei Wettin und durch Unterſtuͤtzung ber afrifanifchen 
Handelögefellfchaft zu unnügen Geldausgaben veranlafft, feine 
Angehörigen übermäßig befördert, drei feiner Brüder in den 
geheimen Rath gebracht und zu den wichtigften Gefchäften ver: 
wendet, Über andere Minifter übel gefprochen, fie in Miscredit 
gebracht, fie bei einer Wirthfchaft, wo er den Scherenfchleifer 
vorgeftelt, durch ein fatirifches Gedicht befhimpfen laffen, in 
Königsberg, ald er zu fpät in die Kirche gekommen, habe er 
verlangt, die anderen Minifter follten ihm einen Platz auf: 
heben, und bei einer andern Gelegenheit zu einem gefagt: Der 
Herr weiß den Kurfürften immer umzuftimmen; und dergleichen 
Armfeligkeiten mehr, welche feine Feinde anzuführen nicht er 
rötheten, die aber noch ausführlicher mitzutheilen man fich billig 
fchämen muß. 

Bon dem Theile der ihm gemachten Vorwürfe, uͤber wel: 
chen wir erft feit Kurzem?) die Vertheidigung Dankelmanns 
Eennen gelernt haben, reinigte er fich fehr genügend und es ift 
nicht zu zweifeln, daß er das auch von den übrigen vermochte, 


1) Den durch claffifche Bildung und ausgebreitete Kenntniffe ausge: 
zeichneten 3. $r. Gramer, ber fchon im 3. 1690 als geheimer Legations⸗ 
Secretair angeftellt war, ald magbeburgifcher Regierungs- und Gonfifto: 
rialrath entlajfen wurde und als preuffifcher Reſident im 3. 1715 in 
Amfterdam ſtarb. Cosmar und Klaproth ©, 273 und 296. Sein 
Historiae Friderici I. Borussorum regis e numismatibus fragmentum 
fteht in Küfters Collectio opusculorum historiam Marchicam illu- 
strantium, Stüd 8 u. 9, ©. 13—45, 

2) Bericht des Oberprocurator an ben König, v. 16. Mai 1702, 
im Urkundenbuche zur Lebensgefchichte Friedrih Wilhelms I. von Fr. 
Förfter, Bd. J. S. 8 ff. Vergl. Cosmar und Klaproth ©. 258 ff. 
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ja unſtreitig that, da nichts Weſentliches gegen ihn bewieſen 
werden konnte und er fortwaͤhrend ſeine Unſchuld behauptete. 
Es ſpricht ſicher ſchon für feine Rechtlichkeit in den Verhand⸗ 
lungen mit dem Kaiſer, daß er den ihm von dieſem taxfrei 
extheilten Grafenftand nicht annahm. Die VBorwände, unter 
denen feine Güter und fein übriges Vermögen eingezogen wur: 
den, beweifen, daß man noch nach: zwölf Sahren feinen Rechts: 
grund gegen ihn hatte. Da heiſſt es bei einem preuffiifchen 
Gute, dad er auf Verwendung der Oberräthe gelegentlich der 
Huldigung von dem Kurfürften, dem es als heimgefallenes 
Lehn gehörte, gefchenkt erhalten: das fei ein Domainenftüd 
gewefen, eben fo bei einem andern von Danfelmann mit Ge: 
nehmigung des Kurfürften erfauften Gute: das ſei feit 
300 Sahren Lehm gewefen. Sein Haus in Berlin wurde 
ihm genommen: weil es dem Kurfürften zum. unentbehrlichen 
Gebrauche nöthig, auf Abfchlag einer an den Oberpraͤſi— 
denten habenden Prätenfion, doch nach zwölf Sahren war die 
Prätenfion noch nicht zum Vorſchein gefommen; 287 Kure 
im Kohlenbergwerke zu MWettin, welche Danfelmann gekauft 
und womit er bad Bergwerk in Aufnahme gebracht, das 
fonft zu Grunde gegangen wäre, wurden eingezogen: weil 
es ein Negale des Fürften fei, während doch alle übrigen 
Gewerke ihre Kure behielten, von denen der Zehnte als 
Regale entrichtet wurde '). Gegen feinen der Brüder Dan: 
felmannd, die man doch ficher ebenfalls gern geftürzt hätte, 
fonnte etwas aufgebracht werden, fie blieben fammtlich, vorzuͤg⸗ 
lic) der Generalfriegscommiffarius, Daniel Ludwig, in ihren 
zum Theile hohen Aemtern und wurden ferner in Staatsan- 
gelegenheiten verwendet ?). 

Seine Feinde und der Kurfürft felbft würden eine Ange: 
legenheit, welche fo großes Auffehen machte, daß unter Anderen 
fogar König Wilhelm II. von England mehrfach fein Erftau: 
nen und feine Unzufriedenheit über das gegen Danfelmann 
beobachtete Verfahren dußerte?), nicht fortwährend mit dem 


1) Foͤrſters Friedrich Wilhelm I, urkundenbuch, Bd. I. ©. 6. 
2) Sosmar und Klaproth ©. 266 ff. und ©. 379. 
9) Dohna p. 209 und 216. 
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Schleier des tiefften Geheimniffes bedeckt und ihr Verfahren 
vor den Augen ber Welt ficher gerechtfertigt haben, wenn fie 

es gekonnt hätten. Man verbreitete eine Menge von Geruͤch⸗ 
ten über Dankelmanns Berbrechen, bie jedoch nicht geglaubt 
wurben, und felbft Friedrich II. war der ganz irrigen Meinung, 
der Oberpräfident fei in Ungnade gefallen, weil er fich ben 
Bemühungen des Kurfürften widerfegt habe, die Eönigliche 
Würde zu erlangen, während ihm noch nach feinem Falle ein 
fo bedeutender Minifter wie Fuchs gerade einen Vorwurf daraus 
machte: für den Kurfürften nach der Königsfrone geftrebt zu 
haben '). 

Nach fünf Fahren (1702), ald auf Dankelmanns wieder: 
holtes Anfuchen feine Sache aufs Neue unterfucht wurde, fcheuete 
fih ein rechtfchaffener Oberprocurator- nicht in einem Berichte 
an den König den fchlechten Zuftand des Proceffed darzulegen. 
Dennoch wurde Danfelmann in die umfaffende Amneftie, welche 
ber Kurfürft bei Annahme der Königswiürde erließ, nicht ein= 

1702 gefchloffen. Vielleicht erft auf den Bericht des Oberprocuras 
tord und auf Vorbitte des Grafen Chriftoph von Dohna, ber 
eben feinem eigenen Sturze nahe fich nun erft feines Beneh⸗ 
mend gegen Danfelmann fchämte, wurde dieſem geftattet, zu 
feiner Erholung bis auf eine halbe Meile im Umkreiſe von 

1707 Peig frifche Luft ſchoͤpfen zu dürfen, und erft nach zehn Jahren, 
als der König in der Freude feined Herzens über die Geburt 
feines erften Enkels viele Gnadensbezeugungen ertheilte, er 
barmte er fich auf Vorbitte der Kronprinzeffin feines alten Leh⸗ 

rers und geftattete ihm unter der Bedingung, ſich Berlin nicht 
' über zwei Meilen zu nähern, und gegen einen Revers (30. Nov. 
1707), daß er wegen feiner Gefangenfchaft gegen Niemand 
Rache üben wolle, ſich Kottbus zum Wohnfige zu nehmen und 
aus feinem ihm unrechtmäßig vorenthaltenen Vermögen jährlich 
2000 Thaler zu ziehen”). Der König erbot fich fogar, ihm 


1) Sosmar und Klaproth ©. 253 und 379. 


2) Uebrigend war feine Freiheit von der Zeit an fo eingefchräntt, daß 

er weniger einem freien Menfchen als einem Gefangenen, welcher feine 

— Ketten mit ſich ſchleppet und nicht aus dem Geſichte gelaſſen wird, gleichet, 
indem er in dem kleinen Bezirke von Cottbus, als dem einzigen Orte, 

wo er ſich darf ſehen laſſen und ſpazieren gehen, verwieſen. So in der 
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einen Theil feiner eingezogenen Güter zurüdzugeben, wenn ex 
auf den übrigen Theil Verzicht leiften wolle, wozu fich Dan: 
felmann bereit erklärte unter der Bedingung, daß feine Uns 
ſchuld öffentlich anerkannt würbe, was jedoch Anftand fand '). 
Erſt Friedrih Wilhelm I. übte halbe Gerechtigkeit gegen den 
feit fechzehn Jahren fo behandelten Mann, feste ihn völlig: in 
Greiheit und rief ihn nach Berlin in der Hoffnung‘, von ihm 
wichtige Auffchlüffe über die Finanzen des Staats zu erhalten, 
worin er fich jedoch täufchte, indem Dankelmann nun alt, ges 
beugt und feit fo vielen Jahren den Staatögefchäften entfrem> 
det war. Die ihm genommenen Güter erhielt er nicht zuruͤck. 
Während Friedrich gegen Dankelmann zeigte, daß die ſchwaͤch⸗ 
fien Zürften oft darum am härteften find, um nicht ſchwach zu 
erfcheinen, beweift Dankelmanns Beifpiel, wie gefährlich für 
einen auch rechtfchaffenen Unterthanen die ungewöhnlich hohe 
Gunſt felbit eines fonft wohlgefinnten und gütigen, aber un: 
befchränkten Zürften ift, wenn, gleichviel durch wefjen Schuld, 
die Linie überfchritten wird, welche fchon im bürgerlichen Leben 
ben Herrn immer vom Diener trennen follte. 

Nun nahm ganz unbedingt Kolb von Wartenberg die erfte 
Stelle am Hofe ald DOberfammerherr und in der Regierung 
und Verwaltung, ald, wie man zu fagen pflegte, Alles ver: 
mögender Günftling des Kurfürften ein, ohne. doch in das ge: 
beime Rathöcollegium eingeführt und. anfänglich fogar ohne 
zum Minifter ernannt zu werben. Er erhielt auffer feinen üb: 
rigen Aemtern (1697) die Aufficht über alle kurfuͤrſtliche Luft: 
haͤuſer, das Protectorat der neuerrichteten Kunftafabemie (1698) 
und die GeneralöfonomiesDivection, wurde (1699) vom Kaifer 
in den Reichögrafenftand erhoben, Oberhauptmann aller Scha⸗ 
tullenämter, Seneralerbpoftmeifter, Marfchal von Preufjen 
. und (1701) Premierminifter. Won allen diefen Aemtern bezog 
er an Gehalt jährlich, wie man fagt, 100,000 Zhaler ') und 


Schrift: Ball und Ungnabe u. f. w. S. 14. Vergl. Eosmar und 
Klaproth ©. 381. 


1) Gewoͤhnlich werben 120,000 Thlr. und mehr angegeben, allein 
die Schrift: Fall und. Ungnade zweier Staats: Minifter, welche gegen 
Kolb gerichtet ift, ſpricht ©. 18 nur von: aufs mindefte jährlich 
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erwarb durch die Gunft feined gütigen Herrn ein Vermögen, 
wie man behauptet, von mehreren Millionen. VBorfichtiger als 
der rechtfchaffene Dankelmann und wohl durch deſſen Schickſal 
gewarnt, bewog er den, man muß es fagen hierin mehr als 
25. Det. nur nachgiebigen Kurfürften mit deffen eigenhändiger Unter: 
1699 ſchrift und unter deffen Siegel, ſaͤmmtlichen Behörden be: 
Fannt zu machen: da er nicht wolle, daß diejenigen, welche 
ihrer Pflicht mit Treue und Eifer wahrnähmen, durch falfche 
Berichte ind Ungluͤck geftürzt würden, und er durch unzweifel⸗ 
bafte Proben überflüffig verfichert fei, daß fein oberfter Kaͤm⸗ 
merer dad Beſte des Kurfürften und deſſen Haufe mit unges 
färbter Treue fuche, aber unmöglich alle ihm obliegenden amts 
lichen Verpflichtungen erfüllen Eönne, fo follten bei Berfaum» 
niffen und Vernachlaͤſſigung der Furfürftlichen Intereffen nicht 
er — der Oberfammerherr — fondern die ihm zugeordneten 
Subalternen dafuͤr einzuftehen haben; ferner verfprach er bei 
feinem Zurfürftlihen Worte und Glauben, wenn bei des Ober: 
fämmererd Verwaltung der Domainen und Scatullgüter Uns 
richtigfeiten in den Rechnungen vorfämen, folle doch niemals 
diefer, wenn er auch die darüber audgefertigte Verordnung res 
vidirt und contrafignirt, zur Verantwortung gezogen werden, 
fondern der Verfaffer der Goncepte. Damit diefe dem Grafen 
Wartenberg, deſſen Frau und Kindern im Voraus ertheilte 
immerwährende Decharge befto mehr Berbindlichfeit habe und 
von Jedem beachtet werbe, damit fi auch unter dem Vor⸗ 
wande, fie fei hinterruͤcks erfchlichen, Keiner unterftehen Fönne, 
feine eigene Verantwortlichfeit auf den Wartenberg zu werfen, 
fo follte diefe Decharge in allen Gollegiis, in denen etwas 
von Kameral:, Schatulle, Dekonomie: und Rechnungsſachen 
vorfomme, befannt gemacht, und daß es gefchehen vom Director 
jedes Gollegiums darauf angemerkt werden '). Schwerlich fonnte 
eine Verfügung erbacht werden, welche zugleich die Schwäche bes 
Heren und die Macht des Günftlings fo deutlich befundet hätte. 
Wartenberg, der, wie es bei Hofleuten gewöhnlich ift, 


100,000 Zhlen. und von 400,000 Zhlen. als Werth der Juwelen feiner 
Frau. Bergl. übrigens Cosmar und Klaproth ©. 380 ff. 


1) Die Urkunde in Körfters Friedrich Wilhelm I, Bd. I. ©. 30. 
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fein Intereſſe hatte, als fi) auf feiner hohen Stelle zu bes 
baupten, widerſprach den Anfichten und Meinungen feines 
Herrn nicht, fchonte feine Schwächen und fchmeichelte feinen 
Lieblingsneigungen, war immer fügfam und gewandt, daher 
angenehm, bald unentbehrlih, und behielt auch da noch die 
Gunft des Fürften, ald ihn diefer nur zu fpät für den Staat 
von fich entfernen mufite. War aber früher fchon der Hof des 
Kurfürften, wie alle Höfe, der Schauplag von Schlichen und 
Raͤnken gewefen, fo übertraf er doch nun bald in Kabalen und 
Schurkenſtreichen die übrigen. Die wenigen Männer, welche 
es mit dem Staate wohl meinten, fehwiegen, da fie nicht hofs 
fen Eonnten, etwas zu bewirken, und ihre Verſuche, War: 
tenberg und deſſen Anhang zu flürzen, fie nur in Gefahr 
brachten. 

Nachdem der Kurfürft zur Befchleunigung der Gefchafte = Bebr. 
beö geheimen Raths verordnet, daß biefer fich nicht mehr 1 
wöchentlich, fondern täglich verfammeln ſollte, vorzüglich wenn 
Hauptpoften anfämen und abgingen, dann aber dennoch (Juli 
1698) fand, dag die Staats-, Kriegs- und andere Sachen 
von Wichtigkeit nicht jedesmal fo zeitig fertig würden, als 
möglich wäre, fo befahl er, daß die eingehenden Schreiben 
nicht durch einzelne Räthe, fondern bei ihm durch den Grafen 
Wartenberg und. die geheimen Räthe Barfuß, Fuchs und 
Schmettau an gewiffen Zagen follten verlefen, über wichtige 
Sachen ein Beſchluß gefafit, die übrigen an ben geheimen 
Rath geſchickt werden. Wenn der Kurfürft fi) auf einem bes 
nachbarten Luftfchloffe aufhielt, follte der von jenen Miniftern, 
welcher ſich bei ihm befinde, was in der Regel mit dem Gra⸗ 
fen Wartenberg der Fall war, die zu feiner Abtheilung gehoͤ⸗ 
rigen Sachen an ſich nehmen, die übrigen durchlaufen, beguts 
achten und den übrigen drei Miniftern fchiden. Wartenberg 
batte die Hof= und gefammten Finanz, Barfuß die Kriegs: 
und Fuchs die Staats⸗, Juſtiz- und Lehnsſachen. Schmets 
tau war vierzehn Jahre hindurch Gefandter im Haag’). So 
batte denn Wartenberg nur noch jene beiden Männer einiger: 
maßen neben fic. 


1) Cosmar und Klaproth ©. 226. 
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Nun iſt ed aber bei aller offenbaren Schwäche des Kur: 
fürften gegen feinen Günftling dennoch merkwürdig, daß die 
Öffentlichen Angelegenheiten im Ganzen ihren. frühern Gang 
gingen und daß fo wenig als früher irgend eine guͤnſtig ſchei⸗ 
nende Gelegenheit verfäumt wurde, alte Rechte wahrzunehmen, 
Anſpruͤche zu verwirklichen oder für die Zufunft neu zu be 
gründen, mit einem Worte, dad Anfehen, die Auffere Macht 
und den Glanz bed Staates zu behaupten und zu vermehren, 
Es zeigt fich hier recht deutlich, wie vorzüglich feit dem großen 
Kurfürften, das zwar mehr oder weniger kräftige aber doch 

unausgeſetzte Worwärtöftreben feiner Nachfolger, man möchte 
faft fagen, unwillkürlich geworden ift, daß felbft die Schwädh- 
ften, bei Übrigens fo offenbaren Beweifen der Erfchlaffung, in. 
diefe Richtung hinein und von ihr fortgeriffen wurden. Das 
ift es auch, was für ben Preuffen in diefer Beziehung einiger: 
maßen die Strenge des Urtheils über Friedrich III. deffen Hof 
und innere Verwaltung mildern muß. Der übrigens fo 
ſchwache Mann hat das vor Allem volle Gefühl der Wichtig- 
keit des Aufjern Anſehens, begreift aber doch auch, daß ber 
Glanz nicht ganz der Erweiterung wirklicher Macht ermangeln 
dürfe, auf die er fich flügen müffe. Dabei braucht man al- 
lerdingd nicht in Abrede zu flellen, daß die fo verwidelten 
Staatöangelegenheiten während des fpanifchen Erbfolge: und 
des nordifchen Kriegs von Dankelmann unftreitig wären mit 
weit richtigerem Blicke aufgefafit, mit weit fefterer Hand und ' 
in. weit wuͤrdigerer Weife zu einem viel höhern Ziele hingelei- 
tet worden und dad Hafchen nach leerem Glanze würde gewiß 
nicht fo fehr die Oberhand erhalten, vielmehr ein ftärferes Ge 
gengewicht in dem wirklich Nothwendigen und Nüglichen ge: 
funden haben, als das unter Wartenberg der Fall war. Den 
noch wurde, wie gefagt, auch jegt nicht Alles verfäumt. 

As mit Johann IIL der legte König von Polen ftarb, 
der diefen Zitel noch mit Ehren führte, lag dem Kurfürften, 
wie dem Haufe Defterreich vorzüglich viel daran, jeden franzöfi- 
fchen Bewerber fern zu halten. Defterreich hatte zwar dem Kö: 
nige Sohann verfprochen ,. für deffen älteften Sohn, Sacob, bei 
der Wahl zu wirken, doch war bdiefer in jeder Beziehung zu 
wenig geeignet, fo daß der Kaifer bald den Kurfürften von 
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Sachſen unterflügte, welcher zur Fatholifchen Kirche überging 
und den Jacob Sobieski und beffen Anhang durch Geldver⸗ 
fprechungen gewann '). WBergeblich rief bie ftärfere Partei am 
Bahltage den Prinzen von Gonti zum Könige aus, Auguſt, 
den die Gegenpartei gewählt hatte, behauptete ſich gegen Conti, 
welchen Ludwig XIV., befchäftigt mit Worbereitungen zur Bes 
nutzung ber nahe bevorftehenden ſpaniſchen Thronerlebigung, nur 
ſchwach unterftüßte. 

Friedrich IH. trug feinerfeit3 viel dazu bei, daß bie fran: 
zöftfche Partei, welche feine Vermittelung nachgefucht hatte, 
durch Verhandlungen gefhwächt und dann wenigſtens aͤuſſer⸗ 
lich mit Auguft ausgeföhnt wurde’). Diefe Ereigniffe gaben 
ihm auch Gelegenheit zu einigen Erwerbungen. Auguft von 
Sachſen, ein ohnehin höchft prachtliebender und verfchwenderis 
fher Herr, der num burch die Erlangung der polnifhen Kö- 
nigöfrone zu noch weit größeren Ausgaben ald früher verans 
lafjt und genöthigt wurde, bemühete fich auf alle nur mögliche 
Weiſe Geld zu erhalten. Unter DVermittelung eined Juden ?), 
dem er unbefchränkte Vollmacht zum Unterhanbeln gegeben 
batte, trat er daher zu Ende bed Jahres 1697 *) drei zwifchen 1697 
Sachſen und dem brandenburgifchen Fürftenthbume Halberftadt 
fireitige Aemter, ferner die Erboogtei über dad Reichsſtift 
Quedlinburg und die Reichsvogtei und das Schultheißenamt 
ber Reichsſtadt Norbhaufen an Friedrich II. erb= und eigen- 
tbümlich fir 300,000 Thaler, ſowie das Amt Petersberg bei 
Halle für 40,000 Thaler ab. 

Als nun zu Anfange des Jahres 1698 Friedrich‘ II. die 5. Ian. 
Arbtiffin von Quedlinburg, eine geborene Prinzeffin von Sach⸗ 1698 
fen: Weimar, von dem Kaufe, mit welchem fie bereitö unter 
ber Hand bekannt geworden, in Kenntniß feste, wiberfprach 


1) ©. meine Beiträge zur Geſchichte Polens und der Familie So⸗ 
biesi in Schloffers und Berchts Ardive V. ©. 341. 

2) Zaluski epist. II. p. 405 u.437. Theatr. Europ. XV.p. 311. 

8) Eramers Denkwürbdigkeiten der Gräfin Aurora von Königsmark, 
aus einem Schreiben der Gräfin Löwenhaupt an ihren Gemahl, v. 18. Mai 
1697. Bd. I. ©. 19. 

4) Der Vertrag bei Dumont VII, p. 876, ohne Tag und Ort 
ber Ausftellung. 


80. San. 


1698 
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fie, fuchte bei den herzoglich fächfifhen Haufen Schutz und 
wendete fih an den Kaifer. Zugleich wurde auch der Verfuch 
gemacht, durch die Stadt Quedlinburg eine Summe Gelded 
für den König: Auguft zu erhalten, um fo den Vertrag mit 
Brandenburg ruͤckgaͤngig zu machen; endlich wurden fremde 
Truppen erwartet. Friedrich IIL, der die Kauffumme bereits 
bezahlt und folche Hinderniffe nicht erwartet hatte, auch bes 
forgen mußte, auf diefe Weife in einen langausfehenden Pros 
ceß verwidelt zu werben, ohne je zum Ziele zu gelangen, ließ 
fogleich zwei Compagnien unter dem Oberften Döhnhof nach 
Quedlinburg marfchieren. Am frühen Morgen erfchien ein 
blafender Poftilon am Dehringer Thore; ald das von der Bür: 
gerwache arglos geöffnet wurde, drangen die Brandenburger 
ein, rückten auf den Markt und befegten die Thore neben ber 
Buͤrgerwache. Der Magiftrat quartierte die Soldaten gegen 
das Verbot der Aebtiffin ein, welche fogleih die Einwohner 
der Vorftädte aufbieten, von ihnen das Schloß und die Thore 
ber Vorftädte befegen und dad Archiv verfiegeln ließ. Gegen 
den Kurfürften proteftirte fie und befchwerte fich über den ge: 
waltfamen Ueberfall: Diefer erklärte, die Rechte des Stifts 
fhügen, ficy aber auch bei feinem erworbenen Rechte gegen bie 
ihm von der Aebtiffin erregten Hinderniffe behaupten zu wol: 
len. Selbft König Auguft war anfänglich über ein fo durchs 
greifendes Verfahren unzufrieden. Friedrich III. entfchuldigte 
fi damit, daß er erfahren, ein fächfifche® Haus (nämlich 
Weimar) habe Quedlinburg befegen wollen, dem er fo zuvor: 


gekommen. Doch ließ er auf Verlangen des Königs, um ben 


Schein der Gewalt zu vermeiden, die Stadt räumen, welche 
ihm darauf am folgenden Zage von Seiten "Kurfachfend. feier: 
lich übergeben wurde. Die Proteftation der Aebtiffin wurde 
nicht angenommen, worauf biefe dad Kirchengebet für das 
Haus Brandenburg verweigerte und, wie früher, für das 
Kurs und fürftlihe Haus Sachfen beten ließ. Alle Bemühun: 
gen Friedrichs III., den Widerfpruch der Xebtiffin, die nach 
Meimar gegangen war, durch gründliche Darlegung des Sad): 
verhältniffes und anderweitige Vorftelungen zu befeitigen, was 


6. Sept.ren vergebens; fie blieb bei ihrer Proteftation. So ließ er 
1698 denn durch Bevollmächtigte die Erbhuldigung von der Stadt 
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einnehmen, und ald die Stiftö=-Geiftlichen und Beamteten fie 
berweigerten, wurben fie noch vor dem Ablaufe des Monats 
durb, Suspenfion vom Amte und militairifche Erecution -in 
ihren Häufern dazu gezwungen, jedoch ohne daß dann noch. 
weitere Strafen verhängt worden wären. 

Diele Streitigkeiten über Patronatd=, Beſteuerungs- und 
andere Rechte Brandenburgs, ald nunmehrigen Erbvogts, mit 
der Aebtiffin ließen zwifchen Beiden Fein gutes Vernehmen 
auffommen, weil die Aebtiffin den Unterfchied der landesho⸗ 
beitlihen Erbvogtei und Erbſchutz-Herrſchaft, welche Kurs 
fahfen, als Stifter der Abtei, in Anfpruch nahm, und der 
Stiftsvogtei, welche Sachſen ald Lehn vom Stifte trug, nicht 
anerkennen wollte. Indeſſen waren die Zeiten für. die landes⸗ 
boheitliche Gewalt der von gelehrten Juriſten und rüdfichtölos 
fen Kriegdleuten unterftügten Fürften zu guͤnſtig, ald daß ihnen 
batte mit Erfolg durch bloße Proteftationen und Debuctionen 
widerftanden werden koͤnnen '). 

Ein fo nahdrüdliched Verfahren, wie ed Friedrich IIL 
vorzüglich in Nachahmung feines Vaters anmwendete, wurde den 
brandenburgifchen Fürften gleichfam zur Gewohnheit, es war 
ihnen in ihrer Lage nothwendig, denn dem. rafchen Auftreten 
konnte der fchleppende NRechtögang bei den Reichögerichten und 
überall in Staatsangelegenheiten nur hinderlich fein. Zulegt 
durfte felbft noch gefragt werden, ob der Spruch, den man 
von dort, wenn jemals, doch ficher erfi nach langer Zeit zu 
erhalten nur hoffen konnte, eben ein Rechtsſpruch fein würde, 
indem auch dort oft ganz andere Intereffen ald die der Ge: 
rechtigfeit vorherrfchten. Uebrigens darf man wohl mit Sicher: 
beit annehmen, daß in bei weiten den meiften Fallen die Für: 
fien felbft von ihrem Rechte überzeugt waren; fo entfprach es 


1) Am vollftändigften findet man bie ftreitigen Gegenftände ausge: 
führt in einer 118 Seiten in Folio ſtarken Schrift des Eurbrandenburgifchen 
Anwalts vom 13. Febr. 1700, und ber 71 Seiten ſtarken brandenbur⸗ 
giſchen Gegenvorftellung vom 3. 1701. Den gefammten Vorgang erzählt 
am zuverläffigften Frit ſch in feiner Gefchichte des vormaligen Reiche: 
ſtifts und ber Stadt Queblinburg. Quedlinburg 1828, Th. 2. Vieles 
enthält das Theatr. Europ. XV. p. 411 und 557. XVI. 2. p. 247. 
XVII p. 171. 


7. Febr. 
1703 
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benn ganz ihrer Lage, eher zuzugreifen und dann zu proceffi- 
ren, als umgekehrt zu verfahren, obgleich beſonders Friedrich III. 
gern gewaltfame Maßregeln vermieb und fie nur dann eintres 
ten ließ, wenn er Fein Mittel zu finden glaubte, aufferdem zu 
feinem guten Rechte zu gelangen. War man erft im Befige, 
fo dehnte fich freilich das Recht des Fürften leicht aus, weil 
es diefem doch fehr unbillig fcheinen mochte, daß neue Erwer⸗ 
bungen mehr Vorrechte ald bie alten Stammländer haben fol: 
ten und weil es natürlich war, daß diefelben Regierungs⸗ und 
Berwaltungsnormen, welche in diefen herkoͤmmlich galten ober 
eingeführt wurden, fi) auch auf bie neuen Erwerbungen 
verbreiteten. 

Auch über das zugleich mit ber queblinburger Erbvogtei 
erfaufte Scuitheißenamt in der Reichsſtadt Norbhaufen ents 
ftand daher nach einiger Zeit Streit. Als Friedrich) Nachricht 
erhielt, daß einige Magiftratöperfonen die Stadt in hannövers 
fchen Schuß geben wollten, ließ er in aller Stille einige Bas 
taillone aus Magdeburg und Quedlinburg vor Tagesanbruch 
in die Stadt rüden, die Bürgerfchaft entwaffnen, .dem Magi: 
firate die Schlüffel nehmen, Rathömitglieder feftfegen und bie 
Truppen bei den Bürgern einquartieren, jedoch mit ber Ver: 
fiherung, die Reichöunmittelbarfeit der Stadt nicht beeinträch- 
tigen zu wollen. Der Kaifer fand das, wie man ſich damals 
noch misbilligend ausbrüdte, „‚geichwinde Verfahren” des Kurs 
fürften übel, befahl die Soldaten abzuführen und den Weg 
Rechtend einzufchlagen. Das fchien Friedrich II. fehr weit: 


‚audfehend, weshalb er darauf nicht einging, Dagegen die. Stadt: 


mauern audbeffern ließ und dem Magiftrate erklärte, nichts 
gegen defjen Privilegien thun, aber auch nicht zugeben zu mwols 
len, daß hier eine Komödie wie mit Hildesheim gefpielt werbe, 
wo bei den Streitigkeiten der Bürgerfchaft mit dem Bifchofe 
dad Haus Braunfchweig=Lüneburg die Schußherrfchaft erwor: 
ben und die Stadt mit Truppen befest hatte. Indeſſen wurbe 
auf Vermittelung der Nachbarn vertragen, daß nur zwei Com: 
pagnien Brandenburger in der Stadt bleiben folten, und auch 
diefe verfprach der Kurfürft abzuführen, fobald Braunfchweig 
feine Truppen aus dem Lüneburgifchen zuruͤckziehen und Han⸗ 


nover erklären würde, nichtd gegen Norbhaufen unternehmen 
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zu wollen '). Als im Jahr 1710 Hilbelsheim hannöverfche 
Truppen einnahm, ließ Friedrich in Nordhaufen die Befagung 
verftärfen und, ald die Einwohner fich widerfegten, noch zwei 
Bataillone einlegen ?). 

Augufts Thronbefteigung gab dem Kurfürften Friedrich II. 
auch Weranlaffung, die ihm von feinem Vater überfommenen 
Rechte auf Elbing geltend zu machen. Man wirb fich erins 
nern, auf welche Weife die Schweben und Polen den großen 
Kurfürften um den ihm durch den welauer und bromberger 
Vertrag ald Pfand zum Betrage von 400,000 Zhalern zuge: 
ſicherten Befig von Elbing gebracht hatten. Vergeblich hatte 
Friedrich II. bei feinem Regierungsantritte feine Anfprüche er: 
neuert. Bevollmächtigte beider Theile folten binnen ſechs Mo- 
naten zufammentreten, indeffen vergingen acht Sahre, ohne 
daß ed gefchah, denn der König Johann III. wies biefe ge 
baffige Sache von fi) ab an den Reichötag und ber Reichstag 
an den König. So lange Sohann IM. lebte, war an eine 
Ausgleihung nicht zu denken, wohl aber ald Auguft von 
Sachſen gewählt worden war, der mit Friedrich III. in freund: 
ſchaftlichem Vernehmen ſtand. Wahrſcheinlich verabredeten beide Juni 
Fürften auf einer mit vieler Pracht in Preuſſen veranſtalteten 1698 
Jagd die zu ergreifenden Maßregeln’)., Nachdem die Gene⸗ | 
rale Barfuß und Brand, unftreitig um den Zuftand der Stadt 
zu erforfchen, ſich oͤffentlich nach Elbing begeben hatten und 
freundlich vom Magiftrate empfangen worden waren, erhielt 
der General Brand den Befehl, fich derfelben durch Ueberrum⸗ 
pelung zu bemächtigen, doch fo viel als irgend möglich Blut: 
vergieffen zu vermeiden*). Brand näherte fich in der Nacht * Oct. 
mit 800 Mann Fußvolk und 300 Dragonern der Stadt, 1698 
in welcher Tags zuvor einige und zwanzig brandenburgifche 
Dfficiere hatten Reiterftiefeln anfertigen und auf einen Wa: 
gen laben lafien, welcher bereits ded Morgend um drei 


1) Lamberty II. 427. XII. 5%. 
2) Buchholz IV. ©. 810. 


8) Theatr, Europ. XV. p. 407. Daß man das damals glaubte, 
bezeugt Lamberty T. I. p. 9. 


4) Dohna p. %05. 


14. Oct. 


1698 


24. Dt. 


1689 
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Uhr befpannt auf dem Markte ftand, beim Fahren aus ber 
Stadt auf der Zugbrüde ftehen bleiben, deren Aufziehen wehren 
und den Brandenburgern das Eindringen möglich machen follte. 
Allein der Präfident der Stadt, Namfay, hatte Nachricht von 
dem Anmarfche der Brandenburger erhalten, die Schlagbäume 
in ber Vorſtadt befegen laffen und gab erft um ſechs Uhr bie 
Erlaubnig zur Eröffnung des Thord. Als daher Brand feinen 
Anfchlag entdedt fah, rüdte er offen gegen die Stabt und 
zeigte ihr an, er habe Befehl fie ald Hypothek bis zur Erle 
gung des Pfandfchillings in Beſitz zu nehmen. 

Die Stadt proteftirte gegen die Befegung und Zahlung, 
fchidte Abgeordnete an den Kurfürften und bat um Friſt, 
während der unentfchloffene Brand, um Fein Blut zu ver: 
gieffen, fich etwas zurüd und nad und nach bis auf 4000 
Mann Verſtaͤrkungen an fich zog. Zugleich wendeten ſich 
bie Elbinger an den polnifchen Hof, an die Großen, an 
die Städte Danzig und Thorn um Hülfe, doch ohne Erfolg. 
Berwendungen bei Friedrich II. waren vergeblich, weil biefer 
ſich auf fein Elared Recht berief und das in einer ausführlichen 
Auseinanderfegung dem Könige von Polen barlegte'). Die 
Stabt feste fich unterdeſſen thätig in Vertheidigungsfland, der 
Woiwode von Kulm lud die (polnifch) preuffifchen Landraͤthe 
nach Graudenz zum Landtage, ald Brand von Neuem vor die 
Stadt rüdte und fie auffoderte, fich zu ergeben, doch abers 


mals acht Tage Frift (bid zum 3. November) gab, weil feine 


Belagerungsanftalten noch nicht vollendet waren. König Aus 
guft, der etwas für die öffentlihe Meinung in Polen thun 
mußte, obgleich er ohne Zweifel unter der Hand völlig einver⸗ 


ſtanden mit Friedrich III. war, ermahnte die Elbinger in einem 


30. Oct. Schreiben, ſich tapfer zu vertheidigen, den Tod der Knecht: 


1698 


ſchaft vorzuziehen, und verſprach Huͤlfe, ſchickte ſie aber nicht. 


3. Nov. Die Stadt ſchlug nochmals die Ergebung ab, erhielt noch auf 


drei Tage Frift, während deren ein abermaliger Verſuch, fie 


Zu Nov.in der Nacht zu Überrumpeln, durch die Wachfamkeit der Bes 


fagung mislang. Einige Musketen⸗ und Kanonenkfugeln wurben 
gewechfelt, einiges Blut flog. As nun die Mittel zum 


1) Theatr. Europ. XV. p. 407. 
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Bombardement und zur Bereitung gluͤhender Kugeln ankamen, 
baldiger Entſatz, ja nur Unterſtuͤtzung nicht zu hoffen war, nahm 
die Stadt die vom Kurfuͤrſten vorgeſchlagenen Accordpunkte 10. Nov. 
am folgende Tage an, die Brandenburger ruͤckten ein, die Ab⸗ 1698 
mahnung des Kaiſers kam zu ſpaͤt. Der Kurfuͤrſt verſprach, 
alle Privilegien, Rechte und Freiheiten der Stadt aufrecht zu 
erhalten, fie ruͤckſichtlich der Gapitulation zu ſchuͤtzen, ihre Vers 
theidigung auf feine Koften zu übernehmen und fie nur 
ald Unterpfand, bis ihm die Pfandfumme bezahlt fei, zu 
behalten. 

Freilich hatte die Erfahrung nur zu oft gezeigt, daß der⸗ 
gleichen Pfandfchaften aus allerlei Rechtögründen und mancher: 
lei Borwänden in den dauernden Beſitz des Inhabers uͤberge⸗ 
gangen waren; bier durfte daffelbe um fo eher befürchtet wer- 
den, ald bei dem damaligen Zuftande Polens nicht vorauszus 
fehen war, wann bie feit dem Jahre 1657 fehuldige Pfand: 
fumme an Brandenburg werbe entrichtet werden koͤnnen, 
und es mochte immer fraglich bleiben, ob nicht felbft dann 
noch Schwierigkeiten über die Rüdgabe gemacht werben wür- 
den, wie fie auch Polen feit vierzig Jahren über bie Bezah⸗ 
lung der fchuldigen Summe erhoben hatte. Hierzu Fam bie 
Erinnerung an die für Polen fo demüthigenden Umftände, uns 
ter denen der große Kurfürft, der ehemalige Vaſall Polens, 
den Abfchluß der Verträge von Welau und Bromberg durch> 
gefegt hatte, was die ganze Angelegenheit noch gehäffiger 
machte. Man kann ſich daher nicht wundern, daß die Aufre- 
gung in Polen fehr groß war, ald die Nachricht von ber 
Uebergabe Elbings ankam. Der König hatte ſchon vorher die 
Senatoren berufen und an Friedrich II. und an die Gewähr: 
leiſter des Friedens von Dliva gefchrieben. Jetzt rief Alles 
nach Krieg, zu den Waffen. In fcharfen Ausdrüden ge: 
gen Brandenburg, das verpflichtet fei für Polen zu kaͤmpfen und 
undankbar die Waffen gegen daffelbe wende, wurde ein allgemeines 
Aufgebot des polnifchen und lithauifchen Adels erlaffen. Der 15. Nov. 
polnifthe Gefandte follte von Berlin abreifen, der brandenbur⸗ 1698 
gifche Refident in Warfchau erhielt Befehl, ſich wegzubegeben. 

Der Kurfürft beantwortete die ihm in dem Erlaſſe ge: 22. Rov. 
machten Vorwürfe, behauptete, fie ſtammten von feinen Zein 1698 

Stenzel Geld. d. Preuffiih. Staats. TIL. 6 
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den her, welche ihn mit Polen in Krieg verwideln wollten, 
lehnte den ihm gemachten Vorwurf, den Krieg begonnen zu 
haben ab und erklärte, Elbing nach erhaltener Zahlung der 
Pfandſumme fofort räumen zu wollen. Bon beiden Theilen 
wurde indeffen ‘die Wermittelung -deö Kaiferd angenommen, 
welchem fehr viel daran lag, daß, während ber bevorftehen: 
ben Erledigung des fpanifchen Throns, Fein Krieg im Nors 
den auöbräche, der befonderd Brandenburg hätte beunruhigen 
müffen. 

Bei den Berhandlungen waren die Polen der Meinung, 
die Rechte Brandenburgs ‚wären der Republik unrechtmäßig von 
deren Bafallen abgebrungen worden, der fich mit deren Feinden 
verbunden und nicht zur Belohnung Elbing fodern dürfe, da er 
zur Strafe ganz Preuffen zu verlieren verdient habe. Nur 
darum habe er fo lange gefchwiegen, weil er wohl gewußt, 
wie er zu ber Hypothek gefommen. Durch die Souverainetät 
über Preuffen, durch Lauenburg und Bütow ald Lehn iund 
Draheim ald Hypothek fei er übermäßig belohnt. Dann wur: 
den alle Vorwürfe, Beſchwerden und Foderungen feit vielen 
Jahren her von der Entführung Kalffteins an gegen Bran⸗ 
denburg vorgebradht, auch daß Preuffen vom Kurfürften ge: 
gen deſſen Privilegien zu hoch befteuert werde, daß er bem 
Zaar von Moffau den Titel eines Großfürften von Lithauen 
gegeben, daß ein Graf Schlieben habe 30,000 Thaler Strafe 
entrichten müffen, weil er feine Tochter habe vom Bifchofe von 
Kiew taufen laſſen und dergleichen mehr. Auf alle diefe un: 
wefentlichen Einmwürfe lieffen fich jedoch des Kurfürften Bevolls 
mächtigte Eluger Weife gar nicht ein, fondern erklärten kurz⸗ 
weg: fie wären nicht beauftragt zu bisputiren, fondern die 
Schuld einzufodern. Endlich, weil die Polen ſich durchaus 
zu nicht mehr als 300,000 Thalern verftehen wollten, lieffen 
auch fie von der ganzen Summe 100,000 Thaler fallen, wozu 

12. Dec, fi ſchon der große Kurfürft bereit erklärt hatte ), und fchlofs 
1699 fen einen Vertrag ab, welchen der Kurfürft genehmigte und 

‚ bei dem Drängen der Polen‘ bald darauf noch Abends bei 
un Vadelfhein die Stadt räumen Tieß. Polen verpflichtete fich, 


1) Zaluski epist. T. TI. p. 888 ff. 
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dem Kurfürften drei Monate nach gehaltenem nächften Reichs 
tage 300,000 Thaler zu zahlen, wofuͤr es ihm unterdeffen vie 
moflowitifche Krone und einige andere Kleinodien des Krons 
ſchatzes als Pfand auslieferte. Wenn die Zahlungäfrift nicht 
eingehalten werde würde, folte der Kurfürft das Recht haben, 
bis dahin das Gebiet von Elbing einzunehmen '). 

Die Stadt follte ihre Privilegien verlieren, erhielt indef: 
fen nur einen flrengen Verweis wegen der Gapitulation und 
muffte ungeachtet fie ihr Verfahren vertheidigte, nun im Frie- 
den 330 Mann und im Kriege 2000 Mann Befasung unter 
halten und noch 3000 Ducaten an Gefchenfen fir die Großen 
aufwenden ?). 

Bald nachher Fam ed noch zu unangenehmeren Verwicke⸗ 
lungen wegen Elbingd, Denn ald Polen, wie vorauszufehen 
war, die Pfandfumme nicht zahlte, wollte Friedrich dem Ver: 
trage gemäß das elbingifche Gebiet befegen und ließ fih nur 1702 
durch dringende Vorftellungen des Primas zuruͤckhalten, wel: 
cher die Zahlung verfprach, aber auch nicht leiftete. Als der 
fmedifhe Krieg ausbrach, bot Friedrich der Stadt zu be 
ven Vertheidigung 300 bi8 400 Mann Befakung an, doch 
Iehnte fie das ab‘, und ald daher die Schweden näher ruͤck— 
ten, ließ Ftiedtich mit 1200 Mann das ihm verficherte el- 
bingifhe Gebiet und fogar die Vorftädte befegen, worauf aus 
der Stadt mit Kanonen gefeuert wurde. Als fih im J. 1703 
die Schweden der Stadt bemächtigt hatten und eine ſchwere 
Gontribution auflegten, lieh ihr Friedrich 20,000 Thaler ohne 
Binfen und 50,000 Thaler zu ſechs Procent auf acht Sabre 
und blieb im Befige deö Gebiets von Elbing wie feine Nach= 
folger. Es kam nie an Polen zurüd?). 

Au erdem kaufte Friedrich 1. (1699) von dem Fürften 


1) Lengnich Preuffen unter Auguft I. Codex diplom, Polon. 
T. IV. p. 514, aud) in Zaluski’ epist. T. II, p. 893. Auguſt ratis 
feirte bie Urt, am 9. Januar; auch bei Dumont VII 2. p. 474. 


2) Lamberty I, p. 95. Theatr. Europ. XV, p. 726. 
3) Diefe Vorgänge insgefammt hat mit Benugung ber hierher gehd« 
rigen Quellen am auöführlichften befchrieben Buchs in feiner Gefchichte 
Elkings Th. III. 2, S. 37 ff. 
6 * 
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von Schwarzburg⸗Sondershauſen das Amt Dietenborn im 
Harze und zog die aus den Aemtern Lohra und Klettenberg, 
drei Staͤdten, einem Flecken, zwei Kloͤſtern, einundfunfzig 
Ritterſitzen, fuͤnfundvierzig Amts- und vierzehn Adelsdoͤr⸗ 
fern beſtehende zum Fuͤrſtenthume Halberſtadt gehörige Graf: 
fchaft Hohenftein ein. Diefe hatte Graf Iohann von Witts 
genftein, der brandenburgifche Printipalgefandte bei den weft: 
fälifchen Friedendverhandlungen (und Vater von achtzehn Kin- 
dern) von dem Kurfürften Friedrich Wilhelm, welcher mit dem 
Umfange berfelben nicht bekannt war, ald Lehn erfchlichen, 
dann (1651) ald Pfand zum Betrage von 150,000 Thalern 
erhalten. Nah dem Tode bed Grafen Johann wollte ber 
große Kurfürft die Graffchaft von deffen Sohne Guftav ablö- 
fen, was biefer hintertrieb, worauf Friedrich Wilhelm (1664) 
förmlich erflärte, Graf Johann habe ihn hintergangen, und 
feinen Söhnen im Teſtamente und einem eigens deshalb nie 
bergelegten Auffage empfahl, fich durch die erfchlichene Goncefs 
fion dereinft von der Einziehung der Graffchaft nicht abhalten 
zu laſſen. Indeffen bewog Kurfürft Friedrich II. erft im 
J. 1698 den Grafen: Guftav und deffen älteften Sohn gegen 
fehr anfehnliche ihnen bewilligte Vortheile auf die Abtretung 
ber Sraffchaft einzugehen, was aber Auguft, der zweite Sohn 
bes Guſtav ruͤckgaͤngig machte und ein kaiſerliches Mandat 
erwirfte, welches feinen Väter für einen Verſchwender erklärte 
und ihm einen Vormund anordnete. Als fich indeffen Graf 
Auguft nun in den Beſitz der Graffchaft ſetzen wollte, 
kam ihm der Kurfürft zuvor und 309 fie ein. Später in- 
deſſen fpielte Graf Auguft am berliner Hofe noch eine 
große Role und wuſſte fih hinlaͤngliche Entfchädigung zu 
erwirken '). 

So war denn in biefer erfien Periode der Regierung 
Friedrichs UL, ungeachtet des Wechfeld feiner Günftlinge, in 
allen Beziehungen zu den auswärtigen Mächten die achtung- 
gebietende Stellung, welche der große Vater errungen, behauptet 


1) Theatr. Europ. XV, p. 555, wohl aus dem Schreiben des Kur⸗ 
fürften Friedrich Wilhelm an ben Kaiſer, welches auch im 3. 1699 gedruckt 
erkbien. S. auh Buchholz, Th. IV. S. 285. 
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und auch im Innern auf dem eingefchlagenen Wege mit 
Erfolg fortgefchritten und das Anfehen des Fürften in jeber 
Rüdficht wirkfam erhöhet worden. Jetzt aber wurden die euros 
päifchen Verhaͤltniſſe viel verwidelter ald biöher, fie erfoderten 
einen fcharfen Blick und eine fichere und Präftige Hand, um 
aus den Umftänden alle möglichen Vortheile für das Empor: 
fommen des noch fo jungen und für feine hohe Beſtimmung 
ſchwachen Staatd zu ziehen. Friedrich II. griff, feiner Neis 
gung und der Schwäche feined Charafterd gemäß, nach dem 
Glanze — dem Scheine — und doch förderte er auch fo noch 
das Aufftreben feines Reichs. 


Zweite Hauptftüd. 


Bon der Ermerbung der Königöfrone bis zum Tode 
König Friedrichs I. (1701--1713.) 


Bei ber Richtung nah einer fehimmernden Auffenfeite, 
welche die Neigung Friedrichd II. fchon früh genommen hatte, 
war ed, man fann faft fagen, dad Ziel feines Lebens, die koͤ⸗ 
nigliche Würde zu erhalten und dann glänzend zu behaupten. _ 
Darin vereinigten fich wie in einem Mittelpuncte alle Wuͤn⸗ 
ihe des Kurfürften und bie Koͤnigskrone bezeichnete eben fo 
den Character der Beftrebungen feiner männlichen Jahre, 
wie der ordre de la generosit6 feine Jugendneigungen aus: 
drückte. 

Die Behauptung, daß Ludwig XIV. ſchon dem großen 
Kurfürften gerathen, ſich vom Reiche unabhängig zu machen 
und die Königsfrone anzunehmen, ſcheint nicht unbegründet 
zu fein '), da ed im franzöfifchen Intereffe lag, Defterreich einen 

1) Eugen Schreiben v. 10. Febr. 1701 an den Grafen Kaunitz (Werke I. 
3. 4): Man muß ſich immer erinnern, daß der König (Friedrich I.) 
ſich jent die Krone aufgefegt, wozu Frankreich immerhin ſchon feinem 
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Nebenbuhler zu erweden, der fich nothwendig hätte an Frank⸗ 
reich halten müffen. Doc konnte bei Friedrich Wilhelms 
fpäterer Zrennung von Ludwig XIV. und feiner Hinneis 
gung zu Defterreich nicht daran gebacht wörben, bad aus⸗ 
zuführen. 

Man erzählte fih dann, ber große Kurfürft habe auf dem 
Zodtenbette feinem Sohne die Erhebung Preuffens zum Kös 
nigreiche angerathen, ferner hätten die Ermerbung ber Kurs 
würde durch das Hays Braunfchweig '), dann die Gelangung 
MWilhelmd von Dranien auf den englifchen Thron, daß ihm 
diefer bei einer Zufammenfunft im Haag (1695) Feinen Arm: 
ſeſſel hinſtellen laſſen, endlich die Ermwählung Auguftd zum 
Könige von Polen Friedrich II. Veranlaffung und Anreizuns 
gen gegeben, die Fönigliche Würde zu erwerben. Es wird auch 
angeführt, daß bei Gelegenheit des Rangſtreites zwifchen ber 
Republik Venedig und dem Kurfürften während ber Friedens: 
verhandlungen zu Ryswik (1697) die Hollinder gegen $riebs 
wich II. geäußert hätten, wenn er ald ihr mächtiger und mes 
gen der Nachbarſchaft ihnen fo nothmwendiger Freund rüdficht- 
lich Preuffens den Föniglichen Zitel annähme, fo werde der 
Rangftreit mit der Republik fogleich beendigt fein”). Alle, diefe 
Umftände mögen den Kurfürften theild mit veranlafft, theils 
darin beftärft haben, feine Bemühungen um die Koͤnigskrone 
unabläffig zu erneuern, allein fie legten ficher nicht den erften 
Grund dazu. 

Friedrich TIL hatte den Ruhm feined großen Vaters vor 
fih. Bon diefem war der Hauptanftoß und die Richtung zum 
Bormärtöftreben des Haufes Hohenzollern gegeben, der Grund 


Herrn Vater den Vorſchlag gemacht. Vergl. oben Band II. der Preuffifch. 
Geſchichte, S. 413, Anmerk. 2. Eugen war unzufrieden damit und mise 
trauifch gegen Preuffen und wollte, daß man mit Friedrich I. behutfam 
umginge. 

1) Wagner vita Leopoldi T. II. p.628. Die Eiferfucht zwiſchen 
beiden Häufern war noch im 3. 1690 aufferorbentlich groß. S. d. merk: 
würdigen Inftructionen Aleranders von Dohna an ben fchwebifchen Hof 
bei Pufendorf II. $. 58. Seitdem wohl nur etwas gemilbert. 
Vergl. Buchholz IV, ©. 286. 


2) Joh. Petgr Ludwig, opuse, miscell. T. I. praef. p. 14. 
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zu dem neuen Gebäude gelegt worden. Der Sohn hatte das 
ganze Gefühl der Bedeutung feiner Stellung fein Ehrgeiz trieb 
ihn an, nicht hinter dem Vater zurüczubleiben. Um es diefem 
gleichthun zu können, mangelten ihm jedoch Kraft, Ausdauer 
und felbft jene freilich ſehr zweideutigen Eigenfchaften ber 
Männer, welche in der Wahl der Mittel zur Erreichung ihres 
Zweds nicht ſchwanken, endlich begünftigten ihn die Staatö- 
verhältniffe feiner Zeit nicht ganz fo wie feinen Water, er 
tonnte nicht wohl auf anfehnliche Ländererwerbungen wie diefer 
hoffen, obgleih er, wie wir gefehen haben und weiter finden 
werden, bdiefe nicht aus den Augen verlor. Konnte er alfo 
feinem Bater nicht im MWefentlihen als Staatömann und 
Krieger gleichen, fo fhien ed dagegen möglich, ihn durch den 
Glanz einer erworbenen Krone wo nicht zu übertreffen, doch 
wenigftend zu überftrahlen. Der Gedanke war, wie gefagt, 
bereitö früher gewedt worden, ber Königstitel fagte Friedrichs 
großer Eitelkeit aufferordentlicy zu, brachte ihn aber auch in 
Beziehung zur Republik Polen dufferlih in eine andere Stels 
lung, als die eines Herzogs war, welche unmittelbar an bie 
ehemalige nun um fo weniger je wieder herzuftellende Vaſal⸗ 
lenſchaft erinnerte, erhob ihn über feine biöherigen Standes: 
genofien im Reihe und gab ihm ald König, dem römifchen 
Kaifer und dem Reiche gegenüber, ein anderes Verhaͤltniß, 
weil fi häufig nicht unterfcheiden ließ, was er ald Kurfürft 
und wad er ald König gethan, vereinigte nun unter einem 
gemeinfamern Namen alle Ermwerbungen des Haufes, alle Uns 
tertbanen ald Preuffen, brach für ihn und feine Nachfolger 
gewiffermaßen die Brüde für jeden möglichen Ruͤckſchritt ab 
und trieb unabläffig vorwärts ). Er ſchien zu feinen Nach⸗ 
folgern zu fagen: „ich habe euch einen Zitel erworben, macht 


1) Der preuffifche Gefandte Schmettau erwieberte bem Kölner Eapitel, 
als biefes die Herausgabe der von den Preuffen eroberten Feſte Rheinberg 
verlangte: fein Herr bebürfe als König mehr Unterthanen als früher. 
Lamberty V. p. 52. Daher meint Eugen in dem eben angeführten 
Schreiben vom 10. Februar 1701, man müffe behutfam mit Friedrich I. 
umgeben. Wer ſich einmal bie Vergrößerung feiner Staaten in ben Kopf 
gefegt habe, der könne es mit feinen Nachbarn nie gut und aufrichtig 
meinen. 
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euch deffen würdig, ich habe den Grund zu eurer Größe ge: 
legt, vollendet das Werk!‘ ') 

Wir wiffen nicht genau, wann fich die erften beftimmten 
Entwürfe zur Erlangung ber Koͤnigskrone bei Friedrich IL 
ausgebildet hatten und wann die erften Schritte, um fie zu 
erreichen, gethan wurden. Schon im Mai des Jahres 1690 
verbreitete fih in Polen das Gerücht, der Kurfürft firebe nach 
der Krone *). Es ift auch kaum zu bezweifeln, daß ſchon 
von biefer Zeit an, obgleich ungewöhnlich geheim, darüber 
verhandelt wurde. Weil nach der damals wenigftend im ro: 
mifchen Reiche noch geltenden Anficht nur der römifche Kaifer 
das Recht hatte, die Fönigliche Würde zu ertheilen, fo lag Fried⸗ 
rich III, der, wie wir gefehen haben, fchon ald Kurprinz dem 
Kaifer ergeben war, Alles daran, diefen bafür zu gewinnen. Un: 
ftreitig, wenigftend zum Theile fchon daher, feit dem Anfange 
feiner Regierung das feſte Halten an dem Kaifer, daher die 
Fräftige Diefem gegen Frankreich geleitete Unterftügung, daher 
endlich noch die wenn auch zögernde Nachgiebigkeit bei der 
Heraudgabe des Schwiebufer Kreifes. 

Die erften Unterhandlungen wurden bid zum Jahre 1695 
höchft geheim von Eberhard von Dankelmann geleitet und 
hoͤchſt mwahrfcheinlih wuſſte auffer dem Kurfürften nur diefer 
und vielleicht fein Bruder in Wien etwas davon. Dann trat 
wegen der medlenburgsgüftromwfchen Angelegenheit eine Span: 
nung mit bem Kaifer ein, welche erft nach Dankelmanns Fale 
auch durch Friedrich II. Nachgiebigkeit (1698) beigelegt wurde. 
Jetzt, allerdings wohl mit veranlafft durch die Ermählung des 
Friedrich III. befreundeten Auguft von Sachſen zum Könige 
von Polen, wurde der frühere Entwurf wieder aufgenommen, 
ber Rath Bartholdi ald Gefandter nach Wien gefhidt und 
die Angelegenheit lebhaft, doch auch wieder fo geheim betries 
ben, daß wahrfcheinlich auffer Kolb von Wartenberg Feiner der 
brandenburgifchen Minifter irgend etwas davon wuſſte. Un 


1) Worte Friedrichs des Großen in den Me&moires pour servir ä 
l’hist. de Brandenbourg. 

2) Zaluski epist. T. I. p. 1169. Buchholz IV. &. 228 gibt 
das 3. 1694, womit Wagners allgemeine Angabe übereinftimmen 
würbe, Vita Leop. T. II. p. 628. . 
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flreitig wurde König Auguft von Polen für ben Entwurf ge: 
wonnen und das mag beffen Beichtvater, dem Sefuiten Vota 
"Beranlafjung gegeben haben, eine Denkfchrift darüber abzu: 
fafien 9. 

Bota war ein Mann von ausgezeichneten Talenten, Men 
fchenfenntnig und Gewandtheit, zugleich -eitel genug, diefe Ei: 
genfchaften gern geltend zu machen, was am beften bei Unter: 
bandlungen gefchehen Fonnte, deren Durchführung er dann als 
Ehrenſache betrachtete und- fie um fo eifriger betrieb. König 
Sohann II. Sobiefti Hatte ihm die Erziehung feiner Söhne 
übergeben und ihn fchon feit dem Jahre 1685 zu wichtigen 
geheimen Staatöfendungen gebraucht, fo daß er ſich bald in 
Warſchau, bald im Lager am Ufer des Dniefter, in Rom und 
Neapel oder in Wien befand. Es ift wohl möglich, daß er 
auch Berlin befucht hatte; ficher waren ihm die innern Ver⸗ 
bältnifje des Zurfürftlihen Haufes und Hofs befannt genug. 
Vota feste in einer Denkfchrift die Vortheile auseinander, 
welche die Annahme der Königswürde für Friedrich IIL haben 
würde. Der Zweck diefer Denkfchrift fcheint erſtens darin be> 
ftanden zu haben, den Kurfürften zu veranlaffen, nicht den 
Zitel eines Königs von Preufien, was wie fich vorausfehen ließ 
in Polen lebhaften Widerfpruch finden und auch den König 
Auguft verhafft machen-würde, fondern den eines Königs der 
Bandalen oder der Wenden zu wählen, vielleicht auch weil 
das einen Zwiefpalt mit den evangelifchen Reichen Schweden 
und Dänemark hätte herbeiführen und dadurch die im Norden 
entftehende brandenburgifche Macht fogleich ifoliren und hindern 
müffen, fich jemald gegen Polen und den Kaifer zu erklären. 

Der zweite noch wichtigere Hauptpunct der Denkfchrift 
ging aber darauf hinaus, daß der Kurfürft die königliche Würde 
nicht vom Kaifer, fondern vom Papfte annähme °). Der 


1) Pater Vota, von Nicolai, in Biefters neuer Berliner Monats: 
ſchrift November 1799, ©. 845. Doc) hat diefer den Hauptpunct ber Vor: 
ſchlaͤge, daß Friedrich ſich folle vom Papfte die Eönigliche Würde ertheilen 
laffen, nicht angeführt. Ueber Vota's Verhältniß zur Familie Sobiefti 
babe ich die Nachrichten aus dem Sobieftifchen Familien⸗Archive entiehnt. 

2) Dies war biöher, fo viel ich weiß, völlig unbekannt, ift mir aber 
als völlig zuverläffig mitgetheilt worden. 
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Jeſuit ging bei einer offenbar doch nur oberflächlichen Kenntniß 
bes wahren Charakters Friedrich II. davon aus, diefer werde 
die koͤnigliche Würde um jeden Preis zu erhalten fuchen. Es 
wäre nun ſchon ein großer Triumph gewefen, wenn das nad) 
dem Uebertritte Auguſts von Sachſen unzweifelbare Haupt der 
Proteftanten im römifchen Reiche bewogen worden wäre, doch 
mit ausdrücklicher Anerkennung der Rechte des Hauptes ber 
fatholifchen Kirche in diefer Beziehung, mit dem päpftlichen 
Hofe in Unterhandlung zu treten. Das würde zunächft den 
Kaifer, der dad Recht Könige zu ernennen ald ihm unzweifel: 
haft zuftehend anfah, höchlichft beleidigt und ihn den Anträgen 
des Kurfürften: für immer unzugänglich gemacht haben. Wenn 
Friedrich IN. dann nur noch durch den Papft zum Ziele feiner 
Wünfche gelangen Fonnte, fo ließ fich vorausfehen, daß diefer 
feinem Proteftanten die Föniglihe Würde ertheilen, fondern 
als erfte Bedingung dazu die Annahme des Fatholifchen Glaus 
bend verlangen würde. Friedrich II. zeigte äufferlich eine. fo 
übermäßige Eitelkeit, daß man glauben durfte, er werde ihr 
jedes Opfer bringen, um fo mehr, da er zwar wirklich fehr 
aufrichtig reformirt, übrigens aber höchft duldfam war. Hier: 
bei mochten die religiöfen Anfichten der Kurfürftin mit in Be- 
tracht gezogen werden. Diefe war nicht eher confirmirt wor⸗ 
den, als fich ihre Vermählung mit dem damaligen Kurprinzen 
enfchied, während fie früher - einem Fatholifchen Prinzen be= 
flimmt war '). Wenn fie nun auch im Innern von dem 
eigentlichen Kerne, welcher die Grundlagen jeder wahren Re= 
ligion ausmacht, feft überzeugt war, fo unterhielt fie fich doch 
mit gelehrten und geiftreihen Männern auch verfchiebener 
Glaubensbekenntniffe gern über Religionswahrbeiten, dulbete 
eine fehr freie Unterfuhhung derfelben und äufferte fich bei ihrer 
großen Kebhaftigkeit fehr ruͤckſichtsloss. Um Mittel zur Bes 
kaͤmpfung der Zweifel des von ihr auch perfönlich hochgefchäßs 
ten Bayle ging fie öfters Leibnig an und der gelehrte Hofs 
prediger Zablonffi muſſte auf ihren Befehl mit diefem über 
die Bereinigung der beiden proteftantifchen Hauptconfeffionen 


1) Herings Merkwürdigkeiten aus ber brandenburgifchen Geſchichte. 
1. Stüd, ©. 3. 
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unterhandeln. Man weiß nun, wie viel Leibnig an einer Vers 
einigung ber feit der Reformation getrennten Proteftanten un- 
ter ſich und dann auch derfelben und der Katholifen lag, wie 
thätig er daran arbeitete, wie viel er im diefer Hinficht nach⸗ 
gab, daß er felbft unter gewiffen Bedingungen die oberfte 
Gerichtöbarkeit des Papftes als menfchliche, jedoch heilfame 
Einrihtung anzuerkennen bereit war. , Man mochte daher 
hoffen, die Kurfürftin, welche man, wo nicht für gleichgültig 
gegen die Religion überhaupt, doch gegen die verfchiebenen 
Glaubensbekenntniſſe hielt, dann auch den Kurfürften, diefen 
vorzüglich durch die Koͤnigskrone, nicht unfchwer für den Kas 
tholicismus gewinnen zu koͤnnen. Den Häuptern glaubte man 
würden dann wohl leicht bie charakterlofen Hofleute, die ges 
borfamen Beamteten und dann dad Volk nachfolgen. Der 
fonft fo feine Jeſuit fiel hier in einen doppelten Irrthum, ber 
noch jest wohl hin und wieder von Katholiken getheilt wird, 
erftens, weil viele aufgeflärte Proteftanten nicht Alles glauben, 
was der Katholif, ja ſtreng genommen vielleicht nicht einmal 
Alles, was bie Öffentlich bekannt gemachten Glaubensbekennt⸗ 
niffe enthalten, fo meint man, fie glaubten gar nichts; zmeis 
tend beurtheilten die Sefuiten den Charakter Friedrichs IIL 
nicht richtig. Weil er dem Scheine ungemeine Opfer brachte, 
aufferordentlich eitel und fo ſchwach war, daß er aus ben 
Händen eines Günftlingd in die des andern fiel und ohne 
einen folchen gar nicht leben zu können fchien, fo glaubten fie, 
er babe durchaus nicht, woran er feft halte, und bebachten 
‘nicht, daß religiöfe Ueberzeugungen bei aller übrigen Charakter: 
ſchwaͤche fehr ftarf fein können, weil fie auf einem andern 
Grunde als die Stärfe des Charakterd ruhen. Es fcheint auch 
nicht, als wäre Friedrich III. irgend geneigt gewefen, auf bie 
Borfchläge Vota's einzugehen. 

Bisher waren die mit dem Faiferlichen Hofe feit mehreren 
Jahren betriebenen Verhandlungen fo geheim gehalten worden, 
dag no am 8. Februar 1698 der Minifter von Fuchs, dem 
doch fonft die wichtigften Staatsangelegenheiten anvertrauet 
wurden, in einem von ihm gegebenen Bedenken es dem Ebers 
bard von Dankelmann zum Vorwurfe machte, dem Kurfürften 
fortwährend angelegen zu haben, das Project wegen Erlan⸗ 
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gung ber preuffifchen Koͤnigswuͤrde beim kaiſerlichen Hofe burch- 
zuſetzen: „was zu erhalten doch eine pure lautere Unmoͤglich⸗ 
keit geweſen“ ). Erſt einige Zeit darauf erfoderte der Kur- 
fürft die Gutachten fammtlicher Minifter über den Gegenftand 
und biefe erklärten fih, wohl mit Ausnahme Wartenbergs, 
fämmtlich mit vielen angeführten Gründen gegen den Entwurf, 
zum Beweife, daß felbft die Männer in der nächften Umge— 
bung bed Kurfürften deſſen eigentliche Gefinnung und Abficy: 
tem nicht genau Fannten. Diefer wiberlegte in einem eigens 
händigen ausführlichen Auffage, welcher eine genaue Kenntniß 
der Lage ber europäifchen Staaten Fund gab, mit vieler Eins 
fiht die Gründe feiner Minifter und fuchte zu zeigen, wie 
vortheilhaft bei dem veränderten Verhältniffe der Staaten bie 
Annahme der königlichen Würde für fein Haus fein würde ?). 
Namentlich Eonnte er den wichtigen Einwurf, daß ein fönig- 
licher Hofftaat zu große Koften verurfachen würde, damit zus 
rüdweifen, daß berfelbe bereits Eöniglich eingerichtet fei. 
Wirklich giebt die gewiffermaßen officielle, gedrudt erſchie⸗ 
nene °) Belchreibung des Beilagerd Herrn Friedrichd, Heſſen⸗ 
caffelfchen Erbprinzens mit der Markgräfin Louife Dorothea 
Sophie, einzigen Zochter des Kurfürften, im Mai und Juni 
des Jahres 1700 ein unverwerfliched Zeugniß von der bis in 
dad Unglaubliche gehenden Pracht und Ueppigkeit, welche bei 
ben häufigen Zeften am Hofe bed Kurfürften herrfchten, weil 
er das befonderd liebte und fich felbft eifrig mit Anordnung 


1) Cosmar und Klaproth ©. 252. 


2) Dankelmann, von Nicolai, in Biefters neuer Berliner Mos 
natöfchrift November 1799, S. 342, aus ben dem Verfaffer hoͤchſt freifinnig 
von dem großen Beförberer vaterländifcher Gefchichtstunde, dem Minifter von 
Hertzberg anvertraueten 20 Foliobänden Kronacten des geheimen Staats⸗ 
Archivs. Leider hat Nicolai erft fpäter und nur aus ber Erinnerung 
gefchrieben, früher war eine actengemäße Darftellung der Verhandlungen 
in 2—3 Bänden bezwedt worden. Vergl. Senifch Darftellung des 
18. Jahrhunderts Bd. II. &. 171. | 


3) Eölln an der Spree in ber Eurfürftlichen Hofbuchdruderei, 42 ©, 
in Folio. Schon im 3. 1695 wurden für goldene und filberne Borden 
ber Lafaien und Zrabanten 43,000 Thlr. auögegeben. Nicolai’s Ber: 
in L ©. 22%. 
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des Ganzen und oft der unbedeutendſten Einzelheiten beſchaͤf⸗ 
tigte. In der Enleitung wird geſagt, es ſei bekannt, daß der 
Kurfürft während feiner num zwölfjährigen gluͤckſeligſten Re: 
gierung auffer drei Leichenbegängniffen, zwei Beilagern, ber 
Taufe des Kurprinzen, der Inveſtitur des englifchen Hoſen⸗ 
bandorbens und der Einweihung der Univerfität Halle auch 
noch zehn Exrbhuldigungen, verfchiedene Verfprechungsceremos 
nien und abfonderlich noch mancherlei große Bewirthungen der 
zu ihm gekommenen hohen Herrfchaften, ded Zaren Peter, 
der Könige von England und Polen und mehrerer Kurfürften 
und Fürften des Reichs kurz nach einander auszurichten Ges 
legenheit gehabt und dabei dergleichen Magnificenz und Anftalt 
fpüren laffen, daß, wofern nach eines römifhen Feldhaupt: 
mannd Urtheile, es einem Helden nicht weniger rühmlich, feine 
Tafel wohl anzufhiden, der Kurfürft fich von feinen prächti- 
gen Audrichtungen ganz ficher mit eben dem Rechte -Ruhm 
und Verwunderung verheiffen koͤnne, als er durch glüdliche 
Kriegs: und Friedenshandlungen fich ſchon vorlängft bei ganz 
Europa in Vertrauen und Anfehen gefeßt. Diefes Feft habe 
aber alle anderen übertroffen. Nachdem im Januar die feier- 
liche Anfprache um die Prinzeffin geweſen und die Verlobung 
gefeiert worden, folgte nun dad Beilager. 

Der ganze Eurfürftliche Hofftaat, wobei allein vierzig Na: 
gen, ferner alle Garden, ald die Leibgarde zu Pferde und zu 
"Fuße, die hundert Schweizer, die Grandsmusquetoirs, Gens: 
d'armes und Grenadiere, dann des Kurprinzen und des Mark: 
grafen Philipp Regimenter zu Pferde und zu Fuße wurden 
durchgehends neu, vorzüglich aber bie Gensb’armes und Grands⸗ 
muöquetaird, welche fämmtlih von Adel mit Dfficierdrang 
waren, hoͤchſt prächtig, jene in Blau mit Silber, diefe in 
Scharlach mit Gold gekleidet. Alle Kleidungen der Herrfchafs 
ten und der meiften SHofleute verfchrieb man aus Frankreich 
und anderen Ländern, nicht deshalb, wird gefagt, weil man 
dergleichen nicht hätte in Berlin aufbringen Eönnen, fondern 
| dadurch auch den Fremden an unſerer Freude mit Theil zu 
geben. * Daher wurden auch zu den Opern der beruͤhmte kai—⸗ 
ferlihe Sänger Ballerini, der Hautboift des Königs von Po: 
Im, le Riſch und der Theorb und Lautenift de St. Luc aus 
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Frankreich berufen, ferner die in Berlin befindlichen großen 
Mufiker, die beiden Riecks, Altilio, Volumier und Andere 
verwendet, zum Ballete aber lauter gräfliche, freiherrliche und 
abelige Perfonen gewählt, -felbft der Kurprinz und bie beiden 
Markgrafen Albrecht und Chriftian Ludwig befanden fich unter 
den Zänzern, über welche der Markgraf Albrecht die Direction 
übernahm. 

Zum Beilager brachte der Landgraf, auffer feiner Ges 
mahlin, dem Erbprinzen und deſſen Schwefter Sophie, feine 
erften Minifter, Hofleute, Hofdamen, Pagen, Trompeter, Las 
kaien und 30 Mann Leibgarde, insgefammt gegen 300 Per⸗ 
fonen und über 350 Pferde mit. 

Schon an der Grenze in Ofterwiet wurden fie von dem 
Schloßhauptmann von Prinz nebft einem Fleinen Hofftaate 
empfangen und feierlich über Halberfiadt, Magdeburg und 
Brandenburg in achttägiger Reife nah Spandau geführt, von 
wo fie am 28. Mai ihren feierliben Einzug in Berlin hielten, 
wo fie der Kurfürft mit feinen Garden und drei Regimentern 
und dem ganzen Hofftaate, den anmefenden neun fremden Ges 
fandten und ber in ihre Zünfte getheilten Bürgerfhaft prächtig 
empfing. Die Brautkutfche war aus Garmoifinfammet ins 
und auswendig mit überaus ſchweren goldenen Grepinen, das 
Geſchirr der acht Pferde mit breiten goldenen Borden auf Gars . 
moifinfammet befegt, mit filbernen im Feuer ſtark vergoldes 
ten Blechen, Budeln und Schnallen befchlagen und mit 
bien goldenen Quaften behängt, die Zügel und Leinen bes 
flanden ganz aus Goldgeflehte Der Schenktifh war von 
unten bis oben aufgethürmt mit großen filbernen und vergoldes 
ten in Augsburg verfertigten Gefäßen von großer Schönheit, 
ſchwerem Gewichte und koſtbar getriebener Arbeit, die Tafeln 
mit filbernen vergoldeten Gefchirren befegt. An der fürfts 
lichen Zafel wurden am 28., 29. und 30. Mai in vier ver: 
ſchiedenen Gängen zu je 46 Speifen auſſer den Früchten 
und dem Confecte aufgetragen und fo oft die vornehmften 
Herrfchaften tranken, jedesmal ſechs Stüde, bei dem Zrins 
Pen der anderen fürftlichen Perfonen drei Stüde gelöft. Sechs 
andere Zafeln waren für die Frauenzimmer, die Minifter und 
die Hofleute angerichtet. Spazierfahrten fanden in einem mit 
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zwölf. Pferden befpannten Wagen ftatt, dem achtzig Kutfchen 
folgten. 

Das Kleid der Braut war dem alten Herlommen nad) 
weiß von Silberſtuͤck, ihr Fürftenmantel beftand aus einem 
ganz goldenen Netze. Den Schweif des fieben Ellen langen 
Kleided trugen fechd Kammerfräulein, welche aufferdem, weil 
dad Kleid einen Gentner fchwer war, von zwei Brautpagen 
unterflügt wurden. Der Unterrod und das ganze Leibftüd 
war über und über mit Diamanten befegt und ihre Krone dem 
Werthe nach koͤniglich. Man ſchaͤtzte den Schmud der großen 
Diamanten und Perlen, welche die Prinzeffin trug, auf vier 
Milionen Thaler an Werth. 

Bei dem Hochzeitmahle hatte der fehr erfahrene Küchens 
meifter Chriftian, als wenn er feine ganze Wiffenfchaft 
ausfchütten wollen, mehr als 500 der auserlefenften Spei⸗ 
fen mit den Entremets aufgeftellt, aufferdem noch 86 Zafeln 
für die Hofbedienten angerichtet. Nach ber Zafel wurde 
der Brauttanz bei brennenden Fackeln getanzt, von ber 
Braut in ihrem vollen Brautfchpmude, wobei ſechs Kam⸗ 
merfräulein ihre Scleppe und, unter Führung von zwei 
Marſchaͤllen mit filbernen Stäben, 24 der vornehmften be> 
gleitenden Hofleute die Wachsfackeln trugen, mit allen an: 
wejenden fürftlihen Perfonen, worauf fie wegen der Schwere 
ihred Kleides, wie es heißt, in etwas ermüdet war, wes⸗ 
balb man ſchon gegen drei Uhr Morgens zum Braut: 
bette eilte. 

Ein Ballet und ein zu biefem Fefte von lauter großen 
Kimftlern befonderd verfertigteds Singfpiel wurde in einem 
eigend bazu erbaueten Theater mit: prachtvollen Decorationen 
in italienifher Sprache gegeben. Die Mafchinen nebft dem 
Theater hatte der hannöverifche Baumeifter Tomafo Giufti eins 
gerichtet; der Zert war vom Abbate Mauro, die Muſik und 
Spmphonien von dem SKapellmeifter der Kurfürftin XAltilio 
Ariofti, die Tänze, welde vom Kurprinzen, den Markgrafen 
und mehreren Grafen, Freiherren und Abdeligen aufgeführt 
wurben, vom Hoftanzmeifter Deönoyers, die Arien vom Kams 
mermufifdirector Ried. Dann folgten bid zum 8. und 9. 
Suni Heerfhau der Regimenter und deren Uebungen, Mastes 
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raden, Kämpfe von Bären, Büffeln, Auerochfen, wilden 
Schweinen, Wölfen und Füchfen im Hebgarten, große Feuer: 
werke, Illuminationen, Luftfahrten nach Oranienburg, Schöns 
haufen, Rofenthal und Charlottenburg und mancherlei Auf: 
führungen und Darftellungen, Operetten und Concerte, bei denen 
die Götter Griechenlands und Roms nach damaliger Sitte 
eine Hauptrolle fpielten. Sicher wurde an manchem koͤnig⸗ 
lichen Hofe Feine folche Pracht, Fein folcher Aufwand entfaltet, . 
ald am Furfürftlichen Hofe Friedrich IH. | 

Unterbefen arbeitete Bartholdy als brandenburgifcher Ge: 
fandter in Wien mit großem Eifer daran, feines Herrn Wüns 
ſche verwirklicht zu fehen, fand aber faft unüberfteigliche Hin: 
berniffe. Es wird erzählt, er habe den Auftrag erhalten, 
einem der einflußreichften ihm entgegenwirkenden Faiferlichen 
Minifter, der für habfüchtig ‚galt, 200,000 Gulden anzubies 
ten, ber treue Beamtete habe jedoch das Gefchen? abgelehnt 
und erwiedert, er halte den Kurfürften gewiß der Krone wür: 
dig und dem Kaifer zugethban, da man aber nicht von 
allen Nachkommen einer gleichen Gefinnung verfichert fei, fo 
glaube er einen Verrath an dem Kaifer zu begehen, wenn er 
defien Zuflimmung erwirfe. So ftand die Angelegenheit ohne 
weiter vorzuruͤcken und der Kurfürft war faft ohne Hoffnung, 
das Ziel feiner heißeften Wünfche zu erreichen, als Die euro: 
päifhen Staatsverhältniffe durch ihre aufferordentliche Wer: 
widelung herbeiführten, was zu bewirken alle Feinheiten und 
übrigen großen Mittel der Unterhändler, felbft die Unterftüßung 
der Sefuiten ficher nicht vermocht hätten. 

"Die deutfchen Fürften waren zwar immer noch merklich 
durch Religionsparteiung, noch weit mehr aber dadurch ge: 
trennt und zugleich mit dem Reiche ohnmaͤchtig, daß fie Fein 
patriotifches Gefühl befeelte, jeder nur an fich dachte und wie 
er auf jede Weiſe feine Macht vergrößern oder fein Anfehen 
erhöhen koͤnne. Aus diefen perfönlichen, dann aus verwandt: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen entftanden unzählige Zwiſtigkeiten, 
Buͤndniſſe und Gegenbuͤndniſſe und fo unauflösliche Verwir⸗ 
rungen, daß man kaum noch von ber Schwäche des Reichs 
reden konnte, da ed wirklich nur noch der Form nach vorhans 
ben war. Auffer vielen anderen Streitigkeiten regte damals 
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einen großen Theil der deutfchen Fürften die hannöverifche Kur: 
angelegenheit auf. Der Herzog Ernft Auguft, Gemahl der 
ehrgeizigen Sophie, der Tochter des unglüdlichen Friedrich von 
der Pfalz und Enkelin König Jacobs von England, hatte auf 
Beranlaffung König Wilhelms II. fehr angelegentlicy die Kur: 
würde gefucht, dem Haufe Defterreich große Opfer gebracht, 
fi beim Entfage Wiens gegen die Dömanen, dann im Kriege 
gegen Franfreih um dafjelbe vielfache Verdienfte erworben und 
zu noch weit Größerem verpflichtet. Das hatte den Kaifer, 
obwohl ungern, dennod bewogen, dem Herzoge, mit Einmwil: 
ligung feines Altern Bruders Georg Wilhelms von Zelle, die 
Kurwürde für feine Nachkommen in abfteigender Linie zu er: 
theilen (22. März 1692.) Im Allgemeinen erregte ſowohl 
die Sache felbft, ald das dabei vom Kaifer beobachtete eigen: 
mächtige Verfahren große Unzufriedenheit bei den Kurfürften ’), 
weil in ihrem Gollegio nun überhaupt eine Stimme mehr, 
dann Eiferfucht, vorzüglich bei den Fatholifhen Fürften, weil 
nun eine evangelifche Stimme mehr im Kurcollegio war und 
viele Fürften ihrer Meinung nad gegründetere oder doch eben 
fo gute Anfprüce auf eine ſolche Ehre hatten, als Ernſt Aus 
guſt. Hauptfächlih war die Altere bra nfchweigifche Kinie, 
vornehmlich der Herzog Anton Ulrih von Wolfenbüttel über 
die Erhebung der jüngern Linie feined Haufes erbittert. So 
fhloffen die Herzoge von Braunfchweig, der König von Dä- 
nemarf als Herzog von Holftein, die Herzoge von Mecklenburg, 
der Landgraf von Heffen: Kaffel, der Markgraf von Baden, 
die Biichöfe von Würzburg, Hildesheim, Münfter und andere 
Fürften (16. Januar 1693) einen Verein unter dem Namen 
der gegen die neunte Kur correfpondirenden Fuͤrſten. Selbft 
im banndverifhen Haufe proteftirten vier der jüngeren Söhne 
Ernft Augufts gegen das zugleich mit der Kurmwürde einge; 
führte Erfigeburtörecht, gingen in Paiferliche Kriegsdienfte, blies 
ben im Felde und ftarben in der Fremde. Als der neue Kur: 
fürft das Neichderzbanneramt ald Erzamt erhalten follte, erhob 


1) Pufendorf II. $.17 fagt: Doch der große Kurfürft habe, der 
Religion wegen, fchon feine Einwilligung gegeben, fein Sohn das gehal- 
ten, doch war, mie ſchon angeführt, Feine rechte Freundfchaft zwifchen 
beiden Häufern. ©. auch Rinds Leopold ©. 1148. 

Stenzel Geld. d. Preuffifh. Staats. TI. 7 
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fi das Haus Würtemberg ald Inhaber der Reichsfturmfahne 
dagegen und beffen Staats-, Rechts- und Gefchichtögelehrte 
erfchöpften fich in gelehrten Deductionen Über diefe Reichsalter⸗ 
thuͤmer, während, wenn ed darauf anfam, fei es Reichsbanner 
oder Reichöfturmfahne zu ergreifen, Niemand daran wollte. So 
blieb diefe Angelegenheit noch viele Jahre (bis 1708) unerledigt. 

Die gegen die hannöverifche Kur vereinigten Fürften, vor- 
züglich der zum Aeuſſerſten entfchloffene Herzog Anton Ulrich 
von Braunfchweig: Wolfenbüttel waren (1694) durch den Kais 
fer nur mit Mühe von einer Vereinigung mit Frankreich ab— 
gehalten worden, allein fogleich nad dem ryswiker Frieden 
ſchloß Anton Ulrih ein Buͤndniß mit Ludwig XIV. und be: 
wog auch die Übrigen Fürften, dem beizutreten. Sie errichte: 
ten (19. Auguft 1700) einen Fürftenverein; Frankreich erflärte, 
fie bei ihren Rechten fchügen zu wollen, und hatte auf biefe 
Weife eine günftige Gelegenheit, den natürlichen Einfluß des 
Kaiferd auf dad Reich fehr zu ſchwaͤchen J 

Eine andere Hauptſchwierigkeit in der Lage des Kaiſers 
entſprang aus der Verwickelung der nordiſchen Angelegenheiten. 
In Schweden war (1697) der funfzehnjaͤhrige Karl XIL ſei⸗ 
nem firengen Vater auf dem Zhrone gefolgt. Der dem Kna⸗ 
benalter faum entwachfene Juͤngling ſchien den Nachbarn Fein 
Hinderniß für ihre Entwürfe gegen Schweden. Peter von 
Rußland begriff, daß ein Land ohne die Mittel‘ feine über: 
flüffigen Erzeugniffe abzufegen, ohnmächtig bleiben müffe, und 
firebte, wie am fchwarzen Meere, fo noch eifriger an der 
Oſtſee nach dem Beſitze eines Hafens; diefe Küfte aber war 
damals ſchwediſch. Auguft von Sachſen fuchte als König von 
Polen einen wo möglich gefahrlofen Krieg ald Vorwand, um 
feine ihm ergebenen fächfifhen Truppen im Lande behalten, 
und feine weitausfehenden Entwürfe zur Gründung einer erb- 
lichen Herrfchaft, endlich wohl gar zur Theilung Polens aus: 
führen zu koͤnnen. Dem felbftfüchtigen, vergnügungögierigen, 
wollüftigen Manne galten Eide, Ehre und Treue nichts ?). 

1) Wagner vita Leopoldi T. II. p. 181. Vergl. p. 639 ff. 
Rind S. 1397. 

2) Wer das Urtheil zu hart findet, der ſtudire Augufts Gefchichte, 
freilich nicht nad den fonft achtungswerthen fächfifchen Gefchichtfchreis 
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Der übrigens gutartige, eitele König Friedrich IV. von Däne- 


mare wünfchte wie fein Vater Chriftian V. die feinen Vor: 


fahren von den tapferen Schweden entriffenen Provinzen wie 
der zu erobern, Schweden für immer zu ſchwaͤchen und bie 
ihm fo nahe verwandte ald verhafite holftein=gottorpfche Linie 
zu unterdruͤcken, vorzüglich feit der junge Herzog Friedrich die 
Schweſter Karls XII. geheirathet hatte. Bei dem jedem ber 
drei Fürften fo verfchiedenem Zwecke und ihrer noch weit 
mehr verfchiedenen Sinnedart hatten fie doch insgefammt ein 
gemeinfchaftliches Intereffe gegen Schweden. Patkul, ein lien: 
ländifcher Edelmann, reiste fie zur Vereinigung an und ver— 
mittelte diefe. Er hatte fich als Abgeordneter des lievlaͤndiſchen 
Adels in Stodholm gegen die willfürlihen Maßregeln Karls 
X. dreift geäuffert, war feiner Gefangennehmung nur durch 
cilige Flucht entgangen und zum Tode verurtheilt worden, was 
Karl XI. nicht aufhob. 

Patkul, ein gewandter, entjchloffener und Alles zu unter: 
nehmen fähiger, daher hoͤchſt gefährlicher Menſch, hatte fich 
voller Rachfucht gegen Schweden nach Berlin begeben, wo 
er dem Feldmarfchall von Flemming und deſſen Sohne, König 
Augufts Lieblinge und Gefandten am brandenburgifchen Hofe, 
die Eroberung Lievlands vorfhlug, dadurch in Beziehungen 
zum Könige Auguft trat, dem dieſer Entwurf einen erwuͤnſch⸗ 
ten Vorwand zum Kriege gab. So wurden durch Patkuls 
Vermittelung (24. März 1698) zwifhen Auguft und dem 
Könige von Dänemark, dann (26. Suli 1698 und 24. 
Auguft 1699) zwifchen diefem und Rußland, endlich ebenda: 
jelbt (21. Nov. 1699) zwifchen Peter und Auguſt gegen 
Karl XN. Bündniffe abgefchloffen, während Auguft verftellter 
Beife ein Buͤndniß mit diefem verhandelt. Die Verbünde- 
ten beichloffen, ohne Weiteres mit Schweden zu brechen und 
dem Zaar einen feften Fuß an der Oftfee zu verfchaffen, wes⸗ 


ben. Schon 1. Rov. 1708, alfo lange vor der Schlacht von Pultama 
(8. Juli 1709) drüdt er an Marlborough den Wunfch aus, feine Ver: 
gichtleiftung auf den polnifchen Thron für ungültig zu erklären, da feine 
Bevollmächtigten bie Blankets gemisbraucht, bie er ausgeftellt: dans la 
vue d’amuser ce Prince (Karl XII.) pour gagner le temps. Gchu- 
Imburgs Leben I. S. 858. Mehr mag ich nicht anführen. 

7 * 
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halb Auguft fo bald ald möglich Lievland und Eſthland angreis 
fen folte. Den Kurfürften von Brandenburg wollte man wes 
gen des gemeinfchaftlichen Intereffe in die Verbindung ziehen '). 
Diefer ging aber wegen feines Bundes mit Schweden nicht 
darauf ein, obwohl er mit allen gegen Schweden Verbuͤnde⸗ 
ten in fehr gutem Vernehmen fand und namentlich mit dem 
Zaar, bei deſſen mehrmaliger Anwefenheit in feinen Staaten er 
ihm alle Beweife von Sreundfchaft und Hochachtung gab, ihm 
Artilleriften, die zur Eroberung Aſows weſentlich beitrugen, 
ferner Gewehrfabrifenmeifter und Ober» und Unterofficiere zur 
Einübung des ruffifchen Heers ſchickte, was der Baar dankbar 
anerkannte ?). 

Karl XU. hatte nun zwar vorfichtig genug die Bünbniffe 
feines Vaters fowohl mit Brandenburg (v. 23. Suni 1698) ’) 
ald mit den Niederlanden, Franfreih und England theild ers 
neuert, theild erweitert, dachte aber doch nicht daran, daß er 
fo plöglich, nicht nur ungerechter fondern zugleich verrätherifcher 
Weiſe angegriffen werden würde, wie es gefchah. 

Patkul hatte nämlich Einverftändniffe in Riga. Eine 
dort von ihm geleitete Adelöpartei wartete nur auf Annaͤhe— 
rung des fächfifchen Heerd, um fich gegen Schweden zu er> 
klaͤren. In der Weihnachtszeit des Sahres 1699 follte das 
ausgeführt werben, doch traten mehrfache Zögerungen ein; der 


1) ©. des ehrlichen Hoyer Leben König Friedrichs IV. von Däne- 
mark Ih. I. ©. 21 ff. PetersI. Tagebuch I. $.2 ff. Denkwuͤrdigkeiten 
für die Kriegsfunft, zweites Heft, &.137—138. Nordbergs Gefcichte 
Karls XI. Bd. I. ©. 50 der frangöfifchen Ueberfegung, der doch die ges 
hauen Daten noch nicht Eannte. Vergl. Lundblads Karl XI. Th. L 
©. 32 der deutſchen Ueberfegung. 


2) Königs Berlin IT. ©. 73. 


3) Das Bündnig vom 23. Juni 1698 erneuerte mit Karl XII. den 
Vertrag, welchen Kurfürft Friedrich IH. am 11. Juli 1696 mit Karl XL 
(von diefem ratificirt 8. Aug. 1696) gefchloffen hatte, welcher felbft die 
Erneuerung bes zehnjährigen geheimen Bünbdniffes enthielt, welches der große 
Kurfürft am 10. Februar 1686 mit Schweden eingegangen war. Schöll 
I. ©. 387 und XII. ©. 208 Eannte den Inhalt nicht. Es war ein gegen: 
feitiger Vertheidigungsbund, Schweden follte dazu 7000 Mann, Branden⸗ 
burg 6000 Dann ftellen. Ein geheimer Artikel enthielt die Verpflichtung 
beider Theile zur Aufrechthaltung der Religionsfreiheit im deutfchen Reiche. 
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ſchwediſche Commandant ſchoͤpfte Argwohn und machte Gegen- 

anftalten. Der Berfuh, mit 7 — 8000 Mann Sachfen im 

Januar ohne Kriegserklärung zu überrumpeln, mislang durch Januar 

die Machfamkeit der Schweden. _ 1700 
Karl war eben auf der Jagd, wo er, feiner natürlichen 

Verwegenheit gemäß, Bären nur mit Knütteln befämpfte, als 

er Nachricht von dem verrätherifchen Angriffe Auguſts erhielt. 

Er eilte nach Stodholm und fagte zum Senate: „Sch habe be: 

[hloffen, nie einen ungerechten Krieg zu führen, aber einen 

gerechten auch nur mit dem Untergange meiner Feinde zu en> 

den!” Er rüftete eilig. Bald darauf rüdten die Dänen, März 

welche Schweden durch Auguft von Polen für hinlänglich bes 

(haftigt hielten, in die Beſitzungen feines Schwagerd, des 

Herzogs von Holftein: Gottorp ein, zerftörten die von dieſem 

angelegten Schanzen und belagerten Zönningen. Für den 

Herzog ‚traten auffer Schweden und. Holland, die Gewähr: 

leifter des altonaer Vertrags, hauptſaͤchlich Hannover und 

Zelle auf, zunächft weil Dänemark fich gegen die neunte Kur ; 

erklärt hatte, wogegen dieſes obwohl vergeblih auf den 

Beiftand der correfpondirenden Fürften hoffte Der Kaifer 

wuͤnſchte friedliche Beilegung, Kurfürft Friedrich IN. von 

Brandenburg wollte ed weder mit Schweden verderben, mit 

dem er verbündet war, noch mit Dänemark, mit dem ers. April 

eben ein geheimes Buͤndniß abgefchloffen ), weigerte einigen 

taufend Sachfen, die Auguft nad Daͤnemark ſchicken wollte, 

den Durchzug ?), zog felbft 10,000 Mann in einem Lager 

bei enzen an der Elbe zufammen, um fo den Frieden zu er: 

halten, ohne mehr zu thun. Die englifch= holländifche Flotte 

ging unterbeffen durch den Sund, bombardirte vereinigt mit 

der fchmedifchen Kopenhagen, Karl landete in Seeland und 4. Aug. 

erzwang vierzehn Tage darauf den Frieden zu Travendahl, 18, Aug. 

durch defien von den Kurfürften von Sachfen und Branden: 

burg vermittelte Bedingungen er feinen Schwager ficher flellte, ? 

Dänemark fhwächte, demüthigte und vom Wunde mit Ruß: 


1) Hoyer I. ©. 18. Es war die Erneuerung eines fchon im 
April 1692 abgefchloffenen Vertheidigungsbuͤndniſſes; der Zutritt gegen 
Schweden wurde dem Kurfürften offen gelaffen. 

2) Lamberty I. p. 90. 





6. Nov. 
1700 
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land und Sachſen abzutreten nöthigte ). Dann ging er nach 
Riga, welches Auguft förmlich belagerte, allein nun fchnell von 
bannen z0g. Karls Schwager, der Herzog von Holftein, wollte 
mit den Schweden gern in Sachen. einfallen. Auguft gerieth 
in große Angſt; 8000 Dänen marfchirten zu feinem Schutze 
bin 2); ein Vertheidigungsbündniß fchloffen die Minifter Fried⸗ 
rich II. mit den feinigen ), zwei brandenburgifche Regimen- 
ter wurden nah Sachfen gefchidt und die nach Memel flüch- 
tende ſaͤchſiſche Feldartilerie Karl XIL nicht audgeliefert *). 


- Karl hatte jedoch andere Abfichten, wendete fich gegen ben 
30. Rov. 


Zaar, der Narwa belagerte, und fchlug mit feinen Schweden 
deffen fünf» bis ſechsmal färkered Heer. Dennoch bedrohete 
der Herzog von Holftein Sachſen noch einige Zeit und ließ 
bei Stettin ein Lager für 12,000 Mann abfteden. In Po: 
len parteiete fi die Nation immer offener gegen und für 
Auguft. 

Während auf diefe Weife der Norden fo gemwaltfam auf: 
gerüttelt wurde, daß die Erfchüitterung alle Nachbarn und zu= 
nächft Brandenburg, den Kaifer und das Reich mit großen 
Beforgniffen erfüllen muffte, zogen fich im Weften die Stoffe 
zu einer nicht minder großen und für ben Kaifer weit drohen⸗ 
dern Bewegung zufammen. Das längft erwartete Ende Karlö 
H. von Spanien nahete augenfcheinlich heran. 

Kaifer Leopold war feft überzeugt, er allein habe gerechte 
Anfprüche auf fämmtliche mit dem Erlöfchen der Habsburger 
in Spanien erlebigten Staaten und Befigungen, zweifelte 
lange gar nicht daran, daß er fie erhalten werde, und vers 
fäumte daher lange die von der einfachften Klugheit gebotenen 
Maßregeln, um feine Rechte zu fichern. Ludwig XIV. hatte 


1) Dumont VIL 2. p. 480. Hoyer I. ©. 32. 
2) Hoyer I, ©. 37 ff. 


3) Er fteht in den Hiftorifch: poitiſchen Beiträgen Bd. I. ©. 621. 
Der Vertrag ift nicht ratificirt, doch für verbindlich gehalten worden. 
Dohna p. 286. Schoͤll Eennt ihn nidt. 


4) Schmettau erflärte im Haag: die Belegung Sachfens werde Bran⸗ 
denburg nicht zugeben, vielmehr mit aller Macht wehren. Lamberty 
I. p- 164. ®Bergl. Hoyer I. S. 48. Daß 2000 Mann brandenburgifche 
Truppen nach Sachfen gefchictt wurden, erzählt Lamberty I. p. 521. 
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hinreichende Vorwaͤnde, eine fo günftige Gelegenheit zu benus 
gen, um wenigftend einen Theil der reichen Exrbfchaft für fein 
Haus zu erwerben und dem Kaifer zu entziehen. Dem Könige 
Wilhelm IT. von England lag zur Erhaltung des Gleichges 
wichtd der europdifchen Mächte daran, daß weder Frankreich 
noch Defterreich die ganze Erbfchaft erhielten, ev arbeitete daher, 
feitdem mit dem Tode ded Kurprinzen von Baiern die Hoff: - 
nung erlofchen war, fie unzertrennt auf diefen, den Großneffen 
Karls II., zu bringen, in Verbindung mit den Holländern an 
einer Zheilung der Erbfchaft und gewann Ludwig XIV. dafür. 
Die Hauptländer, ald Spanien, die Colonien und Belgien 
follten dem legten Vertrage (vom 25. März 1700) gemäß an 
Leopolds zweiten Sohn, Karl, die italienifchen Nebenländer an 
Sranfreich fallen. Der Kaifer weigerte fich aber darauf einzu: 
gehen und war entfchloffen, e8 auf die Entfcheidung der Waffen 
ankommen zu laſſen. Die Seemaͤchte, welche die Theilung 
wollten, hatte er gegen ſich, auf ben treulofen Herzog von 
Savoyen, in deſſen Haufe die MWortbrüchigkeit erblich war, 
konnte er nicht bauen, der Kurfürft von Baiern, ben er ver: 
nachläffigt hatte, war für Frankreich, ebenfo die gegen die 
neunte Kur correfpondirenden Fürften, hauptſaͤchlich Anton 
Ulrich von Braunfhweig; dem Könige von Dänemark wurden 
von Frankreich große Anerbietungen gemacht '); der Kurfürft 
von Sachſen war im Kriege mit Schweden befchäftigt und 
wurde durch franzöfifches Geld wenigftens in große Verſuchung 
geführt; der Herzog von Holftein erhielt von Ludwig XIV. 
monatli 15,000 Thaler, um feinen Schwager, den König 
Karl KU. auf die franzöfifche Seite zu ziehen. So blieb dem 
Kaifer, um auffer Hannover noch eine bedeutende Unter: 
flüsung zu finden, Niemand übrig, als der Kurfürft Fried⸗ 
rich II. von Brandenburg, welcher 30,000 Mann bewähr: 
ter Zruppen auf den Beinen hatte ”). Dieſer benuste 


1) Hoyer I. ©. 42 ff. 

2) Schönings Leben Nasmerd ©. 196, aus dem Verpflegungs⸗ 
reglement. Lamberty J. p. 162 meint, baß weder ber König von 
England noch die Generalftaaten das Königthum anerkannt haben wür: 
den, hätte man nicht Friedrichs WBeiftand zum bevorftehenden Kriege 
nöthig gehabt. 
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die Verlegenheit des Kaiferd, um von Ddiefem die lange Zeit 
fchon fo nahdrüdlich erftrebte Königswürde zu erlangen. Es 
ift nicht unmwahrfcheinlich, daß unter der Hand auch bedeutende 
Geldfummen an Faiferliche einflußreiche Beamtete gegeben oder 
doch verfprochen wurden, um fie für das Unternehmen zu ge: 
winnen, welches im Gabinete bed Kaiferd nicht mit Unrecht 
auf lebhaften Widerftand traf. 

Je mehr aber die franzöfifche Partei am fpanifchen Hofe 
die Oberhand gewann, je dringender die Seemächte des Kai: 
ferd Zutritt zum Theilungsvertrage verlangten, je näher der 
Tod Karls II., den man jeden Zag erwartete, bevorftand, je 
aufruhrdrohender die unruhigen Ungarn wurden, befto höher 
flieg die Gefahr für den Kaifer, während der Kurfürft unter 
feiner Bedingung von feinem Verlangen nach der Königsfrone 
abgehen wollte, ja wohl befürchten ließ, er koͤnne fich fogar 
mit Frankreich verbuͤnden ). Unter dieſen Umſtaͤnden wurde 
durch einen an ſich unbedeutenden Zufall des Kurfuͤrſten Be— 
muͤhung von einer Seite unterſtuͤtzt, welche ſcheinbar fein In⸗ 
tereffe haben konnte, fie zu fördern, wahrfcheinli aber doch, 
wie wir bereit3 angeführt haben, weitausfehende Entwürfe 
damit verband, nämlich von den Sefuiten. Ä 

Als der preuffi ſche Gefchäftsträger in Wien, der geheime 
Rath Bartholdy, glaubte ale Mittel zur Erreichung feines 
Zwecks erfolglos erfchöpft zu haben, rieth er dem Kurfürften, 
diefer möge fich im einem eigenhändigen Schreiben an den 
Kaifer felbft wenden. Durch zufällige Verwechfelung der Zahl, 
welche in der Depefche als Chiffre den Kaifer, mit der welche 
ben Iefuiten Wolf bezeichnete, wurde nun der Kurfürft vers 
anlafft, an diefen eigenhändig zu fchreiben. Der Pater Wolf, 
ein geborener Baron von Lüdingshaufen, früher als Geiftlicher 
im Gefolge des Faiferlihen Gefandten Grafen Lamberg in 
Berlin und in hoher Gunft bei dem Kaifer, wurde dadurch 
für das Unternehmen gewonnen und beförderte es nun eben 
fo thätig, als für fi durchaus uneigennüßig. Er mwechfelte 


1) Geäuffert ift das wohl worden, ob aber ernftlid? Villars 
M£m. I, p. 462. Am 30. Nov. 1697 fchrieb die Gräfin Lömenhaupt 
ihrer Schwefter, der Gräfin Aurora von Königsmark, Friedrich III. wolle 
fi) mit Frankreich verbünden. Kramer I ©. 197. 
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mit dem Kurfürften mehrere eigenhändige Briefe und es ift 

fehr wahrfcheinlich, daß feine Vorftelungen und fein Ordens⸗ 
einfluß auf den in KReligionsangelegenheiten fehr befchränften 
Kaifer mance im diefer Rüdfiht den Wünfchen bed Kurfürs 

ften entgegenftehende Hinderniffe befeitigten. Immer höher 

flieg mit der fteigenden Verlegenheit des Kaifers die Hoffnung 
Wolf, das Ziel zu erreichen und in feinen legten Briefen 
titulirte er den Kurfürften ſchon: Durchlauchtiger Kurfürft, 
Gnäbdiger Herr: beinahe König! ') Dennoch gab hödft 
wahrfcheinlich erft die Nachricht von dem am 1. November in1. Nov. 
Madrid erfolgten Tode Karls I. und dem bon ihm hinter: 1700 
lafjenen Zeftamente, in welchem er Philipp von Anjou, den 
Enkel Ludwigs XIV., zum Erben aller von ihm hinterlaffenen 
Staaten und Länder einfegte, den Ausſchlog zu Gunften der 
Kronangelegenheit Friedrichs IL Am 16. November wurde 16. Nov. 
der geheime Kronvertrag zwifchen Friedrich IL und dem Kaifer 
abgefhloffen. In dieſem erneuerte der Kurfürft zuvoͤrderſt das 
gebeime Bündniß feines Vaters mit dem Kaifer (vom 22. 
März 1686) und verfprach, nicht nur wirkliche Leiftung des 

darin zugefagten Beiftandes, fondern auc vertrauliche Zuſam⸗ 
menbalten und fo viel ald möglich gemeinfchaftliche Maßregeln 

auf Reichs- und Kreidtagen; ferner zur Behauptung der Fe: 
ftungen Philippsburg und Kehl nicht nur beim Reiche zu ars 
beiten, fondern eine Compagnie Fußvolks auf eigene Koften 

als Befagung zu geben und zu unterhalten, die Erledigung 

der hannöverifchen Kurfache zu befördern, gegen feine Fatholis 

fhen Unterthanen wegen Bedrüdung der Proteftanten in anz 

deren Rändern Feine Repreffalien anzuwenden, wogegen der 
Kaifer verfprach, fich zu bemühen, daß die evangelifchen Relis 
giondbefchwerden den Reichögefegen gemäß erörtert und beiges 


1) S. Pater Wolf, von Nicolai, in ber neuen Berliner Monatsfchrift 
0.3.1799, Ih. 2, ©. 321 aus ben Kronacten. Vergl. Dohna p. 272, 
bem ber König felbft das Misverftändnig erzählte. Was ich über Wolf . 
abweichend und ergänzend fage, verbanfe ich zuverläffigen Mittheilungen: 
Man hat, wie aus der obigen Bufammenftellung hervorgeht, die Wichs 
tigkeit dieſes Zufalls fehr übertrieben. Wolf nahm übrigens audy fpäter 
kein Gefchen? an und handelte perfönlich durchaus uneigennügig. Beicht⸗ 
vater bed Kaifers war er nicht. 
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legt würden. Im Falle wegen der fpanifchen Erbfolge Krieg 
entftände, folle, wie im Jahre 1686 vertragen worden, ber 
Kurfürft 8000 Mann jedocy nunmehr auf eigene Koften 
fielen und nur zur Vertheidigung feiner eigenen Länder zuruͤck⸗ 
berufen duͤrfen, auch andere Fürften zum Bunde mit dem 
Kaifer zu bringen fuchen. Ale ihm fchuldigen Subfidien er 
ließ der Kurfürft, follte jedoch während der Dauer des Kriegs, 
wie im Sahr ‚1686 vertragen war, jährlich 150,000 Gulden 
erhalten, und verſprach aud den Kaifer in der Wiederzu- 
lafjung der böhmifchen Kurſtimme bei dem Reichstage zu un: 
terflügen. | 

Da der Kurfürft nun, fährt der Vertrag fort, dem Kai: 
fer vorftellen laffen, daß er aus verfchiedenen Gründen die 
Abficht habe, feinem Haufe den Eöniglichen Zitel zu erwerben 
und ben Kaifer gebeten, ihm dazu behülflich zu fein, indem 
er wohl erkenne, baß er fich, nach dem Beifpiele anderer fou: 
verainen Könige, bie in vorigen Zeiten dieſe Würde erlangt, 
deshalb vornehmlich an den Kaifer ald höchftes Oberhaupt der 
Ghriftenheit zu wenden habe, auch nicht gemeint fei, ohne def: 
fen Approbation fich ſolchen Zitel zu arrogiren und zur Krö> 
nung zu fchreiten, fo habe der Kaifer, in Betracht des uralten 
Glanzes, Macht und Anfehens des Kurhaufes Brandenburg 
und wegen ber von bem jebt regierenden Kurfürften dem ges 
meinen Wefen bisher geleifteten großen Dienfte refoloirt, eine 
folhe wohlverdiente Dignität dem Kurfürften beizulegen, er- 
Färe auch aus Eaiferlicher Macht und Volllommenheit, wenn 
der Kurfürft diefer erlangten Approbation zufolge fi) wegen 
feines Herzogthums Preuffen zum Könige ausrufen und Erönen 
laſſen, daß er, der Kaifer und fein Sohn ber römifche König, 
auf erhaltene Anzeige ihn unverzögert in= und aufjerhalb des 
Reichs für einen König in Preuffen ehren, würdigen und er= 
kennen und ihm diejenigen Prärogativen, Zitel und Ehren er: 
weifen wolle, welche andere europäifche Könige vom Kaifer 
und Faiferlichen Hofe erhielten, auch zu befördern, daß bafjelbe 
von anderen Mächten gefchehe, Alles jedoch, wie der Kurfürft 
fi bereit gegen den König von Polen verpflichtet, ohne 
Prajudiz für diefe Krone, fowie für das Reich, Die übrige 
Hälfte des Vertrags befteht aus Beftimmungen über die gegen- 


Kronvertrag- 107 


feitig und gegen Andere zu gebrauchende Zitulatur und zu be: 
obachtende Etikette '). 

Nun wurde fchleunigft und mit großer Anflrengung Alles 
aufgeboten, um bie Feierlichfeit der Annahme der Koͤnigswuͤrde 
und der Krönung mit der größeften Pracht in Königsberg zu 
begeben. Am. 17. December brach Friedrich mit feiner Ges 17. Dec. 
mablin, zweien feiner Brüder, dem Kronprinzen, dem Hof: 
ſtaate, drei Compagnien Garde du corps, 100 Mann 
fhweizer Garde und insgefammt fo zahlreichem Gefolge von 
Berlin auf, daß diefes in vier Abtheilungen reifen mufjte, weil 
ed auffer den vielen Eöniglichen Pferden beren noch 30,000 
zum Borfpann bis Königäberg bedurfte, wo der Kurfürft am 
29. December anfam. Die Krönungddecorationen ordnete 29. Der. 
der Baubirector Erfander von Göthe, die Geremonien haupt- 
ſaͤchlich aber der Kurfürft felbft an *) und neben ihm die Gra- 
fen Wartenberg und Lottum, der geheime Rath Sigen und 
ber Geremonienmeifter Beſſer, welcher und eine ausführliche 
Befchreibung der Feierlichkeit hinterlaffen hat. 

Am 15. Januar wurde unter Glodengeläute, Kanonen: 15. Ian. 
bonner und dem Jauchzen ded Volks durch Herolde verkündet: 1701 
es fei durch die allweife Vorfehung dahin gebiehen, daß das 
bisherige fouveraine Herzogthum Preuffen zu einem Königreiche 
. aufgerichtet und deſſen Souverain Friedrih König in Preuffen 
geworben. 

Am 17. Ianuar fliftete Friedrich, mwahrfcheinlih im Ge: 17. San. 
genfage zu dem polnifchen weiffen, den preuflifchen ſchwarzen 
Adlerorden, zu deffen Kanzler der Graf Wartenberg ernannt 
wurde, den darauf der König vom Throne den anmwefenden 
königlichen und anderen Prinzen und mehreren Generalen und 
angefehenen Staatöbeamteten verlieh. 

Der 18. Januar war zum Krönungdtage beflimmt, die 18. Jan. 
Reichsinſignien und Kleinodien ald Reichs-Krone, = Schwert, 


1) Die Urkunde in Rousset Supplem, T. IL P. 1. p. 461, und 
dann in Förfters ‚Höfen und Gabinetten Th. I. Urkundenbuch, ©. 6, 
der fie zuerft mitgetheilt zu haben glaubte. 


2) Dohna p. 276, ber ſich in ber näheren Umgebung bes Königs 
befand. 
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s Scepter, = Apfel, «Siegel und Banner waren dazu fehr koſtbar 
von Gold mit vielen höchft werthoollen Edelfteinen ange: 
fertigt worden. Der König trug ein Scharlachfleid mit Dia- 
mantenenöpfen, deren jeder 3000 Ducaten Eoftete, der Mantel 
von purpurfarbenem Sammet voller in Gold geflidter Kronen 
und Adler, wurde vorn von einer Agraffe zufammen gehalten, 
welche aus drei Diamanten, 100,000 Thaler werth, beftand. 
Die Krone hatte ftatt des Laubwerks lauter dicht aneinan⸗ 
dergefügte Diamanten, deren einige 80 bis 130 Grän hielten. 
Man fhäste.den gefammten Krönungsfhmud auf viele Milli: 
onen Thaler an Werth. 

Der König wurde in feinem Schlafgemache mit dem Fös 
niglihen Drnate bekleidet, ging dann in den Audienzfaal, ſetzte 
fi bier felbft die Krone auf dad Haupt, nahm das Scepter 
in die Hand, vertheilte die übrigen Infignien, begab fich in 
da3 Gemach der Königin, feßte diefer ihre Krone auf und 
ging fo mit feiner Gemahlin in den Audienzfaal zurüd. Beide 
Majeftäten festen fih auf den Thron und wurden von den 
Hof: und Staatöbeamteten, den Ständen und Gorporationen 
feierlich ehrfurchtsvol begrüßt. Dann ging der große Zug, 
ber König mit der Krone auf dem Haupte und dem Scepter 
in der Hand unter einem prächtigen von vierundzwanzig Edel: 
leuten 'getragenen Baldachin in die Schloßfirche, wo der Ius 
therifche Dberhofprediger, Bernhard von Sandra, und der 
reformirte, Benjamin Urfinus, welche Beide der König vorher 
aus Machtvollfommenheit und nur fiir diefe Geremonie zu Bis 
fchöfen ernannt hatte '), den König und die Königin auf die Stirn 
in Form eines Kreifes falbten. Durch diefe bei der Krönung 
beobachtete Form der Geremonie wollte der König anzeigen, 
daß er die Eöniglihe Würde nicht durch die Salbung erlange, 
vielmehr Fundgeben, daß er fie allein von Gott dem Herrn 
annehme. Durch eine Proclamation erhielten alle Gefangenen 
im Reiche, auffer den Beleidigern der göttlichen und menfchs 
lichen Majeftät, abfichtlihen Todtſchlaͤgern und Schuldnern 
ihre Freiheit. Krönungsmedaillen, über 6000 Thaler an Werth, 


1) ©. Herings. biographifche Nachrichten von einigen gelehrten und 
berühmten Männern, zweites Stüd. 
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wurden ausgeworfen und achtzehn verfchiedene Medaillen auf 
das fo wichtige Ereigniß geprägt ')- 

Bei der Tafel dienten fiebenundzwanzig Kammerjunfer, 
fämmtlich Dberftlieutenantd und Hauptleutee Unter vielen 
Geremonien muffte jede Speife, jedes Getränk durch drei bis 
vier dienende Hände der vornehmen Beamteten gehen, ehe et: 
was an die öniglichen Majeftäten Fam, welche von goldenen 
Schüffeln fpeiften. Ein mit Schafen, Reben, Ferkeln, Hafen, 
Hühnern und anderm Geflügel gefüllter und, in Nahahmung 
der KRaiferfrönung zu Frankfurt, auf freiem Plage am Spieße 
gebratener ganzer Ochs, als Zeichen von Seiner Majeflät ſich 
über Alles erfiredenden Herrfchaft, wurde dem Volke preiöges 
geben mit dem Weine, welcher aus zwei Springbrunnen fprang. 
luminationen und Gaftmähler in allen Hauptftäbten der Pros 
vinzen, Kampfjagden im Hebgarten ?) und Feuerwerke wechfel= 
ten zur Erluſtigung des Hofes ab, wogegen der Gotteödienft 
und die Einweihung der reformirten Kirche die religiöfe Seite 
des Feſts zeigten. Bei den Feften und Predigten wurbe im 
Geſchmacke jener Zeit ein großer Theil vorzüglich der biblifchen, 
dann ‚der griechifchen und römifchen Gefhichte und ber alten 
Götterwelt verwendet und der neue König unabläffig von Ju— 
den und Ghriften als ein zweiter Salomo begrüßt. 

Nachdem der König noch in der lutherifhen Schloßkirche 
und aus deren Kirchengefäßen, als Ausdrud feines Wunfches zur 
Vereinigung beider Bekenntniffe, das heilige Abendmahl genoffen 
hatte, brach er am 8. März von Königsberg nach Oranienburg 8. März 
auf und hielt von hier aus am 6. Mai feinen uͤberaus glänzen: _ n 
den Einzug in Berlin durch ſechs dazu erbauete Ehrenpforten. * 


1) Guͤtther ©. 135 ff. 


2) Cie waren damals beliebt und fehon im 3. 1693 ein Circus mit 
prachtvollem Amphitheater in Berlin erbauet zu Kämpfen von Büren, 
Wölfen, Füchfen, wen, Stieren, Auerochfen und wilden Schweinen, 
dann aud in Königsberg ein Hetzgarten eingerichtet. Auf jenen prägte 
Falz eine Medaille. &. Wilken im Berliner Kalender vom I. 1822, 
S. 115, die Medaille bei Gütther ©. 51. Im J. 1705 erhielt der 
König durch einen Menſchen, den er deshalb nad) Zunis geſchickt hatte, 
drei Panther, Affen und andere wilde Thiere für den Hesgarten, auch 
einen Menfchenfreffer: Königs Berlin IT. ©. 160. 
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Jede Provinz brachte ihren Sthewunfeh und ein, wie 
man angab, freimilliged Geſchenk ald Kronfteuer, die Kurmarf 
hatte es eben fo freimilliig bis auf 160,000 Thaler erhöhet '). 

In Königsberg bereits hatte zuerft der König von Polen 
dem Könige Friedrih Gluͤck gewuͤnſcht, in Berlin gefchah das 
nun, nad gemachter Anzeige von der vollgogenen Krönung, 
von dem Kaifer ?), den Königen von England und Däne: 
mark ?), welche ſich ſchon vorher damit einverftanden erklärt 
hatten, von dem Zaar Peter, den Generalftaaten, den fchweis 
zer Cantons, Savoyen, Florenz, Kurpfalz und Hannover, 
denen dann nach und nach die übrigen Staaten, Kur: Mainz 
und Trier (1703), Portugal (1704) und Venedig (1710) 
folgten. Der Meifter des bdeutfchen Ordens wendete fich mit 
feiner Proteftation (v. 11. Febr. 1701), weil dad Unternehmen 
gegen kaiſerliche Decrete, Kammergerichtömandate und Achtders 
Flärung fei, dennoch ohne Erfolg an den Kaifer und an bie 
Kurfürften; nur Baiern und Köln waren für den Orden *). 
In Warſchau hatten bie polnifchen Großen zu fpät eine Be: 
rathung gehalten, um die Krönung Friebrich& zu hindern, Dies 
fer jedoch einen fürmlichen Revers gegeben, daß die Fönigliche 
Würde für Polen ohne Praͤjudiz fein folle *), was Viele bes 
ruhigte; bald darauf ward gefchehen und auf dem Reichstage 
zu Warfchau proteftirten der Kronmarfchall, der Kanzler und 
der Unterfanzler von Lithauen und der Landbote von Sendo: 
mir ohne Erfolg. Eben fo vergeblich waren die bittern Er: 


1) Beffers preuffifche Krönungsgefchichte. Coͤlln an der Spree 1702, 
auffer 26 Seiten Zufchrift 92 Seiten Folio. Der Hofkupferftecher ©. 
Wolfgang lieferte die dazu gehörigen 20 großen Kupferftiche. Beffer 
erhielt 2000 Thlr. für feine Arbeit. 

2) Der Eaiferliche Gefandte wurde in Berlin mit Ehrenbezeigungen 
überhäuft und erhielt einen Ring 15,000 Thlrn. wert. Lamberty 
IL p. 382. 


8) Chriftian V. war ſchon vorher einverftanden, dann auch Friede 
ih IV. Hoyer L ©. 40. _ 

4) Lamberty I. p. 283 und VI. p. 90. Theatr. Europ. XVI. 
p. 137. 
5) Der Revers bei Zaluski epist. II. p.16 erft vom Kurfürften, 
dann 21. Febr. 1701 vom Könige: regni anno I. 
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gießungen der polnifhen und lithauifchen Großen, welche hoͤh⸗ 
nifh daran erinnerten, daß Friedrichs Vorfahren mehrfache 
GSefandtfchaften abgeorbnet hätten, um eine Stelle unter den 
polnifchen Reichsftänden zu erhalten ). Daraus eben hätten 
fie ſehen follen, daß Polen nur durch wen anders ald durch 
fie felbft gefunfen war, während der Herzog in Preußen flieg. 
Der Fürft Iohann Radziwill proteftirte in Paris vor Notar 
und Zeugen ?), der Primas dagegen wiünfchte Friedrich I. auf 
deſſen Anzeige von ber Krönung Gluͤck zur Erneuerung bed 
(einer Sage nach) alten Eöniglichen Ziteld in Preuffen und 
nannte ihn Majeftät ). Karl XII., anfänglich unwillig uͤber 
Friedrich Verbindung mit Auguft von Sachſen und Polen 
und dem Könige von Dänemark, ließ in Regensburg aͤuſſern: 
man koͤnne dem Kaifer nicht zugeftehen Könige vor der Kauft 
weg zu machen fobaldb er wolle. Gehe das durch, fo werde 
er, Karl, vereinft auch feinen Schwager zum Könige von 
Schleswig erklären laffen, wovon biefer auch die Hälfte wie 
Friedrich vom preuffifchen Lande als Souverain befige. Doch 
wurde diefe Spannung, wie wir fehen werden, bald befeitigt. 
Der Krieg allein hinderte die Anerkennung von Seiten Frank: 
reichs und Spaniens, die fpäter erfolgte. 

Der Papft Clemens XI. proteftirte gleich nach feinem 
Regierungsantritte in einem Confiftorio (21. April 1701) in 
heftigen Ausdrücken gegen den Kaifer, der das neue Königthum 
errichtet, ohne zu beachten, daß ed nur dem heiligen Stuhle 
gebühre, Könige zu ernennen. Friedrich fei ein offenbarer 
Feind der Fatholifchen Kirche und befige Preuffen nur durch 
Abfall eines feiner Vorfahren und deffen Ufurpation geheiligs 
ter Kirchengüter. Er (der Papft) erklärte, nie feine Zuftim: 
mung dazu geben zu wollen, und ermahnte, obwohl, wie wir 
gefehen, ohne allen Erfolg, Friedrich nicht ald König anzu: 
erkennen. Diefes in der Sache hoͤchſt anmaßende und auch 
in der Form hoͤchſt unfchidliche und für den Kaifer und bie 


1) Zaluski epist. T, IH. p. 1 ff., 26 und 127. 
2) Lamberty I. p. 383. ®ergl. p. 381 f. 


8) Zaluski a. a. O. p. 14, auf ein Schreiben Friedrichs vom 
27. Januar, in welchem er bie erfolgte Krönung anzeigte. 


* 
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weltlichen Fuͤrſten beleidigende Verfahren, welches noch dazu 
vom paͤpſtlichen Hofe unbeſonnener Weiſe moͤglichſt veröffent: 
licht wurde, brachte nicht nur proteſtantiſche ſondern auch ka— 
tholifhe Fürften, vor allen aber natürlich den neuen König 
auf. Der bald fo berühmte Profeffor der Rechte Johann 
Peter Ludwig in Halle, der bereit für eine in Beziehung auf 
die Annahme der: Föniglichen. Würde gefchriebene und Frieds 
rich I. gewidmete Abhandlung höchlichft belobt, befchenft und 
zum Rath ernannt worden war, ein eben fo gelehrter als 
fharffinnigr Mann und im Streite gefährlicher Gegner, 
zeigte in einer befondern Abhandlung: über dad Recht, Könige 
zu ernennen, daß das wohl dem Kaifer aber durchaus nicht 
dem Papfte zuftehe. In einer andern mit dem Titel: „päpfts 
licher Unfug Über das Recht Könige zu ernennen”, befämpfte 
er mit fo vieler Gelehrfamkeit ald Bitterfeit die päpftlichen Ans 
maßungen, weltliche Fürften und vorzüglich Könige zu ernen⸗ 
nen, welche felbft die meiften katholiſchen Gelehrten verworfen, 
zeigte, daß das päpftliche Breve, auf welches als fchmugige 
fo oft widerlegte Leichtfertigkeit nur ein Wort zu erwiedern - 
unter der Würde Friedrichs I. fei, alle Könige und vorzüglich 
die Fatholifchen beleidige und beleuchtete Styl und Inhalt def: 
felben mit höhnifhen Sarfasmen: ald Paul V. die Republik 
Venedig in den Bann gethan, habe fie ihm nur folgende 
Morte erwiedert: Es ift das Wort eines Schmähenden, weis 
ter nichts! daß der Papft, der in feinem Breve an Ludwig 
XIV. ) diefen ermahnte, Friedrich I. nicht anzuerkennen, dem 
Könige von Frankreich Seelengröße beilege, fei ganz natürlich, 
da er fie in beffen Widerflande gegen päpftlihe Anmaßungen 
Öfterd Eennen gelernt. Daß der Papft gegen die nicht: von ihm 
ernannten Fürften fage: „fie herrfchen, aber nicht durch mich!" 
dad habe bereitö der heilige Bernhard dem Papfte Eugen allein 
in Beziehung auf Paͤpſte zugerufen! 

| Bon diefer Schrift wurden deutfch in Furzer Zeit 4000 
Gremplare verkauft, Jateinifh wurde fie den in Stalien 
Fampfenden preuſſiſchen Zruppen zur Verbreitung mitgegeben 
und von Seiten des römifchen Hof Eluger Weife nichts 


1) Sm Theatr. Europ, XVI, p. 140. J 
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darauf ermwidert '). Als aber bei der Wahl Karls VI. der Gar: 
dinal Albani, Nuntius des Papſtes gegen Friedrichs I. Königs: 
würbe proteftiren wollte und der preuffifche Gefandte, Chriftoph 
von Dohna, das erfuhr, fo erklärte diefer, wenn ber Cardinal 
nur Miene mache, das zu verfuchen, fo werde er ed bereuen, 
da er in Beziehung auf ihn ald Gefandten zur Kaifermahl 
nur ein italienifcher Edelmann und die Zeit. vorüber fei, in 
welcher man den Päpften dabei Einmifchung geftattet. Dohna 
drohete, ſich eines fo handgreiflichen Beweiſes bedienen zu 
wollen, daß der Neffe des Papftes Fein Vergnügen daran haben 
werde. Als der König vermittelft Courierd von Dohna’s Ver: 
fahren unterrichtet worden war, billigte er es nicht nur, fons 
bern fchidte ihm auch ein vollzogened Blanquet, damit für 
den Fall der Proteftation gegen die Königswürde der General 
Arnim mit dem von ihm (feit dem Jahre 1708) in Italien 
befehligten preuffifchen Heerhaufen in den Kirchenftaat einrüde. 
Nun ftelte der Nuntius in Abrede, daß er habe eine Prote: 
ftation übergeben wollen ?). 

Es lag dem neuen Könige fehr am Herzen, feinen Hof 
nunmehr noch prächtiger ald vorher und mo möglich fo gläns 
zend einzurichten, als irgend ein anderer Föniglicher Hof war. 
Hauptfächlih aus diefem Grunde ertheilte er den anfänglich 
nur für die Dauer der Krönungsceremonie ernannten Bifchöfen 
diefe Würde (zu Ende ded Jahres 1702) auf ihre Lebenszeit 
und gab ihnen anfehnliche Einkünfte. Aus denfelben Grün 
ben, welche feinen Vater veranlafften, an der Vereinigung der 
beiden getrennten evangelifchen Glaubendparteien zu arbeiten, 
bemübhete auch er fich, fie zu bewirken, doch nicht durch Ges 
walt und Zeichen der Ungnade, fondern durch Ermahnung und 
Borftellung des geringen Unterfchieds zwiſchen beiden Bekennt⸗ 
niffen ?). Er lieg, wenn er auch die Reformirten mehr be: 
günftigte, doch im Allgemeinen Gewiffensfreiheit und man fah 
bei Anftellungen am Hofe und im Staate nur fehr wenig Auf 


1) J. P. Ludwig Neniae pontificis Romani Clementis XI de 
jure regis appellandi Opuscul, T. I. p. 130. 
2) Dohna p. 318, 


8) Talands Relation ©. 29. 
Stengel Geld. d. Preuffiih. Staats, IT. 8 
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den Unterfchieb im Befenntniffe. Er wollte daher auch (1705), 
daß die parteilihen Namen Lutheraner und Reformirte auf: 
hören und beide Kirchen fich hinführo evangelifch nennen foll- 
ten '). Eben deshalb fuchte er, fo lange er lebte, neben ber 
Vereinigung der beiden proteftantifchen Confeſſionen die Litur⸗ 
gie der englifchen Hochkirche einzuführen, welche feiner Vor⸗ 
ſtellung nad) dem Gotteödienfte und dann dem Hofe ein höhe: 
red aͤuſſeres Anfehn gab. Selbft die Königin von England 
wurde in das Intereffe gezogen und der Bifchof Urfinus fo= 
wie der berühmte Hofprediger Jablonſky mufften mit den Erz: 
bifchöfen von Canterbury und York darüber verhandeln. Diefe 
fahen fehr bald, daß den Engländern mehr an der Gründung 
des bifchöflichen Regiments als an der Kiturgie lag und ber 
dafür ebenfalls fehr eingenommene Jablonſky muffte nun einen 
Entwurf zur Einführung ber englifchen Kirchenverfaffung ma: 
chen, wie fie der fouverainen Macht des Königs unnachtheilig 
wäre. Dem gemäß follten die preuffifden Bifchöfe nicht viel 
mehr als die ehemaligen (feit 1632 abgefchafften) Generals 
fuperintendenten fein, die Aufficht über Kirchen und Schulen 
und Lehre und Leben der oberen und unteren Beamteten an den⸗ 
felben und über fie ald Prafidenten des Gonfiftoriumd eine 
Art Gerichtöbarkeit haben, ferner die Prüfung der Candidaten 
und die Ordination der Geiftlichen bewirken. Es waren fchon 
die nöthigen Gelbfummen bereit zu Stiftung von Stellen in 
Drford und Cambridge für drei reformirte Studirende aus ben 
preuffifchen Staaten, ald ber König farb und damit der ganze 
Entwurf ohne weitere Folgen blieb ?). 

Die jährliche Erneuerung des Krönungöfeftes, zu welcher 
‚ eine befondere Steuer (1702) ausgefchrieben wurde, wozu bie 
Stäbte der Mark allein 5000 Thaler 'gaben ?), wurbe mit 
großer Pracht gefeiert, befonderd im 3. 1703, bei der feier: 
lichen Einweihung des ſchwarzen Adlerordend in der Schloß: 
kapelle in Berlin unter Firchlihen Geremonien und Mufif. 
Der König faß auf dem Throne, die Ordensritter in ihrem 


1) Wilken im Berliner Kalender vom 3. 1322, ©. 211. 
2) Herings Merkwürbigkeiten, 2. 8. u. 4. Stüd. 
8) König IL ©. 1%. 
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damals hoͤchſt koſtbaren Coſtume an ihren Plaͤtzen, der Biſchof 
Urſinus hielt das Gebet, die Ordensſtatuten wurden verleſen, 
der Fürft Leopold von Deſſau und der Graf von Sain-Witt⸗ 
genftein leifteten als neu aufzunehmende Ritter den Eid auf 
diefelben, der König hängte den vor ihm Knieenden die Or: 
benöfette um und kuͤſſte fie und der Bifchof fprach den Segen. 
Zwei Eoftbare Medaillen wurden zum Andenken dieſes Tags 
geprägt ) 

So abgeneigt Friedrich I. dem Könige Ludwig XIV. war, 
fo ſehr bemuͤhete ex fich Doch, es ihm in allen irgend mög: 
lichen Ruͤckſichten gleich zu thun. Die fteiffte Etikette wurde 
fehr förmlich eingerichtet und felbft bei dem damals gewoͤhn⸗ 
lichen Tabacksrauchen vom Könige und deſſen Umgebungen fehr 
fireng beobachtet ”). Der König war Öfterd ungehalten über 
feine Gemahlin, daß fie fich fo fehr über folche Teere Formen 
hinausſetzte. Eine Foftbare Hoflivree wurde eingeführt, ein 
Oberſchenk mit 2000 Thalern Gehalt und sein Obercere⸗ 
monienmeifter ernannt, ein Oberheroldsamt (1706) zur Uns 
terfuhung des Familienadeld mit einem Dberheroldsmeifter und 
fünf Oberheroldöräthen, einem Hiftoriographen, Archivar, Pro⸗ 
tonotar, Wappenmaler und mehreren Unterbebienten eingeſetzt, 
welche fih von den Sporteln ihres Amts erhalten follten, wo⸗ 
bei aber wenig einkam. Wiele Handwerker erhielten ben Titel 
ald Hofhandwerker, der Hoffhufter Sean Chenebier I’ E3- 
perance erhielt funfzig Thaler zur Hausmiethe; die Gefandten 
an den verfchiedenen europaͤiſchen und deutſchen Höfen koſteten 
im $. 1712 211,000 Thaler. 

Im Sahre 1706 wurden die Ausgaben für den Fönig- 
Iihen Hofftaat auf 364,000 Thaler angefegt, während bie 
föniglihe Schatulle auſſerdem noch 55,000 Thaler zog und 
der Kronprinz 38,000 Thaler erhielt. Der Schloßhaupt: 
marn befam 3776 Thaler Befoldung und Hartfutter für 
ſechs Pferde, der Grand maitre de Ia Garderobe 4000 Tha: 
ler, fechzehn Kammerherren 20,000 Thaler, zweiunddreißig 


1) Guͤtther ©. 199. 


2) Nicolai Befchreibung von Berlin H. 8.875. ©. den Kupfer 
ſtich im Berliner Kalender v. 3. 1822 nad) einem gleichzeitigen Bilde. 
8* 
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Kammerjunter 25,000 Thaler, vier Leibmedici 200 bi 1000 
Thaler Gehalt. Dazu kamen aber noch vier Hofmebdici, ferner 
fechsunddreißig Kammermufifanten, fünfundfechzig Kuͤchen⸗, drei⸗ 
undzwanzig Keller=, acht Conditorei-Bediente '). 

Ein Franzod wurde zum Intendant des plaisirs de Sa 
Majeste ernannt und übernahm ed (1706) für 6000 Thaler 
jährlichen Zufchuffes eine franzöfifhe Schaufpielergefelfchaft zu 
errichten, um in Berlin und den Föniglichen Luftfchlöffern zu 
ſpielen; Öfterd wurden dazu fremde Künftler verfchrieben ?). 

Selbft eine öffentlich erklärte Maitreffe fchien Friedrich J. 
ein nothwendiger Theil der Etikette eined Föniglichen Hofes im 
Geifte Ludwigs XIV. zu fein, obwohl er felbft von Natur 
durchaus nicht zu Ausfchweifungen der Art geneigt war, übris 
gend auch vermöge feiner ftrengreligiöfen Grundfäge fehr auf 
Sittlichkeit an feinem Hofe hielt und felbft feiner Familie Feine 
Unregelmäßigkeiten nachfeh. So wurde denn die Frau bed 
Grafen Wartenberg, Zochter eined Weinfchenfen Riders und 
Wittwe ded ehemaligen Kammerdienerd Bidefap dazu erforen, 
die Geliebte des Königs vorzuftellen, eine Aufferft eitele und 
hochfahrende Frau, welche ihren Mann unbedingt beherrfchte. 

Die Königin Sophie Charlotte, welche ihren Gemahl ge- 
nau Fannte, war durchaus nicht eiferfüchtig auf die Gräfin, 
befpöttelte nur die Schwäche ihres Gemahld und die ihr un= 
angenehme Wahl, die er getroffen; indeffen war fie doch ges 
nöthigt, die Wartenberg in den engern Kreis ihrer Gefelfchaft 
aufzunehmen, um durch die Verwendung der mächtigen Frau 
Erlaubnig und Mittel zur Reife an den Hof ihres Vaters zu 
erhalten. Sie rächte fih dann dadurch, daß fie die Gräfin 
Öffentlich nur franzöfifch anredete, was diefe, wie Jeder wuffte, 
nicht verftand und fie daher verlegen und in den Augen des 
Hofs lächerlich machte ). Das ganze Verhältnig des Königs 
und der Wartenberg beftand darin, daß die Gräfin in der 
Dämmerung während bed Winters in einigen Zimmern, wähs 


1) König IH. ©, 308 ff. 

2) Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1822, ©. 231 ff. Schon 
im 3. 1703 war unftreitig auf Weranlaffung ber damals noch lebenden 
Königin Sophie Charlotte darüber verhandelt worden. 

3) Pöllmig neue Nachrichten I, ©. 35. 
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rend des Sommers in einem kleinen Garten des Schloffes eine 
Stunde lang mit dem Könige auf: und abging. Auch hier 
fchmeichelte die Kunft, wie es damals gemöhnlich war, wo fie 
zum Dienen herabgewürbigt wurde. Schlüter ließ über ein 
Benfter des Portald, unter welchem der Eingang in da3 Zim— 
mer war, in welchem fich der König mit der Gräfin Warten 
berg aufzuhalten pflegte, ein Basrelief fegen; Venus ruhet 
auf einem entſchlafenen Löwen und halt in der Linken die 
Keule des Herfules, mit der Cupido fpielt '). 

Unter den zahlreichen Gebäuden, welche die Erinnerung 
an die Prachtliebe des Fürften und den Gefchmad feiner Baus 
meifter und übrigen Künftlee lange erhalten werden, ragen 
dad von Nering (1695) begonnene, von Johann de Bodt, 
einem franzöfifhen Auswanderer, im 3. 1706 vollendete Zeug: 
haus und das im I. 1699 von Schlüter großartig angefans 
gene und großentheild ausgeführte, dann von deſſen Neben: 
buhler Eofander von Göthe unharmoniſch und weniger fchön 
vollendete Föniglihe Schloß in Berlin hervor, an deffen eine 
gegen das jesige Mufeum hin freiftehende Ede ein 500 
Fuß hoher Thurm zur Wafferfunft erbaut werben fote, der 
aber, weil der alte Grund zu ſchwach war,- vor der Vollen⸗ 
dung abgebrochen werben muſſte (1706), was Schlüterd Feinde 
benugten, um ihn zu flürzen ). Der weitere Ausbau ber 
neuen Stabttheile Berlins, ſowie mehrerer Luſtſchloͤſſer und 
der Stadt Potsdam wurde thaͤtig fortgeſetzt °). 

Unter den vielen Kunftwerfen fteht als noch — 
fenes Meiſterwerk allen anderen voran die eherne Reiterſtatue 
des großen Kurfuͤrſten, welche der König nach Schluͤters Ans 
gaben und Modelle von Jacobi gieffen und unter großen Feier: 


1) Die Gräfin Wartenberg, von Nicolai, in der neuen Berliner 
Monatsfchrift v. 3. 1799, Th. 2. ©. 417. Das Basrelief war 1799 
noch an berfelben Stelle. Gegen Poͤllnitz Aufferte fi) der König felbft 
über fein Verhältnig zur Wartenberg. ©. deſſ. neue Nachrichten, I. ©. 15. 

2) ©. die Unterfuchungs: Protokolle in den Denkwuͤrdigkeiten ber 
. Mark Brandenburg Th. I. v. 3. 1796, ©. 479, Th. II. ©. 810, und 
über Schlüter befonders Nicolai a. a. D. vierter Anhang, ©. 74. 

8) Ueber die Erweiterung und Verſchoͤnerung Berlins auffer Ni: 
colai und Mila, Wilken im Berliner Kalender v. 1822. 
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lichkeiten, vote fie bei der Aufftellung der Bildfäule Ludwigs 
XIV. in Parid beobachtet worden waren '), auf der von ihm 
in Nachahmung des Pont: Neuf in Parid erbaueten fogenann- 
ten. langen Brüde über die Spree (1703) aufftellen ließ ?). 
Unterdeffen rüftete Defterreich und Frankreich mit aller Macht 
zur Erringung und Behauptung der fpanifchen Staaten. Lud⸗ 
wig XIV. hatte dad Teſtament Karls II. für feinen Enkel, den 
Herzog von Anjou, ald König Philipp V. nach reiflicher Ueber⸗ 
legung angenommen, hauptfächlic weil der Krieg jedenfalls 
auögebrochen wäre und er diefen lieber um die ganze. fpanifche 
Monarchie und deren Nebenländer, ald um nur einen heil 
berfelben führen wollte Die Spanier nahmen Philipp an, 
die Befehlshaber in Sicilien, Neapel und Mailand gehorchten 
ihm, der Herzog von Savoyen gab dem franzöfifchen Heere 
unter Gatinat freien Durdhzug und 8000 Mann Hülfstruppen, 
der Herzog von Mantua nahm die Franzofen auf, die übrigen 
Mächte Italiens ſchwankten, konnten zu feinem gemeinfamen 
Entfchluffe fommen und. blieben parteilos. Ein zweites fran⸗ 
zöfifches Heer unter Villeroi zog fich am Oberrheine, ein drittes 
unter Boufflerd gegen die fpanifchen Niederlande zuſammen. Dies 
fem übergab der vom Kaifer vernachläffigte und gekränfte, daher 
von Ludwig XIV. leicht gewonnene Kurfürft von Baiern, als 
Statthalter derfelben, das Land und die Feflungen und warb 
mit franzöfifhem Gelde ein Heer in Baiern °), Auch fein 
Bruder, der Kurfürft von Köln, ohne Rüdficht darauf, was 
der Kaifer fir, Ludwig XIV. aber gegen feine Ermählung ge: 
than, ſchlug ſich dennoch auf die Seite der Franzoſen, rüftete 
mit von ihnen erhaltenen Hülfögeldern für fie am Nieberrheine 


1) Theatr. Europ. XVI. p. 248. Gütther ©. 207. Auch die 
vier Gefangenen zu ben Füßen bes Roffes waren nicht vergeffen, über deren 
Bezeichnung durch die Wappen feiner Feinde bei der Statue Ludwigs XIV. 
fig der Kaifer fo fehr befhwert.e Wagner T. I. p. 62, 

2) Pöllnig Memoiren J. ©. 10 u. 12. 

8) Vermöge Vertrags dv. 9. März 1701 follte er 15,000 Dann ftellen 
für monatlich 40,000 Thlr. Auch Köln erhielt Subfidien. Im Vertrage 
bei Martens, Recueil Supplem. T. I. p. CXI fteht nichts davon, 
wohl aber in den neuerdings erfchienenen, wegen vieler archivalifchen Nach- 
a wichtigen Mömoires militaires relatifs a la succession d’Espagne 

. LJ. p. 53. 


Spanifher Erbfolgekrieg. 119 


und übergab ihnen, nachdem fie Geldern befest hatten, als 
„burgundifchen Kreiötruppen‘’(!) feine Feftungen, damit fie nicht November 
von Holländern oder Deutfchen beſetzt wuͤrden). Der Herzog 1701 
Anton Ulrih von Wolfenbüttel hatte im Bunde mit Franf- 
reich durch gleiche Mittel 12,000 Mann, der Herzog von 
Gotha 6,000 Mann aufgeftelt. Diefe follten indgefammt auf 
28,000 Mann gebracht und von einem franzöfifchen Generale 
befehligt werden ). Mit ihnen hatten, wie erwähnt, mehrere 
Landeöherren, welche gegen die neunte Kur waren, einen Fürs 
fenverein abgefhloffen und Frankreich ihnen Hülfe ald zur 
Behauptung ihrer Rechte zugefagt. Die Hauptabfiht Lud⸗ 
wigs XIV. ging dabei dahin, das Reich unter dem Vorwande, 
& habe mit der fpanifchen Erbfolge nichts zu ſchaffen, parteis 
los zu erhalten, alfo deſſen Beiftand dem Haufe Defterreich zu 
entziehen. Dafür hatten ſich auch ſchon der ſchwaͤbiſche und 
fränfifche Kreis erklärt und 14,000 Mann ausgerüftetz Die 
beiden Rheinkreife und der baierifhe wollten zutreten?). Lud⸗ 
wig XIV., derfelbe Fürft, welcher die Proteftanten in feinen 
Staaten fo hart drüdte und verfolgte, erbot fich gegen die 
eangelifchen Reichöfürften, ihnen Beiftand gegen Defterreich zu 
feiften, damit fie in Religionsfachen Genugthuung den Be- 
fimmungen des weftfälifchen Friedens gemäß, erhielten. Den 
bei grenzenlofer Verſchwendung immer geldbeduͤrftigen Auguft 
von Sachſen, den vergnügungsfüchtigen Friedrih von Dane: 
mark und den tapfern Schweden Karl XI. zu gewinnen, wur: 
den alle mögliche Mittel angewendet. Karls Schwager, ber 
Herzog von Holftein, nahm, wie ſchon erwähnt, eine fran- 
söfffihe Penfion. Der König und Kurfürft Auguft unterhan: 
delte mit beiden Theilen, wer ihm am meiften bieten würbe *), 
ebenfo der König von Dänemark. 


1) M&moires militaires I. p. 141. 
2) Memoires militaires I. p. 659. 


$) Lamberty I. p. 422 u. 439. La Lande histoire de Em- 
pereur Charles VI. T. I. p. 260 fagt geradezu, der franzöfifche Geſandte 
Chamois in Regensburg habe das durch Drohungen und Gelbfummen bewirkt. 


4) Lamberty I. p. 688. Er verlangte für 8000 Mann vom 
Kaiſer ein Stüd von Schlefien, welches jährlich 40,000 Thlr. trüge. Der 
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Mären die audgebehnten und ſchlau und erfolgreich genug 
angelegten Entwürfe Ludwigs XIV. vollftändig gelungen, fo 
würde der Kaifer nicht nur Feine Hülfe vom Reiche gehabt 
haben, fondern. auch noch von den am Rheine, in Niederfachs 
fen und Baiern bid auf 100,000 Mann gebrachten Truppen 
der mit Sranfreich verbündeten Fürften vielleicht bebrohet und 
bald gezwungen worben fein, auf die Hoffnung zu verzichten, 
auch nur einen Theil der fpanifchen Erbfchaft zu erhalten. 

Auffer dem Kaifer hatten faft alle europaifche Fürften 
Philipp V. ald König von Spanien anerkannt. Indeſſen war 
Leopold gleich anfangs entfchloffen, es auf das Aeußerfle an⸗ 
kommen zu laffen. Er fchidte 30,000 Mann unter dem Prin= 
zen Eugen. von Savoyen über die Alpen, andere Truppen an 
den Rhein und arbeitete thätig daran, ſich Verbündete zu vers 
Schaffen. Es gelang ihm auch zuerft durch Wilhelms II. von 
England und König Friedrichs in Preuffen Vermittelung und 
durch höhere Subridien und Verfprehungen, als Frankreich 
bot, vom Könige von Dänemark 8000 Mann, fpäter bis auf 
20,000 Mann zu erhalten '), dann mit dem gegen Ludwig XIV. 
immer feindlih gefinnten Könige Wilhelm III. und den von 
dieſem geleiteten und burch die franzöfifche Beſetzung Belgiens 

7. Sept. an ihren Grenzen bedroheten Holländern ein Buͤndniß im 
1701 Haag abzufclieffen, in welchem ihm eine (wo möglich) auf 
friedlichen Wege zu verfchaffende Genugthuung für feine Ans 
fprüche auf die fpanifhe Monarchie zugefagt wurde ). Den: 
noch würde der Kaifer dadurch fchwerlich weſentlichen und noch) 
weniger hinreichenden Beiftand erhalten haben, wenn nicht 
nach dem Tode Jakobs II. Ludwig XIV. aufgebracht über 
Wilhelms Bündnig mit dem Kaifer und weil er ed dem fter= 
benden Berbannten verfprochen, deffen gleichnamigen als Prä> 
tendenten befannten Sohn als König von Großbritannien ans 
erfannt hätte. Das neigte die englifhe, aufferdem zur Beis 
behaltung des Friedens geneigte Nation, welche nun erbittert 


Kaifer wollte nicht, bot aber 600,000 Thlr. fogleih und monatlich 
100,000 Zhlr. für 24,000 Mann. Ein wahrer Menfchenhandel. 


1) Hoyer I. ©. 444. 
2) Dumont VIIL 2. p. 89. 
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über das für fie eben fo beleidigende als unrechtliche Verfahren 
Ludwigs gegen ihren von ihm früher fchon anerkannten König 
diefen Fräftig gegen Frankreich unterftüßgte und fo erft das große 
Biündnig gegen baffelbe wirkſam machte. 

In Deutfchland hatte fogleich mit Annäherung ber Fran- 
zofen der 'Kurfürft von der Pfalz 10,000, König Friedrich, 
vermöge feiner Verträge mit dem Kaifer, 7000 Mann an ben 
Rhein geſchickt und dieſe nach und nach verftärft, wodurch es 
möglich wurde auf Verlangen des Domcapiteld, gegen ben 
Willen ded Kurfürften, die Stadt Köln durch eine Beſatzung 
von preuffifchen, münfterfchen und pfälzifchen Truppen gegen 
die Franzofen zu fihern. Durch einen befondern Subfidien: 10, Ian. 
vertrag gab er 5000 Mann in den Sold ver Seemächte und 1702 
noch 10,000 Mann in holländifchen Sold '). 

Der König würde fogleich jest und dann im Laufe des 
Kriegs noch mehr ald er fchuldig war fiir den Kaifer gethan 
und fich der Sache gegen Frankreich mit noch größerem Eifer 
angenommen haben, wenn er nicht fortwährend durch fehr 
verfchiedene Urfachen daran wäre gehindert, entmuthigt und 
verftimmt worden. Gleich anfangs hegte er, nicht ohne Grund, 
Beforgniffe vor Karl XI. und kam zugleih in WVerlegenheit 
durch die Rüftungen Anton Ulrich von Wolfenbüttel, und 
ſah die fo zerflüdelten Provinzen feiner Monarchie zu gleicher 
Zeit im Oſten und Welten höchlichft gefährdet. Er rüftete da> 
ber mit aller Macht um fein Heer von 30 auf 40,000 Mann 
zu bringen und errichtete aufferdem, lediglich zur Vertheidigung 
der Grenzen, in allen Provinzen eine Landmiliz aller waffen: 
fähigen Mannfchaft vom 18. bi8 zum 40. Sahre, welche jeden 
Sonntag Kriegsübungen anftellte, obgleich dagegen die Geift: 
lihen auf den Kanzeln eiferten, weil der Sonntag nicht dem 
Könige fondern Gott gehöre’). 

Um die lebhaften Beforgniffe zu befeitigen, welche für den 


1) Dumont VII. 1. p. 96. Der bat die GSeparatartifel, welche 
bei Lamberty XI. p. 672 fehlen. Die vorbhergegangenen Verbands 
{ungen f. bei Lamberty II. p. 49 ff. j 

2) Königs Berlin II. ©. 111 u. 139. Welche drüdende Maß: 
regeln zur Vermehrung bed Heeres getroffen wurden, zeigt Baczko 
Geſchichte Preuffens Bd. VI. ©. 815. 
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Kaifer, Hannover und für Friedrich J. aus den Friegerifchen 
Anftalten Anton Ulrichs von Wolfenbüttel entfprangen, der 
zwar gemeinfchaftlich mit feinem fchwachen Bruder Rudolf Au: 
guft regierte, in der That aber Alles allein leitete, Drang Fried⸗ 
rich L obwohl vergeblich in ihn, feine Truppen dem Kaifer zu 
überlaffen, ber feinerfeitd mit. gleich geringem Erfolge, den 
Herzog Georg Rudolf mit, der Acht zu ſchrecken und den An- 
ton Ulrich gänzlich von: der Regierung auszufchlieffen fuchte '). 
Als alle friedlichen Mittel erfchöpft waren und die Gefahr für 
Norbdeutfchland immer höher flieg, wurde zur Gewalt gefchrit= 
ten. Limeburgifche und hannöverifche Truppen. Üüberfielen plöß- 
April lich in der Nacht die in den Winterquatieren befindlichen zers 
02 fireueten wolfenbüttelfchen, bemächtigten. ſich aller Städte und 
vieler der geworbenen Söldner. Der Herzog Anton Ulrich 
flüchtete: nach Gotha, fein faſt gefangen gehaltener Bruder 
muffte fich fügen und auffer 3500 Mann Truppen die er be 
halten durfte die übrigen dem Kaifer überlafien. Die vom 
Herzoge von Sachfen- Gotha geworbenen 6000 Mann nahm 
Friedrich J. in feine Dienfte *), auch der Kurfürft von Sachfen 
hatte endlich dem Kaiſer 8000 Mann zugefagt; fomit waren 
die Beforgniffe vor meiteren Unruhen in Norddeutfchland vor= 
läufig befeitigt. Auch die Kreife in Oberdeutſchland aufjer dem 
baierifchen wurden nah und nad für den Kaifer gewonnen, 
fo insgefammt dad Reich für ihn geflimmt und von- diefem 
dann der Krieg an Frankreich. erklärt. 

Noch drohender ald die braunfchweigifchen Bewegungen 
war der Unmille, welchen Karl XH. darüber bezeigte, daß 
Friedrich I. dem Kurfürften Auguft Beiftand zur Vertheidigung 
Sachſens zugefichert und wirflih 2000 Mann zum Schuße 
gegen einen ſchwediſchen Einfall zugeſchickt hatte. Friedrich 
rief diefe zwar fogleich zurüd ?) und fuchte dadurch Karl XI. 
zu befänftigen, ging auch die Seemächte an, den nordifchen 

1) Hoyer I. S. 68. Wagner vita Leopoldi T. H, p. 644. 
Lamberty II, p. 106. 

2) Der Kaifer hätte fie gern gehabt. Friedrich entfchulbigte fich mit 
der Nothwendigkeit fein Land befegt zu halten, während feine Truppen 
nach Franken marfchirten. Theatr. Europ. XVI. p. 780. 

$) Lamberty I. p. 521. Hoyer I. ©. 521. 
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Frieden zu vermitteln. Diefe thaten auch was fie vermochten, 
vorzüglid um Karls Unzufriedenheit über Sriedrich I. zu be 
ihwichtigen, ja fie fchloffen fogar einen geheimen Vertrag, den 12. Juli 
nordifchen Krieg zu verhindern '); doch wirkte alles das wenig 1701 
auf den eifernen Karl, welcher nun einmal. befchloffen hatte, 
Auguft, welcher (9. März 1701) ein neues Bündnig mit Pe- 

ter I. gegen ihn gefchloffen hatte, vom Zhrone zu floßen, was 
Friedrich I. fehr ungern fah. Friedrich I. Beforgniffe waren 

noch im J. 1702 fo groß, daß er Zruppen nach Preufien 
rüden ließ. Da blieb der von Frankreich gewonnene Herzog 

von Holftein (19. Juli 1702) in der Schlacht bei Kliſſow. 
Karl XI, übernahm die Obervormundfchaft über deffen un: 
mündigen Sohn, feinen Neffen, und gerieth dadurch in neuen 
Streit mit Dänemark’). Man vermied fo angftlih, Schwes 

den zu beleidigen, daß die zu den Füßen der Statue des gro: 

Gen Kurfürften befindlichen damals vorläufig aus Gips gefer- 
tigten gefeflelten Sklaven fogleidy weggenommen wurden, als 

die in Berlin befindliche Gemahlin des bei Karl XII. fo ein- 
flußreichen Minifterd Piper darin eine verlegende Anfpielung 

auf die Schladht bei Zehrbellin finden wollte. Erſt jest ges 

lang ed endlich den vereinigten Bemühungen der Seemächte, 

daß die Streitigkeiten mit Dänemark vermittelt und, weil 29. Juli 
Karl XU. gern Friedrich L vom Könige Auguft trennen wollte, 1703 
im Haag bie älteren Bündniffe zwifchen Schweden und Bran- 
denburg erneuert wurden. Beide Fürften gemwährleifteten eins 

ander ihre Staaten, verfprachen die Kechte der Proteftanten 
zunaͤchſt in Polen aufrecht zu erhalten und daß Feiner die 
Feinde des andern unterflügen oder auch nur freien Zug durch 

feine Länder geftatten wolle. Karl erkannte ‘zugleich den Kö: 
nigstitel Friedrihs I. an, wogegen diefer ſich indgeheim ver: 
pflichtete, die Republit Polen, im Fall fie an dem von Aus 

guft gegen Schweden erregten Krieg Theil nehmen wolle, nicht 

zu unterftügen (wozu er eigentlich vermöge des welauer und 
bromberger Vertrags verbunden war). Friedrich übernahm 


1) Hoyer I. ©. 60. Der Vertrag bei Dumont VII, 2. p. 484, 
v. 12. Juli 1701, hat nichts davon. 


2) Hoyer I. ©. 64. 
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auch die Gewährleiftung deffen, was für Holftein-Gottorp mit 
Dänemark vertragen worden ). Wahrfcheinlich willigte er 
auch, weil Karl XI. durchaus darauf beftand, unter der Hand, 
in die Abfegung des abermals in der Schlacht bei Pultusk ges 
fchlagenen Auguft. 

Diefer geheime Vertrag erregte großes Mistrauen bei den 
Verbündeten Friedrichs, vorzüglich bei Auguft und Peter I. 
Des Zaaren Gefandter befchwerte ſich fogar offen darüber, weil 
der König verfprochen, mit Schweden feinen Vertrag zu fchlief- 
fen, wurde indefjen durch die, Verficherung beruhigt, diefer bes 
‚treffe nur die Anerkennung der Föniglihen Würde’). Seit: 
dem war Friedrich I. wefentlih in. gutem Vernehmen mit Karl 
und vereinigte fi mit diefem nach einigen Sahren, wie wir 
fpäter fehen werden, noch genauer. 

Auf der andern Seite aber Fam Friedrich I. gleich anfangs 
in eine fehr unangenehme Spannung mit den Generalftaaten. 
König Wilhelm II. hatte uneingeden? deffen, was dad Haus 
Brandenburg für ihn gethan und gegen fein diefem gegebenes 
Berfprechen in feinem Zeflamente (vom 18. Dectober 1695) 
fehr geheim ) alle älteren Teftamente aufgehoben und den En- 
kel der jüngeren Schwefter feines Vaters, den unmündigen 
Prinzen Johann Wilhelm Frifo von Naffau Diet (geb. 1687) 
‚zu feinem Erben eingefegt, während ſich Friedrich L, dem das 


1) Lamberty II, p. 679. Der Vertrag felbft bei Nordberg 
T. IH. N. 79, daraus bei Martens Supplem. T. I. p. 26. Einzelne 
Artikel Zaluski epist. T. IL. p. 553 und der untergefchobene Vertrag, 
Lamberty II. 383, worin, daß fih Friedrih für Stanislaus und 
Polen den Krieg erklären follte.e Doc ftimmte der preuffifche Gefandte 
mit dem hannöverifchen bei, als der ſchwediſche die Nothmwendigkeit der 
Abfesung Augufts darlegte. Lamberty III. p. 342. Erft im Februar 
1707 erkannte Friedrich I. den Stanislaus förmlich ald König an. 


2) Lamberty I. p. 679 u. 683. Theatr. Europ. XVI. p. 250. 
No im 3. 1705 war der Inhalt fo geheim, daß man glaubte, Fried: 
rich habe darin feinem Kronpringen die Schwefter Karls XII. zugefichert 
und ſich das polnifche Preuffen abtreten Yaffen, was der Primas öffentlich 
behauptete, obwohl Preuffen widerfprah. Lamberty III. p. 630. 

8) Der Graf Chriftoph von Dohna war hauptfählih um Wil: 
beim UI. zu bewegen fein Zeftament zu machen, nad) England gefchidt 
worden, doch wie man nachher fah, zu fpät. Mémoires p, 219. 
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ganz unbekannt blieb, als Sohn der Altern Schwefter, als 
einzigen rechtmäßigen Exben betrachtete, gleich nach dem Tode 
König Wilhelms (ft. 19. März 1702) von den Generalftaaten 
die Einweifung in die Erbgüter verlangte und die Graffchaft 
Ringen in Befig genommen ). Mit welchem Unmwillen mufite 
es ihn num nicht erfüllen, als das Zeftament (9. Mai 1702) 
eröffnet wurde. Er hatte fih ſchon dadurch beleidigt gefühlt, 
daß die Generalftaaten ihm den Herzog von Marlborough ald 
Befehlöhaber ihrer Truppen (freilich fehr mit Recht) vorgezo- 
gen hatten ?), aufferdem waren fie fomwie dad Volk mehr für 
den Prinzen Wilhelm Friſo, ald für den König, in deffen, 
als eines mächtigen Fuͤrſten Händen, fie natürlich fehr ungern 
die, auffer dem von Ludwig XIV. mweggenommenen Fürften: 
thume Drange im füblichen Frankreich, durch die gefammten 
Niederlande zerftreueten mannichfaltigen und fehr bedeutenden 
Erbſtuͤcke des Haufes Oranien gefehen hätten. Für einen Mit: 
fand war Preuffen zu angefehen und einen Herrn wollten fie 
nicht. 

Die Berhältniffe der fehr verfchiedenen nac Wilhelms IH. 
Tode zur oranifchen Erbfchaft, wie man fie nannte, gehörigen 
Guͤter und Gerechtſame waren zum großen Xheile fo ungewiß 
und verwidelt, dag man im Allgemeinen gar nicht und oft 
im Einzelnen faum über deren Befchaffenheit und die Rechte 
derjenigen entfcheiden Eonnte, welche Anfpriche darauf erhoben. 
Es waren Familienteftamente vorhanden, welche einander, es 
waren im Laufe der Zeit von den Befisern Verfügungen ges 
troffen worden, welche den Zeftamenten widerfprachen. Eine 
Hauptfrage war, welche Güter zum Familien »Fideicommiffe 
gehörten und welche nicht. Friedrich I. verlangte nun (14. Mai 
1702) von den Generalftaaten ald Zeftamentsvollftredern die 
Zrennung derfelben und Ausantwortung der ihm durch ältere 


1) Im Theatr. Europ, XVI, p. 732. Dann bei Lamberty 
II. 860. XII. p. 52, 268. XII. 34. XIV. 121. 210. 245 u.f.w. findet 
men ausführliche Debuctionen, die ben ungemein verwicelten Gegenftanb 
betreffen. Friedrich I. Hatte bereits als König Wilhelm IH. ſich feinem 
—— Vorkehrungen zur Beſitzergreifung von Meurs und Lingen 
getroffen. 


2) Memoirea militaires T. II, p. 69. Vergl. Lamberty III p. 24. 
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Zeftamente feiner Meinung nach zuftehenden Fideicommißgüter, 
fowie die von Friedrih Heinrich, feinem mütterlichen Groß: 
vater herfiammenden Zuwelen und Geräthe, ferner Meurs ald 
ſchon feinen Vorfahren gehöriged von Mori von Dranien uns 
rechtmäßig befeffenes Lehn von Cleve, und Lingen, weil das 
zum Reiche gehöre, welches im weftfälifchen Frieden Branden⸗ 
burgd Rechte anerkannt, weshalb er Beſitz ergriffen und fich 
babe huldigen laffen. Die Generalftaaten beklagten den Zwift 
und wollten, daß vorläufig Alles bliebe, wie es beim Tode 
Wilhelms IH. gewefen, womit der König zufrieden war, aber 
vorher die Auslieferung der von den Holländern befegten Fe⸗ 
flung Meurd verlangte. Nur die Theilung der Sumelen und 
des Hausgeraͤths wurbe jest (1702) bewirkt. 

Darauf ließ fich der König mit der zum Reiche gehörigen 
Grafſchaft Montfort belehnen und nahm fie in Beſitz. Die 
Irrungen wurden von Jahr zu Jahr ftärker und broheten von 


Schriftlichen Auseinanderfegungen zu gewaltthätigen Aeufferungen 


überzugehen, da immer mehr Befchwerben über Eigenmächs 
tigfeiten des Königs laut worden, ber in Grevelt ein neues 
Gericht für die Graffchaft Meurd eingefegt hatte, in Gennep 
einen Zoll für fich erhob und fich feinerfeitö wegen einer Menge 
von vereinzelten Beeinträchtigungen durch bie Generalftaaten 
fir unrechtmäßigerweife fehr verlegt hielt‘). Eine Denk: 
fchrift folgte fchnell der andern und rief neue Gegenfchriften 
hervor. Der König legte endlich (1706) einen legten Entwurf 
zum friedlichen Abkommen vor, vermöge deffen auf feinen Ans 
theil 233,874 ,-auf den des Prinzen 261,917 Floren, alfo der 
größere Theil, jährliche Einkünfte kommen folte, auch die übri- 
gen Puncte waren fo, man fann fagen, großmüthig uneigen- 
nüsig von ihm beantragt, daß man erflaunen muffte, als die 
Mutter des Prinzen jeden Vorfchlag ablehnte und dabei be 
harrte, eö folle Alles bis zu deſſen Großjährigkeit im damaligen 
Zuftande bleiben. Der König war daruͤber Höchft unzufrieden. 
Neue Parteifchriften Flagten gegenfeitig an und reisten beide 
Theile auf. Friedrich L erhielt darauf (1707) vom Reiche bie 
Belehnung mit der zum Fürftenthbume erhobenen Graffchaft 


1) Lamberty II, p. 860. 
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Meurd und auch die Herrfchaften Heerftal und Zournhout, 
wurden ihm zugefprochen. So dauerte die Spannung, wurde 
nur für Augenblide befchwichtigt und hinderte das während 
bed Kriegs fo wichtige innige Einverftändniß Friedrichs I. mit 
den Verbündeten '). 

Wenn nun bei ben lange ungewifjen, dann nur auf Furze 
Zeit einigermaßen geficherten Berhältniffen zu Schweden im 
Dften, ferner bei den Mishelligkeiten mit den Holländern im 
Weiten die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten des preufs 
ſiſchen Staats ſchwankend erfcheint, fo lag der Grund diefer 
Erfcheinung hauptiählih darin, daß ber gutmüthige und 
ſchwache König dad Hauptziel, welches er unverrüdt fefthalten 
mufjte, die wirkliche Erhöhung der Macht und ded Anfehns 
feined Staats noch mehr als früher aus dem Auge verlor, fich 
durch Nebendinge, die feinen perfönlichen Neigungen entfpras 
hen oder feiner Eitelkeit fchmeichelten, zu oft vom Haupt⸗ 
zwede ablenken ließ und ſich flatt der Wirklichkeit mit dem 
glänzenden Scheine berfelben begnügte. Er glaubte ficher mit 
ber Erwerbung der Föniglichen Würde für den Staat ſchon 
fehr viel gethan zu haben. 

Sein fo einflußreicher Liebling und erfler Minifter, der 
Graf von Wartenberg, dachte nur daran, durch nachgiebiges 
Fügen in alle Wünfche feined Herrn fich in deſſen Gunft an 
der Spitze ber Verwaltung zu behaupten, ohne weiter auf das 
zu fehen, was dem jungen emporftrebenden Staate nöthig war, 
am wenigften zu deſſen Vortheile den Neigungen feines Herrn 
zu widerfprechen. Der Schab war bei der aufferorbentlichen 
Berfchwendung, welche wir Eennen gelernt haben, immer bald 
leer und ließ fich auch durch zahlreiche oft übel erfonnene und 
drüdende Finanzmaßregeln nicht fortwährend wieder füllen. So 
wurde der an Sparfamfeit oder an eine ordentliche Staats⸗ 
baushaltung durchaus nicht gewoͤhnte König dadurch an der 
feiner und ſeines Staatd allein würdigen und während zweier 
Kriege, die ganz Europa bewegten, nothwendigen feften Hals 
tung gehindert, beinahe durchgehends von andern Fürften ab: 
bängig und fo auffer Stand gefest, nach Umftänden Eräftig 


1) Lamberty II. p. 126. 
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einzugreifen und bie für feinen Staat wichtigen Intereffen zu 
verfolgen. 

Daher, um bei dem oft drüdenden Mangel auf jebe 
Weiſe Geld zu erhalten, die nicht im Intereffe des Staats 
fondern der Finanzen nothwendigen, immer umfangreihern 
Subfidienverträge mit anderen Mächten zur Stellung einer von 
Jahr zu Jahr größern Anzahl von Truppen, daher bei den 
Verhandlungen darüber nur noch ein Zeilfhen um höhere 
Summen, oder um Zahlung von Rüditänden bis zur Ent: 
fhädigung für das Agio der bedungenen Geldforten, dad Herz 
vorfuchen aller möglichen Eleinen Anfprüche, um daher unbes 
beutende Vortheile zu erreichen; bei jeder Vertheilung der Wins 
terquartiere Beſchwerden, dann allerhand mehr oder weniger 
begründete Foderungen der mannichfachften Art‘. Es ift 
nicht Habfucht des fo freigebigen Fürften, fondern das immer 
bringendere Bebürfniß nach Geld, was aus diefem Verfahren 
fpricht; dann erwacht von Zeit zu Zeit fein fo reizbares Selbft: 
gefühl, er empfindet eine Beleidigung doppelt ald König’), 
was er überall geltend macht, er weiß recht gut, wie viel auf 
ihn, auf feine Truppen ankommt; er befiehlt ihnen plößlich 
Halt zu machen, er drohet, fie zuruͤckzurufen, dann fehmeicheln 
Marlboroughb und Eugen feiner Eitelfeit, dann wenden ſich 
die Falten Holländer an fein deutfches Herz, an fein Ehrge: 
fühl und nie vergeblih! und auch hierbei wird wieder das 
Sntereffe des eigenen Staats hintangefeßt’).. 

Man fieht daraus, wie gewöhnliche und edlere Richtungen 
der Fürften dem Staate nachtheilig werben Fönnen, wenn fie 
mit zu vieler Schwäche gepaart find. Doch kannte er die Ins 
terefjen feines Staats recht gut und hätte fich gleich anfangs 


1) Lamberty II, p. 297. 


2) Eore’3 Leben Marlboroughs Bd. I. ©. 131 u. 329. Lam- 
berty IL p. 405. 


8) Nach der Eroberung von Kaiferswerth wollte Marlborough über 
die Maas gehen, die Preuffen aber hatten befondere Befehle, wie lange 
fie im Felde bleiben follten; das wurde aufgehoben gegen das Verfprechen, 
die Königin von England molle daffelbe Geremoniel, welches für andere 
gefrönte Häupter im Gebrauche, auch für Friedrich I. einführen. Darüber 
verftrichen vierzehn Tage. Coxe's Marlborough I. ©. 183. 
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gern freien Handel mit Frankreich während bed Kriegs und 
Entfhädigungen für Verlufte im Elevefhen ausbedungen, wenn 
die Verbündeten ed zugegeben '). Als die Holländer ihm Nach: 
richt von ihrer gegen Frankreich erlafjenen Kriegserklärung gas 
ben und verlangten, auch er folle nun ben Krieg erklären, 
. weigerte er fi, weil das Cleveſche noch von den Franzofen 
befegt und zu ihrer Vertreibung feine Ausfiht fei?). Unter 
deſſen hatte der Krieg bereitö feinen Anfang. genommen. 

Am Niederrheine wurde von den Verbündeten, vorzüglich 1702 
den Holländern und den 20 Bataillonen und 15° Schwadro⸗ 
nen Preuffen unter General Heyde, während der General 
Graf Lottum die 5000 Mann im Solde der Seemäcdte ab— 
geſondert befehligte, Kaiferswerth mit großem Verluſte ange Mitte Xpr. 
griffen, da ed die Franzofen zwei Monate hindurch fehr tapfer 
vertheidigten, weshalb bei dem Mangel an Munition bereits 
an die Aufhebung der Belagerung gedacht wurde. Glüdlichers 
weife befand fich der König eben in Cleve, ließ fogleich alles 
Nöthige liefern und erfparte, wie fich ein waderer Kriegsmann 
ausdrüdt, feinen Waffen beim Beginne des Feldzugs Ddiefe 
Blame’). Doch wurbe die Feftung erft als Steinhaufen von 18. Zuni 
den Sranzofen übergeben. Dann eroberte Marlborough mit 
thätigem Antheile der Preuffen Benloo, Stephandwerth, Rure⸗ 
monde und Lüttich; der Kürfürft von Köln flüchtete nach Zus 
remburg. Rheinberg wurde eingefchloffen, bald darauf Bonn. 7. Febr. 
Boufflerd hatte die ausgedehnte Grenze mit unzureichender 1703 
Macht nicht vertheidigen können und Geldern aufgegeben, um 
Brabant zu retten. Rheinberg ergab fich den Preuffen nad) 
fehr tapferer Bertheidigung, darauf an Marlborough Bonn, 
wo Natzmer die Preuffen befehligte.e Dbgleih der Comman- 14. Mai 
dant von Rheinberg während ber Beſetzung die Evangelifchen 
zu Gunften der Katholifen hart gebrüdt und beeinträchtigt 


1) Lamberty II. p. 96. Er wollte, daß ihm Gelbern zugefichert 
e. 


2) Lamberty XI. p. 19. 


8) Nasmer in feinem Leben von Schöning &. 197. Die Preuffen 
verloren 924 Mann, bie Holländer 1900 Mann. Die Memoires mili- 
taires II. p. 69 ff. geben den Verluft der Verbündeten gar auf 9700 M. an. 

Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats, IT. 9 


r 
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hatte, ſo wurde dieſen dennoch bei der Uebergabe Alles zuge— 

ſichert, was fie auch unrechtmaͤßig im Beſitze hatten ). 
Unterdeſſen hatten die Preuſſen allein unter Lottum ſeit 

dem Monat April Geldern eingeſchloſſen, welches ſich bis zum 


12. Dec. 12. Dee. hielt, dann von ihnen beſetzt und zum großen Ver— 
1703 pruffe der Verbündeten behalten wurde ?). Während dem drang 


eine franzöfifche Armee unter Billard in Deutfchland ein, ver: 
einigte fi mit dem Kurfürften. von Baiern und zog die Dos 


. nau hinab :gegen den Markgrafen Ludwig von Baden und 


den Faiferlihen General Styrum. Der Marquis d'Uhſſon 


20. Sept. griff bei Höchflädt den General Styrum an und nöthigte ihn 


zum Rüdzuge. Dann von Billard und dem Kurfürften von 


- Baiern mit Uebermacht angegriffen und gefchlagen, zog er 


ſich mit Verluft alles Geſchuͤtzes und Gepaͤcks nac Nördlingen 
zuruͤck. Bei diefem Rüdzuge erwarb fich der junge Fürft Leo— 
pold von Deffau, der die vom Rheine zur Unterftügung des 
Kaifers nach Baiern gefhicdten fünf Negimenter Preuffen be= 
fehligte, zuerft ‚großen Ruhm. Ein Sohn Sohann George 
von Deffau und der Mutterfchwefter des Königs hatte fich der 
achtzehnjährige Süngling als Oberſt eined brandenburgifchen 
Regiments zuerft bei der Belagerung von Namur (1695) dann 
bei den Belagerungen von Kaiferswerth, Venloo, Ruremonde, 
Stephanswerth und Bonn (1703) durch unermüdliche Thaͤ— 


- tigkeit und unbezwingbaren Muth ausgezeichnet. Der Sprofje 


eines uralten Fürftenhaufes hatte er, gegen den Willen ber ſtol⸗ 
zen Mutter, feine Verheirathung mit einer Bürgerstochter durch⸗ 
gefegt, die der Kaifer dann in den Reichöfürftenftand erhob. 
Bon ihr flammen die Heldenfühne Xeopolds, welche mit ihrem 
Dater unter drei Königen für Preuffen fo glorreich gefochten, 
ihr Enkel, Franz von Deffau, das Mufter eines deutfchen 
Zürften und das noch jegt blühende Haus. Leopold war ein 
rauher firenger Kriegsmann, wie man fie damals brauchte, der 
felbft viel Ieiftete und viel von Anderen foderte, ohne alle wif: 
fenfchaftlihe Bildung, die er daher verachtete, Aufferlich- ein= 
fach, derb bis zur Grobheit, rauh bis zur Roheit und fo dem 


1) Lamberty II. p. 415. 
2) Lamberty Il. p. 43 vergl. Gütther ©. 204. 
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Soldaten werth, dem er gleich, uͤbrigens fehr verfchlagen, da⸗ 
bei, wenn nicht im Angriffe von fürmifchen Muthe hingerifs 
fen, wo es galt, in der größeften Gefahr Falt, befonnen, feiner 
mächtig, voll tüchtiger Einfiht in das Weſen des Kriegshand- 
werks, in welches er dann fchöpferifch eingriff. 

Er hatte mit einigen brandenburgifchen Bataillonen bie 
Fcanzoſen angegriffen, welche, als fie diefe Truppen mit ge 
fhultertem Gewehre anrüden fahen, fich zurücdzogen. Als er 
dann den Ruͤckzug Styrums zu deden Befehl erhielt, als die 
franzöfifche Neiterei ein baireuthifched Küraffierregiment und elf 
preuſſiſche Schwadrone warf, er mit feinem Fußvolfe nun 
bloßgeftelt war und von allen Seiten angegriffen wurde, da 
galt es Kaffung und Entfchloffenheit. Die franzöfifche Reite— 
rei, berichtet Villars felbft, durchbrach einen Theil des Nach: 
trabs, allein die übrigen Bataillone machten feftgefchloffen je- 
desmal, fo oft die Reiterei fie auch auf einem Rüdzuge von 
beinahe drei Wegftunden gegen einen Wald hin angriff, ein fo 
furhtbared Feuer, daß fie nicht ein einziges Mal durchbrochen 
werden Tonnten und von ihr endlich nur noch begleitet wurden. 
Erft als noch Infanterie und Gefhüs dazu Fam, war ed mög- 
lic, die Preuffen in Unordnung zu bringen, worauf fie nicht 
ohne Verluſt den Wald erreichten, wobei der General Natzmer 
mit 900 Preuffen gefangen), die übrige Armee größten- 
theils gerettet wurde, Dies war nachft der Tapferkeit und 
ſeſten Haltung der Truppen die Folge der einfichtsvollen An- 
ordnungen Leopolds, welcher feine Grenadierbataillone an bie 
Flanke der übrigen fo aufftellte, daß er Diele deckte und daß 
er fpanifche Reiter jedesmal vor die bedrohete Fronte ſetzen ließ. 
Wohl zehnmal muffte fo der feindlichen Neiterei die Stirn ge 
boten werden. Alles gefchah wie auf dem Uebungöplage und 
erregte, wie wir gefehen haben, felbft die laute Bewunderung 
des auögezeichnete Einficht und Tapferkeit gern anerfennenden 
beiten Feldheren der franzöfifchen Heere?). Hier lernte Leo— 
pold die Schwäche der eigenen und felbft der weit befleren fran- 


{) Theatr, Europ. XVII. p. 105. 


2) Villars Memoires IT. p. 118; fein Bericht auch bei Lam 
berty II. p. 601. Vergl. Wagner vita Leopoldi I. T. II. p. 695. 
: g* 
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zöfifchen Reiterei gegen tüchtiges Fußvolk einfehen, verachtete 
jene wie allen Glanz, hielt fi) an diefe und wurde der wahre 
Schöpfer des preuffifchen Fußvolks, deren Anerkennung fchon 
bamald die Eiferfucht der übrigen Truppen unter den Vers 
buͤndeten erregte und zur Nacheiferung reiste '). 

1704 Im nächften Sahre ftellte Friedrich I. noch 7000 Mann 
mehr, ald im vergangenen und vermehrte auch feine Zrup: 
pen im Reiche auf 12,000 Mann, über welche Fürft Leopold 
von Deffau den Oberbefehl erhielt )). Der Kurfürft von 
Baiern vereinigte fi mit den Franzofen unter Zallard und 
Marfin. Marlborough unternahm zur Rettung Defterreichd 
feinen kuͤhnen Marfch aus Holland nach Baiern. Ludwig von 

“ Baden belagerte Ingolftadt, während Marlborough auf dem 
linfen, Eugen von Savoyen, unter welchem Leopold von Def: 
fau auf dem rechten Flügel die vereinigten Baiern und Fran: 

13. Aug. zofen bei Höchftädt angriffen. Leopold überfchritt ımter ver: 

heerendem Feuer den vor ihm flieffenden Nebelbach, warf das 
franzöfifche Fußvolk und eroberte mehrere Geſchuͤtze, als bie 
baierifche Reiterei die der Verbündeten unter dem Herzoge von 
Wuͤrtemberg in fchmähliche Flucht zuruͤck warf, den Preuffen 
in.die Seite fiel, ihnen die eroberten Kanonen wieder nahm 
und fie zum NRüdzuge zwang”). Vergeblich feste fich der 
unerfchrodene Fürft mit den Preuffen auf 200 Schritte 
ruͤckwaͤrts, nochmald mit großem Verluſte zuruͤckgeworfen, ſah 
man ihn im dichteſten Gedraͤnge, wie er durch Beiſpiel und 
Zuruf die weichenden Truppen anhielt, daß ſie ſich nicht in 
regelloſer Flucht auflöften, worauf er die Bataillone geſchloſ⸗ 
fen in den Wald zurüdführte. Ein zweiter Sturmangriff mis⸗ 
lang ebenfalld durch die Unentfchloffenheit der Reiterei der Ber: 
‚bünbdeten, zum dritten Male wurden deren Reihen durchbrochen. 
Eugen flog in Verzweiflung herbei, doch ber Fürft Leopold 
behauptete fich mit unglaublicher Kaltblütigkeit, ftellte die Ord⸗ 
nung wieder her, führte die Preuffen von Neuem zum Angriffe 
vor und warf die Franzofen zurüd*). Eugen, ber fo gern 

1) Schulenburgs Leben I. &. 129. 

2) Theatr. Europ. XV. p. 105. 

$) La Lande hist. de Charles VI. T. I. p. 473. 

4) Eore’8 Marlborough II. &. 26. Wagner II. p. 778. 
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das Verdienſt Anderer anerkannte, fehrieb daruͤber an den Kö: 
nig, daß die preuffifchen Truppen ein unfterbliches Lob vers 
dient? „von welchem ich felbft Zeuge bin, vorzüglich was bie 
auf dem rechten Flügel geftandene Infanterie betrifft, deren 
Dfficiere und Soldaten mit unerfchrodener Herzhaftigkeit ges 
fochten und die feindlichen Angriffe etliche Stunden aufgehal: 
ten, bis endlich mit Gottes Hülfe, durch das entfegliche Feuer 
gebachter Infanterie der Feind in eine folche Eonfufion gebracht 
worden, daß er ihrer Bravour nicht länger zu widerftehen ges 
wuflt, fondern in unglaublicher Gonfufion die Flucht ergriffen.” 
Vorzüglich hob er hervor: „die heldenmüthige Conduite des Ges 
nerald Fürften von Anhalt, der auf Feinerlei Weife feine Per: 
fon gefchont oder vor einiger Gefahr fich entfärbt, fondern im 
Gegentheile mit großer Unerfchrodenheit feine Leute in das 
bärtefte Treffen geführt, bdergeftalt, dag man ihm die Gewins 
nung der vortrefflihen Victorie zu feinem unfterblichen Nach: 
ruhme großentheild zuzufchreiben hat ').” Eugen bemerkte noch, 
bag der Haß, welchen die Sranzofen gegen die Preuffen zeig: 
ten, viel zu der, wenn auch Aufferft vorfichtig geleiteten Hiße 
des Fürften und feiner Truppen beitrug. 

Unterdeffen war der gegen Ludwig XIV. wie gegen. den 
Kaifer treulofe Herzog von Savoyen wieber zu dieſem überge: 
treten und wurde von ben Sranzofen hart gedrängt. Er muſſte 
Beiftand erhalten. Zugleich hatte Rakotzi den Krieg der Unzufrie: 
denen in Ungarn gegen den Kaifer erneuert. Man Eonnte nirgends 
die fo nothwendigen Truppen erhalten, als in Berlin. Doch der, 


1) Defterö gebrudt, auch bei Lamberty III. p. 105. Theatr. 
Europ. XVII. p. 107. In einem andern Briefe (v. 19. Aug. 1704 an 
den Grafen Strattmann, Werke I. ©. 131), von dem er ficher nicht 
vorausfah, daß Er nach 100 Jahren gebrudt werben würde, fagt er: 
das ihn in feinem Dienfteifer nichts mehr reizen Eönne, als das müfter- 
bafte Beifpiel von Tapferkeit, welches der Fürft von Anhalt dem gefamm: 
ten Deere durch unbefchreiblichen Muth, Aufmerkfamkeit und Anftrengung 
gegeben. „Ich habe, fährt er fort, die Ausdrücde der Rührung nicht ges 
funden, mit denen ich das ausgezeichnete höchft feltene Benehmen biefes 
Fürften zu rühmen mich verbunden fand. Für meine ganze Eriegerifche 
Laufbahn ift diefer heiffe Tag an Beforgniffen, aber auch an Ermun⸗ 
terung und Erhebung gleich merkwürdig, bie mir das faft unnachahmliche 
Beifpiel diefes Fuͤrſten verſchafft.“ 
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wie wir gefehen haben, wegen ber nordifchen Angelegenheiten 

immer noch beforgte ') und noch mehr über das Benehmen 

der Holländer bei der oranifchen Erbſchaft aufgebrachte König 

fchien nicht zu gewinnen. Marlborough, der eben fo gewandte 

Hofmann, ald tapfere und geſchickte Krieger begab ſich daher 

November felbft nach Berlin und wuſſte den König fo gefchidt zu be 

1704 handeln, daß ihm dieſer für 300,000 Thaler Subfidien von 

den Seemächten, Unterftüsung feiner Anfprüche auf Neufchatel 

und Vallengin und Gewährleiftung der Sicherheit feiner Län: 

der während der Entfernung der Truppen, 8000 Mann auf 

ein Jahr bewilligte?) und die großen Anerbietungen, welche 

Frankreich machte, um ihn vom Bunde zu trennen, fogleich 
ablehnte ?). 

Leopold von Deffau führte diefe Truppen unter Eugens 

Oberbefehl nach Italien, während die übrigen unter dem Ge: 

nerale Arnim bei Marlborougb blieben. Bei dem heftigen 

16. Aug. Angriffe auf des Großpriors Vendome Lager bei Caſſano, als 

1705 während des fürchterlichen Gemegel nad doppelter Verwun⸗ 

dung Eugens die Kaiferlichen den Muth verloren, zeigte Leo— 

pold eine verwegene, bis zur Tollkuͤhnheit gehende Tapferkeit, 

indem er mit feinen Truppen durch den Ritorto, einen tiefen 

mit Waffer gefüllten Kanal hindurch flürmte und ungeachtet 

unerhörten Verluſts nicht eher abließ, als ihn Eugen felbft zus 

rüdrief. „Der Fürft von Anhalt, fehrieb diefer dem Herzoge 

von Marlborough, ftrengte fich ebenfo an, wie bei Höchftädtz 

immer der Erſte im Feuer, wachfam auf alle Bewegungen und 


1) Wie groß die Beforgniffe, Karl werde nach Sächfen gehen, im 
J. 1705 felbft bei dem mit Schweden eng verbündeten Lüneburg waren, 
zeigt Lamberty II, p. 464. 


2) Lamberty II. p. 457 u. 342, wo er einen Auszug aus bem 
Vertrage gibt, den er v. 28. Dct. 1704 datirt, was wohl 27. November 
heiffen muß. Martborough bei Core U. ©. 116 fchreibt v. 27. Nov., 
daß ber Vertrag eben unterzeichnet werden folle und feine Kutfche ange 
fpannt zur Abreife vor der Thür ſtehe. Marlborough erhielt drei Pferde 
und einen Hut mit einer Agraffe 24,000 Thlr. werth vom Könige ges 
ſchenkt. Theatr. Europ. XV. p. 107. Er felbft bezeugt, Gefchente 
von hohem Werthe erhalten zu haben, a. a. O. 


3) Theatr. Europ. XVII. p. 106. 
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immer jedem Erfoderniſſe nach der Natur der Sache zuvor- 

kommend ')." | 
Gegen Ende ded Jahres flieg des Königs Unzufriedenheit 7 

mit den Holländern tiber die oranifche Erbfchaft und. die fäu- 14 

mige Zahlung der Subfidien; ferner beflagte er’fih, daß ihn 

Kaifer Joſeph, der feinem Water (feit 5. Mai 1705) gefolgt 

war, ohne daß dies für die Verhältniffe der Eriegführenden 

Mächte eine wefentliche Verhinderung bewirft hätte, nicht mit 

fo vieler Aufmerkſamkeit behandele, wie Leopold. Drei Regi- 

menter hatte ev fchon vom Oberrheine zurüdgerufen, was bie 

Generalftaaten beforgt machte, andere Fürften würden daſſelbe 

thun. Nur die Alles gewinnende Perfönlichkeit Marlboroughs, 

der wieder felbft nach Berlin Pam, Eonnte ihn bewegen, die 

beftehenden Verträge zu verlängern und feine Truppen noch 

in Stalien und Flandern zu laffen, wo fie den Verbündeten 

fo höchft noͤthig waren ?). 
Der Herzog von Savoyen Eonnte in feinem Berichte über 

die Schlaht von Turin, welche ihn aus der höchften Bedraͤng- 7. Sept. 

niß gerettet, die Tapferkeit der Preuffen nicht genug loben ’). 1706 

„Der Firft von Anhalt, fchrieb Eugen dem Grafen Sinzendorf, 

hat mit feinen Zruppen bei Turin abermals Wunder gewirkt. 

Zweimal traf ich ihn im flärkften Feuer felbft an der Fronte 

derfelben und ich kann es nicht bergen, fie haben an Muth 

und Ordnung die meinigen weit übertroffen. Für die Bequem: 

lichkeit folder Truppen muß man fo viel als möglich forgen. 

Die Preuffen verdienen e8 und es ift Fein Preis zu hoch, wo: 

durch ich ihr Ausharren erfaufen kann“).“ Kurz vorher nah- 23. Mai 

men die Preuffen, welche Lottum in Brabant befehligte, eh: 

renvollen Theil an Marlboroughs großem Siege bei Romiuies | 

über Villeroi. 


1) Eugens Werte I. ©. 148. Sein Bericht bei Lamberty 
Ill. p. 506. Wagner vita Josephi p. 40. 

2) Lamberty III. p. 735 u. 758. &ore’s Marlborough Th. I. 
&. 286 u. 319. Marlborough erhielt vom Könige einen mit Diamanten 
reich befegten Degen. 

3) Sein Schreiben an Friedrich I. bei Lamberty IV, p. 171. 
Wagner vita Josephi p. 94, 


4) Werte II. ©. 19. 
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Neue Zwiftigkeiten unter ben Verbündeten entftanden über 
das erledigte Bisthum Münfter, welches der Kaifer und der 
Papft ungerechterweife dem Bifchofe von Osnabruͤck verfchafz 
fen wollten, während die Mehrzahl im Gapitel nebft den Ge: 
neralftaaten, Preuffen und Pfalz für den Bifchof von Pader⸗ 
born war. Friedrich. I. wurde darüber auf den Kaifer, und 
bag man ihm die von den Franzofen gemachten Friedensan: 
träge verheimlicht hatte, auf die Verbündeten überhaupt fo er: 
zürnt, daß er, auch beforgt wegen der nordifchen Verhältniffe 
feine Zruppen auf dem Marfche nad) dem Oberrheine Halt 

. machen ließ und fih ganz von ben Verbündeten los fagen 
wollte‘). Wirklich gab der Papft ber gerechten Sache des 
Biſchofs von Paderborn erft nach, ald die Generalftaaten er> 
Färten, den Bifhof von Osnabruͤck unter Feiner Bedingung 
anerkennen zu wollen und ihren in Italien befindlichen Trup⸗ 
pen Befehl gaben, in den Kirchenftaat einzurüden und Con⸗ 
tributionen zu erheben). Marlboroughs einnehmende Perföns 
lichfeit wuſſte indeffen abermals Friedrichs I. Unzufriedenheit 

1707 zu befchwichtigen‘). Er trug wefentlich dazu bei, daß Karl XU. 
in Sachſen abgehalten wurde, ſich fuͤr Frankreich gegen den 
Kaifer zu erklären, fich dagegen mit Preuffen enger verband, 
feinen Weg gegen den Zaar nahm, fo die gegen Frankreich 
verbündeten Mächte von ihren Beforgniffen befreiete und zu: 
gleich Friedrich I. den Gedanken aufgab, ſich ernftlicher in die 
nordifchen DVerhältniffe einzulaffen. Seitdem nahm fich ber 
König des Kriegs gegen Frankreich wieder eifriger an, vorzlig- 
lich fehr patriotifch,, ald nach dem Tode Ludwigs von Baden 
bei der Uneinigfeit der Befehlshaber des NReichäheers *) Villars 
Mai in Schwaben eindrang und der Faiferliche Hof faft nur daran 
1707 dachte, die gedrüdten Ungarn zu unterwerfen und ihrer Freis 


1) Er klagte auch über rüdftändige Subfidien und daß Ludwig von 
Baden die preufiifhen Zruppen umfommen laſſe. Lamberty IV. 
p. 4 u. 56. j 

2) Lamberty IV. p. 187 u. 414. 

3) Er ſchrieb am 4. Juni 1707 feiner Gemahlin: jest fei Friedrich I. 
fo ſehr für einen Einfall in Frankreich geftimmt, daß er fehon verlangt 
babe, das Fürftentyum Orange durch feine Truppen befegen zu laffen. 

4) Wagner vita Josephi p. 155. 
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heit zu berauben, den Krieg gegen Frankreich aber von ſeinen 
Verbuͤndeten allein führen zu laſſen). Die Generalſtaaten, 
‚welche zu dem indolenten Reichstage und dem traurig beſchaf— 
fenen Reihöheere fein Vertrauen hatten, baten den König 
dringend, ein hochherziges Beifpiel zu geben und Truppen 
nah Schwaben zu fchiden. Sobald es das gemeinfchaftliche 
Vaterland und die Ehre galt, war Friedrich I. fogleich bereit, 
Heinlihe Rüdfichten aus den Augen zu laffen?). Der Kur: 
fürft von Hannover drangte an ber Spige des Reichsheers Bil 
lars über den Rhein zuruͤck. 

Sept gelang es dem Könige auch zu feiner großen Freude feine 
Anfprüche auf Neufchatel und Vallengin verwirklicht zu fehen. 
Als Lehen der alten Fürften von Chalons, deren Rechte durch 
‚ Vermählung der legten Erbin an das Haus Dranien und fo an 
König Wilhelm II. von England gefommen waren, hatte diefer 
fie im 3. 1694 an den damaligen Kurfürften Friedrich abge 
treten, welcher fich in feinen mehrfachen Verträgen mit anderen 
Mächten, vorzüglih mit England und den Generalftaaten, 
diefe Anfprüche zu fichern fuchte. Als nun die bejahrte Be: 
figerin der Herrfchaften, Maria von Drleand, Herzogin von 
Nemourd, ald Erbin ihres verftorbenen Bruders, des Herzogs 
von Longueville, ihrem Tode nahe war (1706), hatte ber Kurs 
fürft den Grafen Ernſt Metternich, feinen Gefandten in Ne 
gensburg, nach Bern geſchickt, wo derſelbe auch Zheilnahme 
fand. Nac dem Tode der Fürftin machte auffer vielen ande: 
ten vorzüglich der bereitd von feinem Schwiegervater, dem letz⸗ 
ten Herzoge von Longueville zum Erben eingefegte Prinz Lud⸗ 
wig Franz von Gonty Anfprüche auf die Herrfchaften und 
wurde von Ludwig XIV. unterflüst, während England und 
die Generalftaaten, fowie im Allgemeinen die angefeheneren 
ſchweizer Gantone, welche den mächtigen Eatholifchen. Nachbar 


1) England warf daher im 3. 1711 dem Kaifer vor, biefer habe in 
Spanien auf eigene Koften und im legten Jahre ein einziges Regiment 
von 2000 Mann, England dagegen von 1705—1711 56,000 Dann un: 
terhalten und über drei Millionen Thaler Subfibien mehr gezahlt, als es 
berfprochen. 

2) Eore’s Marlborough II. ©. 15. Lamberty IV. p. 49. 
Vergl. daf. p. 4 u. VI. p. 87. 


3. Nov. 
1707 
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fürchteten, für den proteftantifchen, entfernten und Feine Be: 
forgniffe erregenden und wohlwollenden Friedrich I. waren. 
Der franzöfifhe Refident fegte Alles in Bewegung, verkündete 
unausbleibliches Unglüd, ging felbft nach Neufchatel und drohete, 
als er bier die Stimmung der Einwohner für Preuffen fand, 
daß Fein Winkel der Erde fie vor dem Zorne feines Königs 
fchüten werde. Dagegen verfprachen ihnen die Seemädhte Eräf- 
tigen Schug. Metternich war ebenfalls fehr thätig für feinen 
Herrn und am 3. Novemb. 1707 erklärten als höchftes Xei- 
bunal die verfammelten Stände, von denen viele Einzelne 
durch ihnen gewordene oder zugeficherte Begünftigungen ge: 
wonnen waren, die Anfprüche Friedrichs I. zu deſſen großer 
Freude für die gegründeteften, nahmen ihn ald rechtmäßigen 
erblichen Herrn unter der Bedingung, daß er ihre ſaͤmmtlichen 
Freiheiten und Rechte beftätige, an und übergaben deſſen Ge: 
fandten Metternich die Regierung, welche diefer fogleich ald Statt- 
halter übernahm und am folgenden Tage feinem Fürften huldigen 
ließ. Nur eine Fatholifche Gemeinde weigerte fich, wurde aber durch 
fünf Compagnien Landmiliz ebenfalls (25. Novemb.) zur Huls 
digung bewogen. Seitdem befaß Friedrich diefe Graffchaften 
als fouverainer Prinz von Dranien, Neufchatel und VBalengin. 
Er beftätigte ihre Privilegien und erklärte, die Neutralität des 
Landes erhalten zu wollen, was Ludwig XIV. nicht annahm, 
vielmehr Kriegsvölker abſchickte ), um den Prinzen von Gonty 
zu unterftügen. Doc die Schweizer woiderfegten ſich deren 
Einruͤcken und in feiner damald übeln Lage muffte Frankreich 
eö vermeiden, fih noch mehr Feinde zu machen; es geftand 
fo wie die Verbündeten Neufchatel die Neutralität zu”). 
Neue Schwierigkeiten erhoben ſich wegen der Zruppenftel- 


1) 3u Ende des Jahres 1708. Villars Mem. I. p. 484. La 
Lande II. p. 289. 


2) Peter v. Hohenhart (Ludwig) preuffiihes Neuburg. 
Halle 1708. Nic. Hieron. Gundling hiftorifche Nachricht von der 
Graffhaft Neufchatel. Frkf. u. Leipz. (1708). Deffelben Erläuterung 
dazu. Frkf. 1708. Ueber die Berfaffung Bernoulli Befchreibung des 
Fuͤrſtenthums Welfh: Neuenburg ©. 415 ff. Vergl. Lamberty IV, 
p- 505. V. p. 56. Friedrich beklagte ſich doch, als Bern Subfidien ver: 
langte, über die vielen Koften, welche ihm diefe Erwerbung verurfadt. 





— ⸗ 


Oudenarde. 139 


lungen im naͤchſten Jahre. Der Koͤnig beklagte ſich, daß er 1708 
ſchon 9000 Mann Rekruten habe nach Italien ſchicken müfs 
fen und im laufenden Jahre wieder 4000 nöthig wären, dann 
daß ihm fortwährend die rüdftändigen Subfidien vom Kaifer 
und den Generalftaaten vorenthalten würden’). Der Kron: 
prinz wünfchte alle preuflifhen Truppen 20,000 Mann ftark 
vereinigt am Rheine bei ber Reichdarmee unter feinem Schwies 
gervater, dem Kurfürften von Hannover, zu befehligen; doch 
wurde der König dahin gebracht, für einige ihm neubewilligte 
Bortheile die Truppen in Stalien zu laffen, was er fpäter (1710), 
noch mehr aufgebracht über die hinter feinem Rüden mit 
Frankreich geführten Unterhandlungen der Verbündeten, doc) 
allein den perfönlichen Bitten Eugend in Berlin und nur 
fehwer nachgab *) und fie noch verftärfte, auch (im 3. 1709) 
feine Truppen am Rheine um 6200 Mann im englifchen Solde 
vermehrte. 

Die Truppen fochten unter Lottum und Natzmer in der 
Schlacht bei Dudenarde ungemein brav. Drei Bataillone, 11. Juli 
welche von den Franzofen geworfen worden, festen fich einige 1708 
hundert Schritte rüdwärts und rüdten durch Eugen geführt 
von Neuem mit großem Nachdrude und Erfolge vor. Späs 
ter, alö das preufjifhe Fußvolk im Rüden von den Franzofen 
angegriffen wurde, boten fie auch fo uuerfchüttert dem Feinde 
die Stim und hielten zwei Angriffe deſſelben aus, bi bie 
Naht einbrah ’). Sie hatten nad Marlboroughs Berichte 
den größeften Antheil an dem erfochtenen blutigen Siege. Auch 
bei anderen Ereigniffen dieſes wichtigen Feldzugs, namentlich 
bei den Belagerungen von Lille und Zournay, dann in ber 
furdhtbaren Schlacht bei Malplaquet zeichneten ſich die Preufs 17. Sept. 
fen unter Lottum in Anwefenheit des Kronprinzen aus und 1709 
batten nad) Eugens Zeugniffe den meiften Antheil an bem 


1) Lamberty V. 42 ff. 
2) Eugens Werke II. ©. 115 u. 117. Der König überhäufte ihn 
mit wahrhaft königlichen Ehrenbezeigungen, wie er fchreibt. 


3) Sedendorfs Leben I. 8.73, der war dabei. Schönings Leben 
Nagmers ©. 235 f. u. 293. Des Augenzeugen Schulenburg Bericht, 
in deffen Leben I. ©. 330. 
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glüdlichen Erfolge”). Auch war ein preuffifches Reiterregiment 
(im 3. 1708) bei dem Zuge des Grafen Daun gegen den 
Papft, wodurch biefer gezwungen wurde, fih dem Kaifer zu 
fügen. Im 3.1710 befehligte Leopold von Deffau die Preuf: 
fen, hatte großen Antheil an der Einnahme von Douai und 
eroberte mit ihnen das von 8000 Franzofen tapfer vertheidigte 

8. Nov. Are, worüber ihm Marlborough große Lobfprüche ertheilte ?). 
1710 Nun aber entwidelte fich durch verfchiedene Umftände eine 
Krifis, welche den Waffen der Verbündeten gegen Frankreich 
hoͤchſt nachtheilig wurde, nachdem diefe, vorzüglich der Kaifer, 
übermüthigerweife ihre Foderungen an ben gebemüthigten - 
und wiederholt um Frieden bittenden Ludwig XIV. zu einer 
unbilligen Höhe gefteigert hatten. Marlboroughs und feiner 
Partei, der Whigs, Anfehn war feit einigen Jahren in Eng: 
land bei der Königin und dem Volke immer mehr gefallen, 
fie hatten (1710) ihren Platz den Zoried räumen müffen und 
des Feldherrn Sturz war fchon entfchieden, als er ſich noch 
nicht entfchlieffen Fonnte, den mit fo großem Ruhme und Er: 
17. Aprit folge geführten Oberbefehl niederzulegen.. Da ftarb auch Kai: 
1 fer Zofeph I. und fein zum Könige von Spanien auögerufener 
Bruder Karl war der Erbe aller öfterreichfchen Staaten und zu= 
gleich der Anfprüche feines Hauſes auf die fpanifche Monar: 
chie. Bon diefem Augenblide an verlor für England der bis: 
ber zu Gunften ded Haufes Habsburg gegen die Uebermacht 
Frankreichs geführte Krieg feinen Zwed. Für die Herftellung 
einer Macht, wie fie Karl V. befefien, war ber Krieg nicht 
unternommen worden. Den ausdrüdlichen Abfihten Englands 
gemäß follte die fpanifche Monarchie Keiner befigen, der zugleich 
römifcher König und Kaifer oder König von Frankreich wäre.. 
Die. erledigte Kaiferkrone reiste Auguft von Polen, fie feinem 
Sohne verfhaffen zu wollen, wobei er auf bie Unterflügung 
des Zaars, Dänemarks, Preuffend und Hannovers hoffte ?);- 
endlich erregte der mit neuer Kraft fich wieder entzuͤndende 
nordifche Krieg auch mancherlei Beforgniffe. Schon hatten die 


1) Shönings Leben Natzmers ©. 311 ff. 
2) Marlboroughs Schreiben in Nasmers Leben ©. 825. 
3 La Lande Ill. p. 77. 
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englifchen Minifter, die Gegner Marlboroughs, mit Frankreich) 
Unterhandlungen angefnüpft und diefes dadurch zur Anftrens 
gung der letzten Kräfte ermuthigt, fo daß ed den Verbündeten 
binlänglichen Widerftand bot und nichts von Bedeutung unters 
nommen werben Tonnte. | 

Bereits am 8. October ſchloß das englifche Minifterium 8. Oct. . 
indgeheim, ohne feine Verbündeten davon zu benachrichtigen, 1711 
die Friedenspräliminarien für ſich und für eine allgemeine Be- 
endigung des Kriegs mit Frankreich. Dazu follte im Januar des 
nächften Jahrs zu Utrecht ein Congreß gehalten werben. Ver: 
geblih ging Eugen felbft nad) London um eine Veränderung 
diefer Befchlüffe zu bewirken. Marlborough gab gezwungen 
den Oberbefehl an Ormond ab, welcher ſich noch einige Zeit 
fo ftellen muffte, als wolle er mit den Verbündeten unter Eu: 
gen gemeinfame Sache machen. Ald Eugen nun befhloß 29. Mai 
Quesnoy zu belagern, weigerte Ormond Theilnahme an den 1712 
Feindfeligkeiten zu nehmen, benachrichtigte den franzöfifchen 
Marfchall Billard davon und zeigte Eugen an, daß für die 
englifhen Hülfstruppen ein Waffenftillftand abgefchloffen fei. 

Die im englifhen Solde befindlichen gegen 50,000 Mann, vor: 

zuͤglich Preuffen unter Leopold von Deffau, dann die Dänen, 
Holländer, Sachſen, Hannoveraner, Holfteiner und Lütticher 
weigerten fich diefen anzunehmen. Queönoy ergab fih, DOr:3. Juli 
mond lehnte geradezu jede Unterftügung gegen 2andreci ab, 
drohete für Bezahlung und Unterhalt der Söldner nicht mehr 

forgen zu wollen und trennte fich mit 12,000 Mann Englän: 17. Juli 
dern völlig von Eugen; bei dem jeboch bie beutfchen Söldner 
blieben, deren Nationalgefühl vorzüglich Leopold von Deffau, 

der treue Verehrer des Oberfeldherrn, angeregt hatte’). 

Unterbeffen war ber Friedenscongreß in Utrecht eröffnet 29. Ian. 
worden. Friedrich I. war, wie oben erwähnt, fehon fehr mid: 
vergnügt darlıber gewefen, daß man ihn, gegen bie beftehens 
den Berträge, nicht zu den von Frankreich feit dem I. 1706 
angefnüpften geheimen Friedensunterhandlungen gezogen. Er 
batte fih dann die Präliminarartitel zu verfchaffen gemuflt, 


1) Coxe's Marlborougb VI. ©. 251. Lamberty VI. 172. 
DOrmond hätte gern gefchlagen, er burfte nicht. Villars Mem. II. p. 368. 
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welche Holland rüdfichtlich der oranifchen Erbſchaft vorgefchla- 
gen und war fehr aufgebracht darlıber, dag man für ihn weis 
ter nichts -bedungen, als die Anerkennung des Beſitzes von 
Neufchatel, nicht aber auch das Fürftentbum Drange und die 
zur Erbfchaft gehörigen Güter in der Franche Comté, welche 
die Generalftaaten felbft, als Zeftamentövolftreder, bis zur 
völligen Ausgleihung des Streitö verwalten wollten, ferner, 
bag die Generalftaaten das ehemals fpanifche Oberquartier und 
die Feftung Geldern für fich verlangten’). Er hatte deshalb 
fhon im 3. 1709 Eugen und Marlborough vorfchlagen lafs 
fen, Maßregeln zu ergreifen, um die undanfbaren und übers 
müthigen Holländer in die gehörigen Schranken zurüdzubrins 
gen?) und war auf den Gedanken gefommen, felbft mit Frank: 
reich zu verhandeln, was durch die Vermittelung des Bruderd 
feiner dritten Gemahlin, des Herzogs von MedlenburgSchwes 
rin, ſehr geheim betrieben wurbe. Frankreich hoffte Damals, 
durch Rüdgabe des Fuͤrſtenthums Orange und jährliche Sub: 
fidien, Friedrich I. vom Bunde abzuziehen und daß dann auch 
andere Fürften deſſen Beifpiele folgen würden, wollte aber 
nach dem Tode Joſephs I. und in Rüdficht der Lage Englands 
nicht mehr fo günftige Bedingungen bewilligen. Die Hol: 
länder befchwichtigten Friedrich 1. durch Nachgiebigkeit und in- 
dem fie fich auf feine Großmuth beriefen. Eugens perfönliche 
Anmwefenheit in Berlin (1710) wirkte ebenfalls viel. So wur: 
den dieſe Verhandlungen abgebrochen ’). 

Er hatte noch einen Verſuch gemacht, fich perfünlich mit 
dem Prinzen Johann Wilhelm Frifo über die oranifche Erb- 


1) Die Generalftaaten und England läugneten die übrigens wahre 
Sadhe. Lamberty VI, p. 87 ff. Torcy Mem. I. p. 304 wo ber _ 
Entwurf. $. 2i—23. 


2) Snftruction des Königs für den Kronprinzgen v. 5. Suni 1709 in 
Förfters Friedrih Wilhelm I. Th. I. ©. 135. 


3) Poͤllnitz Mem. I. ©. 568, mit Einzelnheiten, welche die Wahr: 
heit der Sache kaum bezweifeln laffen. Vergl. Coxe's Marlborough V. 
©. 225. Lamberty VI. p. 10 u. 87. Daß ein römifcher Abgeord⸗ 
neter den König von dem großen Bündniffe abzuziehen verfucht habe, 
erfuhr Eugen, Werke II. ©. 115. Schreiben v. 4. April 1710. Der 
König: habe das aber mit Abfcheu verworfen. 


’ 
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fchaft zu vergleichen, fich (1711) in den Haag begeben, als 
unglüclicherweife der Prinz bei der flürmifchen Weberfahrt 
über den Moredyk ertrank und eine hochfchwangere Gemahlin 
hinterließ, welche dann einen Sohn gebar, was die endliche 
Beilegung der Angelegenheit weit hinausfchob. Friedrich I. 
war viel zu großmüthig, um Vortheil von dem augenblidlichen 
Unglüde der nun verwittweten Prinzeffin zu ziehen, indefjen, 
da er weiter Fein Mittel fand, fo wurde durch einen Befchluß 28. Juli 
der Generalftaaten im Einverftändniffe mit dem Könige, doch 1711 
mit Vorbehalt aller echte der Erben beftimmf, der König 
fole auffer dem, was er ſchon inne habe, noch jährlich 50,000 
Floren, die Mutter und der Prinz insgeſammt jährlih 150,000 
Floren und noch 150,000 Floren auf einmal aus dem Ertrage 
der Güter der Exbfchaft erhalten‘). Erft weit fpäter wurde 
diefe Angelegenheit völlig erledigt. 

Dem utrechter Congreſſe theilte der Graf Metternich auf 
Befehl des Königs ausführlid mit, was diefer vom Frieden 
denfe, und zog den Schluß, daß das große Buͤndniß ge- 
brochen fei, was ihn nöthige, an feinen eigenen Vortheil zu 
denfen. Das englifche Minifterium. wendete Alles an, ihn für 
den Frieden zu flimmen und gab ihm Hoffnung, nicht nur die 
Stadt, fondern auch das Dberquartier Geldern zu erhalten, 
welches die Generalftaaten für fich ausbedungen hatten; ferner 
boten fie Gewährleiftung für Neufchatel und Vallengin, und 
für Franfreich 200,000 Livres, wenn er diefem feine Rechte 
auf das Fürftenthbum Drange abtreten wolle; doch trauete der 
König den Engländern nicht und fein rechtlicher Sinn misbil- 
ligte die Zrennung berfelben vom Bunde’). Er verlangte, 5. März 
als jeder der Verbündeten bei den Friedensverhandlungen feine 1712 
Foderungen vorlegte, feinerfeits, Anerkennung als König und 
ald fonverainer Fürft von Neufchatel und Vallengin, das Für: 
ſtenthum Dranien und alle Güter der Häufer Chalons, Orange 
und Chateau Belin ald rechtmäßiger Erbe derſelben; zur Ent: 
ſchaͤdigung für erlittene Verlufte aber einen Theil der Franche 


1) Lamberty VI. p. 520. 

2) Lamberty VII. p. 514. Gr lich durch feinen Gefandten 
Bonnel in London am 19. Juli Vorftellungen gegen die Trennung Englands 
von ben Bundeögenoffen machen. 
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— 
Comté mit dem Schloſſe Joux, ferner Stadt und Land Gels 
dern, Handelöfreiheiten für. feine Unterthanen, dann, daß den 
naͤchſten Verwandten der noch in den preuffifchen Staaten bes 
findlihen Emigranten die freie Auswanderung aus Frankreich 
geftattet, allen aber ihr dortiges Eigenthum zurüdigegeben werde 
und man fie ald Königlich preuffifche Unterthanen betrachte. 
Zugleich drückte Friedrich den Wunfh aus, der König Lubs 
wig XIV. möge den in Frankreich befindlihen Reformirten bie 
Gewiffensfreiheit wieder gewähren; endlich verlangte‘ er bie 
Aufhebung der Glaufel zum vierten Artikel des ryswicker 
Friedens '). 
17. Zuni Die Königin von England machte bei Eröffnung des 
1712 Parlamentd die Hriedensbedingungen mit Frankreich befannt 
und dAufferte, die Anfprüche des Königs von Preuffen würden 
franzöfifcher Seitd Feine großen Hinderniffe finden und fie, 
die Königin werde Alles thun, um einem fo guten Verbuͤnde⸗ 
ten zu verfchaffen was fie vermöge. Der König drüdte ihr 
darlıber feine Freude aus, wünfchte zu wiffen, worauf er mit 
Sicherheit rechnen Fönne und was feinetwegen- zwifchen Eng» 
land und Frankreich vertragen würde, indem das letztere 
nichtö mittheilen wolle. Es wirde ihm wünfchenswerth ges 
wefen fein, wenn die Königin ihre Erflärung mit den Waffen 
unterftüßt; er habe gefchwiegen bis fi) Drmond gemeigert, 
am Kriege ferner Theil zu nehmen und verlangt, der Fürft 
von Anhalt folle fich mit den Preuffen von den Verbündeten 
trennen, was dieſer ohne Befehl des Königs nicht geburft, da 
Preuffen mit England, den Generalftaaten und Oeſterreich zu 
gemeinfchaftlihem Kriege und Frieden verbündet fei. Das 
möge die Königin nicht übel auslegen, dagegen die Bezahlung 
der Truppen baldigft befehlen?),. Nun ſchlug Villars eine 
24. Juli Abtheilung von Eugend Heere bei Denaim, zwang diefen, die 
1712 Belagerung von Landrecis aufzuheben, nahm vier Feflungen 
und hinderte den ohne hinlängliche Unterftüigung gelaflenen 
Eugen, fi ch mit Erfolg zu widerſetzen. Man muſſte ſich zum 
Frieden neigen, deſſen Abſchluß Friedrich J. — nicht mehr 
erlebte. 
4) Lamberty VII. p. 44 ff. 
2) Lamberty VI. p. 455 ff. ' 
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Unterdeſſen benußte er bie Anwelenheit feiner Truppen in 
diefen Gegenden, um fi in den Befig der Stadt und Feftung 
Meurs zu fegen, in welcher die Generalftaaten feit langen Zei: 
ten eine Beſatzung hielten. Der König hatte, weil die Buͤr⸗ 
ger ihm ungeachtet eines vom Reichöfammergerichte in Wetz⸗ 
lar ausgewirkten Befehls nicht huldigen wollten, die Stabt 
einfchlieffen laffen, als die Vormünder des Prinzen von Naf: 
fau eine Zurüdnahme des ReichöfammergerichtsdecretS bewirf- 
ten und die Generalftaaten die Aufhebung der Einfchlieffung 
wünfchten. Der König beharrte indefjen bei feinem Entfchluffe 
und drohete die Stadt zu bombardiren. Die Generalftaaten 
gaben ihm endlich den Civilbefig der Stadt nach, worauf er 
verlangte, fie folten ihre Befagung abberufen und die Ein: 
wohner ihm huldigen. Zugleih wurde eine Menge anderer 
freitigen Puncte der Erbfchaft wieder in Anregung gebracht 
und die gegenfeitigen Berührungen der preuffifchen Beamteten 
und der holländifchen Befagung verurfachten neue Zwiftigkeiten. 
Der König gab daher dem Fürften von Deffau, der nach bes 
endigtem Feldzuge die Truppen in die Winterquartiere um Aachen 
verlegt hatte, Befehl, fich der Feftung zu bemächtigen. Dies 
fer verfuhr mit dem ihm natürlihen Nachdrucke, überfiel in 
ber Nacht das Schloß, nahm die holländifche Befagung, die %. Nov. 
dergleichen nicht vermuthen Fonnte, gefangen, drohete der Stade 1712 
mit Bombarbement, erzwang bie Huldigung und feste dann 
die holländifchen Truppen in Freiheit. Die Generalftaaten be> 
klagten fich zwar bitter über diefes gewaltfame Verfahren, eben: 
fo befchwerten ficy die übrigen Vormuͤnder des Prinzen von 
Naffau, doch wurde damit nichts erreicht, ald daß Preuffen 
fein Recht darlegte und bewies, das Beſatzungsrecht Hollands 
fei gegen die Neichögefege, worauf bid Ende des Jahres noch 
eine holländifche Befagung neben der preuffiichen, die das 
Schloß allein inne hatte, in der Stadt blieb, bis auch fie 
abzog '). 

In mehrfacher Verbindung und Wechfelmirfung mit den 
Ereigniffen des fpanifchen Erbfolgekriegs fanden, vorzüglich für 
den preuffifhen Staat, wie wir ſchon gefehen haben, bie 


1) Lamberty VII. p. 566 ff. u. 592 ff. 
Stengel Gef. d. Preuffifh. Staats. TU. 10 
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nordifchen Verhältniffe. Diefe waren an fich ſchon wegen ber 
verfchiedenen Abfichten Peters von Rußland, Friedrichs von 
Dänemark und Auguft3 von Polen und Sachen, Karl XI 
gegenüber verwidelt genug, wurben ed aber noch mehr durch 
die Beziehungen zu den Mächten, welche den fpanifchen Erb: 
folgefrieg führten. Die gegen Frankreich verbündeten Fürften 
winfchten den Frieden im Norden herzuftellen, weil der Krieg 
dort, bei Annäherung an die Grenze Deutfchlands die Fuͤh⸗ 
rung des Kriegs gegen Srankreich erfchwerte und unficher machte. 
Vorzüglich feit Ludwig XIV. im entfchiedenen Nachtheile gegen 
die Verbündeten war und daher den fiegreichen Karl auf jede 
Weiſe an fich zu ziehen fuchte‘), um dadurch dem Kriege eine 
ganz neue Wendung zn geben, kam Alles darauf an, den ver 
wegenen Schweden vom Weiten ab nach dem Dften hinzulen= 
fen. Aufferdem fürchteten die Verbündeten, der zu jedem Schritte 
‚fähige Auguft von Sachſen möchte fich, wie er mehrmals drohete, 
mit Frankreich vereinigen. | 

Karl dachte wirklich nur daran, feinen perfönlichen Empfin- 
dungen nachzugeben und Rache an denen zu nehmen, welche 
ihn auf fo unrechtmäßige Weife angegriffen hatten. Die gros 
Gen Erfolge feiner Waffen hatten feine Neigung zum Kriege 
erhöhet, ihm die Zuverficht der Unüberwindlichkeit feines Heers 
gegeben und Verachtung feiner Gegner eingeflößt. Selbft 
furchtlos, ja bis zur Tolfühnheit verwegen, glaubte er mit 
feinem Heere, das ihn anbetete und blindlingd vertrauete, Als 
les unternehmen zu koͤnnen, was ihm einfiele. Wider den 
prunfenden und luftgierigen ehr und gewifjenlofen Auguft, der 
ihn auf fo verrätherifche Weife überfallen hatte, war der eins 
fache, der Wolluft unzugängliche ehrliche Karl vorzüglich auf: 
gebracht und entfchloffen, ihn vom Throne zu floßen. Er 
jagte ſich mit ihm in Polen herum, bis fich bier eine Partei 
gegen Auguft bildete. Von allen deutfchen Fürften war dabei 
auffer Auguft, deſſen Sachfenland doch durch weitere Entfers 
nung und fremde Grenzen gedeckt ſchien, Feiner durch feine 
Lage und eingegangene Verbindungen‘ näher betheiligt, als 
Friedrich I. 


1) Auch die mwolfenbüttelfchen Herzoge arbeiteten daran. Lam- 
berty I. p. 704. 


# 
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Diefer war, wie wir gefehen haben, weit mehr für Dä- 
nemarf und Auguft geflimmt, ‚weshalb auch erft im I. 1703 
Karl XU. nicht ohne Schwierigkeiten und Opfer bewogen wurde, 
die preuffifche Königswürde anzuerkennen. Friedrich hätte fich 
vielleicht, da er Augufts verzweifelte Sache doch aufgeben 
muffte, nun näher mit Karl verbunden, doch der Verfuch, den 
er bald darauf machte, die Hand der Schwefter und wahr: 
fcheinlihen Erbin Karls für feinen Kronprinzen zu erhalten, 
hatte feinen Erfolg, weil Hannover, das nebft Zelle in enger 
Berbindung mit Holftein» Gottorp und Schweden war, und 
eine Partei in Schweden felbft das hinderte). So blieb 
zwifchen Preuffen und Schweben ein immer noch einigermaßen 
gefpanntes Verhaͤltniß. Wäre Preuffen damald von einem 
wahrhaft ſtaatsklugen Minifter geleitet worden, fo würde es 
feine Truppen nicht für das Intereffe der gegen Frankreich ver: 
bündeten Mächte faft nur um leicht verfchwendeter Subfidien 
und einiger Nebenvortheile willen hingegeben, ſondern ſich auf 
Erfüllung feiner Verpflichtungen gegen Defterreich befchränft und 
feine Übrige ganze Macht auf die ihm vorteilhafte Anordnung 
der norbifchen Angelegenheiten verwendet haben’), aus denen 
ed fuͤr fich viel mehr Nutzen ziehen konnte, ald aus dem glüds 
lichften und offenbar nur zum Vortheile Defterreichs, Englands 
und Hollands geführten Kriege mit Frankreich. 

Peter I., fogar von Dänemark verlaffen und midtrauifch 
gegen den verfchwenderifchen Auguft, der die Subfidien nicht 
auf das Heer, fondern für feine Maitreffen verwendete, Enüpfte 
unter Bermittelung des preuffifchen Gefandten in Moskau Fries 
densverhandlungen mit Schweden an und wollte fich mit. einem 
Hafen in Finnland begnügen. Unter dieſen Umftänden regte 1704 
um fich zu retten der zu Allem fähige Auguft felbft in einer 
Unterhandlung mit Karl XII. die Zheilung Polens an. Es 
ift befannt, daß Karl Guftav von Schweden während feines 


1) Lamberty III. p. 356. Eoſanders von Goͤthe Neffe, ber 
Graf Lilierodt, damals in preuffifchen Dienften, war deshalb nach Schwer 
den geſchickt worben, 

2) Man fcheint doch einen Augenblid daran gedacht zu haben, tes 
nigftens glaubte es im 3. 1705 Marlborough, ber Friedrich davon ab: 
brachte. Eore Il. S. 286, 

10 * 
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Kriegs mit Polen in neuerer Zeit zuerft daran dachte, Polen 
zu theilen, um dadurch feine Zwede zu erreichen. Wer hätte 
aber ahnen können, daß nicht ein Feind, fondern der eigene 
König einen folchen Entwurf würde wieder aufnehmen koͤnnen. 
Sn der That erbot fih Auguft zum Frieden und dur eine 
Zheilung Polens Karl XI. Genugthuung zu geben. Als das 

ohne Erfolg war, fchloß er mit dem Zaar ein neued Buͤndniß 
gegen Karl'). Viele ohnehin durch den von ihnen nicht ver- 
anlafften Krieg dufferft verlegte und gedrüdte Polen, als fie 
den Anfchlag ihres Königs zur Theilung des Reichs erfuhren, 
wurden mit Recht fo erbittert auf ihn, daß fie fih in Wars 
ſchau conföderirten und den Thron für erledigt erklärten, wäh: 
rend fie dagegen von Augufts Partei für Verraͤther audgerus 
fen wurden. 

Karl XU. wollte Safob, den älteften Sohn König So: 
hanns II. Sobiesfi auf den Thron fegen, der mit feinen bei- 
den jüngeren Brüdern in Ohlau in Schlefien lebte, welches 
ihnen ber Kaifer verpfändet hatte. Jakob hatte, aufge 
bracht über die ungerechte Behandlung, welche er von Auguft 
erfahren, fich fchon im J. 1701 in Karld XII. Schuß bege- 
ben. Auguft erhielt Nachricht davon und ließ ihn in Ohlau 
überfallen und mit feinem Bruder Konftantin auf den Königs: 
ftein bei Dresden bringen. Vergeblich bot nun Karl wieder: 
holt Alerander Sobieski, dem dritten Bruder, welcher der Ge- 
fangennehmung durch die Flucht entgangen war, die Krone 
an?). ALS diefer fich weigerte fie anzunehmen, veranlafite er 

12. Juli die Erwählung des Stanislaus Lescinski, Palatind von Po: 
1704 fen. Ueberall wohin die ſchwediſchen Waffen, die Furcht 
vor ihnen oder das Intereſſe für fie reichte, wurde Stanislaus 
anerkannt, auch auf Drohung Schwedens, um nicht feindlich 
behandelt zu werden, in dem damals fo wichtigen Danzig. 
Um biefe Stadt, für welche fi des Handeld wegen die Sees 
mächte fehr intereffirten, vor fchwebifchen Erprefiungen und 


1) Hoyer, L ©. 104. Der neue Bund wurde 30. Auguft 1704 
zu Warfchau gefchloffen. 

2) ©. meine Beiträge zur Gefchichte der Familie Sobieski in Schlof: 
fers und Berchts Ardive, Bd. V. ©. 345. 
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Auguſts Rache zu ſchuͤtzen, fchloß Friedrich I. einen geheimen 26. Sept. 
Vertrag mit ihr und verpflichtete fich, ohne daß dadurch ihr 
Verhaͤltniß zu Polen geändert werden folle, ihr auf zehn Sahre 
beizuftehen, ald wenn fie feine Stadt wäre, ihr 2000 Mann 
und nöthigenfalld noch mehr Truppen auf ihre Koften zu über: 
laffen, welche der Stadt fchwören follten. Der König gab ihr 
Gewähr für alle Folgen, die aus ihrem Zutritte zur Partei 
be3 Stanislaus entfpringen koͤnnten und feine Truppen erhiel⸗ 
ten freien Durchzug durch dad Gebiet der Stadt, welche ver: 
möge eined abgefonderten Artikels ihm unter der Hand Rekrutirun⸗ 
gen in ihrem Gebiete erlaubte und ihm jährlih 5000 Thaler 
Schuggeld zahlte, wogegen der König bei feinen Subfidienver- 
trägen mit ben Seemächten diefe zur Gemährleiftung feines 
Bündniffes mit der Stadt Danzig bewog). Ald nun bie 
Schweden unter mancherlei Vorwaͤnden ihre Geldfoderungen 
an Danzig erneuerten, fo fand das durch Friedrich I. einigen 
Schuß. 

So fehr fih nun auch Peter I. und Auguft bemühe: 
ten, Dänemark zum Kriege gegen Schweden zu bewegen und 
Preuffen in ihr Buͤndniß zu ziehen, fo war das doch vergeblich, 
weil Friedrich I. nichtd gegen Karl XI. unternehmen wollte 
und durch die Gemwandtheit Marlboroughd und Eugens bei 
deren mehrfacher Anwefenheit in Berlin, wie wir gefehen 
haben, immer tiefer in das Intereſſe der Verbündeten gegen 
Frankreich verwidelt wurde, fo daß er nur kurze Zeit daran 
denken konnte, ernftlicher in die nordifchen Angelegenheiten eins 
zugreifen, welche ihm unftreitig weit mehr Ausfichten zur Vers 
größerung boten, ald auch der glüdlichfte Erfolg eines Kriegs 
mit Frankreich. Doch wurde, wie man verfichert, damals von 
Seiten Preuffend Karl XI. vorgefchlagen, zur Befeitigung des 1705 
Streites zwifchen beiden Königen von Polen an Stanislaus 
Lithauen, an Auguft Polen zu geben, was indeffen Karl XI. 
ebenfo wie den Antrag des darlıber aufgebrachten Auguft ver 


1) Lamberty IV, p. 254. Anfänglid) nahmen die Seemädhte, 
Defterreihh und Preuffen, Danzig in ihren Schus, dann aber, als fie bie 
Bedingungen bed geheimen Vertrags mit Preuffen nicht erfuhren, ver: 
weigerten fie die Gewährleiftung. Gralaths Geſchichte von Danzig 
3b. II, S. 230. 
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warf, bad polnifche und brandenburgifche Preuffen vereint an 
Stanislaus zu geben, wogegen auc die Seemächte waren '). 
Indeſſen fcheint feitdem der Gedanfe an eine Theilung Polens 
im preuffifchen Gabinete eine Zeit lang durch den Minifter Il⸗ 
gen wach erhalten worden zu fein und nur daraus die Politik 
Preuffend im Norden richtig erklärt werden zu Fünnen. 

Neue Streitigkeiten zwifchen dem herzoglichen Haufe Hol: 
ftein: Gottorp und dem Könige von Dänemark über den Beſitz 
des Bisthums Luͤbeck droheten, ald der König Friedrich IV. 
fih Eutind mit Gewalt bemächtigte, hier mit einem Wieder⸗ 
ausbruche des Kriegs, indem Holftein die Gemährleifter des 
travendahler Friedend, unter denen Preuffen, aufrief?). Der 


unermuͤdliche Patkul nahm dieſe Gelegenheit wahr und ent- 


17. Der. 
1705 


warf nun in Dresden ald ruffifcher Bevollmächtigter nebft dem 
fächfifchen Generale Flemming ein Buͤndniß mit Dänemarf, 
um. Schweden Alles, was es feit 130 Jahren erworben, zu 
entreiffen. Auch Friedrich I. follte dafür gewonnen werden, 
als Patkul ganz unerwartet gefangen geſetzt wurde, weil er 
ſich bei dem Könige Auguft durch offene Vorftellung über die 
Verſchwendung der von Peter I. erhaltenen Subfidien verhafft 
gemacht hatte und mit dem Faiferlichen Hofe in Unterhandlung 
getreten war, um diefem 13,000 in Sachſen befindliche Ruffen 
in Sold zu geben. Es wird behauptet, er fei der Art, wie 
die Staatsangelegenheiten am Hofe Auguft3 betrieben wurden, 
uͤberdruͤſſig geweſen und da feine wie aller Fremden Sicherheit 
in Rußland nur vom Leben Peterö I. abgehangen, habe er 
unter dem Scheine, an einem neuen Bündniffe gegen Karl AI. 
zu arbeiten, fich mit dieſem ausföhnen und zuvoͤrderſt unter 


preuſſiſcher Vermittelung ‘den Frieden zwifhen Rußland und 


Scmeden herftellen wollen, daher auch vorher die ruffifchen 

Zruppen in Sacfen dem Könige von Preuffen angeboten. 

Der Minifter Ilgen und deſſen Schwiegerfohn Marſchall wä- 

ren auf feine Entwürfe eingegangen’). Wie dem nun auch 
1) Lamberty II. p. 688. Hoyer I. ©. 104. 


2) Lamberty III p. 630 ff. Hoyer I. ©. 109 ff. 
8) Schulenburgs Leben I. ©. 44 ff. enthält neue, wichtige Auf⸗ 


ſchluͤſſe über Patkuls Umtriebe, obwohl der Verfaffer partelifch für ben_. 


in jeber Beziehung moralifch verächtlichen Auguft ift. 
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fi, die Schweden fchlugen bald darauf den fächfifchen Gene: 
ral Schulenburg bei Srauftadt aufs Haupt, Dänemark fonnte 15. Behr. 
nicht mehr auf den Beiftand des felbft unmittelbar bedroheten 1706 
Sachſens rechnen und verzichtete gegen Entfchädigung auf das 
Bisthum Lübel, zu Gunften des Adminiftratord von Holftein- 
Gottorp, für den ſich auch Friedrich I. erklärt hatte. 

Karl befhloß nun in Sachfen einzubrechen, da er auffer: 
dem Fein Mittel fand, den König Auguft völlig zu bezwingen. 
Er zog von Oſtrowo aus an bie fchlefifche Grenze hin bis 
Rawa, überfchritt fie bier, weil der Kaifer den Sachſen ges 
fattet Hatte, durch Schlefien zu gehen, um Schweden anzugreis 
fen, ohne Anfrage, rückte fehnell über Herrnftadt auf Steinau, 
ging hier Über die Oder, dann bei Löwenberg und Greifenberg 
vorbei über den Queis in die fächfifche Lauſitz und weiter. 
Widerftand fand er nirgends, wohl aber wurde er in Schle: 
fin von Seiten der Proteftanten mit großer Liebe empfangen. 

Den evangelifchen Schlefiern war ed, wie wir weiter oben 
gefehen haben '), nicht gelungen, im weftfälifchen Frieden für 
die Erhaltung ihres Glaubend mehr zu erwirken, als völlig 
freie Religionsuübung in den vier Fürftenthümern Liegnig, Brieg, 
Wohlau und Deld und in der Stadt Breslau, ferner drei foge: 
nannte Friedenäfirchen vor den Städten Schweidnig, Sauer 
und Glogau, endlid daß in den dem Kaifer unmittelbar zu: 
ſtehenden Fuͤrſtenthuͤmern nur die evangelifchen Grafen, Herren 
und Adelige und zwar nur in der Nachbarſchaft aufjerhalb des 
Landes follten ihren Gotteödienft üben dürfen, ohne in Stra: 
fen zu verfallen, während fich gegen bie übrigen Bewohner der 
Kaifer das fogenannte Reformationsrecht, d. h. fie zu feinem 
Glauben oder zum Auswandern zu zwingen, vorbehielt. Un: 
geachtet der rührendften und demüthigften Bitten der evangelis 
fhen Untertbanen und der Verwendung ber Fürften ihres 
Glaubens wurden ihnen, unter thätiger Betreibung der überall 
gegen die Proteftanten fo feindfeligen Jeſuiten, in fämmtlichen 
unmittelbaren Fürftenthimern durch eine fogenannte Reductions⸗ 
commiffion ihre Kirchen, allein in Niederfchlefien gegen 600, ge: 
nommen, ihre Geiftlihen aus dem Lande gewiefen und ihnen 


1) 2. II. ©. 56. 
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(1669 und 1680) auch der Beſuch aller auswärtigen Kirchen, 
welcher früher nur erfchwert worden war, bei hoher Strafe 
gänzlich verboten. Im Innern des Landes, vorzüglich im Ges 
birge, wurde in Wäldern und fonft abgelegenen Orten der 
Gottesdienft verrichtet. Alle Strafgebote konnten das nicht völ- 
lig verhindern, da gemäßigte Katholiken felbft die Härte fols 
cher Verfügungen misdilligten. Andere Proteftanten, vorzuͤg⸗ 
lich aus Oberfchlefien, zogen haufenweife 12 — 20 Meilen 
weit zu einer evangelifchen Kirche. Selbft die im J. 1669 
vom Kaifer noch geftatteten Hausandachten wurden von den 
Beamteten häufig geftört, Beſchwerden nicht angehört oder 
blieben unbeacdhtet. Gegen die Faiferliche Erlaubnig wurden 
die Evangelifchen gezwungen, in Fatholifchen Kirchen taufen 
und trauen zu laffenz; wo fich das nicht durchführen ließ, wur⸗ 
ben fie mit hohen an die Fatholifchen Kirchen zu entrichtenden 
Zauf:, Trau- und Begräbnißgebühren befteuert. Sie mufften 
die Fatholifchen Feiertage mit feiern, die Kirchen mit befuchen, 
an dem Gottesdienfte und den Proceffionen mit Theil nehmen. 
Schreiender Drud und Gewaltthätigfeiten wurden dabei von 
einzelnen Beamteten, Gutöbefigern und Herrfchaften verübt. 
As nun viele Evangelifche ausmwanderten, fo befahl der Kais 
fer fie zuruͤckzurufen und gab Zuficherungen, die vielleicht ans 
fänglicy aufrichtig gemeint waren, allein gegen eigenmächtige 
und fanatifhe Beamtete und Herrfchaften nicht fchüsten. Die 
Gewaltthätigkeiten des Abts von Gruͤſſau gingen fo weit, daß 
er feinen Unterthanen in zwei Dörfern (Reichhennersdorf und 
Zieder) endlich (1687) eine Frift von vier Wochen feßte, um 
Fatholifch zu werden und die demüthigften Bitten, fie, ſo hoch 
er wolle, mit Frohndienften zu belaften, allein bei ihrem Glaus 
ben zu laffen, nicht beachtet. Sie wanderten daher, 800 
Köpfe ſtark, aus und begaben fich in die Oberlaufig und in 
dad Brandenburgifche, wie ſchon vorher (1673) 800 Leob⸗ 
fhüßer auögewandert waren. Auch bei Erbauung der drei fos 
genannten Friedensfirchen und der Einrichtung ihres Gottes⸗ 
bienfted wurden fie vielfach chifanirt und gefränft. 

Als nun nach dem Auöfterben der Piaften von Liegniß, 
Brieg und Wohlau (1675) deren Länder als dem Kaifer heim: 
gefallen angefehen wurden, gab dieſer zwar ben Ständen 
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(15. Juli 1676) die feierliche Verficherung, daß er die der augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion zugethanen Stände der drei Fürftenthü- 
mer wider den prager Nebenreceg, den meftfälifchen Frieden 
und bie darauf. erfolgten Faiferlichen Refolutionen zu befchwes 
ven oder befehweren zu laſſen nicht gemeint fei, allein von dem 
Grundfage auögehend, dag ihm nun auch in biefen drei Fürs 
ſtenthuͤmern das fogenannte Reformationsrecht wie in den übris 
gen zuftehe, obwohl er das noch im 3. 1666 dem Herzoge Friedrich 
von Liegnig abgefprochen hatte, wurden, num die evangelifchen 
Pfarren der Kammergüter nach dem jedesmaligen Abfterben ihs 
red Inhabers, dann im J. 1692 alle Pfarren Tandeöherrlichen 
Patronatd mit Fatholifchen Geiftlichen befegt, den Städten ihr 
Patronatrecht flreitig gemacht, daß viele ihre evangelifchen 
Kirchen verloren, und daſſelbe, obwohl nicht mit fo günftigem 
Erfolge, auch gegen die Patronatrechte der evangelifchen Rit— 
terſchaft verfucht. Alle obrigkeitlichen Aemter und Magiftrats- 
fielen in den Städten wurden mit Katholifen befegt,. den 
Pupillen Fatholifche Vormünder gegeben, bei gemifchten Ehen 
mufften, wenn auch nur der Vater Eatholifch war, alle Kinder, 
wo der Vater evangelifch, wenigftens die Töchter Fatholifch er⸗ 
zogen werben. Klagen und Befchwerden ſowohl der Unter 
thanen ald evangelifcher Fürften, vorzüglich der brandenburger 
und Sachſens, waren entweder völlig vergeblich oder bewirk— 
ten nur Raiferliche Befehle, die man nicht ausführte, offener 
Widerſtand des Volks, wo er fich zeigte, wurde leicht mit Ge: 
walt unterdrückt, ſchwere Strafen über widerfpänftige Evange— 
liſche verhängt. und foviel als möglich ohne viel Auffehn zu 
erregen gethan, um ben Proteflantismus in Schlefien völlig 
auszurotten '). 

Schon der große Kurfürft hatte (1669 und 30. März 
1676) den Kaifer an die fchönen Worte feines trefflichen Ahn: 
bern Marimilian IL erinnert: daß Gott allein Herrfcher über 
dad Gemiffen fei, Noch mehr hatte fich Friedrich TIL ver 
evangelifchen Schlefier angenommen und (12. Sanuar 1703) 
dem Kaifer gefchrieben: die unmäßige Bekehrungsſucht der 


1) Worbs, bie Rechte der evangelifchen Gemeinden in Schlefien 
©, 86 ff. 
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Batholifchen Geiftlichkeit habe oͤfters Werorbnungen gegen bie 
Evangelifchen erwirkt, doch fei auf Verwendung feines Vaters 
und anderer evangelifchen Fürften Milderung eingetreten. Er 
habe den Katholifen in feinen Landen Manches über den vers 
tragenen Fuß vom I. 1624 eingeräumt und bulde Klöfter, 
Stifter, Pröpfte und Geiftliche, auch wo er das nicht nöthig 
babe, doch nur auf fo lange, ald an anderen Orten gleiche 
Verträglichkeit herrſche. Seit einiger Zeit nun wären in Un» 
garn, ber Pfalz und Schlefien unbarmherzige Neuerungen vor: 
gegangen, die Beamteten und Geiftlichen brächten aus erceffi- 
ver Bekehrungsſucht die zur gänzlichen Vertilgung der Evans 
gelifchen ehemald ergangenen dann aber fuspendirten Verord⸗ 
nungen, unftreitig ohne bed Kaifers Wiffen, in Ausübung. 
Die vielen Auswanderungen der Schlefier in dad Branden⸗ 
burgifche bezeugten den Drud hinlänglih. Ehemals hätten 
fie in fiebzehn Städten Kirchen gehabt, jest kaum noch in 
fünf, feit dem 3. 1675 wären an 50 Kirchen eingezogen und 
die Evangelifhen würden unmaͤßig gedrüdt, wie er näher nach» 
wied. Daher habe der König nicht umhin gekonnt, feiner Vor⸗ 
fahren und anderer evangelifhen Staaten Beifpiele gemäß, 
dem Kaifer die Religionsbefchwerden der Evangelifchen in 
Schlefien, Ungarn und der Pfalz zu überreichen und fich bes 
fonders für Schlefien nochmald zu verwenden, namentlich für 
zwei unmlindige geborene Schlefier von Köderig, die er zu 
feinen Pagen angenommen, da er hoffe, es werde nicht Ernſt 
fein, was ber wohlauifche Landeshauptmann geradezu erklärt: 
es komme nicht darauf an, daß fie geftellt, fondern daß fie 
im Fatholifchen Glauben erzogen würden! Es wiederholte bald 
darauf feine Verwendung für die Evangelifchen in Ungarn und 
Schlefien (6 Oct. 1705) '). 

So gut gemeint diefe wie anderer evangelifhen Staaten 
Verwendungen fein mochten, fo Eonnten fie doch nur im Ein: 
zelnen und höchftend den Erfolg haben, daß die Beamteten 
inftruirt wurden, bei ihrem Verfahren alles Auffehn und Das 
durch die Verwendung der evangelifchen Fürften zu vermeiden. 
Im Ganzen dauerte der kaum zu ertragende Drud fort. Als 


4) Schlefifche Kirchenpiftorie I. S. 436 u. 445. 
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daher Karl XII. bei Steinau uͤber die Ober ging, waren uns 
zählige evangelifche Schlefier am Ufer des Stroms verfammelt, 
umgaben den König weinend, wünfchten ihm taufendfachen 
. Segen und befchworen ihn, fich ihrer zu erinnern, die wegen 
ihres Glaubens unterdrüdt würden, was ihnen ber König auch 
mit Hand und Mund verfprah. Nachdem er in  Altrans 24. Sept. 
ſtaͤtt Auguft zum Frieden gezwungen, den biefer im Voraus 1706 
befchloffen nicht zu halten und nur eingegangen war '), um 
bie Schweden möglichft bald aus feinem Erblande zu entfer= 
nen, lagerte fih, während feine Generale den Krieg gegen 
Peter I. fortführten, Karl mit feinem Heere bequem in Sach⸗ 
fen, zunächft dazu veranlafft durch Auguſts zweideutiges, ja 
verrätherifches Benehmen, dann durch die Vermwidelung der 
politifchen Verhaͤltniſſe der weftlichen Mächte. Einerſeits muſſten 
ber Kaifer und die Seemächte die Entfernung Karl XU. wüns 
fhen, damit nicht die durch feine Anmwefenheit erregte Beſorg⸗ 
nig die zundchft bedroheten deutfchen Fürften, Sachſen und 
Brandenburg und deren Nachbarn, dann wohl das Reich ins 
gefammt von der Theilnahme am Kriege gegen Frankreich ab- 
bielte,- dann aber befürchteten die Verbündeten, Karl werde fich 
wohl gar bewegen laffen, unmittelbar einzugreifen und fich 
mit Frankreich verbünten, was dem gefammten bis dahin 
von ihnen glüdlich geführten Kriege eine völlig veränderte Ges 
ftalt gegeberr haben würde. Das machte die Lage ded Kaifers 
böchft peinlih. Ungarn war im Aufftande, die Eovangelifchen 
in Schlefien in großer Bewegung, die Baiern griffen haufen 
weife zu ben Waffen, Billard rüdte mit einer franzöfifchen 
Armee bis zwölf Meilen von Nürnberg vor und lud Karl XIL 
ein, zu ihm zu floßen, Ludwig XIV. that Alles, diefen zu ges 
winnen und erkannte auch den Stanislaus Lescinski als Koͤ— 
nig von Polen an?) Ganz Europa fah mit der höchften 
Spannung auf den jungen allen Zodungen auffer denen des 
Ehrgeized unzugänglichen Helden, der mit 20,000 Mann feis 
ner unbefiegten Krieger mitten in Deutfchland fland, wohin er 


1) Hoyer 1. ©. 117. 


2) Hoyer 1. ©. 143. Lamberty I. p. 569. Gore’s Marl: 
borough II. ©. 286. Villars Mem. II. p. 224, vergl. TIL. p. 234. 
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ohne Anfrage gegangen war, ohne Erlaubniß einzuholen blieb. 
Das Schidfal Europas ſchien in feine Hand gegeben zu fein. 
Sn feinem Hauptquartiere zu Altranftadt, einem unbebeuten= 
den Dorf unfern Leipzigs, fah man die Fürften und Staats⸗ 
männer faft aller europäifchen Höfe ſich drangen. Friedrich I. 
ſchickte den auf mehrfachen Sendungen an fremde Höfe er: 
probten wifjenfchaftlich fehr gebildeten und höchft achtbaren ge⸗ 
heimen Rath Freiheren von Pringen und ben fchlauen Gene: 
ral Grumbkow hin. 

Karl wollte feinen Weg gehen und einen proteftantifchen 
Bund mit England, Preuffen, Dänemark!) und Hannover 
ſchlieſſen. Marlboroughs perfönlicher Gewandtheit gelang es, 
indem er den einflußreichen Grafen Piper durch eine Penfion 
gewann, die deſſen Gemahlin annahm, ben König davon abs 
zubringen und jedenfall fo weit für die Verbündeten zu ges 
winnen, baß er fich jeder Einmifchung in den Krieg wegen 
der fpanifchen Erbfolge enthielt ?). Friedrih I. erfannte (wie 
Hannover) den Stanislaus ald König an?) und ed gelang 
ihm darauf, vorzüglich dur Marlborough, mit Karl ein 
immermwährendes auch beider Nachfolger verpflichtendes Buͤnd⸗ 
niß zu gemeinfchaftlicher Bertheidigung ihrer Länder zu fchlieffen, 
wozu der gegenfeitige Beiftand auf 7000 Mann beftimmt 
wurde, welche unter Umftänden vermehrt werden follten. Haupts 
fächlich vereinigten fich beide Könige, dahin zu arbeiten, daß 
die Proteftanten in Ungarn, Polen, der Pfalz und Schlefien 
ferner nicht gebrucdt würden. Finde Friedrich I. angemeffen, 
zu Gunften der von anderen Fürften gedruͤckten Lutheraner und 


1) Hoyer I. ©. 148, 
2) Marlboroughs Leben von Gore. II. ©. 286 u. 302. 


8) Tagebuch Peters I, $. 152. Noch im 3. 1705 hatte Friedrich 
das verweigert, wie feine dem König Auguft gegebene Erklärung zeigt. 
Theatr, Europ. XVII, p. 186. Zaluski epist. III. p. 645. Doch am 
9. Febr. 1707 gratulirte er Stanislaus auf deffen Schreiben vom 29. Nov. 
1706, zur Eöniglihen Würde, ebenfo Kaifer Iofepy. Zaluski epist, 
II. p. 803. Es wurde damals wieder ein untergefchobener Vertrag be: 
kannt gemacht, nach welchem Friedrich an Stanislausg Truppen und 
Geld gab, diefer ihm dagegen das polnifche Preuffen abtrat. Lam- 
berty IV, p. 444 
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Reformirten Repreffalien gegen feine Fafholifchen Unterthanen 
anzuwenden, fo verfprach Karl, mit ihm gemeinfchaftliche Sache 
zu machen. Im Frieden mit Sranfreich folle die den Evangeli- 
fchen fo nachtheilige Claufel des vierten Artifeld im ryswicker 
Frieden vernichtet, der weſtfaͤliſche Friede aber aufrecht erhal- 
ten, England und Hannover biefem Vertrage beizutreten eins 
geladen werden. In einem abgefonderten Artikel wurden die 
Streitigkeiten beider Höfe uͤber das Directorium des niederfächs 
fifchen Kreifes dadurch befeitigt, daß jährlich zwifchen beiden 
gewechfelt werden ſollte). König Friedrich I. war über das, 
was hauptfählid Marlborough in Altranftädt ausgerichtet, fo 
froh, daß er diefem einen Ring fchenkte, welcher 1000 Pfund 
Sterling werth war?). 

Auch an den Bemühungen Karl, den Proteftanten in 
Scleſi ien ihre Religionsfreiheit zu ſichern, nahm Friedrich I. 
fowie die Königin von England und die Generalftaaten leb: 
haften Antheil. Der Kaifer fah fich in feiner fchwierigen Lage 
bei der Drohung des entfchloffenen Karl, ald Schirmvogt3 ber 
Proteftanten in Deutfchland, auf feinem Ruͤckmarſche in Schles 
fien zu bleiben, bis feine felbft von gemäßigten Katholiken für 
gerecht gehaltenen Foderungen erfüllt fein würden ’), genöthigt, 
den unter dem Namen der altranftädtifchen Eonvention bekann⸗ 22. Aug.u. 
ten Vertrag abzufchlieffen. Durch biefen wurde beftimmt, mr 


1) Martens, Recueil Supplem. T. I. p. 73 aus Nordberg 
T. II. p. 431, N. 117. Dod hat Norbberg die Ratification der 
Separatartifel nicht, welche am 26. Auguft erfolgte. Der Vertrag wurde 
preuffifcherfeits von Wartenberg, Ilgen und Pringen in Berlin abs 
geſchloſſen. 

2) Coxe II. ©. 816. Marlborough hatte auch mit dazu gewirkt, 
daß Friedrich I. Neufchatel erhielt. Daf. S. 366. 


8) Der humane und rechtliche, allerdings dem römifchen Stuhle und 
den Zefuiten daher auch fehr verhaffte Eugen fchrieb 29. Dec. 1706 an 
den Grafen Sinzendorf: „Die Foderungen bes Königs von Schweden 
wegen ber Freiheit der Proteftanten in Schlefien find an ſich gar nicht 
übertrieben. Wenn ich Alles verftehe, fo geht es mir doch nicht ein, wie 
man bie geheiligte Religion zum Dedimantel des politifchen Intereffe ober, 
um mich deutlich zu erklären, Ungerechtigkeiten machen kann!’ Das wür- 
den ihm ber römifche Hof und die Iefuiten Leicht haben deutlich machen 
Eönnen. Werke II. ©, 29. 


7. Febr. 
1709 
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bie Religiondfreiheit der Evangelifchen, wie: weit fie im wefts 
fälifchen Frieden feftgefegt worden, folle erhalten und Alles in 
den Stand gefegt werben, wie es damald geweien. Daher 
erhielten die Evangelifchen in den Fuͤrſtenthuͤmern Liegniß, 
Brieg, Wohlau, Deld und Breslau 118 ihnen feitdem ent: 
riffene Kirchen zuruͤck und niemals follten ihnen Kirchen oder 
Schulen wieder genommen werden. Sie durften in den drei 
Friedenskirchen fo viel Pfarrer ald 'nöthig artftellen, dabei 
Zhürme bauen, Gloden brauchen und Schulen errichten. Die 
Evangelifchen waren nicht mehr verbunden, nach Entrichtung 
der Stolgebühren, die Fatholifchen Geiftlichen zu Amtöverrich- 
tungen zu gebrauchen, fondern durften fich der ihrigen bedienen. 
Auch Eatholifhe Einwohner in evangelifchen Pfarrfprengeln 
follten, was dem Geiftlichen gehöre, entrichten, den evanges 
lifchen Mündeln Feine Fatholifchen Wormünder aufgebrungen, 
fie nicht zur Fatholifchen Kirche gezwungen oder gar in Klöfter 
gefteckt werden; Kirchenfachen der Evangelifchen gehörten von 
nun an vor bie neu zu. errichtenden evangelifchen Conſiſtorien. 
Die öffentlichen Aemter folten auch von Evangelifchen ver: 
waltet werden bürfen und diefen nicht verwehrt werben, ihre 
Güter zu verkaufen und auszumwandern '). , 

Ohne Beachtung der gegen Gewiſſensfreiheit und jedes 
rechtliche Verhältniß zwifchen Katholiken und Evangelifchen ges 
wöhnlichen Proteftation des Papftes ?) wurde nach vielfachen Ver: 
bandlungen von ben Faiferlichen und fchwebifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten ein Erecutiondreceß abgefchloffen, welcher nähere Be: 
flimmungen über die Ausführung der in der altranftädter 
Convention feltgefegten Puncte enthielt, in welchen noch manche 
einzelne günftige Beſtimmungen für die Evangelifchen erwirkt 
wurden. Sie erhielten die Stadtkirche und Schule in Gold— 
berg zurüd und es wurde ihnen geftattet noch ſechs Kirchen, 
in Sagan, Freiftadt, Hirfchberg, Landshut, Militfch und 


1) Oft gebrucdt, au bei Lamberty T. IV. p. 473 ff. Die " 
Nachweiſungen, wo die hierher gehörigen Actenftüde zu finden, hat 
Walther S$Silesia diplomatica T. I. p. 100 ff. Die meiften ftehen in 


der Schlefifchen Kirchenhiftorie. Frkf. 1708, 2 Bde. 


2) Breve Clemens XL vom 10. Sept. 1707. Schlefifche Kirchen- 
biftorie Bd. IL. ©, 461. 
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Zefhen in der Art wie die brei dlteren Friedenskirchen zu 
erbauen, wofür fie indeffen noch über 400,000 Floren an den 
Faiferlihen Hof, theils ald freimiliges Geſchenk, theild als 
Darlehen, auch an Schweden nicht unbedeutende Summen 
entrichteten. Dennoch war ihre freudige Begeifterung unges 
mein groß und es immerhin ein fehöned Zeichen der im Gans 
zen gemäßigten Gefinnung Joſephs J., daß er auch nachdem 
Karl XI. nicht mehr zu fürchten war, ben Vertrag audführte '). 
Peter I. höchft aufgebracht über den König Auguft, den Mai 
er der Treulofigkeit befchuldigte, bot nun die polnifche Krone 1707 
dem Prinzen Eugen von Savoyen an, ber fie eben fo befchei: 
den als Elug ablehnte?). Jakob Sobiesft bewarb ſich, nach: 
dem er in Freiheit gefegt worden war, bei Karl XIL um ben 
polnifchen Thron, was diefer bel aufnahm, weshalb er fich 
nun mit Peter I. verband, der ihm große Wortheile zuficherte. Juni 
Auf Abrathen des Kaifers, feines Schwagerd gab er indeſſen 
feine Entwürfe wieder auf?) und Peter trug mit gleich un- 
günftigem Erfolge dem Ragoczi die Krone an*), ald Karl bes Juli 
reits aus Sachfen abmarfchirte, durch Polen gegen ihn 308, 
| dann bei Pultawa gefchlagen wurde und auf das türkifche Ges 
biet flüchtete. — 
Auguft hatte nie daran gedacht, den in Altranſtaͤdt 
eingegangenen Frieden zu halten, war fortwährend mit Peter I. 
in Verbindung gewefen und hatte deſſen Unwillen zu befchwich - 
tigen gefucht. Beide wendeten, fobald Karl XIL Sachſen vers 
laffen hatte, Alles auf, Dänemark zum Kriege gegen Schwes 
den zu bewegen, während fich Friedrich IV. lieber in Venedig 
vergnügte. Erſt, als Karl fih in die Ukraine vertieft hatte, 


1) Nordberg T. I. p. 252 hat recht, indem er fagt, daß von 
allen Siegen Karls diefer der. ſchoͤnſte und von allen — die ein⸗ 
zige dauernde geweſen. 

2) Schreiben Eugens an den Grafen Wratislav vom 10. Mai 1707 
(Werke VI. S. 26) und an Marlborough vom 11. Mai 1707 bei 
Gore II. ©. 360. Vergl. Peters I. Tagebuch. $. 152. 

N 3) Meine Beiträge zur Gefchichte der Familie Sobieski in Schlofs 
fers Archive Bd, V. S. 348 geben darüber neue und authentifche Nach⸗ 
richten. Bergl. Lamberty IV. p. 486. 
4) Lamberty IV, 487. Nordberg II. p. 163. 


160 Buch V. Zweites Hauptftüd. 


28.' Zuni wenige Tage vor der Schlacht bei Pultawa, erneuerten Frieb- 
1709 rich IV. und Auguft ihr altes Angriffsbündniß gegen Schwer 
den, in welches auch Rußland aufgenommen und Preuffen 
und Hannover zum Beitritte eingeladen werden follten '). 
Beide Könige begaben fih nah Berlin, um Friedrih I. für 
bad Buͤndniß zu gewinnen. Diefer empfing und bewirthete 
fie mit großer Pracht, ging aber wegen feines eben erft mit 
Schweden abgefchloffenen ewigen Buͤndniſſes und feiner Theil 
nahme an dem Kriege gegen Frankreich auf die ihm gemachten 
Anträge nicht ein, auch beftanden der Kaifer und die Sees 
mächte auf die Neutralität der deutfchen Provinzen Schwedens. 
1. Juli Er fchloß daher nur ein Vertheidigungsbündnig ab, in wel: 
chem er den Königen von Polen und Dänemark alle mit feis 
ner Parteilofigkeit verträgliche Unterflügung zufagte, angeblich 
bis mit dem Ende des fpanifchen Erbfolgefriegd die Neutralis 

tät der fchwebifch-deutfchen Provinzen aufhören würde ?). 

Als nun die Nachricht von der Niederlage Karls XII. bei 
Pultawa fich verbreitete, feßte ſich Auguft unfchwer wieder in ben 
Befig des polnifchen Thrond. Der ſchwediſche General Kraffom, 
welcher zum Schuge Stanislaus mit 9000 Mann in Polen ges 
blieben war, 309 fich von Kalifch über Driefen gegen Friedrichs I. 
Willen durch deffen Gebiet’), doch ſchnell und mit guter 
Mannszucht nach Pommern zurüd. Dänemark, welches (22. 

- Dctob. 1709) ein neues Schuß= und Trutzbuͤndniß mit Peter I. 
gefchloffen *), bereitete fich, in Schonen einzufallen und erflärte 
Schweden unter den nichtigften Vorwaͤnden den Krieg. Unter 

1) Hoyer I. ©. 175 gibt einen Auszug. Lambert y vi»: 413, 
den Schoͤll AII. 229 anführt, hat nichts davon. +; - Es: 

2) & Schoͤll XIN. ©. 230. Pöllnig Men. Dior 
nur von einem ERTL: ‚ ohne Datum und Gegenftand näher 
zu bezeichnen. Hoyer I. ©. 176 und Reedtz geben 15. Zuli an, 
Lamberty V. p. 413, auf den Schoͤll fich bezieht, hat. dort nichts 
davon. 

3) Gütther ©. 398, Anmerk. c. Vorzuͤglich Hoyer 1. S. 187 
daß Friedrich I. mit Dänemark vertragen, Kraffow folle gehindert werben 
nad Pommern zu gehen, allein Auguft habe die mit der Peft behafteten 
Schweden ziehen laſſen. 

4) Hoyer IL. ©. 187. Peters I. Tagebuch $. 216. 
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diefen Umftänden Fam es den gegen Frankreich verbiündeten 
Mächten weniger darauf an, Schwedens deutfche Provinzen zu 
retten, ald nach Erneuerung des norbifchen Bundes zwifchen 
Peter, Friedrich IV. und Auguft nur zu verhindern, daß nicht 
zugleich mit der Ausficht auf die leichte Beute, welche diefe 
Provinzen boten, der Krieg im Norden von Neuem aufflams 
men und zunachft Preuffen, Hannover und Sachſen veran- 
laffen möchte, ihre gegen Franfreich fechtenden Truppen abzu= 
berufen, was Dänemart zum heil fchon gethan hatte, 
Preuffen, als nächfter Nachbar, Eonnte bei einer Unternehmung 
ber nordifhen Verbündeten gegen die fchmwebifch=deutfchen Pro: 
vinzen nicht gleichgültig bleiben und ed entftand der natürliche 
Verdacht, ed habe felbft eine Abficht darauf, wie das bei dem 
obwohl ebenfalld mit Schweden verbündeten Hannover wirklich 
ber Fall war. Friedrich I. indeſſen, obgleich durch die Lage 
ſeines Staats darauf angewiefen, jede günftige Gelegenheit 
zur Vergrößerung deffelben zu ergreifen, war indeffen weit 
davon entfernt, aus. dem Unglüde Karls XII unmittelbaren 
Bortheil für fich zu ziehen und fich der deutfchen Provinzen 
‚befjelben zu bemaͤchtigen“). Er würde fich vielleicht, um den 
Krieg von der unmittelbarften Nähe feiner Staaten abzuhalten, 
den Entwürfen der nordifchen Verbündeten wiberfegt ‚haben, 
wenn er nicht zu tief in ben Krieg gegen Frankreich verwidelt 
gewefen wäre. Das hinderte ihn nun wieder hier entfcheidend 
aufzutreten und er fah fich genöthigt, durch Unterhandlungen 
zu verfuchen, was er durch dad Schwert leichter vermocht 
hätte. Allerdings war für jebt die Frage wegen eines Ans 
griffd auf das fchwedifche Pommern noch nicht auf die Spiße 
geftellt, man durfte noch hoffen fie friedlich Löfen zu koͤnnen 
und zulest fchien die Macht der nordifchen Verbündeten aller 
dings zu groß für ihn, um allein gegen fie aufzutreten. Forts 
während lagen ihm Auguft, Friedrich IV. und Peter I. immer 
dringender an, ihrem Bunde gegen Schweden beizutreten. Pe: 
ter Fam unftreitig hauptfächlich deshalb mit ihm in Marien: 
werber zufammen und wies ihn, wie erzählt wird, hier auf 


1) Doc wollte er nicht, daß die Seemädte etwas Gemwaltfames 
gegen Dänemark unternehmen follten. Hoyer I, ©. 185. 


Stenzel Gef. d. Preuffifh. Staats. III. 11 


Er. 
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Pommern bin, was Friedrich I. ablehnte und Kurland vers 
langte, worin Peter und Dänemark nicht willigen wollten, ja 
Dänemark weigerte fih, ihm das polnifche Preuffen, ja nur 
Ermland zu verfprechen, um nicht die Polen zu ſehr aufzus 
1. Nov. bringen. So foll nur ein wenig bedeutendes Vertheidigungds 
1709 pimdniß zwifchen Peter I und Friedrich I. abgefchloffen wors 
den fein’). 

Auf die von Karl XU. bei Friedrich I. ald einem der Ges 
währleifter des altranftädter Friedens erhobene Befchwerde über 
Augufts Rüdkehr nad Polen, erwiederte diefer: er wolle in 
Ruhe bleiben und fich in diefe Angelegenheiten nicht mifchen. 
Bon Pommern, Wismar und Bremen aus  bedroheten die 
Schweden nun fortwährend Polen und Sachſen. Peter L, 
der kaum aufferhalb feiner Wälder und Wuͤſten eine Stellung 
unter ben civilifirten Nationen eingenommen hatte, fprach ſchon 
ald Herr Europa’8 und drohete einen Heerhaufen nach Pom⸗ 
mern zu fchiden?). Die nordifchen Verbündeten und Preuffen 
wendeten fich daher indgefamngt an den Kaifer und die See 
mächte und verlangten Sicherheit fir Schleswig, Juͤtland und 

Deutfchland. Dem gemäß fchloffen diefe zur Erhaltung der 
31. Maͤrz Ruhe des Reichs das fogenannte erfte Haager Concert ?), wels 
1710 ches den dänifchen Provinzen Zütland und Schleswig und den 

fchwebifchen Provinzen in Deutfchland die Neutralität gewaͤhr⸗ 
leiftete.. Bon diefen Ländern aus follten weder danifche noch 
ſchwediſche Truppen Feindfeligkeiten Üben dürfen. Diefen Ber: 
trag nahmen im Allgemeinen, obgleich nicht in allen einzelnen 
Puncten die nordifchen Verbündeten und die ſchwediſche Res 

6. Juli gierung an*). Friedrich I. fchrieb, als ſich 11,000 Schweden in 
3° Pommern in Bewegung feßten, an deren Oberbefehlöhaber, 

den Feldmarfchal Gyllenftierna und warnte ihn vor einem 


1) Lamberty V.p. 482. Hoher I. ©. 185. Schoͤll XII. 
©. 231 gibt 8. Det. ohne feine Quelle anzuführen. Der Vertrag 
wurbe 21. Oct, a. ©t., d. h. 1. Nov. n. St. abgefchloffen. Der In⸗ 
halt ift nicht genau befannt. Vergl. Dohna p. 203. 


2) Lamberty’s Worte VL 316. 
8) Dumont VIH. 2. p. 249. 
4) Nordberg II. p. 420. 


8 
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Einfalle in Polen, den man dem haager Concerte gemäß nicht 
dulden könne‘). Da man indefjen einfah, daß fich die Be— 
flimmungen des Goncertd nicht würden ohne Waffen aufrecht 
erhalten laſſen, vielmehr Dänemart und Auguft unter dem 
Borwande von Beforgniffen vor Schweden ihre Truppen aus 
dem franzöfifchen Kriege zuruͤckrufen wollten, fo fchloffen der 
Kaifer und die Seemächte, König Friedrich I. und mehrere 
deutſche Fürften einen zweiten Vertrag im Haag, in welchem 
fie ſich verpflichteten 15 bis 16,000 Mann aufzuftellen, um die 4. Mai 
Ausführung des erften Vertrags zu fichern. Zugleich wollten 1710 
die Verbündeten gegen Franfreih 8000 Mann ber demgemäß 
‚nun zur VBertheidigung der fchwedifch-deutfchen Provinzen über: 
flüffigen ſchwediſchen Truppen in ihren Sold nehmen ’?). 
MWahrfcheinlich um diefe Zeit, ald die nordifchen Verbin: 
deten glaubten ohne Beforgniffe vor Schweden fein zu koͤn⸗ 
nen, fol Ilgen der Minifter Friedrichs J., welcher hauptfächs * 
lih die auswärtigen Angelegenheiten leitete, einen Plan zur 
Zheilung Polens entworfen haben, welcher aber fo, wie er 
neuerdings befannt geworden ift’), eher von Peter I. herzu⸗ 
rühren fcheint. Demgemäß follte Polen zwifchen dem Baar, 
Preuffen und dem Könige von Polen in drei Theile getheilt 
werden und jeder den feinen mit voller Souverainität befißen, 
der Zaar (auſſer dem fchwedifchen Livland) noch einen Strich 
von Lithauen, Friedrich J. das polnifche Preuffen und Samo: 
gitien erhalten, das Übrige dem Könige Auguft erblich verbleis 
ben. Um das auszuführen follte fi der Baar des ganzen 
Reichs bemächtigen, den dazu geftimmten und geeigneten pol: 
nifhen Großen vorfchlagen, zum Wohle der Nation die nach: 
theilige Verfaſſung ihres Staats zu ändern und dad Reich in 


1) Nordberg II, p. 422. 
2) Lamberty VI. p. 298 ff. u. 810. 


8) Foͤrſters Friedrih Wilhelm I. Bd. II. ©. 114 gibt aus einem 
Briefe Sedendorfs an Eugen (v. 18. Sept. 1732) den von diefem an 
Eugen gefchidten famofen Plan v. 3. 1716 (foll 1710 heißen, da er 
vor dem Abfchluffe des utrechter Friedens entworfen worden, bald nach 
bem Abfchluffe des WBarrierevertrags v. 29. Dct. 1709). Es kann ber 
Plan in biefer Abfaffung nur von Peter I. herrühren, ber, wie wir 
wiffen, 1724 eben fo unbefangen Perfien mit ber Pforte theilen wollte. 

1”, 
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ber angegebenen Art zu theilen, dann aber den beiden anderen 
Königen ihren Antheil übergeben. Die Senatoren und Gro: 
Ben follten fich nicht verfammeln, fondern nur einzeln ihre 
Stimmen abgeben dürfen, die Zuftimmenden belohnt, die Geg- 


‚ner ald Miderfpänftige behandelt werden und die drei Verbün: 
beten in Polen 60,000 Mann zur Aufrechthaltung des Ver: 


trags halten. Dem Kaifer wollte man das zipfer Land geben 
und die fpanifche Monarchie gewährleiften, den Holländern den 
jüngft errichteten WBarrierevertrag und alle möglichen Handels: 
bortheile auf der DOftfee, Danzig und Riga aber zu unabhäns 
gigen Freiftädten machen. Diefer unter. den damaligen Um: 
ftänden mit fehr fchlauer Berechnung entworfene Vertrag Fam 
aber nicht zur Ausführung, zunaͤchſt wohl, weil Karl XII. die 
Bellimmungen des haager Concert ald Begünfligung feiner 
Feinde und als Mittel ihn zu entwaffnen anfah. Vergeblich 
ſchickte Friedrich I, den die FZortfchritte Peterd beforgt mach: 
ten, den Brigadier Erfander von Göthe nach Bender ') mit 
dem Borfchlage, dem Auguft die Krone zu laffen und fich mit 
diefem und Preuffen gegen Rußland zu verbünden. Karl XI. 
hatte Fein Zutrauen zu dem treulofen Auguft, bewog vielmehr 
die Pforte, den Krieg an Rußland zu erklären. Er rechnete 
auf Stanislaus Anhang in Polen und wollte diefen von Pom⸗ 
mern aus durch den General Kraffow gegen Auguft unter: 
fügen laffen und fo feinen Angelegenheiten einen Umſchwung 
geben. Daher erklärte er, daß er ein Recht habe, Unter: 
flügung zu fodern, wenn feine Staaten angegriffen würden, 
da er aber fehe, daß er von feinen Freunden nichts zu hoffen, 
fo proteflire er gegen den parteiifchen Vertrag, vertraue auf 
Gott und feine gerechte Sache und halte Den für feinen Feind, 
der es verſuchen würde, ihm die Anwendung der Mittel zu 
unterfagen, welche Gott in feine Hand gegeben’). Als er 
nun für Pommern den Schuß bed Reichs in Anfpruch nahm, 
warf ihm Defterreich vor, die Neutralität abgelehnt zu haben ?). 


1) Königs Berlin II. ©. 234. 
2) Nordberg II. p. 424. Lamberty VI. p. 319. 


3) Nordberg Il. p. 554; der Kaifer habe Karl XII. als Haupt 
der Proteftanten gefürchtet, doch wollte er auch nichts gegen ihn thun. 
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Den nordifchen Verbündeten war die Verblendung Karls XII. 

fehr willfommen, weil fie nun ziemlich unbeforgt deffen Pros 
vinzen in Deutfehland angreifen und durch diefelben die bis: 
berigen Verbündeten Schwedens, Hannover und Preuffen an 
ſich ziehen fonnten. Der König von Dänemark, befhämt durch 
feinen ungeſchickt begonnenen, fchlecht geleiteten und ſchmach— 
vol beendeten Angriff auf Schonen, war fon geneigt, Fries 
ben mit Schweden zu fchlieffen, ald er vom Zaar durch große 
Berfprehungen zur Fortfegung des Kriegs bewogen wurde. 
Der Kurfürft von Hannover lieh ihm 800,000 Thaler. Er 
verabredete mit dem Könige von Polen, Stettin, dann auch Juni 
Stralfund anzugreifen. Der Baar überließ ihm dazu 6000 1711 
Mann, welche bei Elbing fanden‘), Das dem zweiten haa- 
ger Concerte gemäß zur Behauptung der Neutralität Norddeuſch⸗ März 
lands zu errichtende Heer Fam nämlich ungeachtet aller Ber: 
handlungen nicht zufammen, weil nach Verwerfung der Neu⸗ 
tralität durch Karl XII., der Zaar, Dänemark und Auguft 
verlangten, die Neutralitätötruppen follten zu den ihrigen ge: 
gen Schweden floßen. Vergeblich mahnten die Seemächte und 
der niederfächfifche Kreis von einem Angriffe auf Pommern ab, 
vergeblich wurden dazu 6000 Mann Defterreicher bei Grün: 
berg zufammengezogen ’). Der Zod Kaifer Joſephs änderte, 17. April 
wie wir bereit gefehen haben, das gefammte Verhältniß der 
Berbündeten gegen Frankreich. In England fielen die Whigs, 
die Tories eilten Frieden zu fchlieffen, der Zaar erlangte glück: 
lich den wenn auch wenig ehrenvollen Frieden am Pruth und 21. Juli 
fpäter deſſen Beftätigung, Daͤnemark und Sachſen broheten, 
ihre dem Kaiſer durch den NRüdtritt Englands völlig unents 
bebrlihen Truppen aus Flandern zurüdzuziehen. Da willig 
ten der Kaifer und die Seemächte unter der Hand in die Vers 
treibung ber Schweden aus Norbdeutfchland und die Neutra: 
litaͤtsverhandlungen hatten ein Ende, 

- Nun wurde bie Lage Preuffens ſchwieriger als vorher. 


! 


1) Hoyer I. ©. 218. 


2) Wagner p. 858. Nordberg Il. p. 457. Lamberty 
VI. p. 442, 452 u. 482. Peter I. und Auguft thaten natürlich was fie 
vermochten, bie Bildung bes Neutralitätsheeres zu verhindern. 


26. Sept. 
1711 
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An eine Vertheidigung Pommerns gegen bie nordiſchen Vers 
bündeten konnte Friedrich I., während der größefte Theil feines 
Heerd gegen Frankreich fland, nicht denken. Ohne alfo Schwes 
den ſchuͤtzen zu Fönnen, muffte es zufehen, daß Andere die ihm 
fo günftig gelegenen Länder verheerten und deren Feftungen be: 
lagerten. Wenn man fieht, auf wie nachläffige Weife diefer 
Angriff von den nordifchen Verbündeten ausgeführt wurde, fo 
wird man fich leicht überzeugen, daß 20,000 Preuffen in Vers 
bindung mit dem Schweben ohne große Anftrengung hätten 
Pommern retten und ed mit der gefammten Macht der Feinde 
Schwedens aufnehmen Finnen. . 

Die Dänen, Ruſſen und Sachen legten ſich vor Stral⸗ 
fund und fchloffen einen Vertrag zur Theilung der ſchwediſch⸗ 
deutfchen Provinzen. Auguft follte Pommern und Rügen, doch 
auch Preuffen, wenn es zuträte, einen Theil davon, Dänemark 
für eine Summe Geldes die Hälfte Ruͤgens befommen, ferner 
Bremen, Verden und Wismar nehmen, davon für Geld Wis: 
mar an Medlenburg und ein Stud ded Bremenfchen an Hans 
nover überlaffen, welches ſich nun gegen Schweden erklärte. 
Livland wollte wo möglich Auguft haben und Schweden follte . 
alle früher Dänemark entriffenen Länder zuruͤckgeben. Auguft, 
welcher wuſſte, daß die Seemächte dad nicht zugeben würden, 
betrog mit diefer Ausfiht den König von Dänemark, welder 
die größefte Laſt des Kriegs trug, was dieſen, ald er ed ers 
fuhr, fehr aufbrachte"). Vergeblich bot der Baar an Fried⸗ 
rich I. Elbing und Stettin, wenn er Belagerungsgefhüs zur 
Eroberung der pommerfchen Feftungen liefern würde. Friedrich 
ging nicht nur nicht darauf ein, fondern verweigerte auch dem 
fachfifchen Belagerungsgefchüge den Durchgang durd) fein Land 
nad Stralfund?). So hatte die Belagerung wegen ber fchlech- 
ten Anftalten der Belagerer Feinen Fortgang und muſſte auf: 
gehoben werben. Die bänifch = fächfifh-ruffifhen Zruppen 
blieben in Pommern, fperrten entfernt Stralfund und Stettin, 
dann auch Wismar. Nur mit Mühe fühnte der Zaar den 
König von Dänemark wieder mit Auguft aus, der dafür an 


1) Hoyer I. ©, 219. 
2) Lamberty VI. p. 611 f. u. 636. 
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Friedrich IV. ganz Rügen abtrat, was doch erft erobert wer; 
den follte. Magnus Steenbod landete mit 6000 Mann auf 
Nügenz nun zogen die Dänen gegen Wismar und Bremen '). Januar 
Dem Baar lag damald und lange noch viel daran, irgendwo 2 
feſten Fuß in Deutſchland zu faſſen, daher langten nach und 
nach 40,000 Mann Ruſſen in Pommern an, ſperrten mit den Mai 
Sachſen Stralſund und Stettin, ſaugten dad Land aus, ver: 
brannten bie Dörfer und verjagten die Einwohner. Danzig 
‚muffte ihnen täglich 863 Kronen Silber zahlen und fie ver: 
langten noch 400,000 Thaler unter Drohung eines Bombardes 
ments, worauf Danzig 2000 Preuffen in feine Vorftädte auf: 
nehmen wollte, doch ed wegen der Folgen nicht that und 100,000 
Thaler an die Ruffen zahlte”). Wismar vertheidigte ſich taps 
fer gegen die Dänen, welche ed (feit Juli 1712) einfchloffen 
und belagerten; defto leichter wurde bdiefen die Einnahme Bre⸗ 
mens, wo fih auch Stade nach Furzer Belagerung ergab. 
Nun wollten nach langen Berathungen die Ruffen und Sach: 
fen Stralfund bombardieren und dann Rügen angreifen, doch 
als die Schweden Verſtaͤrkung hinſchickten, unterblieb es. Steen⸗ 
bock ging plöglich und ungehindert von den Ruffen und Sad): 
fen von Stralfund in das Medlenburgifche; die Dänen zogen 
fi zurüd. Auguſt beforgte einen Einfall in Polen oder Sach— 
fen, Steenbod aber wendete fich gegen die Dänen, fchlug fie 
bei Gadebufh aufs Haupt und ging nach Holftein, wohin 
ihnen die Ruffen und Sachfen nachzogen °). 

Friedrich I. verhandelte immer noch für Schweden *), da—⸗ 
ber ging Peter I. auf feiner NRüdreife aus dem Karlsbade November 
felbft nah Berlin. Im feiner originellen Art, Feind alles 
Vergnügend, voller Eifer fich zu unterrichten, immer wefent: 


1) Peters I. Tagebuch $. 310 ff. Der König von Dänemark ver: 
bandelte heimlich mit Schweden. Ein Bunbesgenoffe betrog den andern. 

2) Gralath Gefhichte von Danzig II. S.29& Nordberg II. 
p- 652. Lamberty VII. p. 495 f. 

8) Hoyer I. ©. 231. Peters I. Tagebuch $. 320 f. 

4) Hoyer I. 8.235. Verhandlungen mit Hannover, Wolfenbüttel 
und HeffensKaffel über die Neutralität Norbdeutfchlands und Sequeftration 
aller den Schweden genommenen Pläge, dody ohne Erfolg. Der Ges 
danke blieb. 


. 
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liche Zwecke im Auge, Fam er bier in einem fo unfcheinbaren 
Wagen an, daß er unbemerkt blieb und durch einen Beſuch 
zu Fuße den König auf dem Schloffe überrafhte. Er fol 
biefem abermals große Anerbietungen gemacht haben, wenn er 
gegen Karl zutreten wolle; doch blieb der König hier parteis 
108 fo lange er lebte‘). 

Waͤhrend Friedrih L fo in verhältnigmäßig für ihn fehr 
wenig fruchtbarer Zheilnahme an den großen europdifchen Be⸗ 
wegungen feine Truppen verwendete und feine Kräfte erfchöpfte, 
wurde die Schwäche der innern Verwaltung ebenfalld nur 
Aufferlich durch den Glanz des Hof, durch prunfoolle Zefte, 
Eoftbare Bauten und Beförderung der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften verdeckt, welche der Eitelkeit ded Fürften dienten. Bei 
der an Verſchwendung grenzenden Sreigebigkeit Friedrichs, bei 
der prächtigen Hofhaltung und der Macht und Habfucht bes 
Günftlings und feines Anhangs konnten die gewöhnlichen Ein- 
fünfte des Landes auch mit Hinzurechnung der bedeutenden 
Subfidien, die er von fremden Mächten erhielt, nicht aus 
reihen, ja ed ift die Frage, ob biefe überhaupt genügten, bie 
Koften der dafür geftellten Truppen zu beftreiten; ficher erſetz⸗ 
ten fie dem damals noch ſchwach bevölferten Lande nicht den 
Verluſt fo vieler Eräftigen Männer, welche in Flandern, am 
Rheine und in Stalien blieben, wenn gleich ein Theil davon aus 
geworbenen Sremdlingen befland. Daher nun ber, wie wir 
fhon bei Eberhard v. Dankelmann gefehen haben, fo fchwierige 
Stand des Finanzminifterd, der dann auch noch von Zeit zu 
Zeit mit der natürlichen Güte und Rechtlichkeit des Fürften 
felbft zu Fampfen bat. Als bei der Annahme des neuen Ka 
lenderd im 3. 1701 elf Zage im Februar weggelaffen wurden 
und man dem Könige vorfchlug, dafür auch ein Neuntel der 
Befoldung dieſes Quartals abzuziehen, erwiederte er in feiner ° 
recht eigentlich von Natur fo gutmüthigen Weife: „Ich will, 
dag meine Leute mich nicht chifaniren, ich fie aber auch nicht ?).” 

Zum Beweife, daß man recht gut wuffte, worauf eö bei 
dem Staatshaushalte ankam, dient was der Kurfuͤrſt in feis 


1) Königs Berlin IIL S. 235. 
2) Buͤſchings Magazin VII. ©. 485. 
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nem Edicte (v. 17. März 1698) über die Domainenverwal: 
tung ausſprach: ein wohlbeftellted Regiment beruhe auf nichts 
gewiffer und fefter, ald auf einer accuraten Defonomie, wo: 
durch ein Regent fich bei Freund und Feind, bei Nachbaren 
und Unterthanen confiderabel mache, dagegen durch uͤbele Haus: 
haltung und Adminiftration der Finanzen bei Jedermann in 
- Berachtung gerathe! Allein diefe Grundfäge waren, wie wir 
fhon gefehen, fehr verfchieden von dem wirklich beobachteten 
Verfahren. 

Daher muſſte fortwährend auf neue Mittel zur Beſtrei⸗ 
tung der Ausgaben gedacht werben. Der von feinem Vater 
bei Einführung der Acciſe auf die Hälfte verringerte Grund⸗ 
fhoß wurde vermöge Receſſes mit der Landfchaft der Marken 
(vom 15. Mai 1704) zwar auf ein, Drittheil herabgefebt, 
allein der Hufens und Giebelfhoß dafür (18. Sept. 1704) in 
allen Marken und zwar faſt ganz zu der Höhe vom J. 1687 
wieder eingeführt und den Ständen übergeben, von denen ein 
Ausfhuß die Aufficht über das gefammte Greditwefen erhielt, 
welches eingerichtet worben war, um bei den immer häufiger 
werdenden Anleihen des Fürften Bürgfchaft für die aufge: 
nommenen Gapitalien und Binfen zu leiften‘). Die Zollfreis 
heit der Städte wurde (4. April 1698) auf Kaufs und Hans 
belöleute befchränkt, welde jedoch die Hälfte des Betrags 
entrichten mufften, für alle übrigen Bürger aufgehoben. Die 
Stadt Berlin machte ohne Erfolg Vorftelungen dagegen, ins 
bem fie fi zur Behauptung ihres Rechts auf das Evange: 
lium Matthäi (XVII: 25. 26.) fügte: Jeſus fprach: von wen 
nehmen die Könige den Zoll? von ihren Kindern oder von 
Fremden? Da fprach Petrus: von den Fremden. Jeſus fprach: 
fo find die Kinder frei! Die fürftlichen Beamteten werben in 
ber Bibel ebenfald Gründe für das Recht des Fürften zur 
Erhebung des Zolles von feinen Kindern gefunden und in Ers 
mangelung berfelben auslegende Unterftügung bei den nach und 
nach immer bienftwilligern Schriftgelehrten gefunden haben ?). 


1) Büfhings Magazin XIL ©. 489, vorgüglih Thiele ©. 565. 
2) Hiftorifchepolitifche Veiträge u. f. w. Bd. I. ©. 78 von der Boll: 
freiheit einiger kurmaͤrkiſchen Städte. 
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Das Königreich Preuffen hatte noch feine auf den Land: 
tagen verfammelten Stände und ihnen Friedrich diefe auch (im 
3.1690) von Neuem zugefichert, doch dienten fie faft nur zur 
Bewilligung von Abgaben, wogegen man ihnen die Eingaben 
ihrer Beſchwerden nachſah. Als fie aber (im 3. 1703) die 
an fie gemachte Foderung von 45 Grofchen von jeder Hufe 
auf drei Jahre nicht bewilligen wollten, befahl der König, fie 
nicht eher zu entlaffenz unter feinem Vater habe Preuffen 
400,000 Thaler getragen, jest nur 240,000 Thaler, wogegen 
allein das in Preuffen flehende Kriegsvolf 480,000 Thaler 
Eofte, weshalb er drohete, bei dem Zaubern der Stände zu 
andern Maßregeln zu greifen. Er erhielt fo im Wefentlichen 
was er verlangte‘). 

Nachdem der große Kurfürft die Generalaccife (1684) zur 
gänzliheh Erhaltung des Heers eingeführt und die fogenannte 
Gontribution in ihrem hoͤchſten Satze (v. J. 1685) beibehalten 
hatte, wurde biefe Dennoch zweimal (1690 und 1701) erhöhet ?). 
Sm 3. 1702 wurde zur Feier des Krönungäfeftes eine Kron: 
fteuer audgefchrieben, die allein von der Kurmarf 5000 Thas 
ler betrug ’). Schloßbaugelder wurden monatlid) 6000 Tha⸗ 
Ver anfänglich auf ſechs Jahre aufgelegt, nachher übernahmen 
die Stände diefe Steuer auf noch fechd Jahre, dann follte fie 
aufhören, blieb aber und wurde ſtehend. Daffelbe gefchah mit 
ben (19. Nov. 1708) auferlegten Legationsgeldern *). 

Sm 3. 1705 muffte ein subsidium extraordinarium von 
zwei Million Thalern aufgebracht, dazu von jeder Hufe Landes 
ein Thaler acht Grofchen und verhältnigmäßige Abführung von 
allen übrigen liegenden Gründen von Vieh, Gewerben und 
Juden entrichtet werden. Aufferdem muſſte jeder mit einem 
Schußbriefe verfehene Jude 100 Specieöducaten zahlen °). 

Vom Sahre 1701 an wurde die aufferordentliche Generals 
Fopffteuer noch viermal (25. Aug. 1701, 18. Febr. 1704, 


1) Baczko Bb. VL S. 317. 

2) Thile ©. 9. 

3) Königs Berlin II. ©. 121. 

4) Zhile ©. 108. 

5) Königs Annalen der Juden in den preuffifchen Staaten ©. 164. 
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2. Aug. 1707 und 19. Dec. 1710) zur Unterhaltung bed Heers 
ausgefchrieben, wobei der König mit 4000 Zhalern, feine Ges 
mahlin mit der Hälfte angefeßt wurde. Beamtete bezahlten 
einen Monatögehaltz die Abftufungen der Anfäge waren gegen 
früher fehr vermehrt; Pferdes, Ochſen-, Kühe: und Schweine: 
hirten zahlten jeber zwoͤlf Grofchen, Ein neued Reglement für 
die Marines und Chargengelder wurde (21. Nov. 1698) er: 
laſſen. Selbft Anmwartfchaften muſſten fchon bezahlt werden, 
Jeder neuangeftellte Kriegs- oder Civilbeamtete gab ein Bier: 
theil des erſten Sahrgehalts. Für Unbefoldete und Praͤben⸗ 
dare war es eine nicht unbedeutende Kopffteuer und nachher 
(7. Mai 1705) wurden die Anfäge im Allgemeinen noch ers 

höhet und weiter ausgedehnt. - | 

Die Stempeledicte wurden (1. Mai 1700) erneuert, ein 
Kartenftempel für die Armen in Berlin auögefchrieben, ver 
Gebrauch ungeftempelter Karten (1702) bei zehn Thalern Strafe 
verboten und das Poftporto fo erhöhet, daB es in Preuffen 
Gegenftand einer Landtagsbefchwerde wurde. 

Friedrich IH. war etwas verwachfen und trug, um das 
zu verſtecken, eine fehr große Perrüde, was natürlich die Hofs 
leute nachahmten und daher unter feiner Regierung allgemein 
Mode wurde. Je höher der Lurus des Hofs flieg, um fo 
mehr folgten zunächft die Einwohner der Refidenz, die Perruͤcken 
wurden in großer Anzahl aus, Paris verfchrieben und Foftes 
ten bebeutende Summen, ja zuweilen eine bis mehrere hundert 
Zhaler. Nun kam man bei der Gelbnoth auf den Gedanken, 
es hieß, wegen des fehr hoch gefliegenen Lurus, eine Garoffens 
und Perruͤcken-Steuer einzuführen (20. März 1695). Wer 
eine Sarofje, - zellefhen Wagen oder Chaife gebrauchte, durch 
welche, wie ed im Edicte heißt, das Eoftbare Pflafter der Ne 
ſidenz verdorben werde, muffte) jährlich zwölf Grofchen bis einen 
Thaler, wer eine Perrüde trug bis zum Range eines Secre 
taird herab einen Thaler jährlich, von da ab fechzehn Grofchen, La⸗ 
kaien aber, Handwerkögefellen und geringe Leute zwölf Grofchen 
erlegen. Bald darauf wurde bie Steuer auf Caroſſen auf ans 
derthalb bis drei Thaler gefleigert, von der Perrücenfteuer aber 
Prediger, Schulbediente, Studenten, Schüler und Kinder uns 
ter zwölf Jahren (welche alfo auch. fhon Perrüden zu tragen 
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pflegten) ausgenommen. Zur Beitreibung wurbe (22. April 1701) 
mit militairifcher Erecution gebrohet, daher diefe beiden Steuern 
dem zum Perruͤcken- und Garoffen:Infpector ernannten Franzo⸗ 
‚fen Lauverdaugier in Pacht gegeben. Nun mufjte jede Perrüde 
geftempelt fein und bie einheimifchen Urfprungs fechs, die fremden 
fünfundzwanzig Procent vom Werthe erlegen. Im folgenden Sahre 
(4. April 1702) wurbe dad, weil es nicht den erwarteten Succeß 
gehabt und viele Klagen entflanden, wieder aufgehoben, die Ca= 
roſſen⸗Steuer blieb und die Perrüden wurden nad) dem Stande 
derer befleuert, welche fie trugen, fo daß Hof: und Staats: 
beamtete bis zum Generalmajor jährlich zwei und einen halben 
Thaler, bis zum Major zwei Thaler und fo herab bis zwölf 
 Grofchen jährlich zahlten. 

Bei dem immer, fleigenden Geldmangel wurde dem Kö: 
nige vorgeftellt, welch ein nutzbares Gommercium mit Schweind: 
borften anzurichten fei, und daß in feinen Staaten faft bie 
beften derſelben vorfielen, daher (4. Sept. 1708) der Steuer: 
und Commercienrath Creug dem Publico und den Unterthanen 
zu Gute auf ſechs Jahre privilegirt, alle Zahme= und Wilde: 
fchmweinsborften ausſchließlich allein aufzufaufen. Es wurde 
bei Gonfiscation verboten, die Schweine durch Abfchneiden von 
Borften, Brennen oder Schneiden an den Ohren zu zeichnen, 
ferner da bie Schweine alle Jahre vierzehn Tage vor oder 
nach Sohannis die Borften verlören, welche bisher umgekom⸗ 
men, fo follte Jeder um diefe Zeit den Schweinen die Bor: 
ſten ausraufen und von jedem Schweine befonderd mit einem 
Faden zufammen binden, an bed Greug Commiſen abliefern 
und von diefen erft follten fie die einheimifchen Bürftenbinder 
und andere Handwerker, doch für den Einfaufspreis Faufen. 
Maurer, welche in ber Winterdzeit ald Schlächter dienten, 
folten nicht dürfen aus den Borften Maurerpinfel machen. 
Dem Anzeiger von Uebertretungen wurden zehn Thaler gebo: 
ten. Als die fo gebuldigen Unterthanen ‘doch über eine fo 
drüdende Verordnung und namentlich Über deffen unbeftimmte 
Faſſung hinfichtlich des Preifes der Borften unzufrieden ') wur: 


1) Königs Berlin II. ©. 161 u. 191. Das Uebrige meiftens 
wörtlich aus ben barüber erlaffenen Ebdicten. 
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den, fo erfchien (4. Juni 1709) ein neues Edit. Wer den 
Commercienrath Greug ober deſſen Commifen mit fchimpf: 
lichen oder ehrenrührigen Worten, wie gefchehen, angreife, folle 
fofort ohne weiteren Proceß mit Gefangenfchaft oder anderen. 
Leibesftrafen belegt und ebenfo gegen bie Webertreter des 
Schweineborftenhandlungs:Privilegiums verfahren werden. Die 
Eigenthümer der gefchlachteten Schweine wurden bei Strafe 
angehalten, die Borften nicht umkommen zu laffen, fondern 
den Greuß abzuliefern, die Verpflichtung zu Ausraufung der 
Borften von lebenden Schweinen um Johannis, wiederholt 
und dabei erklärt, daffelbe fei der Gefundheit der Schweine 
nicht nachtheilig. 

So Eonnte denn ein gewandter Abenteurer, der fich Dos 
minico Caetano Conte de Ruggiero nannte und im glaͤnzen⸗ 
den Aufzuge nad Berlin Fam, bei den Grafen Wartenberg 
und Wittgenftein und dann beim Könige Eingang ald Alchy⸗ 
mift gewinnen, indem er Hoffnung erregte, durch feine Kunft 
leicht Gold zu erhalten. Caetano legte auch, wie gewöhnlich, 
ald fertiger Zafchenfpieler eine Probe feiner Kunft ab, vers 
ſprach Millionen, erhielt eine Wohnung im Fürftenhaufe und 
wurde völlig freigehalten, erhielt aber Fein Geld, weil man 
nicht glauben Fonnte, daß er ed nöthig habe. Er verlangte 
nun 50,000 Thaler Vorſchuß, um die Materie zum Goldma⸗ 
hen zu Faufen. Ald man ihm diefe nicht geben wollte, ging 
er nach Frankfurt am Main. Der König, der von der Kunft 
des Mannes überzeugt war '), fchidte feinen Kämmerer Mar: 
fhall von Biberftein, der durch feine Verſchwendung verarmt 
war und fo Hoffnung ſah, fich zu retten, ſogleich ab, den 
Gaetano wieder zu holen, was ihm auch gelang, weil Gaetano 
nichtd mehr wünfchte. Obgleich nun ſchon von mehreren Hoͤ⸗ 
fen Anzeige Fam, daß er mehrere Fürften betrogen und fich 
der Beflrafung nur durch die Flucht entzogen, fo glaubte man 
bad doch nicht. Der König empfing ihn fehr gnädig, gab 
ihm den Rang ald Generalmajor und ſchenkte ihm ſein mit 

1) Daher wurde vom Minifter Fuchs in den Klagpuncten gegen 
Danktelmann die Goldmacherei nur leife berührt. Cosmar und Klaps 


roth ©. 271. Der Kronprinz wollte nicht daran. glauben, was fein 
Bater übelnahm. Faßmanns Leben Friedrich Wilhelms I. Bd. I. ©. 27. 


t 


174 Bud V. Zweites Haupeftäd. 


Brillanten befebtes Bild. Als er aber zur beflimmten Zeit 
kein Gold fertig hatte, flüchtete er nach Stettin, von wo er 
abermald bewogen wurde, wieder nach, Berlin zuruͤckzukehren, 
dann aber nach Hamburg flüchtete, wo ihn ber König ber 
Proteftation des Magiſtrats ungeachtet aufheben und nad 
Küftrin bringen ließ. Auch bier wuffte er ben König und 
die angefehenften Männer zu blenden, daß biefe feſt an feine 
Kunft glaubten, nur der nachherige geheime Rath Kraut nicht. 
Er fand fo Gelegenheit wieder nad Frankfurt am Main zu 
flüchten, wurde dort auch wieder feftgenommen, wuſſte unter 
taufend VBorwänden und Kunftgriffen doch noch ein Jahr hin: 
zuhalten, bis man ihm den Proceß machte und, weil er dem 
Könige viel Geld gefoftet, (23. Aug. 1709) ihn in Küfkrin 
in einem Kleide mit Flittergold aufhängen ließ '). 

Natürlih wurde unter ſolchen Finanzverhältniffen bie 
Aufmerkfamkeit auch auf einen höhern Ertrag der Domainen 
gerichtet. Es wurden daher (6. Dec. 1697) Commiffarien 
zur Unterflügung des Kammerweſens in allen Provinzen ers 
nannt und ihnen eine tüchtige Inftruction gegeben. In feinem 
bereitd oben angeführten Edicte (v. 17. März 1698) gab Fried: 
rich den Hauptgrundfag einer jeden für den Staat fo noth- 
wendigen guten Finanzverwaltung an und verficherte, jet folle 
dad Einkommen der Kammergüter und Domainen hauswirth> 
lich genust und richtiges Gleichgewicht zwifchen Einkommen 
und Ausgaben gehalten werden. Es wurde daher eine Ober: 
direction aller Domainen angeordnet, welche aus den Grafen 
Wartenberg und Lottum nebft anderen Raͤthen beftand und 
zugleich die Oberaufficht über die Zoll⸗, Licent-⸗, Salz⸗, Han: 
dels⸗, Schifffahrts-, Münze, Bernfteins, Bergwerks⸗, Fis- 
cal: Sachen und alle Regalien und über die Landrenteien oder 
Amtöfammern der einzelnen Provinzen erhielt, während da— 
neben das Kriegscommiffariat die Oberaufficht über das Ver: 
pflegungöwefen und die Cinquartierungsangelegenheiten de 


1) Königs Berlin TIL ©. 162 aus ben Xcten. Bergl. Faß: 
manns Leben Friedrich Wilhelms I. Bd. I. ©. 27 ff. und Poͤllnitz 
Memoiren I. ©. 464. Auch der Galgen war nad) diefem mit Golbpapier 
beflebt und Gaetano wurbe in einem römifchen aus Goldpapier verfertigten 
Kleide gehängt. 
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Heerd, die Unterhaltung ber Feflungen, die Accife, Polizei, 
Fabriken, Handwerke und die Kämmereien der Städte hatte. 

Bald darauf übergab ein gewiſſer Luben von Wulffen 
(1. Mai 1700) einen Entwurf zur Verbefferung der Domai- 
nen und Erhöhung der Einkünfte derfelben auf viele taufend 
Thaler durch Zergliederung der Aemter und Bererbpachtung 
der einzelnen Theile. Er gründete feine Vorſchlaͤge darauf, 
daß erftend die Pacht Fein feftes Einfommen gewähre, zweis 
tend, ein Drittheil des Landes wuͤſt fei und durch Eoloniften 
angebauet werden fünne Die Pächter und Adminiftratoren 
hätten bisher die beften Stüde, wo früher Dörfer geweſen, 
zu Vorwerken gemacht und den Bauern entzogen, die doch 
große Laſten trügen und auf den zwei bis drei Meilen ent= 
legenen Vorwerken Dienfte verrichten müfften, was fie ruinire 
und auch die Landftädte heruntergebracht habe. Nun wies er 
nach, daß die Vorwerke dem Kurfürften wenig oder nichts 
trügen und zeigte den bebeutend höheren Ertrag, den die Bes 
ſetzung ber einzelnen Stüde durch Bauern und Koffaten auf 
Erbpacht bringen müffe, wobei auch der Ader beſſer bebauet 
werben würde. Ebenſo wären die Dienfte zu beiderfeitigem 
Vortheile in ein Dienftgeld zu verwandeln. Er berechnete den 
höheren Ertrag von 300 Vormerken für jedes um 300 Thaler 
auf jährlih 90,000 Thaler. Der König ging darauf einz 
Luben wurde geheimer Kammerrath und nun mit der Vererb⸗ 
pachtung von elf Aemtern und fiebenunddreißig Vorwerken ans 
fangen, wobei fich wirklich im erften Jahre ein höherer Ers 
trag von über 4000 Thalern herausſtellte. 

Ein Patent über die Befegung wüfter Feldmarken mit 
Dorfgerechtigkeit und der Vorwerke auf Erbpacht wurbe (2. 
April 1701) erlaffen, und (16. Dec. 1702), weil der Kur: 
fürft alle feine unmittelbaren Unterthanen der Leibeigenfchaft 
zu entheben gefonnen fei, den leibeigenen Bauern der Domai: 
nen und ihren Kindern gegen billigen Abtrag die bürgerliche 
Freiheit verfprochen, wenn fie die auf den Gütern genoffenen 
Freijahre und Remiſſionen fowie bie Koften bed Aufbaues 
ihrer Häufer und was fie an Vieh empfangen, erftattet haben 
würden. Allein nun regten ſich die Gegner, vorzüglich bie bei 
dem alten Syſteme Sntereffirten lebhaft. Eine zur Unters 
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fuhung des Gegenftandes aus den hoͤchſten Staatöbeamteten 
beftehende Commiffion, funter diefen die Minifter Wartenberg, 
Fuchs, Ilgen, erklärten fich indeffen günftig für die neue Eins 
rihtung und ed wurde (28. Nov. 1702) fogar fcharf vers 
boten über die Erbpacht uͤbele Neben zu führen. Am eins 
fihtsvollften und gemäßigtften war das Gutachten des ums 
ſichtigen Kraut, welcher die Erbpacht bei wüften Strichen, die 
- Beitpacht aber bei angebaueten für vortheilhafter hielt, vorzuͤg⸗ 
lich wenn die zu großen Aemter mehr zergliedert würben. Er 
machte aufmerffam darauf, daß zwar durch den Verkauf des 
Snventariumd und der zum Theile Foftbaren Gebäude auf eins 
mal eine bedeutende Summe Geldes einfomme, daß aber der 
Nachtheil gleich darauf eintrete. Ruben vertheidigte feine Ent: 
würfe nicht ohne Einfiht und betheuerte feine Hoffnung ver⸗ 
wirklichen, den Ertrag um 200,000 Thaler erhöhen und viele 
neue Dörfer anlegen zu koͤnnen. Der von ihm nachgemwiefene, 
Ueberfhuß Fam indeffen aus dem verfauften Inventare her. 
Bei dem lauten Gefchrei gegen Luben wurde nun eine neue 
Commiffion (im J. 1703) zur Unterfuhung der Erbpachtö- 
fache ernannt und obwohl in einzelnen Fällen die Vortheile 
und der höhere Ertrag der Erbpacht anerkannt wurden, fo 
urteilte die Commiffion doch nur, daß fie im Allgemeinen 
vortheilhafter als Zeitpacht fei, wenn auch lange nicht in dem 
Maße, ald behauptet worden. Alle Provinzialcolegien waren 
gegen die Erbpacht; Luben vertheidigte fich indeffen gegen die 
von den Amtöfammern gemachten vielen zum Xheile lächers 
lichen Ausftellungen und gegen feine täglich zahlreichern Geg⸗ 
ner Aufferft geſchickt und zeigte ſich als einen fehr unterrichtes 
ten, mit dem wichtigen Gegenftande nicht nur pberflächlich bes 
Fannten, fondern wirklich vertraueten Mann. Er hob unter 
andern hervor, wie fehr der Bauer durch den Pächter gebrüdt 
werde, wenn er wie ein Peibeigener oft vier Tage Spann: 
dienfte zehn bis dreißig Meilen weit im fchlechteften Wege 
verrichten müffe, während die Erbpacht das in einen jährlichen 
Geldzind verwandele.. Er zeigte, wie vortheilhaft die WVerein- 
zelung der großen Güter durch Erbpacht auf befjere Bewirth- 
ſchaftung des Bodens und Vermehrung des Viehftandes wirke, 
daß. feit Einführung der damaligen Verpachtungsweiſe vor. 
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zwanzig bi breiffig Iahren viele hundert Tonnen Butter hät 
ten aus Holland verfchrieben werben müffen, was nun nicht 
mehr nöthig ſei. Die Pächter, welche ſich ungemein bereichert 
hätten, wären aus Eigennuß gegen bie Erbpacht, deshalb 
nähmen ſich die Amtskammern derfelben an. Die Vortheile 
der Erbpacht ftellten fich in ber That immer mehr heraus und 
ungeachtet aller Hinderniffe war ber Ertrag der in Erbpacht 
gegebenen Domainen in den Marken, in Magdeburg, Halber: 
ftadt, Pommern und Hohenftein um mehr als 88,000 Thaler 
geftiegen. Der König belohnte daher im 3. 1705 den Luben 
mit einem Gefchenfe von 8000 Zhalern. Mit den bis zum 
3. 1709 verkauften ISnventarien=, Erbſtands⸗ und Cautions⸗ 
geldern, indgefammt über 600,000 Zhaler, waren größten: 
theild Schulden bezahlt und verpfändete Güter eingelöft wor⸗ 
den. Der König war nun völlig dafür gewonnen und befahl 
bie weitere Ausführung im Mai 1710. Luben follte die Erb⸗ 
pacht im Elevefchen einführen und noch am 22. October 1710 
wurben die dortigen Domainen zur Erbpacht öffentlich ausge: 
boten. Allein fchon gegen dad Ende biefes Jahrs gewannen 
die Gegner der BVererbpachtung fo vielen Einfluß, daß der 
Kammerpräfident von Kamede ed wagen Eonnte, im November 
1710 ein Gutachten abzugeben, welches, ohne auf die Vor⸗ 
zuge ber Zeitpacht einzugehen, fich vorzüglich darauf flüßte, 
dag die Domainen unveräufferlich, die Vererbpachtungen aber 
eine Art von Veräufferung wären. Es fei ferner. bei der Ber: 
erbung große Berfplitterung und daher endlich zu befürchten, 
daß die Erbpächter nicht mehr zahlen koͤnnten. Er wies nad), 
bag die pommerfchen Aemter in ben legteren Jahren der Zeit 
pacht gegen 12,000 Zhaler mehr ald während der Erbpacht 
wirklich eingetragen, daß die Einrichtung felbft gegen 13,000 
Zhaler gekoftet; dazu wären bei der Vererbpachtung viele Ac- 
cifes, Gontributionds und andere Freiheiten bewilligt worben, 
welche nun dem anderen Kafjen entgingenz; daher erflärte er 
fi) gegen die weitere Bererbpachtung der Domainen im Clever 
hen und ber Graffhaft Mark’). Diefe Veränderung hing 


1) Die befte und zuverläffigfte Auskunft über dieſen hoͤchſt wichtigen 
und gefchichtlih merkwürdigen, faft in allen preuffifchen Geſchichtsbuͤchern 
entftellten Gegenftand gibt die Gefchichte der verbefferten Einrichtung der 

Stengel Gef. d. Preuffiih. Staats. III. 12 
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aber genau mit der viel woichtigern zufammen, welche burch 
ben Sturz bed lange fo mächtigen Günftlingd bewirkt wurde. 
Die Vorfiht, mit welcher der Graf Kolb von Warten: 
berg einen großen Theil der Staatögefchäfte, die er nicht zu 
verwalten verftand, Andern überließ, die Gewanbtheit, mit 
der er nur bie übrigen und noch mehr feinen Herrn behandelte, 
deſſen Schwächen er vollfommen kannte, die Gefchmeidigkeit, 
mit welcher er in deffen Anfichten ohne zu widerfprechen einging, 
die Fuͤgſamkeit, mit ber er deſſen Launen ertrug, die Gefchid: 
lichkeit, mit welcher er ihn zu vergnügen und Unannehmlich- 
keiten von ihm entfernt zu halten wuffte, dann endlich felbft 
die Schonung, mit welcher er deinjenigen begegnete, die er nicht 
als feine Feinde zu betrachten veranlafft war, hatten ihn nad) 
und nach fo feſt in bes Königs Gunft gefest, daß ed ſchwer 
und bald unmöglich ſchien, ibm biefelbe zu entreiffen. Der 
König befahl (1. Febr. 1702), daß alle eintommenden Sachen 
geradezu an ben Grafen Wartenberg und den geheimen Rath 
Ilgen gehen, erbrochen und an die Departementd vertheilt, 
nur die der auswärtigen Angelegenheiten in Gegenwart des 
Königs eröffnet und die vorläufigen Verfügungen von It 
gen fogleich audgefertigt werden folten. Der Feldmar- 
[hal Barfuß, welcher nach Dankelmannd Entfernung einen 
großen Theil der Gefchäfte defjelben übernommen hatte, machte 
jedoch in Verbindung mit den höchften Hof- und Staatöbes 
amteten, den Grafen Döhnhof, Lottum und, wie es fcheint, 
1702 audy den beiden Dohna’3 ’) einen Berfuh, Wartenberg zu 
ftürgen. Der Hofmarfchall von Wenfen nahm daher die Ges 
legenheit wahr, dem Könige zu fagen, Wartenberg miöbrauche 
feine Macht, erlaube fich viele Ungerechtigkeiten und große Er: 
preffungen, deren Ertrag er in die Pfalz fchaffe und dafür 
Güter kaufe, während die Gräfin ihr Geld nach England 
ſchicke. Ausgaben hätten fie nicht, weil fie bei Hofe wohnten 
und in Allem frei gehalten würden. Die Rechnungen des Kü- 


preuffifchen Domainen in ben Hiftorifchen u. ſ. mw. Beiträgen bie preuffis 
ſchen u. f. w. Staaten betreffend, Th. II. Bd. 1. ©. 8 ff. aus den Acten. 
Eine vollftändige Gefchichte wäre höchft wünfchenswerth. 
1) Dohna p. 287, welcher über bie eigentlichen Gründe feiner im 
3. 1702 erfolgten Entlaffung leicht hingeht. 
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chenmeiſters wuͤrden zeigen, daß des Grafen Tafel mehr koſte, 
als die des Koͤnigs. Wenſen erbot ſich, alles von ihm Ange⸗ 
führte zu beweiſen). Der König hörte ihn ruhig an, erzählte 
aber dem Oberfämmerer, welcher eintrat, ald Wenfen eben 
das Zimmer verlaffen hatte, Alles, was dieſer geſagt, und er⸗ 
klaͤrte, er glaube nichts davon, weil Wenſen ein boshafter 
Menſch ſei. Wartenberg kannte den Koͤnig genau und bat 
daher zu deſſen großer Ruͤhrung, doch, wie er vorausſah, ohne 
Erfolg fuͤr ihn. Wenſen wurde als Staatsgefangener nach 
Kuͤſtrin gebracht, Barfuß mit einer Penſion entlaſſen, Lottum 
erhielt den Oberbefehl der preuſſiſchen Truppen in Flandern, 
die von Dohna's gingen auf ihre Güter in Preuffen ?). 

Die Macht des Günftling war nun fefter ald je ges 
gründet, fein Anfehn fo groß, die Furcht, ihm zu misfallen, 
fo allgemein, daß der mit der Etikette des Hofs fehr wohlbe: 
kannte Erzieher des Kronprinzen, der Graf Alerander Dohna, 
ungeachtet bei einem von ihm gegebenen Fefte die Tafel völlig 
angerichtet und der König bereitö anweſend war, dennoch nicht 
wagte, dad Zeichen zur Eröffnung derfelben zu veranlaffen, 
fondern fich ängftlich nach der Ankunft des. Günftlings umfah, 
ber noch erwartet wurde’). Es war ganz natürlich, daß. dies 
fer nun bie paffende günftige Gelegenheit benußte, um fich 
mit Männern zu umgeben, die von ihm abhingen. Alerander 
von Wartendleben, welcher früher in Faiferlichen, heſſiſchen und 
gothaifchen Dienften geftanden und ſich in Ungarn, Italien. 
und am Rheine fehr ausgezeichnet hatte, ein gutartiger und 
dem Oberkämmerer ängftlih gefügiger Mann, wurbe zum 


1) König IM. ©. 118, ber in der Anmerkung aus alten Schriften 
biefer Zeit anführt, Wenfen habe gefagt, Wartenbergs Tafel Eofte jähre 
id) 30,000 Zhlr. 

2) Eosmar und Klaproth ©. 283, wo das Jahr 1708 anges 
geben wird und daß Wenfen, nachdem er 10,000 Thlr. Strafe an War: 
tenberg gezahlt, nach Zelle entlaffen worden. Königs Berlin IH. S. 118 
hat richtiger das I. 1702. Vergl. Poͤlinitz Memoiren I. ©. 347 und 
beffen neue Nachrichten I. S. 63. Diefer war fein Stieffohn und nennt 
ihn wohl nur aus Berfehen SR: Die Familie von der Wenfe ftammt 
aus dem Lüneburgifchen. 

$) Dohna p. 289. 

12” 
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großen Verdruffe der preuffifchen Generale als wirklicher ges 
beimer Kriegsrath, Generalfeldmarfhall, Statthalter von Ber⸗ 
lin und Befehlähaber der vier Bataillone der Föniglichen Garde 
angeftelt, als folcher ungewöhnlicher Weife unter Trompeten 
und Paufenfchlag proclamirt und auf des Königs Veranlaſſung 
vom Kaifer in den Grafenftand erhoben ). So wie biefer 
das Kriegsweſen, fo erhielt an Lottumd Stelle der Graf von 
Wittgenftein, der Sohn des Grafen Iohann, ein harter, hoch⸗ 
fahrender, eigennügiger Mann, die Finanz» und Kammerges 
ſchaͤfte ). Der geheime Rath Ilgen, ein eben fo unermüds 
licher arbeitfamer, ald erfahrener Gefchäftsmann leitete mit 
vieler Umficht die auswärtigen Angelegenheiten und wuſſte fich 
durch die große Vorficht, mit welcher er den Hofintriguen fern 
blieb, allein von allen einflußreichen Männern erftend Range 
unter der wandelbaren Günftlingsregierung Friedrichs I., wie 
unter deſſen Nachfolger bis an feinen Tod zu behaupten ?). 
War nun auch die Königin Über Dankelmann unzufries 
den gewefen, fo hatte fie ihn doch ficher achten müffen, was 
bei deſſen Nachfolger in der Gunft ihres Gemahls nicht der 
Fall war. Sie beflagte nicht ſowohl feine ihr nur zu bes 
kannten Schwächen, fondern daß er bei dem Beduͤrfniſſe nach 
einem Günftlinge nicht beffer gewählt habe. Bei ihrer Neis 
gung zum Spotte mögen in ihrem Kreife farkaftifche Aeußes 
rungen nicht gemangelt haben *); fie felbft behandelte ihren 
Gemahl durchaus Fall. So wurde dad Verhältnig unter 


1) Königs alte und neue Denkwürbigkeiten der preuffifchen Armee 
S. 155. Poͤllnitz Memoiren I. ©. 356. 

2) Poͤllnitz Mem. I ©. 859. Man nannte bann bie drei Grafen 
Wartenberg, Wartensleben und Wittgenftein, wegen ber Anfangsbuchftaben 
iprer Namen bie brei großen W(eh) des Landes. 

3) Eosmar und Klaproth ©. 393. Er verbat es fich im 
3.1699 als ihn Friedrich zum geheimen Rath ernennen wollte und muffte 
erft im 3. 1701 eintreten. 

4) Dohna p. 310 erzählt, die Königin habe zu ihm über Wartenberg 
gefagt: c’est un franc bagatellier et vraiment une bete. Dohna ant« 
wortet: il faut qu'il ait du genie infiniment puisqu’il a trouve le 
secret de se rendre necessaire a son maitre. Man weiß, daß fie ihres 
Gemahls Schwächen nicht verſchonte. Erman p. 242. Diefe Einzeln 
heiten gehören jeboch nicht in bie Gefchichte des pveuffifchen Staats. 
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beiden Gatten endlich auf leere duffere Förmlichkeiten bes 
fchränft, doch begegnete ihr der König immer hoͤchſt achtungs⸗ 
vol. Auf einer Reife nach Hannover zu ihrem Bruder, dem 
Kurfürften Georg, erkrankte fie und fühlte fich nach kurz vors 
übergegangener Befferung bald ihrem Ende nahe. Sie blieb 
bei vollflommenem Bewufftfein und vöRig gefaſſt. Dem Geift: 
lichen, welcher fie hatte zum Tode vorbereiten wollen, ließ fie 
auf deffen Anfrage Tags darauf fagen: es fei nicht nöthig, 
daß er ihr noch zufpreche, fie wife, was er ihr bei einer fol: 
chen Gelegenheit fagen Tönne, fie habe ſich das Alles fchon 
felbft gefagt, thue das noch immer und hoffe, bei ihrem Gotte 
ganz wohl daran zu fein. Einer ihrer vorzüglich geliebten 
Hofdamen, die in Thraͤnen zerfloß, fagte fie: „Beklagen Sie 
mich nicht, denn ich werbe jest meiner Neugier genug thun 
über den Grund der Dinge, welchen Keibnig mir nie erflären 
Fonnte und ich verfchaffe dem Könige den Anblid eines Reichen: 
begangniffes, bei welchem er Gelegenheit haben wirb alle Pracht 
zu entfalten.” Sie empfahl dem Kurfürften, ihrem Bruder, 
noch die Geledrten, mit denen fie Umgang gehabt hatte, und 
verfchied 1. Febr. 1705 '). „Meine Einbildungsfraft, fchrieb 1. Febr. 
Leibnitz bald darauf (4. März 1705) an den General Schus 170 
Ienburg, fiellt mir, fortwährend dieſe Fürftin mit ihren unvers 
gleichlihen Vollkommenheiten vor und fagt mir, daß fie uns 
geraubt find ?)." 

Der fo gutartige König, ber feine Gemahlin wirklich 
fhägte und mehr liebte, ald man glaubt, fühlte den Schlag, 
der ihn durch ihren Zod getroffen, weit ftärfer, als man ver: 
muthet hatte. Diefer Empfindung und feiner Neigung zum 
Glanze gemäß ließ er ihr ein Über alle Maße prachtvolles und 
Eoftbares Leichenbegängniß halten ?), wozu er die Anordnungen 
felbft traf, ferner das Schloß in Charlottenburg vollenden, 


1) Erman vor und nach p. 242, Vergl. Pöllnig Mem.1.&. 399 fi. 
und Me&moires de Brandenbourg. 


2) Der Brief vom 4. Maͤrz 1705 in Schulenburgs Leben I. ©. 204. 

3) Bütther ©. 224—262 aus der damals erfchienenen Befchreibung. 
Es wurden acht Medaillen auf ihren Tod geprägt. Das Leichenbegängniß 
foftete 200,000 Thlr., welche mit Mühe aufgebracht wurden. Königs 
Berlin III, ©. 148. Vergl. Pöllnig Mem. I. ©. 404. 
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auch legte ew bald darauf (1706) den Grund -zur gleichnami- 
gen Stadt‘). 

Sie hatte dem Könige nur einen Sohn, den Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm (geb. 4. Auguft 1688) hinterlaffen. Diefer, 
von feiner Geburt an ein höchft gefundes, Eräftiged Kind, ent⸗ 
widelte früh die phufifche Kraft, den flarren, burchgreifenden 
Eigenwilen und bie leidenfchaftliche Heftigkeit, welche ihm 
immer blieben. Man muß fagen, bag in dem Knaben und 
Juͤnglinge ſich fhon früh der ſpaͤtere Mann vollftändig zeigte. 
Er war geiftig wie phufifch in feinem ganzen Wefen fcharf be: 
grenzt, wie aus Stein gehauen. Der vortrefflichen Frau von 
Rocoulles, einer wegen ihres Glaubens aus Frankreich ausges 
wanderten Proteftantin, wurde der mit bei Fürftinnen fonft 
ungewöhnlicher Zärtlichkeit geliebte Prinz von ber damaligen 
Kurprinzeffin anvertraut. Er fleigt zum Fenſter hinaus und 
drohet, fich herabzuftürzen, wenn man eine ihm zugebachte 
Süchtigung vollziehen wolle. In Hannover, fünf Jahre alt, 
verträgt er fich nicht mit feinem Vetter dem Kurprinzen und 
nachherigen Könige Georg I. und konnte ihn von da an nie 
leiden, ungeachtet er fpäter deſſen Schwefter heirathete. Man 


muſſte ihn wieder nach Berlin bringen. Allein die Sanftheit 


ber Madame Rocoulles wirkte auf ihn fo wenig, als die nach— 
fihtige Schwäche der geiftreichen Mutter. Seine Fähigkeiten 
find befchränft auf das, was wir natürlichen Menfchenverftand 
nennen. Seine Neigungen find früh entfchieben. audgeprägt. 
Vorliebe für die Einzelnheiten der Kriegsübungen, vorzüglich 
für große Soldaten und fir Geld, Abneigung gegen allen 
Zwang, den er fich nicht felbft auflegt, gegen die Wiffenfchaft, 
ja gegen Bildung jeder Art, bis auf deren Auffere Zeichen; 
heftiger und in den erften Augenbliden unbezähmbarer Eigen: 
- wille und gefühllofe Härte drängen fich hervor, wie auf der 
andern Seite derbe, faft bis an Rohheit ftreifende Gradheit in 
Haltung, Sitte und Rede, Widerwille gegen alle duffere Pracht, 
gegen jeden Schein und SHeuchelei, unermübliche, völlig auf 
das Praktifche und Nuͤtzliche gerichtete Thaͤtigkeit, ein von eins 
fachen fireng religiöfen Vorſtellungen feiner Pflichten unter: 


1) Königs Berlin II. ©. 238. Nicolai I. S. 763. 
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ſtuͤtzter und vechtichaffener Sinn, der oft von Leidenfchaft aus 
genblicklich überfluthet, doch nad) eingetretener Ruhe immer 
wieder fein Recht behaupte. Die zärtlihe Mutter fchüttete 
wohl ihr Herz aus, wenn fie einer ihrer vertrauten Hofdamen 
fchrieb, wie befümmert fie fei, daß der Prinz, den fie für 
lebhaft und heftig hielt, fich hartherzig zeigte: „Mein Gott, 
geizig in einem fo zarten Alter; andere Lafter kann man vers 
ringern, dieſes waͤchſt!“ ) Wie er ald Knabe den erften männ- 
lichen Anzug, ein mit Gold ſtark befegtes Kleid erhielt, ließ 
er fich dafjelbe ziemlich zufrieden anziehen, als man ihm aber 
aud einen Schlafrod von Brocat gab, betrachtete er diefen ges 
nau von allen Seiten und warf ihn dann ald zu prächtig in 
dad brennende Feuer des Kamins?). Der Graf Dohna, fein 
Gouverneur, war ein ganz waderer Mann, aber felbft fehr 
fparfam und verftand es nicht, fich des Knaben zu bemäch- 
tigen. Die noch vorhandene Rechnung über bed zehn: bis 
zwölfjährigen Prinzen Ducaten, d. h. fein Zafchengeld ?), zeigt, 
wie fparfam er war, auffer für feine Compagnie Gabetten, 
welche er ausſchmuͤckte und tüchtig einübte*). Johann Frieds 
rich Gramer, fein erfter Lehrer, ein fehr unterrichteter und 
deutfch gefinnterr Mann, war höchft aufgebracht über die Vor: 
züge, welche Überall am Hofe die Franzofen fanden. Er konnte 
ed nicht verzeihen, daß der Abt Bouhours in einer Schrift 
die Frage aufgeworfen hatte, ob ein Deutfcher Geiſt haben 
fönne? und ſchrieb zur Vertheidigung feines Vaterlandes ein 
Werk, in welchem er in feiner Bitterfeit vielleicht auch weiter 
ging, als recht war’). Er mochte nun wohl in die Seele 


1) Erman Sophie Charlotte p. 126 ff. 

2) Faßmanns Leben Friedrich Wühelms I. ©. 11. 

3) In Rödenbeds fhäsbaren Beiträgen zur Geſchichte Friedrich 
Wilhelms I. und Friedrichs U. Berlin 1836. Th. I. ©. 131. 

4) Dohna p. 285. , 

5) Eosmar und Klaproth ©. 295, aus bem ſchon Mehreres 
oben im erften Hauptftüd über Cramer erwähnt iſt. Foͤrſter führt bie 
Schrift: Vindiciae nominis Germanici contra quosdam Germanorum 
obtrectatores Gallos, T. I. p. 91 an; doch war es nicht Beſchraͤnktheit, 
daß Gramer lateiniſch fehrieb: franzöfifch wollte ober konnte er nicht, 
deutfch Hätte es kein Franzoſe gelefen, alfo eher noch lateinifch. 
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feines Zöglings den, deſſen ganzer Art und Weife zu denken 
und zu handeln und überhaupt zu fein, ohnehin fo natuͤr⸗ 
lichen Widerwillen gegen bie Franzofen gepflanzt haben, ver 
ihn nie verließ. Da half ed denn freilich nicht, daß bie zärts 
liche aber völlig franzöfifch gebildete Mutter felbft ein Gefpräch 
zwifchen ihr und dem Prinzen über den Telemach des Fenelon 
auffegte, in welchem fie ihm treffliche Regeln gab und ihn 
auf feine Fehler aufmerkffam machte, denen fie nicht die Kraft 
hatte, Widerftand zu leiften, oder daß fie fih von ihm aus 
guten ihn bildenden Büchern vorlefen ließ und fich mit ibm 
darüber unterhielt ’). 

Cramers Nachfolger, der Franzofe Rebeur, war ein völs 
liger Pedant. Der lebhafte Prinz muffte weitläufige Auszüge 
aus dem alten Teſtamente von der Geneſis an niederfchreiben, 
mit bdeutfcher, franzöfifcher und Iateinifcher Ueberfegung und 
dem lutheriſchen Zerte, wodurch fich Friedrich Wilhelms forts 
währende Abneigung gegen bad alte Zeftament und gegen ges 
lehrte Pedanterei fehr leicht erflärt ). Der von dem Bifchof 
Urſinus befonderd für ihn. aufgefegte Katechismus enthält 
357 Fragen, wozu die Antworten mit 778 Bibelverfen als 
Beweifen belegt find’). So lernte er, ungeachtet aller weit: 
laͤufigen SInftructionen für feinen Unterricht und der vor dem 
verfammelten Hofe angeftellten Prüfungen*), ungeachtet an 
Dohna's Stelle der Oberfi von Finkenftein fein Oberhofmeis 
ſter wurde, Beger eine mit großer Gelehrfamfeit erläuterte 
prächtige Ausgabe von Florus römifcher Gefchichte für ihn vers 
anftaltete und er zum Rector der Univerfität Frankfurt ernannt 
wurde ®), Aufferft wenig und war eigentlich ohne alle auch nur 


1) Bei Erman p. 158. 

2) ©, bie Nachricht bei Foͤrſter Th. I. ©. 92, 

3) Kosmann und Heinfius Denkwürbigkeiten ber Mark Bran- 
benburg Ih. IV. ©. 111. 

4) Die Inftruction Dohna’s vom 1. Febr. 1695 bei Förfter Th. J. 
&.77. Die hochtrabenden Reben bei Einführung beffelben, daſ. ©. 88 ff., 
bas Prüfungsreglement ©. 111. 

5) Bei ber zweiten Jubelfeier der Univerfität im 3. 1706. Guͤt— 
ıher ©, 262—269 mit den acht dazu geprägten Medaillen. Er wurde 
auch Doctor der Rechte in Oxford. 
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oberflächliche wiffenfchaftliche Kenntniffe, fpra und fchrieb 
weber gut franzöfifch noch deutfch, dagegen war er in Leibes⸗ 
übungen, im Reiten und vorzüglich in Allem, was zur Uebung 
ber Truppen gehört, fefl. Bei der Compagnie Cadetten, die 
er ald Hauptmann auf dem ihm eingegebenen Amte und 
Schloſſe Wufterhaufen, und dem Regimente, welches er von 
feinem fechzehnten Jahre an. befehligte, ſah er höchft genau 
auf alle, auch die Eleinften Einzelnheiten der Bekleidung, Bes 
waffnung und Uebung. Seinem fcharfen Blide entging in 
diefer Beziehung Fein vorhandener Mangel, Fein gemachter 
Fehler. Selbſt die bis an fein Ende erhaltene, auch wegen 
ihrer Koftbarkeit faft unerklärliche Liebhaberei feines Lebens, 
die Neigung zu langen Soldaten, hatte er ſchon als Knabe 
und mufjte biefe Leute oft vor feinem Vater verbergen, wenn 
diefer nach Wufterhaufen Fam. 
Bon feinem fiebzehnten Jahre an ließ ihn der König an 
den Sigungen des Staatöraths Theil nehmen, ohne ihm doch 
irgend wefentlichen Einfluß auf den Gang der Regierung und 
Berwaltung zu geftatten, über welche er von feinem Water 
wohl weniger verfchieden dachte, als er fie verfchieden von dies 
fem einzurichten und auszuführen entfchloffen war. Er hatte 
fih eben zum Heere in den Niederlanden begeben und follte 
auch England befuchen, als feine Mutter flarb. Nun betrieb 
ber König fehr eifrig die Vermählung des achtzehnjahrigen 
Kronprinzen, welche auch nach deſſen Ruͤckkehr aus den Nie: 
derlanden, wo er ber Eroberung von Menin beigemohnt hatte’), 
mit der Prinzeffin Sophie Charlotte, neunzehnjährigen Tochter 
des Kurfürften Georg von Hannover unter glänzenden, drei 
Wochen dauernden Feftlichfeiten vollzogen wurde’). - 28. Nor. 
Der ein halbes Jahr nach der Geburt erfolgte Tod des 1706 
erften Prinzen aus diefer Ehe, dann die von der Umgebung 
ded Königs erregte Beforgniß, die Kronprinzeffin werde weiter 
keine Nachlommenfcaft erhalten, veranlafften diefen, daß er 
felbft fih zu einer dritten Vermaͤhlung bereden ließ. Es wurde 


1) Gütther ©. 396. 


2) Königs Berlin ui. S. 168. Preuſſen muſſte dazu 100 Ochſen 
nach Berlin ſchicken. 


BB. Nov. 


1708 
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dazu bie dreiundzwanzigiährige Schweſter Karl Leopold, Her: 
3095 von Medlenburg: Schwerin, Sophie Louiſe, gewählt und 
die Vermählung zwar durch Ballette und bie Oper Alexander 
und Rorolane fehr glänzend '), aber um fo weniger wahrhaft - 
froh gefeiert, ald ber König noch vorher von dem Kronprinzen 
erfuhr, daß fich deffen Gemahlin in gefegneten Leibesumftänden 
befinde, womit ber Hauptgrund, ber ihn zu feiner dritten Vers 
mählung bewogen, wegfiel. Hiezu Fam, daß die junge Kö- 
nigin, welche bisher an dem Eleinen Hofe ihres Bruders fehr 
zwanglos gelebt hatte, fich mit dem frengen, ihr fehr läftigen - 
Geremoniell in Berlin und der ihr fremden und für fie nicht 
pafiend ausgewählten Umgebung nicht befreunden konnte, vorz 
zuͤglich aber, daß fie nebft ihrer Freundin, dem frömmelnden 
Fräulein von Grävenig und ihrem Beichtvater Porft bis zum 
Fanatismus eifrig Iutherifh und den Reformirten abgeneigt 


war”). Sie fuchte felbft ihren Gemahl zum Lutherthume zu 


bekehren , welcher, obwohl aufrichtig reformirt, doch gemaͤßigt 
an einer Vereinigung beider evangeliſchen Glaubensbekenntniſſe 
fortwaͤhrend arbeitete. Bei einer Unterredung ſagte ihr der 


Koͤnig: „Wenn Sie glauben, daß ich (als Reformirter) verdammt 


werde, dann koͤnnen Sie ja nach meinem Tode nicht ſagen: 
der felige König!" Sie ſtutzte daruͤber zwar anfänglich, erwies 
derte aber bald: „Ich werde fagen: der liebe verftorbene König ?).‘ 
Nun parteiete fich der Hof für und gegen die Königin. Der 
König fah fich genöthigt, gegen die Anmaßung der lutherifchen 
Umgebung feiner Gemahlin gewaltfam einzufchreiten und ihren 
Beichtvater Porft und den fonft fo achtbaren Franke, der aus 
Halle zu ihr gefommen war, aus Berlin zu verbannen. 

Alle diefe Umftände verbitterten dem Könige das Leben 


. ungemein und machten ihn auch wohl argmöhnifch gegen bie, 


1) Guͤtther S. 359. Anfänglich fol die Prinzeffin von Raffau 
im Borfchlage, deren Mutter aber dagegen gemwefen fein, weil man ihr 
Thon früher auf die Verheirathung ihrer Tochter mit dem Kronprinzen 
vergebliche Hoffnung gemacht u.f.w. Poͤllnitz neue Nachr. I. ©. 126. 
Der König nahm jest durch Vertrag mit feinem — das mecklen⸗ 
burgiſche Wappen in das preuſſiſche auf. 

2, Wilken im Berliner Kalender von 1822. ©. 210. 


H Pölinig neue Denkwürdigkeiten L ©. 142. - 
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welche ihm zur britten Wermählung gerathen, während ber - 
Kronprinz und fein Anhang biefe ohnehin natürlicherweife haffte. 
Endlich brach auch die Peft in Preuffen aus. Sie hatte fich 
angeblich zuerfi im 3. 1702 nach der Schlacht von Pinczow 
in einem ſchwediſchen Lazarethe gezeigt und dann immer weiter 
verbreitet. Schon im 3. 1704 war auf Mittel, fie von Preufs 
fen abzuhalten, gedacht, im 3. 1707 gegen Polen eine ftrenge 
Quarantaine angeorbnet, die Bruͤcken abgetragen, bie Wälder 
verbauen und im folgenden Sahre alle Verbindung mit Polen 
abgebrochen worden. Dennod zeigten fich einzelne Spuren 
berfelben bereit3 im October diefes Jahres, von da an in meh⸗ 
teren preuffifchen Drtfchaften. Der darauf folgende Winter 
war fehr ftreng, eine unerhörte Misernte folgte, große Korn- 
theuerung trat ein, bie Peft griff immer weiter um fich, war 
im Auguft 1709 in Königsberg und zu Ende des Jahres 
durch ganz Preuffen verbreitet. Die firengften und gemalt: 
famften Verfuͤgungen zur Abfperrung der angeftedten Ortfchaften 
und Kranken wurden wie gewöhnlich von den für ihre eigene 
Eriftenz beforgten ängftlichen Behörden übereilt getroffen, ohne 
genaue Kenntniß der Krankheit und ohne zu überlegen, ob 
nicht die Gegenmittel dem Lande nachtheiliger wären, als das 
Uebel felbft ). Die Landesregierung flüchtete von Königäberg 
nach Welau. Die Grenzen wurden beſetzt, Dörfer verpallifabirt, 
mit Gräben umzogen, angeftedte Häufer in den Städten fol: 
ten abgebrannt und die zunächft flehenden abgebrochen werben. 
Bei Strafe der Giftmifcherei durfte Niemand von einem ange: 
fledten Drte an einen gefunden gehen. Alle Bande ver Ge: 
ſellſchaft und Sittlichfeit waren gelöft, die Roheit der Maffe 
trat ungefcheuet hervor, unterflüßt und hervorgerufen durch die 
unbefonnenen Verfügungen der Behörden. Kinder verliefen 
ihre verpefteten Aeltern und diefe ihre Kinder; zuleßt wurbe 
noch um jeden Preis der letzte phufifche Genuß geſucht. Selbft 
die verhängten Zodeöftrafen wirkten nichts, ald Vermehrung 
des Elends und ber abfcheulichften Ausfchweifungen. Wurden 
doch Galgen erbauet, um diejenigen im Sarge daran zu 


1) Die Abfperrung half, fchon weil fie nicht völlig durchgeführt wer: 
ben Eonnte, gar nichts. Es war faft wie 120 Jahre fpäter, als man 
ungefähr wie 120 Jahre früher verfuhr. 


% 
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bängen, welche geftorben fein würden ohne Arznei zu nehmen. 
Das Sanitätscollegium gab (4. Nov. 1709) dem Könige unter 
den Urſachen der Verbreitung ber Peft an, daß bie meiften 
Peftprediger unmoralifhe Menfchen und die Peftärzte medi- 
castri et empirici wären, dazu komme die fchlechte Juſtiz 
und Polizei. Bei und, fahren fie fort, hat das Unrecht durch 
Verjährung das Bürgerrecht gewonnen. Ew. Majeftät koͤnnen 
ficher glauben,» daß die bei und im Schwange gehende Zuftiz 
die Materie ift, welche ſowohl die peftilenzialifche Seuche, als 
alle Zandplagen erzeugt und ernährt. Wolle der König an der 
Wahrheit zweifeln, fo möge er fo gerecht fein, das Collegium 
zu entlaffen, aufferdem ihm bie Leitung der Anordnungen übers 
tragen. Vom Auguft bi8 zum 8. December 1709 ftarben in 
Königsberg 7000 Menfchen, aufferdem foll Preuffen bis zum 
Ende der Krankheit im September 1711 247,000 Menfchen, 
d. h. ein Drittheil feiner damaligen Bevölkerung verloren 
haben. Lithauen wurde faft wüft ). Auh in Pommern 
wuͤthete zu gleicher Zeit die Peft ſtark, einige Eleinere Städte 
ftarben faft aus; in Danzig farben 32,600 Menfhen?”). In 
Berlin fperrte man aus Angft bei Annäherung der Peft die 
Thore. Während diefer Bedrängniß wurde aber hier die Ans 
at wefenheit der beiden Könige von Dänemark und Polen höchft 
1709 prächtig begangen und durch eine Menge hoͤchſt geſchmackloſer 
Werke in Proſa und in Verſen gefeiert, die Koͤnige mit den 
drei Weiſen Morgenlands und die eben geborene Tochter des 
Kronprinzen mit dem Jeſuskinde verglichen ?). 

Die Klagen der Unterthanen über den herrfchenden Drud 
und das Überhandnehmende Elend wurden jest immer lauter 
und eine Menge von. Bittfchriften und Borftellungen famen 
ein, welche zugleich die auffallendften Befhuldigungen gegen 
die damaligen Machthaber enthielten, weshalb (17. März 1709) 

> ein Edict gegen dad muthwillige Suppliciren erfchien. Der 


1) K. E. Mangelsdorf preuffifche Nationalblätter Bd. I. ©. 115 ' 
aus den Acten. Hagens Beiträge zur Kunde Preuffens Th. IV. 


2) Hafens pommerfche Provinzialblätter II. S. 52. 


3) Königs Berlin II. &. 203. Pdllnig Men. I. ©. 513. 
Der Verfaffer diefes Gedichte erhielt 1000 Ducaten gefchentt. 
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König war misvergnügt darüber, daß er fich überhaupt wieder 
verheirathet und fühlte ſich unglüdlich durch die religiöfe Rich— 
tung, welche feine Gemahlin genommen hatte; zugleich machte 
ihm die Gräfin Wartenberg durch ihre alle Grenzen überfteis 
gende Anmaßung vielen Verdruß. Er hatte noch bei feiner 
dritten VBermählung in einem neuen Rangreglement dem Grafen 
ben Rang vor allen nicht regierenden Fürften, und der Gräfin 
vor allen unverheiratheten oder nicht an regierende Herren vers 
mählten Prinzeffinnen beigelegt '). Die Herzogin von Holftein 
fol ihr den Vorrang für 10,000 Thaler, welche ihr der König 
zahlte, abgetreten haben. Doch genügte das ihrem Stolze 
noch nicht. Bei der Zaufe der Zochter ded Kronprinzen ereig⸗ 
nete ed fih nun allerdings ungemwöhnlicherweife, daß die Ge 
mahlin des holländifchen Gefandten Lintlo den Vorrang vor 
der Gräfin Wartenberg nahm, woruͤber ed zum förmlichen 
Handgemenge zwifchen beiden Damen Fam, welches vorläufig 
zu befeitigen der Oberceremonienmeifter von Beffer viele Mühe 
hatte. Es Fam fo weit, daß der König den Generalftaaten 
drohete, feine Zruppen aus Flandern zurüdzuziehen, wenn die 
Frau von Lintlo nicht der Gräfin Wartenberg förmlich Abbitte 
leiften würde”). Der Uebermuth dieſer Frau flieg nun noch 
höher. Sie vergaß ſich fo weit, der Königin höchft unver 
ſchaͤmt zu begegnen und brachte ed durch ihr Betragen endlich 
dahin, daß alle anmwefende Gefandten fich uͤber fie befchwerten 
und fie die Gunft des Königs völlig verlor, daß er ihr in 
Gegenwart der Königin Vorwürfe über ihr Betragen machte 
und ihr mit flrengen Maßregeln drohete, wenn fie daffelbe 
nicht ändern würde ?). 

Nun gewannen die Feinde des mächtigen Günftlings feften 
Buß, fie fammelten fih um ben Kronprinzen, dem die Vers 
fhwendung und bie ganze Regierungs- und Verwaltungsweiſe 
feined Vaters fehr zumider, der auch aufferdem befonders auf 
den Grafen Wittgenftein höchft aufgebracht war, weil dieſer 
für einen ber Veranlaffer zur dritten Heirath des Königs an: 


1) Sosmar und Klaproth ©.278. Königs Berlin II. &. 195. 
2) Pöllnig Mem. I. ©, 514, 
8) Dohna p. 806. Pöllnig Mem. I, S. 589. 
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gefehen wurde. Doc war es fehwer, Eingang bei dem Könige 
zu gewinnen. Diefer war nämlich bei den vielfachen Werfeins 
dungen und Kabalen an feinem Hofe fo argwoͤhniſch geworben, 
dag er gar nicht mehr auf Anklagen achtete, von denen er 
irgend glauben Eonnte, fie hätten in Privatfeindfchaft ihren 
Grund. Man mufite fich daher zweier Herren von Kamede 
bedienen, deren einer, Paul Anton, ein fehr einfacher Mann 
ohne Geiftesgaben vom Könige zum Pagen angenonmmen warb, 
ihn ald Luftigmacher unterhielt, durch Ehrlichkeit und Anz 
fpruchölofigkeit deffen Gunft und Vertrauen gewann und 
Grand Maitre de la garderobe geworden war '. Der 
zweite, fein viel Flügerer und weit beffer unterrichteter Better °), 
Ernſt Bogislav von Kamede, war Kammerjunfer, ald Luther 
vaner erzogen, dann reformirt geworden, was dem Könige fehr 
gefiel, hatte gefelliged Zalent und fpielte fo geihidt mit dem 
Könige Schach, daß diefer die Partien gewann, ohne zu bes 


merken warum, erzählte gut, wuflte immer etwas Neues und - . 


unterhielt den König, der ihn (1709) zum wirklichen geheimen 
Rathe ernannte, obgleich ihn Wartenberg nicht leiden konnte °). 

Bor allen Andern hatte der Oberhofmarfhall, Graf von. 
Wittgenftein, durch feine Härte fich allgemein perfönlichen Haß 
zugezogen. Er hatte zum großen Nachtheile des Handels und 
der Gewerbe die fremde Salzeinfuhr verboten, die Einrichtung 
eines hohen Salzimpofts (13. Det. 1708) von ſechzehn Srofchen 
für den Scheffel bewirft und, wie man fagte, fi aus dem 
Ertrage eigenmächtig, ohme ded Königs Vorwiffen eine Zulage 
von 5000 Thalern auf den Etat geſetzt. Ihm vorzüglich legte 
man die Schuld davon bei, daß Preuffen während der großen 
Peftnoth nicht unterftügt worden war. Nun war (15. Det. 
1705) vorzüglich auf. feinen Betrieb ein Generalfeuerkaffenreg- 
lement erlaffen worden, vermöge beffen jeder Hauöbefiger 
genöthigt war, fein Haus zu einer beflimmten Summe bei 
dem General-Land- und Stadtfeuerkaſſen-Collegio in. Berlin 


1) Dohna p. 311 ff. 

2) Pdllnig Mem. J. ©.545. Cosmar und Klaproth ©.285 
gibt an, Paul Anton fei der geſchickte Schachfpieler geweſen; vergl. ©. 398. 

3) Daher vielleicht, daß ſchon im März 1709 Marlborough meinte, 
Wartenberg fei nicht mehr der Allgewaltige.e Core 3b. IV. ©. 416 ff. 


\ 
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anzugeben und im erften Sahre von jedem Hunderte zwölf, 
dann fechd, vier und vom fechäten Jahre und den folgenden 
drei Grofchen zu bezahlen, wobei den Befigern deutlich ges 
macht wurde, daß fie ſonach kaum in 800 Jahren, 100 . 
Thaler bezahlten. Der unverhältnigmäßig hohe Beitrag wurde 
bann- (1. Suni 1706) auf drei Grofchen vom Hunderte gleich 
vom erften Jahre an herabgefegt. Bei 500 Thalern Strafe 
mufjten (15. Oct. 1706) die Landraͤthe die Zaren aller ber 
Ritterfchaft zugehörigen Gebäude in Städten und Dörfern bie 
zum 1. Sanuar 1707 einfhiden und zugleich wurde bei harter 
Beftrafung verboten, dagegen auch nur zu fprechen. Der Rits 
terfchaft wurde zwar dann (21. März 1708) auf ihr Geſuch 
nachgegeben, daß deren Unterthanen nicht follten zu Beiträgen 
genöthigt werben, die Gutöherrfchaften dagegen verpflichtet fein, 
ihren abgebrannten Unterthanen Häufer ohne Belaftung ihrer 
übrigen Unterthanen (28. März 1710 bei 1000 Thalern Strafe) 
wieder aufzubauen, auch ohne Geftattung von Sammlungen, 
Sreijahren und Baumaterialien aus den Kreiöfaffen. Wenn 
im Haufe eines Adeligen Feuer auskaͤme und dabei Föniglicher 
Unterthanen oder anderer Nachbarn Häufer in Afche gelegt 
würden, folte der Edelmann den Schaden erfeßen müffen. 
Diefe Einrichtung fand insgefammt viel Widerſtand und wurde 
nur durch Strenge durchgeſetzt. E3 brannte nun die Stabt 
Kroffen dermaßen ab, daß innerhalb der Ringmauer gar Eeine 
Häufer oder andere Gebäude mehr übrig bleiben. Der König 
verordnete daher (2. Aug. 1708), daß den Bürgern und Ein: 
mwohnern aus der Generalfeuerkaffe follten 70,000 Thaler ge: 
zahlt werben, aufferdem fchenkte er ihnen Bauholz und Kalk, 
befreiete fie auf zehn Fahre vom Stadtgeſchoß, Kopfgeld, Wache, 
Servis, von Einquartierung, Handwerföfteuern und allen auſſer⸗ 
ordentlichen Auflagen, bewilligte zur Wiedererbauung der Kir 
he und Schulgebäude eine Collecte im Lande, ließ ihnen vor: 
läufig Hütten errichten und traf Anordnung, wie nach einem 
entworfenen Plane bie Stadt zwedmäßig und maffiv wieder 
aufgebauet werben Fünne. Die Kroffener erhielten aber die 
ihnen ausgefegte Summe nicht und als fie fi) an den Grafen 
BWittgenftein wendeten, wurden fie hart und ſtreng abgewie- 
fen. Siegingen nun den Kronprinzen an. Diefer brachte bie 
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Sache durch den Grand Maitre de la garderobe Kamecke vor 

den König. Wartenberg erklärte ſich auch gegen Wittgenftein, 

eine Commiffion wurde zur Unterfuchung eingefest, und nad 

bem (am 23. Dec.) abgeftatteten Berichte erfchien Abends 

27. Dec. ein Lieutenant mit 20 Mann vor dem Haufe ded Obermar: 

1710 ſchalls und nahm ihn im Verhaft. Vergeblich betheuerte er 

feine Unfhuld, er muffte den Schwarzenadlerorden abgeben, 

29. Dec. wurde in Begleitung von zwölf Gardes du corps unter lau: 

ter Verwuͤnſchung und Schmähung des Volks, deffen Haß 

zum Ausbruh Fam, nad Spandau gebracht, ohne vorher noch 

an feine Schwiegermutter, die DOberhofmeifterin der Königin, 
fchreiben zu dürfen ’). 

Es wurde dem Grafen vorgeworfen, die Öffentlichen Gels 
der zu feinem Nugen verwendet zu haben, er wies jeboch nach, 
daß es im Intereſſe des Königs gefchehen fei, und behauptete, 
jährlich noch einige taufend Thaler aus feinem Wermögen zus 
gefegt zu haben, weil fein Gehalt nicht gereicht, indem die 
Hoffeierlichkeiten zu Eoftbar gewefen und er allein zur Hochzeit 
des Kronprinzen 8000 Thaler habe verwenden müffen. Das 
gegen fol ihm in feiner Dienftverwaltung mancherlei Unrichs 
tigkeit nachgewiefen worden fein ?). 

Nun drang man in den König, auch Wartenberg zu ent⸗ 
laffen. Es wurde ihm das fehr ſchwer, weil er ihn liebte; 

29. Dec. doch endlich gab er nah. Am Zage?) der Abführung Wittgens 
fteind nah Spandau, ließ er ihm durch den Minifter von Il— 
gen bie Siegel abfodern, alle Zheilnahme an Staatögefchäfs 
ten unterfagen und ihn auffodern, um feinen Abſchied zu 


1) Die Daten der Tage gibt die Schrift: Fall und Ungnade zweier 
Staats » Minifter ©. 19. 


2) Pöllnig Mem. I. ©. 545. Deffelben neue Nachrichten Th. I. 
©. 168, wo ebenfalld der 27. Dec. 1710 als Tag feiner Arretirung an 
gegeben ift. Ueber die Schuld bed Mannes kann man bis jest nicht 
ſicher urtheifen. 

5) Phllnig Mem. I. ©. 553 fagt zwei Tage darauf, nämlich nach 
Wittgenfteins Kalle; aus ihm Königs Berlin II. ©. 218. Cosmar 
und Klaproth &. 390 geben das 3. 1711, mit unrecht. Das legte 
von Wartenberg unterzeichnete Edict, was ich gefunden, ift v. 15. Dec. 1710, 
während am 30. Dec. 1710 Kamede bereits contrafignirte. j 
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bitten. Widerſtrebend gehorchte Wartenberg und erhielt nun den 
Befehl, fich mit feiner Gemahlin auf fein Gut Woltersdorf 
zwei Meilen von Berlin zu begeben. Er benahm fich durchs 
aus gefafft und Mug. Er habe nie etwas gewollt, ald was 
der König und nur beffen Befehle ausgerichtet. Er bat nur, 
diefem noch vor feiner Abreife feinen Dank für die ihm jeder: - 
zeit bewiefene Gnade abftatten zu dürfen. Der König gab 
das zu, fo fchmerzlich ed ihm war. Der Günftling vergoß 
Thränen. Der König war tief gerührt, ja erfchüttert; fchon 
entftanden Beforgniffe, er werde das vorige Vertrauen wieder 
erhalten, doch der König umarmte den Grafen und fagte, fo 
wehe es ihm thue, fodere doch das Wohl des / Staats feine 
Entfernung. Er gab ihm noch Beweife der zärtlichften Freund: 
[haft und z0g beim Weggange ded Grafen einen Ring, 2000 Sanuar 
Thaler werth, vom Finger und gab ihm den mit dem Exfuchen, 1711 
ihn ald Zeichen feiner Hochachtung beftändig zu bewahren ). 
Don Woltersdorf aus, wohin Wartenberg fich fogleich be— 
gab, fchrieb er dem Könige höchft wehmüthig und bat ihn, ſo⸗ 
wohl dieſes Gut, ald den Garten feiner Frau, nebft allem 
Porzelain, das ed enthalte, als Gefchen? annehmen zu wollen. 
Der König nahm Beides fehr gütig an und bezahlte ed. Den: 
noch "wäre Wartenberg beinahe feftgenommen worden, weil 
man Beforgniffe hatte, er werde das miöbrauchen, was ihm 
in feiner Stellung bekannt geworben war. Dem ehrlichen 
Kamede, wie man den Grand Maitre de la garderobe 
nannte, war aber Wartenbergs ängftliche Gemüthsart genauer 
befannt, weshalb er der Meinung war, man folle ihm lieber 
eine gute Penfion mit der Verpflichtung geben, Frankfurt am 
Main nicht zu verlaffen, fo werde er unfchädlich fein. Das 
flimmte auch mit der Gefinnung ded Königs überein, welcher 
ihm eine jährliche Penflon von 24,000 Thalern mit Anfall an 
deffen ihn uͤberlebende Gemahlin auöfegte. Er fol Millionen 
und feine Frau allein gegen eine halbe Million Thaler an 


1) Das Datum der Zuſammenkunft, 6. Januar, gibt die Schrift: 
Fall und Ungnabe zweier Staats: Miniftres ©. 19, aud, baf ihn ber 
König mit einem Ringe von großem Werthe befchenkt. Am 7. Sanuar 
fei Wartenberg abgereift und am 8. Januar das Dorf Woltersborf abs 
gebrannt. 

Stengel Geſch. d. Preuffifch, Staats. II. 13 
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Diamanten mitgenommen haben. Auch der goldene Oberfam: 
merherrn : Schlüffel und das Patent ald Obererbpoftmeifter wur: 
-den ihm noch auf dem Wege nach Frankfurt abgefodert; er 
gab Beides ſogleich zurüd ). 

Die Unterfuhung gegen den Grafen Wittgenftein wurde 
fortgefegt, er mufite 24,000 Zhaler bezahlen ?) und die preuffi- 
fhen Staaten verlaffen, worüber die deutſchen Reichsgrafen 
vergeblich Befchwerde erhoben, da man preuffifcher Seits ſehr 
richtig behauptete, wer dem Koͤnige diene, koͤnne auch wie 
deſſen Unterthan behandelt werden. Eigentliche Verbrechen ſind 
ihm nicht oͤffentlich bewieſen worden. Dieſe Maͤnner fielen 
mehr oder weniger ſchuldig oder unſchuldig, wie Andere gefal⸗ 
fen waren’), an einem Hofe, wo die Willkuͤr nur durch die 
perfönliche Milde des Fürften gelindert wurde. 

Nun wollte der König feinen oberſten Minifter weiter 
haben, fondern das felbft_fein. Er befahl (27. Dec. 1710), 
jeder geheime Rath folle dad Mundum contrafigniren, wozu 
er dad Concept gegeben. Den Schlüffel des Oberfämmerers 
erhielt der ehrliche Kamede und verfah deffen Amt, ohne ben 
Titel, Rang und die Einkünfte feines Vorgängers zu erhalten; 
fein Vetter befam die Verwaltung der Poften, doch nur bie 
Hälfte der früher damit verbunden gewefenen Einkünfte, naͤm⸗ 
lih 1200 Thaler. Oberhofmarfchall wurde der verdiente Mi: 
nifter von Pringen, Ilgen befam die auswärtigen Angelegen> 
heiten und die Juſtiz, Blaspiel das Kriegswefen. 

4) Poͤllnitz Mem. I. ©. 552. Die Höhe der angegebenen Gelb: 
fummen dürfte wohl fehr übertrieben fein. 

2) Pöllnis Mem. L ©. 557 fagt 80,000 Thir.; Königs 
Berlin II. S. 219, nur 24,000 Thlr ebenſo Cosmar und Klap⸗ 
roth ©. 286. | 

3) 3. B. der geheime Rath Hamrath, welcher im 3. 1707 in Un: 
gnade fiel, gefangen nad) Peiß gebracht, im 3. 1711 in Freiheit gefeht, 
allein ſchon am 27. März 1713 von Friedrich Wilhelm I. zum Regierungs⸗ 
präfidenten und Director des Fürftenthums Hakberftadt ernannt wurde, 
was gewiß nicht gefchehen wäre, wenn er fich Unterfchleife erlaubt gehabt 


hätte. Cosmar und Klaproth ©. 396 und Königs Berlin IL ° 


©. 186. Sehr merkwürdig find die Erläuterungen, welche Mofer "in 
feinem patriotifchen Archive Th. IX. ©. 403 ff. zu dem Urtel ber ro: 
ſtockſchen Iuriftenfacultät gegen Hamrath gab. Er zeigt, wie parteiifc) 
der gegen ihn gewonnene beftechliche Urtelsabfaffer verfuhr. 
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Set trat eine andere Verfahrungsweife ein. Es wurden 
(17. Sanuar 1711) wegen der allgemeinen und unaufhörlichen 
Klagen, welche entftanden waren, das Feuerfaffencollegium und 
(6. März) der hohe (im 3. 1708) eingeführte Salzimpoft auf: 
gehoben, auch (1711) die franzöfifche Hofkomoͤdiantengeſellſchaft 
entlaffen. Jetzt wurde der König auch wohl hauptfächlich durch 
den Kronprinzen ') und weil die Vererbpachtung der Domai- 
nen gewifjermaßen eine Veräufferung, alfo unrechtmäßig und 
zum Nachtheile des Haufes fei, bewogen, bie clevefchen Do: 
mainen (30. Dec. 1710 und 6. Febr. 1711) und zwar nicht 
auf ſechs, fondern auf zwölf Jahre in Zeitpacht zu geben. 
Damit hörte die Vererbpachtung ganz auf und zmöÖlfiährige Zeit 
pacht wurde allgemein eingeführt ?). 

Der König konnte indefjen feinen Günftling nicht vergef- 
fen, an den er ſich gewöhnt hatte und war bereit, ihn wieder 
zuruͤckkommen zu laſſen, wenn er ſeine Frau nicht wieder nach 
Berlin, noch weniger an den Hof bringen wolle. Er drohete 
damit ſeinen Umgebungen, wenn er unzufrieden war, und 
Wartenberg wuͤrde vielleicht ſeine Stelle wieder erhalten haben, 
wenn er einerſeits ſich haͤtte von ſeiner Frau trennen koͤnnen 
und nicht andererſeits ſo klug geweſen waͤre, fern von einem 
Schauplatze zu bleiben, der vielen Anderen noch weit gefaͤhr⸗ 
licher geworden war, ald ihm. Als er geflorben war (März 
1712) und feine Leiche, wie er verlangt, nach Berlin gebracht 
wurde, um in ber Parochialficche beigefeßt zu werden, fah der 
König dem Zuge vom Schloffe aus tiefgerüuhrt zu, vergoß Thräs 
nen und ließ fich drei Zage hindurch von Niemanden fprechen ?). 

Der König hatte unter vielen Bekümmerniffen, welche 


1) Königs Berlin II. ©. 231. 


2) Zuben bat vergeblih, ihn nicht ungehört * verdammen, doch 
weiß ich nicht, daß ihm perſoͤnlich etwas geſchehen wäre. Hiſtoriſch⸗ polis 
tiſche Beiträge u. f. w. &h. II. 1. ©. 50. 

8) Poͤllnitz Mem. I. ©. 561 und beffelben neue Nachrichten I 
©. 343. Cosmar und Klaproth ©. 386. Die Schrift: Fall und 
Ungnabe zweier Staats-Miniſtres erfchien wahrfcheinlih Eurg vor War: 
tenbergs Tode im J. 171%. In der Vorrede ftehr, ein Minifter habe 
auf Anfrage wegen deren öffentlichen Feilbietens geantwortet, man möge 
behutfam damit verfahren, weil fie viele verhaffte Wahrheiten enthalte. 

13 * 
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ihm die Lage feiner Staaten, die Erfhöpfung der Kaffen und 
des gefammten Landes, der Krieg gegen Frankreich und bie 
Beforgniß von neuen Unruhen im Often, endlich der gänzliche 
Mangel häuslichen ehelichen Glüds verurfachten, noch den 
Tod feiner beiden erften Enkel zu ertragen, deren jedem er als 
Fünftigem Thronerben den Titel eines Prinzen von Dranien ge 
geben, die aber kurze Zeit nach ihrer Geburt flarben. Nun 
wurde ihm zu feiner ungemeinen Freude (24. Januar 1712) 
noch ein Enkel geboren. Obgleich nun der Tod ber- beiden dl- 
teren Prinzen den weitläufigen Geremonien mit Schuld ge: 
geben wurde, welche bei der Zaufe diefer kleinen Kinder beobach- 
tet worden waren, fo wurben biefe Förmlichkeiten dennoch jest 
(31. Sanuar) mit vielen Feftlichfeiten wiederholt; der Prinz hatte 
bei der Seremonie eine Pleine Krone auf dem Haupte und ein 
Kleid von Silberftü mit Diamanten befegt an, deſſen Schleppe 
fech8 Gräfinnen trugen. Es wurde ihm ber Name Friedrich ges 
geben, die Nachwelt hat ihn fpäter den Großen genannt '). 
Dann war Friedrich J. längere Zeit kraͤnklich, weshalb das 
Krönungsfeft (1713) nicht mehr fo feierlich ald gewöhnlich bes 
gangen wurde, und farb am 25. Februar 1713, 55 Jahre alt. 

In der Berfaffung hat er wefentlich nichts geändert, bie 
unbefchränkte Gewalt wurde behauptet, den Ständen, wo fie 
noch in alter Form, wie in Preuffen beftanden, Fein Einfluß 
auf Regierungdrechte geftattetz fie waren nur dazu, die Steus 
ern zu bewilligen und Anleihen zu verbürgen und wurden auch 
wohl dazu gezwungen, wenn fie fich nicht fügen wollten. Man 
darf bei diefer Fortfegung ded von feinem Water eingefchlage- 
nen Ganges nie vergeffen, daß eben, wenn Preuffen ſich uns 
ter den damaligen Umftänden erheben und einen europäifchen 
Staat bilden wollte, es nur auf dem Wege der unbefchränften 
Gewalt feiner Fürften dazu gelangen konnte. Nur fo war e8 
möglich, die mannichfaltigen einander oft fo widerftrebenden In⸗ 
terefien der verfchiedenartigen Provinzen des Staatd zur Eins 
heit zu bringen und eben die Gründung einer wirklichen Mo: 
narchie zu bewirken, während bei ber Selbftändigfeit der ein» 
zelnen Provinzen mehr ein Föderativftaat entftanden fein würde, 

1) Guͤtther ©. 486. Vergl. Küfters Jugendleben des großen 
Kurfürften ©. 111. . 
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welcher jede nachdruͤckliche gemeinſame Maßregel unendlich ‚ers 
fhwert, jedes fo nothwendige, Fräftige Ergreifen des günftigen 
Augenblid3 zur Vergrößerung, für den Fürften unmöglich ges 
macht haben würde. Ganz anderd war die Aufgabe für das 
Haus Defterreich, welches verfchiedene große Reiche beſaß und 
jedem mehr Eigenthümlichkeit in der befondern Entwidelung 
faffen konnte und muffte, ald Preuffen, welches von geringen 
Anfängen ausging und nur durch die Vereinigung der Regie: 
rungögewalt der vielen zerfplitterten Pleineren Theile in der 
Hand ded Fürften die Einheit bewirken fonnte, welche dem Ge: 
fammten Kraft gab. 

Hierzu hat Friedrich I. viel gethan, ſchon durch den gez , 
meinfamen Namen, der boch nun zunaͤchſt alle Provinzen ums 
fafjte, die trog ihrer theilmeifen Verbindung mit dem Kaifer 
und dem Reiche eine preufjifche Monarchie ausmachten. Es 
bildete fich neben dem, was als provinzielle Eigenthuͤmlichkeit 
übrig blieb, nah und nach dad Allgemeine aus, was man. 
dann Preuſſenthum nannte, nämlich das, allen verfchiedenen 
Theilen der Monarchie gemeinfchaftliche, nach und nach immer 
ftärfer werdende Selbfigefühl, einem größern Reiche an: und 
vor Allem zufammenzugehören. In demfelben Maße wurde 
freilich dad Band, welches bisher die meiften Provinzen mit 
dem deutfchen Reiche zufammengehalten, immer loderer, und 
warum folte man es nicht auöfprechen: die Eriftenz der preuffi= 
fhen Monarchie machte die Fortdauer des deutfchen Reichs 
von Jahr zu Jahr weniger möglich; ohnehin war das aber 
auch nur noch fcheinbar vorhanden, ein wahrer Schatten. So 
ging nichts verloren, es Feimte ein neuer Fräftiger Sproß aus 
dem Wurzelftode des vermörfchten Stammes auf. 

Darauf ift auch die gefammte innere Einrichtung gegrün: 
bet. So unbefchränkt allgemein den vom Könige ausgehenden 
Befehlen, ebenſo wird denen der Beamteten in ihrem Gefchäfts: 
reife geborcht, Alles büdt fich von felbft oder es wird gebeugt. 
Die vorgefundene Einrichtung des geheimen Raths behielt er 
im Allgemeinen bei, die Aenderungen, welche er, wie wir ges 
fehen haben, in der formellen Behandlung der Gefchäfte traf, 
bezogen ſich nur auf die Vereinigung berfelben in ben Händen 
feiner Günftlinge und derjenigen, welche biefen zufagten. 
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Die Juftizverfaffung und Verwaltung betreffend, fo wur: 
den, wie ſchon angeführt, die franzöfifchen Coloniſten in allen 
Provinzen insgefammt (19. Juli 1690) unter ein Oberdirecto: 
rium geftellt, ihnen eigene Dbers und Untergerichte (14. April 
1699) , ferner eine franzöfifche Gericht: und Proceßordnung 
gegeben und (2. Oct. 1709) als Oberappellationsgericht : das 
oranifche Tribunal durch die aus dem Fürftenthume, Drange 
geflüchteten Parlamentsräthe gebildet und ihm daher auch Meurs, 
Lingen und Tedlenburg untergeben. 

Die von dem großen Kurfürften bereit3 im 3. 1658 voll: 
zogene, allein fchon im folgenden Sahre fuspendirte, dann von 
Zeit zu Zeit wieder in Anregung gebrachte neue Kammerge⸗ 
richtsordnung wurde, wie es bei Juſtizreformen gewöhnlich ift, 
von Jahr zu Sahr, dann von Jahrzehnt zu Jahrzehnt verzd: 
gert. Die Schwierigkeiten find an ſich ſchon, die Peinlichkeit 
an formellen Gefchäftsgang gewöhnter Rechtögelehrten ift nicht 
weniger groß, beide werden mit jedem Jahre größer und felbft 
die Macht des unbefchränkten und das Rechte wollenden Für: 
ſten bricht ſich an der befonders bei einer folchen Staatöver- 
faffung doch auch nicht in jeder Beziehung nachtheiligen Pes 
banterei derjenigen, welche, wenn fie es nicht anders vermoͤ⸗ 
gen, doch das Necht gegen die fouveraine Gewalt mit fchüßen: 
den Formen zu umgeben fuchen. Unterdeffen hatte (16. Der. 
1702) der Kaifer dem Könige da8 privilegium de non appel- 
lando, vermöge deſſen von den Föniglichen Gerichten bis zu 
einem Betrage von 2500 Goldgulden nicht durfte an die Reichs⸗ 
gerichte appellirt werden, auf alle Reichsländer auch aufferhalb 
ber Kurmarf ausgedehnt, worauf nun (4. Dec. 1703) ein 
Oberappellationsgericht angeorbnet und nach und nach einges 
richtet, aus welchem nachher dad Tribunal entftand ') Bald 
darauf wurden (1. Juli 1704) alle Appellationen an das 
Neichöfammergericht in Weblar, weil baffelbe wegen des Kriegs 
mit Frankreich gefchloffen, bis zu- deffen Wiedereröffnung ver: 
boten und auch fpäter wohl nicht ohne Schwierigkeiten geftat- 
tet ?). Nach vielen Anftrengungen wurde endlich (Mai 


1) Hymmens Beiträge Ih. VI. S. 225. Geſchichte des Tribunals. 
2) Theatr. Europ. XVII. p. 107. 
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1709) die neue Kammergerichtsordnung bekannt gemacht. Dem⸗ 
nach follten ein Prafident und zehn Räthe zur Hälfte vom 
Ritterfiande fein und wöchentlich drei Sigungen halten. Doc) 
wurde fortwährend an der Verbeſſerung des Werks vorzüglic) 
von Heinrich von Cocceji gearbeitet, die Reviſion aber erft nach 
dem Zode des Königs vollendet. Schon am 22, Auguft 1693 _ 
wurde befohlen, wer Kammergerichtsrath werden wolle, folle 
vorher Proberelationen machen und vom SKammergerichte ge: 
prüft werden. Eine neue Wechfelordnung wurde (19. Dec. 
1701) erlafjen und fpäter (18. Mai 1709) revidirt. Etwas 
Durchgreifendes für die gefammte Verwaltung der Juſtiz Eonnte 
indeflen bei den großen entgegenftehenden Schwierigkeiten lange 
noch nicht bewirkt werben. 

Die Griminalgefeßgebung war immer noch fehr ſtreng. 
Es wurde (16. Oct. 1696) das ältere Edict (v. 12. Januar 
1684) erneuert, vermöge deffen Diebftähle am Furfürftlichen 
Hofe mit dem Tode beftraft, Männer durch den Strang, Wei: 
ber durch dad Schwert gerichtet oder gefadt, d. h. in Säden 
erfäuft werden und Feine Begnadigung flattfinden follten. We: 
gen zahlreicher Diebftähle und allgemeiner Unficherheit in Ber: 
lin wurde dad am 8. Febr. 1699 erlaffene Edict, jeder Soldat, 
ber durch Einbruch oder Einfteigen einen Diebftahl, wenn auch 
noch nicht von zehn Zhalern Werths beginge, folle ohne Par- 
bon gehängt werden, ohne Unterfchied auf alle Diebe ausge 
dehnt (23. Aug. 1700), dann (7. Nov. 1705) erneuert mit 
dem Zufage, daß Diebe und Dieböhehler vor dem «Haufe, in 
dem fie geftohlen, aufgehängt werden follten, gleich viel, wie 
hoch der Betrag des Diebftahld ſei Es war aber in diefem 
Sahre auch fo weit gefommen, dag am 28. Juni die berliner 
, Bürger während des ganzen Tags die Straßen befegt halten 
mufften, damit bei dem Leichenbegängnifje der Königin Sophie 
Charlotte feine Unruhe entftände, weil fich zu dieſer Zeit eine 
Rotte Räuber in die Refidenz gefchlichen, welche auch bei, Zage 
in die Häufer drangen, die Bewohner banden und vor ihren 
Augen Alles raubten '). In demfelben Jahre wurde befohlen, 


1) Merkwürdigkeiten der Refidenz Friedrichsſtadt (Berlin) in Küster 
collectio opusculorum etc, Stud 8—9, ©. 8, 


200 Buch V. Zweites Hauptſtuͤck. 


bei Wilddieberei, wenn ber völlige Beweis fehle, zum Reini 
gungdeide zu fchreiten oder zur Zortur, jeboch mit gehöriger 
Beobahtung der Grade‘). Delinquenten, welche aus ber 
Hauptftadt verwiefen waren und Urfehde gefchworen hatten, 
aber dennoch zuruͤckkehrten, follten mit dem Zobe beftraft werden 
(9. März 1711). 

Wichtig wegen ber folgenden Auöbreitung, welche neue, 
anfänglich nur für die Nefidenz getroffenen Anordnungen, bei 
einer Verfaffung, wie die des preuffifche Staates, haben 
muſſten, war (1693) die Errichtung des Polizeidirectoriums in 
Berlin, welches nun unter dem Kammerrathe Kleinforge und 
dem Amtrathe Portz im königlichen Schloffe feinen Sig hatte 
und bei dem zwei Marktmeifter und funfzehn Auffeher ange: 
fielt waren, den Auf: und Verkauf der Lebensmittel zu bes 
auffihtigen?).. Um fie der öffentlichen Verachtung und ber 
Beihimpfungen, denen fie fi) wegen ihres gehäffigen Amts 
auögefest fahen, fo viel als möglich zu entziehen, beftimmte 
der Kurfürft (14. Febr. 1693), daß fie ihres Amtd wegen für 
feine unehrlichen Leute zu halten wären und auch ihre Kinder, 
wie bie anderer unbefcholtener eltern in die Innungen aufge 
nommen werben bürften; zugleich wurden fie von mehreren 
ftädtifchen Laften und Abgaben entbunden. Weil nun unter 
dem Namen der Polizeidiener grobe Gewaltthätigkeiten veruͤbt 
wurden, fo erhielten fie eine gleiche, fie kenntlich machende 
Kleidung. Soldaten folten (7. März 1693), wehn fie gegen 
bie Polizeiordnung handelten, mit Zuziehung ihrer Officiere 
oder des Auditeurs vor das Polizeiamt geftellt werben, welches 


zugleich alle Gewichte und Längen und Hohlmaße,’ nach des | 


nen verkauft wurde, mit bem Polizeiftempel zeichnete. 


Wir haben bereit3 angeführt, wie gut der König bie 
Nothwendigkeit eines geordneten Staatshaushalts erkannte, zus 


gleich aber auch gefehen, wie wenig er im Stanbe war, bie 
dazu ‚nöthigen Einrichtungen zu treffen und zu erhalten/ weil 
er bei feiner Prachtliebe die Ausgaben ganz unverhaͤltnißmaͤßig 
und größtentheild unnöthigerweife vermehrte, dadurch aber 


1) Mangelsdorf Bb. I. Heft 2. ©. 166. 
2) Königs Berlin I. ©. 854. 
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einerfeits in feinen Beziehungen zu fremden Mächten abhän- 
gig wurde, andererfeitö feine Unterthanen mit Steuern über: 
bürdete. Bu der Lieblingsfhwäche des Fürften kam die Herr- 
haft der Gimftlinge, welche ſich gewiß oft auf unrechtmäßige 
Meife bereicherten und bei nicht ausreichender Befoldung fchon 
in den Anfoderungen, welche der verfchwenderifche Hof auf. ein 
glänzendes Auftreten machte, eine Entſchuldigung für Unterfchleife 
fanden; das behnte fich Höchft wahrfcheinlich zur großen Beein- 
trächtigung der Unterthanen, auch auf einen nicht unbedeutenden 
Theil der übrigen Beamteten aus, welche bei der Unregelmäßig- 
keit der Befoldungszahlungen ohnehin oft in große Noth Famen. 

Wie zahlreihe, an fich Aufferft fehwere, durch die Erbe: 
bungsweiſe den Unterthanen noch laͤſtigere Steuern mannich⸗ 
facher Art oft übel genug erfonnen wurden, haben wir bereit 
auseinandergefeßt, fowie auch,. was zur Erhöhung des Er: 
trags der Domainen durch die Vererbpachtung verfucht und 
dann wieder durch die Erbpacht erreicht werden ſollte. Man 
wollte berechnet haben, daß auch der ärmfte Bettler in Berlin 
zu der dort fehr hohen Accife für dad, was er zum Lebens: 
unterhalte gebrauche, jährlich ſechs Thaler beitragen müffe '). 
Die Veränderungen bei dem Poftwefen bezwedten auch mehr 
bie Erhöhung der Einkünfte, ald die Beförderung des Han: 
dels. So durfte (feit 18. Dec. 1689 und 20. April 1691) 
Fein Brief ober Paket unter zwanzig Pfund ſchwer durch Fracht: 
fuhrleute umd (feit 2. Juli 1710) bei zehn Thalern Strafe 
auch nicht von Privatleuten befördert werben. Eine neue Poft: 
ordnung wurde (10. Auguft 1712) gegeben, in welcher die Poft 
die Gewähr für das ihr anvertrauete Gelb übernahm. Die 
‚Bollbeamteten erhielten Borfchriften, an Pofttagen die Fuhrleute 
aufzuhalten, damit diefe der Poft nicht die Paffagiere entzögen ?). 


1) Theatr. Europ. XVII. p. 108. Das ift wohl fehr übertrieben. 
Der Ertrag der Xccife flieg in Berlin vom 3. 1690 bis 1705 von 
58,000 Thlr. auf 170,000 Thlr., alfo auf mehr als bas Dreifache. 
Königs Berlin II. S. 862. Die Zahl der Einwohner flieg vom 
3. 1688 bis 1713 von 20,000 bis auf 50,000. Wenn nun auch die Er: 
hebungskoſten noch in Anſchlag kommen, fo würben doch nur 3—4 Thlr. 
auf den Kopf zu rechnen fein, weit weniger natürlich auf Arme. 

2) Königs Berlin IL ©. 71, 


202 Bud V. Zweites Hauptftüd. 


Es beftanden unter Friedrich I., wie unter deffen Vater, 
zwei Hauptabtheilungen der Einfünfte, deren eine der Unter: 
haltung des Kriegsweſens, die zweite der des fürftlichen Hau: 
ſes und Hofs gewidmet war. Bon der Höhe der dem Kriegs: 
wefen beftimmten Summen koͤnnen wir nichts Beftimmtes 
angeben und nur vermuthen, daß fie, auch ohne die Subfidien, 
wohl eher mehr ald weniger wie zur Zeit feines Vaters, alfo 
vielleicht gegen zwei Millionen Thaler betragen haben mögen. 
Die anderen ober fogenannten Domainenintraden begriffen in 
fi die Einkünfte der Poft, Münze, Störs und Bernftein- 
fifcherei, ded Salz» und Mühlfteinhandeld, den Ertrag anderer 
Hoheitörechte und bie Stempel: und Legationdgelder. Sie 
beliefen fih, jedoch ohne Abzug der Verwaltungskoſten und 
Beamtetenbefoldungen, beim Antritte der Regierung Fried: 
rich HL. auf 1,533,795 Thaler. Davon wurden 134,973 Tha⸗ 
ler zur Schatulle, 136,988 Thaler zum Unterhalte der Eurfürft: 
lichen Familie und 226,310 Thaler zur Hofrentei verausgabt. 
Bon der noch übrigen etwas über eine Million betragenden 
Summe war ber größefte Theil zur Befoldung fämmtlicher 
Staatöbeamteten, ferner 78,183 Thaler aufferordentli zum 
Unterhalte der Garnifonen und Feſtungen, 35,200 Thaler für 
die Marine, 147,015 Thaler zu Abführung von Domainen: 
fehulden und Berbefferungen auögefest. Die im 3. 1711 
von den Provinzen an die Hoffammer in Berlin eingefchicften 
. reinen Ueberfchüffe beliefen fi, nach Abzug der Provinzial: 

bebürfniffe, im J. 1711 auf 764, 766 Thaler, im 3. 1712 
auf 820,000 Thaler '). 

Die baaren Befoldungen der eigentlichen Hofſtaatsbeam⸗ 
teten betrugen (ohne die fehr bedeutenden Lieferungen von 
Naturalien zur Speifung derfelben) im I. 1688, 54,589 Tha⸗ 
ler, im J. 1712 (mit den Koſt- und Rauchfuttergeldern) 
157,647 Thaler. Im J. 1706 beliefen ſich die Hofkammer⸗ 
ausgaben auf 1,626,241 Thaler, davon kamen auf den Hof: 
ſtaat 367,758 Thaler, aufferdem aber in die Fönigliche Scha— 
tulle und an die Prinzen und Prinzeffinnen des koͤniglichen 

1) Mittheilungen meines verehrten Freundes, des Profeffors Riedel 


in Berlin aus den Acten, welche doch nur ——— mit nicht ausrei⸗ 
chender Angabe enthalten. 
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Haufe und deren Hofftant 180,000 Thaler, auf Befoldungen 
der geheimen und anderer Räthe. und Provinzialregierungen 
155,467 Thaler, auf Befoldungen bei der Kammer und Aem— 
ten, 259,389 Thaler, auf Confiftorien, Prediger, Akade— 
mien, Kirchen, Schulen, Klöfter, Hospitäler und Stiftungen 
62,463 Thaler '). Die Föniglichen Gefandtfchaften an fremden 
Höfen Pofteten im 3. 1712, 211,000 Thaler, davon bie utrech= 
ter Friedensgefandtfchaft allein 105,000 Zhaler *). Sonach 
müfften fich die Ausgaben am Ende der Regierung des Königs 
wohl auf mehr als viertehalb Millionen Thaler berechnen laffen, 
wobei man die anfehnlichen Subfidien wird mit in Anfchlag 
bringen müffen. 

Allerdings hatte der König dem Staate einigen Zuwachs 
verfchafft durch die Graffchaft Lingen, durch die dem Grafen 
Mori Wilhelm von Solms:Braunfels, jedoch. mit Uebernahme 
der beträchtlichen darauf haftenden Schulden für 250,000 Tha⸗ 
ler (1707) abgefaufte Herrſchaft Tedelnburg und die Stadt 
Rheda im Münfterfchen, durch Neufchatel, Meurs und das, 
wenn auch erft feinem Nachfolger wirklich abgetretene Ober: 
quartier Geldern. Doc ift es fraglich, ob alle diefe Erwer⸗ 
bungen in einem günftigen Verhältniffe zu den Koften fanden, 
die fie theild verurfachten, theils veranlafften, ebenfo wie bie 
trog aller Rüdftände immer noch bedeutenden Subfidien, welche 
der König von den Seemaͤchten und Defterreich erhielt, bie 
Koften des Kriegs ſchwerlich deckten. Indeſſen mag fich doch 
dadurch, wie durch die zahlreichen franzöfifchen Einwanderer, 
die Einwohnerzahl im Allgemeinen vermehrt haben, wenn man 
den Berluft, den DOftpreuffen durch die Peft litt, nicht in An 
ſchlag bringt, der jeboch durch die unglaublich ſchnell und zahl: 
reich wachfende Bevölkerung in wenigen Jahren wieber erfegt 
wurde. Man darf wohl fagen, wie die Colonifation ded Lan⸗ 
des, fo gehörten auch die Juden gewiffermaßen zu den Finanz- 
gegenftänden und wurden auch demgemäß behandelt; Der 
Kurfürft feste gleich nach feinem Regierungsantritte eine Juden: 
commiffion ein, welche aus den geheimen und Kammergerichtö: 


1) Königs Berlin II. S. 295 u. 801. 
2), Königs Berlin II. ©. 316. 
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Raͤthen beſtand, vor ber ſich alle Juden mit ihren alten Ge= 
Veitöbriefen ftellen folten, um nicht allein neue zu löfen, fondern 
auch 20,000 Thaler für die erneuerte landesherrliche Gnade 
zu zahlen. In der Mark befanden fi damals 132 Juden⸗ 
familien - auffer einigen wenigen in Eleineren Städten. Die 
Stadt Frankfurt a. d. D., wo fich die meiften Juden auf: 
hielten (43), während in Berlin weniger (nur 31) waren, 
gab dem Kurfürften fechzehn weitläufige Gründe an zur 
Unterflügung ihrer Bitte: fie von dieſen Blutegeln zu bes 
freien und barob zu fein, daß die Stadt von diefem Unge: 
ziefer möchte gereinigt werben, boch ohne Erfolg. E3 wurde 
(27. Sept. 1689) den Juden in allen Ländern abermals be: 
fohlen, für die Erneuerung ihrer Privilegien und Judenpatente 
die Summe von 16,000 Zhalern, und nochmals im 3. 1690 
20,000 Thaler zu entrichten. Dennoch vermehrte fi ihre 
Zahl bei der milden Begegnung, welche fie in den branden= 
burgifhen Ländern verhältnigmäßig gegen andere Staaten er- 
fuhren, fortwährend. Im I. 1690 waren in der Neumark 
116 Familien. Im Fuͤrſtenthume Halberftadt erhielten im 
3. 1691, 75 Familien Schußbriefe, im J. 1706 befanden 
fih hier 98 Familien in 98 eigenen Häufern; in den Marken 
im 3. 1700 470 Familien, von diefen faft die Hälfte (230) 
in der Neumark; in Pommern 52, im Herzogthum Cleve 81, 
in ber Graffhaft Mark 62, in Preuffen nur wenige. Im 
8. 1697 wurde ihnen im Halberftädtifchen, im 3. 1699 in 
allen Provinzen des Staatd verboten, ferner noch liegende 
Gründe zu erwerben. Auf dem platten Lande durften fie nie: 
mals wohnen. 

Vielen Einfluß auf die Begünftigungen der Juden hatte 
der Hofjuwelier Joel Liebmann, der dem Kurfürften und dann 
Könige vorzüglich Juwelen lieferte, ſowie nach deſſen Tode 
(1705) feine Frau, welche unangemeldet zum Könige gehen 
durfte. Schon im J. 1697 hatte Friedrich die Anlegung einer 
Synagoge in Berlin geftattet, wo bisher der jüdifche Gottes: 
dienft nur in Privathäufern geübt werden durfte. Darüber 
waren unter den Juden felbft viele Streitigkeiten auögebrochen. 
Erſt im 3. 1712 wurde der Bau einer allgemeinen Synagoge 
nach vielen von den beiden Parteien der Juden in Berlin 
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erhobenen Schwierigkeiten durchgeſetzt. Ein Provinzialreglement 
wurde (7. Dec. 1700) für fie. erlaffen. Vergleitete Juden foll- 
ten dad doppelte Schußgeld der Schußjuden geben, wer nicht 
ehrlichen Erwerb nachweifen Fonnte, binnen vier Wochen dad 
Land räumen, Feiner, auffer denen es im J. 1600 geftattet 
worden, Kramladen und Buden’ haben, für den Leibzoll 1000 
Ducaten Schußgeld entrichtet, dieſes nicht einzeln, fondern von 
der ganzen Judenfchaft durch die Vorfteher erhoben, noch zehn 
wohlhabende Familien, jede für Zahlung von 50 Ducaten 
aufgenommen, Grundftüde jebod nicht ferner erworben, vie 
erfauften nur in geraber Linie vererbt, aufferdem verfauft, je 
von drei zu drei Jahren die Aelteften und Vorfteher in Gegen⸗ 
wart des Hausvogtd und des Rabbinerd durch Mehrzahl der 
Stimmen gewählt werben und dieſe, Streitigkeiten bis zu 
ſechs Zhalern im Betrage fchlichten koͤnnen. 

Da nun die Juden von den Chriften nur beim Kammer: 
gerichte belangt werben konnten, fo beſchwerte ſich der Magis 
firat in Berlin darüber und bat darum, felbft Sachen bis zu 
50 Thalern Werth entſcheiden zu duͤrfen, was ber Fuͤrſt, in⸗ 
dem er die Juden nach alter Art als ſein Staatseigenthum 
betrachtete, nicht nachgab und die geringeren Griminal= und 
Injurienfachen, feit 1706 Geldfahen bis 100 Thaler Werth, 
an das Hausvogteigericht wies, Doch ſchon im J. 1708 wur: 
den die Zuden unter die Aufficht des Generalfistald und des 
Hausvogtd und einer eigenen neuerrichteten Judencommiſſion 
geftellt. Viele einzelne Befchwerben Über die Juden liefen von 
Zeit zu Zeit ein und wurden, fo weit es REN vers 
mochten, abgeftellt. 

Nichts war für diefe gefährlicher ald der Haß der Chri⸗ 
ſten, der von Zeit zu Zeit, faſt nur von ehemaligen Juden, 
den dann heftigſten Widerſachern ihrer alten Glaubensgenoſſen, 
durch die Angaben, als ſchmaͤheten ſie den Heiland und die 
chriſtliche Religion, von Neuem angefacht wurde. Auf die An⸗ 
zeige eines ehemaligen Juden, welche ein anderer bekehrter 
Jude beſtaͤtigte, daß die Juden in einem Gebete „Alenu“ den 
Heiland taͤglich laͤſterten und vor ihm ausſpieen und dann von 
dem Orte wo fie ſtaͤnden aufs und wegſpraͤngen, wurde das 
Bolt (1702) fo erbittert, daß fie, wie fie klagten, weder in 
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Dörfern noch in Städten ihred Lebens ficher waren, weshalb 
der König (13: Sept. 1702) allen Obrigkeiten verbot, die Ju⸗ 
den auf bloße Befchuldigungen zu flrafen, dann (4. Sanuar 
1703) befahl, fie in feinen Staaten gegen Gewalt und öffent: 
liche und heimliche Kränkungen zu ſchuͤtzen, weil er bereits 
eine Unterfuchung der gegen fie erhobenen Befchuldigungen an- 
geordnet. Diefe wurde zu gleicher Zeit in Küftrin, Pommern, 
Magdeburg und Halberftadt mit Zuziehung eifriger Theologen 
geführt und darauf (28. Aug. 1703) ein Edict an alle Prä- 
laten, Grafen, Herren u. f. w. Untertbanen, Gläubige und 
Ungläubige erlaffen, in welchem der König fagte: er und alle 
Statthalter Gotted auf Erden müfiten nebft der Verherrlichung 
des Namens Gottes auch den Hauptzwed haben, nicht nur 
das zeitliche Wohl der ihnen anvertraueten Unterthanen zu be 
fördern, fondern auch dafür forgen, daß, wo nicht alle zu 
Gott befehrt, doch ihr Gericht einftens nicht fchwerer werde. 
Er habe nun mit erbarmenden Herzen dad arme Judenvolk 
angefehen, fo ihm Gott in feinen Landen unterwürfig gemacht, 
und wünfche herzlich, daß es endlich von feiner Blindheit möge 
befreiet und zum Glauben an den Heiland gebracht werben; 
boch gehöre das Werk der Befehrung zu dem geiftlichen Reiche 
Ehrifti, nicht zum weltlichen des Königs, der auch die Herr- 
fchaft über die Gemwiffen der Menfchen dem Herrn aller Herren 
einzig überlaffen und daher die Zeit ihrer Erleuchtung geduldig 
abwarten miüffe, die Geiftlichen jedoch ermahne, dad ungläu= 
bige Volk mit Sanftmuth zu befehren; dagegen fei er aber 
auch verpflichtet, die Bosheit derer zu wehren, die fich gegen 
Chriſtus erheben wollten. Er führte nun die Befchuldigung 
ber Gottesläfterung, welche den Juden wegen deö Gebet „Alenu 
lefhabbeady” gemacht, die darüber angeftellte Unterfuchung und 
beren ihnen im Ganzen guͤnſtiges Ergebniß an, ferner, daß er auch 
die Beichwörung des feierlichfien Eides, wozu fie ſich erboten, 
nicht zugelaffen, da er dadurch doch der Sache nicht auf den 
Grund gekommen fein würde und die Entheiligung des Namens 
Gottes habe vermeiden wollen, befehle aber für alle Zeiten, 
daß fein Jude in feinen Landen, bei Strafe daraus alfofort 
verjagt zu werben, die der Läfterung verbäctigen Worte ge 
brauchen, dabei ausfpuden und hinwegfpringen, ferner daß auch 
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da8 Gebet „Alenu“ fünftig laut einem Vorbeter folle nachge- 
fprochen werden; wer es noch heimlich oder in feinem Her: 
zen freche, den wolle er der göttlichen Allmacht überlaffen 
haben, und werde Chriftus feine Ehre zur rechten Zeit ſchon 
zu retten wiſſen. Dieſes Edict wurde von da an bis zum 
J. 1730 öfter wiederholt und von Neuem eingefchärft. Von 
Zeit zu Zeit erneuerten fich die Angaben, daß in jüdifchen Buͤ⸗ 
chern der Heiland geläftert werde, was neue Unterfuchungen veran⸗ 
lafite. Aufferordentlich merkwürdig für Die damalige Zeit blei⸗ 
ben die Grundfäge von Duldung, welche (5. März 1707) ein 
Reſcript des Königs an die Univerfität Frankfurt, nach dem 
fehr befonnenen Gutachten derfelben über die angeblichen Got⸗ 
teöläfterungen im Buche Rabboth), Fund gibt, daß names 
lich der König ed gelehrten Männern überlafje die darin viel- 
leicht verſteckte böfe Abficht der Juden, worüber Gott allein 
dad Gericht zufomme, herauszufuchen und ihnen zur Ueber- 
zeugung vorzuftellen. Man fieht daraus, daß doch wenigftens 
nicht alle gelehrte Theologen den fanatifchen Haß gegen die 
Juden noch theilten, der freilich wohl.noch viele Geiftliche ges 
gen fie befeelte. Auch das berüchtigte Buch des gelehrten Ei- 
fenmenger: das entdedte Judenthum, welches eine Samunlung 
aller läfterlichen und lächerlichen Meinungen der Juden. über 
das Chriſtenthum aus ihren zum Theil fehr feltenen Büchern 
enthielt und das fie auf jede Meife zu unterbrüden bemüht 
waren, was ihnen auch beinahe gelungen wäre, hatte nicht bie 
nachtheilige Wirkung, welche fie beforgten. Zwei Bände in 
Quart werden nie ein Volk aufregen. 

Betteljuden wurden (1702) mit Landeöverweifung, Staup- 
befen, oder Feſtungsarbeit bedrohet.- Die Hauptrücficht, welche 
bier, wie vielleicht überall die gelindere oder härtere Behand⸗ 
lung der Juden beftimmte, war bad Geldbebürfnig, nächftdem, 
doch fchon hier die Durch die Zeit gemilderte Gefinnung, welche fich 
nach und nach von der alten firengen Orthodoxie zur reinern Ers 
faffung des wahren Kerns des Chriftenthums zu erheben anfing). 


1) Die Beſchlagnahme des Buches wurde zugleich aufgehoben. Die 
Worte des Ebictd find wörtlich dem besfalfigen Antrage des Profeffors 
Eichtfcheid entlehnt. 

2) (Königs) Annalen der Juden in dem preuffifchen Staate, vor: 
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Bei fo vieler Strenge, welche wir in der Griminalgefeß: 
gebung diefer Zeit finden, ift ed doch erfreulich, zu fehen, daß 
(22. Mai 1709) den Beamteten verboten wurde, bie Unter: 
thanen ferner zu fchlagen und zu prügeln, fie (14. Nov. 
1688) bei Wolfsjagden übermäßig zu befchweren und mehr als 
150 Mann zugleich dabei aufzubieten. Für die Erlegung eines 
alten Wolfs wurden fech8 Thaler, für einen jungen drei Thaler be 
zahlt (8. Dec. 1707). Der Adel muffte feine Iagdgerech- 
tigfeiten beweifen und dazu wurbe (8. Juli 1689) eine befon- 
dere Commiſſion niedergefegt. Die Elenthiere wurden mit 
Auerochfen aus Preuffen in die Wälder der Mark gebracht und 
(8. Juli 1689) bei 500 Thalern Strafe verboten, fie zu 
fchieffen. Auch die den Wäldern fo nachtheiligen Biber wurden 
an der Elbe gefchont und ihre Erlegung verboten, damit fie fich 
vermehren Eönnten, überhaupt aber zahlreihe Wildſchonungs⸗ 
edicte erlaffen und das von feinem Vater (1686) gegebene Vers 
bot, Nachtigallen zu fangen, erneuert (28. März 1693) mit 
bem Befehle, die bereitö gefangenen binnen zehn Tagen bei 
Strafe fliegen zu laſſen. 

Die Gewerböthätigkeit machte gegen früher ungemeine 
Fortfchritte, hauptfächlih, wie wir ſchon angeführt haben, 
durch bie eingewanberten Franzofen. Um die einheimifche 
Fabrikation zu fchüsen und zu heben, wurde im Geifte jener 
Zeit (1693) die Einfuhr fremder Tücher, ferner wegen ber 
Spiegelglasfabrik in Neuſtadt an der Doffe, fremdes Spiegel- 
glas (9. Mai 1695), wegen der in Berlin errichteten Glas- 
hütte wieberholt alles fremde Glas, wegen des Meſſingham⸗ 
merd zu Neuftadt Eberöwalde und anderer Metallhämmer (21. 
Dec. 1702 und 10. Sept. 1705) die Einfuhr von Mefling 
und Meffingwaaten (10. Aug. 1709), fremdes Kupfer (12. 
Mai 1703), fremdes Eifen auffer dem fchwedifchen Oſemund 
verboten, die im 3. 1701 feftgefeßte Accife auf fremde wollene 
und halbfeidene Waaren (18. Sept. 1708) erhöhet. Von 
einem Sranzofen wurden Verfuche, den Seidenbau zu betrei- 
ben (1698) gemacht und eine Maulbeerplantage bei Berlin 
züglih in der Mark Brandenburg ©. 104 ff. Hätten wir doch mehr 


Werke über einzelne Gegenftände der preuffifchen Gefchichte, welche mit 
den fleißigen Sammlungen Königs verglichen werben koͤnnten. 
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angelegt, dann war dafuͤr auch die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, beſonders der gelehrte Nector Frifch thätig '). 

Der Anbau des Zabadd in ber Mark, dem Magdes 
burgifchen und Pommern nahm zu und ed wurden feit 1690 
mehrere Gonceffionen zur Errichtung von Tabadöfpinnereien in 
Kuüftrin, Magdeburg und Kolberg ertheilt. Der Verkauf des 
Tabacks wurde (22. Dec. 1688) den in einzelnen Provinzen 
Privilegirten nicht nur für dieſe Provinzen (wie 28. Nov. 
1687 beftimmt war) fondern in allen übrigen gleichmäßig ge: 
flattet, um die Freiheit des Handeld nicht zu hemmen’). 

Für Erhaltung und Ausdehnung des Handeld fehen wir 
den Fürften mehrmals in feinen Unterhandlungen mit fremden 
Mächten thätig. Die afrifanifche und amerikanifche Handels⸗ 
compagnie behielt er bei und nahm fich ihrer ſehr an, da fie 
fehr verfallen und in Schulden gerathen war. Aus dem in 
den afrifanifchen Befigungen erhaltenen Goldftaube wurden im 
3. 1692 die legten Ducaten geprägt. Die Zwiftigkeiten zwis 
ſchen der brandenburgifchen und dänifchweftindifchen Compag⸗ 
nie über die Snfel St. Thomas wurden (1692) ausgeglichen, 
und die brandenburgifche erhielt mehr Bequemlichkeit zum 
afrifanifchen und amerifanifchen Handel ?), auch endlich (1694) 
ihre von den Holländern weggenommenen Pläge in Guinea 
zurüd, Alles vorzüglich bei dem fpanifchen Erbfolgefriege 
ohne wefentlihen Nusen für dad Land, dem biefe Unterneh: 
mungen mehr Eofteten, ald einbrachten *). 

Durh ein Edict (12. Januar 1691) wurde zur Verhüs 
tung ber totalen Zerrüttung ded auf gänzliche Kipperei hinaus: 
laufenden Muͤnzweſens der mit Kurſachſen und Braunfchweig: 
Lüneburg im 3. 1691 zu Leipzig abgefchloffene Münzvertrag 
befannt gemacht und alle nicht wenigftend nad) dem leipziger 


1) Königs Berlin II. S. 91 u. 212. 

2) Gefhichte des Tabacksweſens in den preuffifchen Staaten in 
Rödenbeds Beiträgen I. ©. 229. | 

8) Theatr. Europ. XIV, p. 302 u. 626. 

4) Königs Berlin II. ©. 84. Friedrich hatte bis zum I. 1692 
120,000 Thlr. zugefchoffen. &. vorzüglich benfelben a. a. O. ©. 348. 
Raule, ihre Vorfteher, wurde fpäter nach Spandau gebracht. 

Stenzel Gefch. d. Preuffiich. Staats, - III, 14 
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Fuße geprägte Münzen, ferner Kauf, Verkauf und Ausfüh: 
rung ungemünzten Goldes und Silberd erft den Juden, dann 
überhaupt verboten und die Ablieferung deſſelben an die Münze 
befohlen (7. Auguft 1690). 

Das Heer war in den verfchiedenen Zeiten der Regierung 
Kriedrichd von verfchiedener Stärke. Im I. 1639 beftand es 
aus etwa 26,000 Mann am Rheine und 6000 Mann in den 
Niederlanden im holländifchen Solde zur Unternehmung nad) 
England, alfo. aus etwa 32,000 Mann, ohne diejenigen, welche 
vorzüglich zur Belegung der Feſtungen im Lande blieben, fo 
‘daß die ganze Macht wohl 40,000 Mann betragen haben 
kann’). Nach dem ryswider Frieden wurde das Heer auf 
kurze Zeit vermindert, dann wieber vermehrt. Im J. 1701 
war ed 30,000 Mann ſtark und koſtete an Sold jährlich et— 
was über anderthalb Millionen Thaler. Im S. 1705 war es 
42,000 Mann ?) ſtark und müffte nach gleihem Maßſtabe et 
wa 2,230,000 Thaler Sold erhalten haben. Sm 3. 1709 
waren 23,000 Mann in Flandern, 8000 Mann in Stalien, 
12,756 Mann in den Feftungen und im Innern des Landes, 
zufammen 43,756 Mann, hierzu kamen in Preuffen 5000 Wis 
branzen und 2000 Invaliben, alfo betrug die bewaffnete Macht 
50,000 Mann, wobei 40 Generalofficiere °). 

Die Eitelkeit Friedrichs veranlaffte ihn zahlreiche verfchie- 
denartige Abtheilungen prächtiger Leibwachen zu errichten. Wir 
finden (1692) Garde du Corps (die ehemalige Zrabantens 
garde), deutfche und franzöfifche Grands-Mousquetairs, in 
welchen beiden Corps jeder Gemeine Lieutenantsrang hatte, 
Grenadiers à cheval, Gensd’armes, die Leibgarde zu Fuß, 
welche aus der preuffifchen und Turmärfifchen Garde beftand, 
das Leibregiment Dragoner, dad Leibregiment zu Pferde, dazu 


1) Schönings Leben Natzmers S. 96, der noch auſſerdem 11,000 Mann 
neben den 6000 Mann im holländifchen Solde annimmt, alles als- voll 
zaͤhlig. Hennert dagegen berechnet für 1692 nur 13,410 Mann am 
Rheine, 1698 11,000 am DOber:, 8000 am Niederrheine, wohl effectiv. 
Bergl. Natzmer ©. 139. 


2) Nagmers Leben ©. 196 u. 272 aus officiellen Quellen. 
3) Natzmers Leben S. 323, officieller Bericht. 
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fam noch im 3. 1698 die Grenadiergarde. Ale biefe Regi: 
menter waren fehr Foftbar ausgerüftet, bekleidet und befoldet. 

Wie vielen Ruhm die Truppen insgefammt überall ers 
rungen, wo fie in offener Feldfchlacht oder im Angriffe und 
Bertheidigung fefter Pläge') kaͤmpften, haben wir bereitd er: 
fahren. Alle Nachrichten geben an, daß die Pife und das 
Luntenfchloß unter Friedrich III. abgefchafft, das franzöfifche 
Schloß eingeführt und das Bajonnet angenommen ?’) worden, 
welched doch nicht während des Feuerns, fondern erft nachher, 
wenn ed zum Handgemenge kommen follte, aufgefchraubt 
wurde. Bei der nun eingeführten Stellung von vier Mann 
hoch, wurde das Pelotonfeuer, in dem die beiden vorderen 
Glieder aufs Knie fielen, für -die damaligen Zeiten vorzligs 
lich ftark?). | 

Die Aufbringung und Ergänzung der Mannfchaft ges 
fhah durch Werbung und fchon im J. 1691 muſſte ein Edict 
gegen bie Gewaltthätigfeiten erlaffen werben, welche fich dabei 
Dfficiere auf dem Lande erlaubten. Wegen ber Unficherheit 
des Ergebnifjfes bei dem bisherigen Verfahren wurde (24. Nov. 
1693) ein eigenes Werbungsinterimsreglement gegeben, nach 
welchem bei Beziehung der Winterquartiere alle Regimenter 
und Bataillone eine genaue Kifte des Abgangd beim Generals 
commiffariate einreichen mufften. Dieſes vertheilte die Lieferung 
des Abgangs auf die Provinzen, welchen frei ftand, die Mann⸗ 
fchaft (doch Fein unnüged Gefindel, Unterthanen, Kinder und 
Dienftboten) felbft zu werben. Für jeden Geworbenen zahlte 
der Dfficier zwei Thaler Handgeld und follte ſich aller übrigen 
bisher üblichen Pladereien enthalten. Auf diefe Weiſe Eonnte 
man des Erfaßes des jährlichen Abgangs ziemlich gewiß fein. 
Dennoch entftanden über Gewaltthätigkeiten der Werbeofficiere 
im 3. 1695 Bewegungen und ed wurden dreiſte und aufruͤh⸗ 
rerifche Reden, felbft von Geiftlihen, gehört und deshalb 
der Magifter und Inſpector Stenger in Wittftod feines 
Amtes entfebt. 


1) Hennert ©. 59. 
2) (Behrenhorft) Betrachtungen über bie Kriegskunſt Th. II. S. 407. 


8) Hennert ©, 3. 
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Zur Ergänzung und Vermehrung des Heerd um 12,000 
Mann im 3. 1704 wurde durch ein Reglement (v. 11. Mär;) 
vorgefchrieben: jeder Inhaber einer Compagnie folle funfzehn 
Mann gegen vier bis fünf Thaler Handgeld für zwei bis brei 
Sahre auf eigene Koften werben. Jede Schäferei, in welcher 
zwei Knechte dienten, bie Erb» und Freimüller, Erb- und 
Braufrüger, Erblehn> und Freiſchulzen, Branntweinbrenner 
je zehn Meifter jeder Zunft, je drei Handwerker des platten 
Landes ftelten einen Mann zwifchen zwanzig und vierzig Jah: 
ren; was dann noch von den 12,000 Mann abging, wurde 
auf die Provinzen vertheilt. Die zur Landmiliz enrollirten 
jungen Leute wurden (10. Auguſt 1704) von der Einftellung 
in die Feldregimenter befreiet. Schon im folgenden Jahre 
(26. Nov. 1705) wurde indeffen, weil viele junge Leute bei 
der Lanbmiliz Dienfte nahmen, oder, um dem harten Felb: 
dienfte zu entgehen, das Land verlieffen, bie Zahl der Erſatz⸗ 
mannfchaften insgeſammt auf den ganzen Staat fo vertheilt, 
dag Städte und das platte Land die Leute aufbringen und in 
die Feftungen liefern mufften. Denjenigen, welche freiwillig auf 
fech8 und mehr Jahre Dienfte nahmen (capitulirten), wurden 
befondere Vortheile zugefihert. Allein den 10. Sept. 1708 
wurde, weil in vorigen Zeiten bie Dfficiere verpflichtet gemes 
fen, ihre Compagnien vollzählig zu erhalten, ohne daß dem 
Lande zugemuthet worden, die Mannfchaft aufzubringen oder 
abzuliefern, die Werbung wieder auf den alten Fuß gefegt. 
Land und Städte erboten ſich, dieſe möglichft zu unterflügen, 
für jeden zu flelenden Mann acht Thaler Handgeld zu geben, 
ihn nad Ablauf der dreis bis fechsjährigen Dienftzeit koſten⸗ 
frei in dad von ihm gelernte Handwerk aufzunehmen und für 
fo viel Jahre, ald er gedient, von Stadt» und Dorfölaften zu 
befreien. Demgemäß wurde nun jeder Heeredabtheilung ein 
verhältnißmäßiger Diftrict im Lande angewiefen, dad Vermoͤ⸗ 
gen der Ausgetretenen confiscirt, unanfäffige junge Leute, die 
Fein Gewerbe erlernt, mufften von der Obrigkeit den Werbern 
abgeliefert werden. Auch das hatte bei dem flarfen Abgange 
aller Fämpfenden Heere Feine Wirkung und noch in demfelben 
Sahre muffte man die zu liefernde Erfagmannfchaft wieder auf 
die Provinzen vertheilen. Für jeden nicht geftellten Mann 
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wurden funfzig Thaler gefodert. Endlich (14. Oct. 1711) 
wurde den Provinzen geftattet, auch Fleine Leute und auch 
Ausländer, wenn fie nicht von fremden Truppen defertirt wären. 
abzuliefern. Diefe Einrichtungen näherten fich ſchon dem Aushes 
bungsſyſteme, welches Friedrich) WilhelmI. förmlich einrichtete"). 

Der Dienft muß doch fireng und fchwer, der Schreden 
vor demfelben bei dem aufferft ſtarken Verluſte in Schlachten 
und Belagerungen groß, daher die Defertion zahlreich gemefen 
fein. Schon 9. Detober 1688 wurde ein Patent dagegen er: 
laffen und Mitwiffer und Hehler mit einer Strafe von 500 
Thalern bedrohet. Wer einen Deferteur zuruͤckbrachte, erhielt 
zwei bis fünf Thaler. Faſt jährlich erſchienen Edicte diefer 
Art und (feit 12. Februar 1702) Generalpardongedicte für 
‚diejenigen Deferteurdö, welche fi innerhalb einer beftimmten 
Zeit ftellten. Es kam endlich fo weit, daß ein Patent (v. 5. 
Mai 1711) erklärte: da bie bisherige wiewohl abfcheuliche Tos 
beöftrafe des Stranges gar Feine Furcht, Schyeden noch Bei: 
fpiel geben wollen, fo follten ertappte und der Defertion übers 
wiefene Soldaten binnen vierundzwmanzig Stunden ohne Gnade 
vor dem Regimente für Schelme erklärt, ihr Degen vom Hens 
fer zerbrochen, ihnen ald unwuͤrdig in ehrlicher Gefelfchaft 
weiter zu fein, die Nafe und ein Ohr abgefchnitten, darauf 
jeder an eine Karre gefchmiebet und lebenslänglich zur ſchwe⸗ 
ren Feftungsarbeit verwendet werden. Bald darauf erflärte 
ein Evdict, (7. October 1712) auch jene Strafe habe ald or: 
dentliche Strafe nichts geholfen und feßte daher fell, der 
Strang folle die ordentliche, das Abfchneiden der Ohren aber 
(jedoch nicht mehr der Nafe), Brandmarken, Gaffenlaufen und 
Feftungsbau aufferordentliche Strafe fein. Man fieht wohl, 
daß ed graufamer Mittel bedurfte, um ein Heer mit einer 
Kriegszucht zu gründen, wie fie dann ‚vollendet unter Fried: 
rih Wilhelm I. im preuffifchen einheimifch war. Die Zuſam⸗ 
menfegung des Heerd aus fo verfchiedenartigen Beftandtheilen 
durch Werbung nöthigte dazu. Doch machte der Fürft bie 
Dfficiere verantwortlih dafür, wenn ein Soldat in Zolge 


1) Ribbentrop, VBerfaffung des preuffifchen Gantonsiwefens ©. 15, 
eine Jugendarbeit bes Verfaſſers. 
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tbeler Behandlung ungefund wurde oder ſtarb. Wer von dem 
Landesherrn fpöttifch fprach, wurde mit Gefängniß, wer ehren- 
rührig, mit dem Tode beftraft. 

Ald Lehrer der mathematifchen Wiffenfchaften bei den Ca⸗ 
detten wird der Oberftlieutenant Johann Heinrich Behr genant, 
ein vielfeitig woiffenfchaftlich gebildeter Mann, der über Kriegs 
baukunft fehrieb und Theil an dem Anbau der Friebrichsftadt 
hatte, von der eine Straße feinen Namen erhielt’). Der Ins 
genieur Oberſt Cayart, ein Schüler Vaubans, verbefferte die 
Werke mehrerer Feftungen?). Sonft fcheinen die Dfficiere nicht 
viel Unterricht gehabt und gebraucht zu haben, doch befahl der 
König im I. 1704, die Feldmeffer follten die Karten der aufs 
genommenen Feldmarken fo zeichnen, daß fie zufammenges 
flogen und zu militairifhen Zwecken benugt werden Eönnten. 
Zur Verforgung Priegsunfähiger Soldaten errichtete zuerft Fried: 
rich I. Invalidencompagnien und beftimmte dazu die — 
bed Amts Chorin °). 

Mas Friedrich I. im Anfange feiner Regierung für KRünfte 
und Wifjenfchaften gethan, haben wir fehon berührt. Auffer 
der Akademie der Künfte und mechanifchen Wiffenfchaften, zu 
der Dankelmann den Grund gelegt und die 12. Juli 1699 
unter dem Protectorate Kolb von Wartenberg eingeweihet 
wurde, gründete er auch die Akademie der Wiffenfchaften in 
Berlin. Beranlaffung zur Stiftung der Afademie, oder, wie 
fie anfänglich hieß, Societät der Wiffenfchaften gab die Ver: 
fammlung mehrerer gelehrten Männer in Berlin, welche Fried: 
rich beauftragt hatte, die Ausführung des Reichdtagsbefchluffes 
über Annahme bed verbefjerten Kalenderd zu berathen. Leib: 
nis benußte dad, um bei dem Fürften den Gedanken an bie 
Errichtung einer Gefellfchaft der Wiſſenſchaften anzuregen, und 
erhielt von dieſem den Auftrag, daruͤber ein Gutachten abzu—⸗ 
geben. Leibnig that das und fagte darin: der Zweck der 
Societät müffe fein, der Menfchen Gluͤckſeligkeit zu befördern, 
welche hauptfächlicy in der Weisheit und Tugend, dann in ber 


1) Ricolai’s Berlin II. vierter Anhang, ©. 49. 
2) Derfelbe a. a. D. ©. 55. 
8) Königs Berlin IL ©. 172. 
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Geſundheit und den Bequemlichkeiten des Lebens beftehe. Das 
lafie fi am beften durch Vereinigung dazu geeigneter Männer 
unter dem Schuge eined aufgeklärten und großmüthigen Für: 

ſten erreichen, wodurch in zehn Jahren fo viel erreicht werden 
koͤnne, als fonft in Jahrhunderten. Die erſte Grundlage des 
menſchlichen Gluͤcks bilde die gute Erziehung der Jugend. Es 
ſei eine Schande zu ſehen, wie viele koſtbare Zeit verſchwendet 
werde, um Unnuͤtzes oder auf Umwegen und ſchlecht Nuͤtzliches 
zu lernen, was man leichter auf zweckmaͤßige Weiſe ſich zu 
eigen * koͤnne. Die dazu entworfenen Vorſchriften Eönn- 
ten zugleich für die Nation und für den Kronprinzen angewen⸗ 
det werden, wie die Ausgaben der Glaffifer, welche man für 
den Dauphin beforgt habe. Durch Kupferftiche lieſſen fich viele 
fowohl fchöne ald mechanifhe Künfte deutlich machen, noch 
mehr durh Sammlung von Naturs und Kunftgegenftänden. 
Alles Wichtige, was man von diefen wiffe, follte, ohne Ge: 
fhichte, Alterthümer und Sprachen zu vernadhläffigen, aus 
guten Büchern und noch mehr bei erfahrenen Männern jedes 
Glaubens und Landes, nächfldem auch alle Erfahrungen, welche 
die Erhaltung der Gefundheit bezwedten, gefammelt, neue 
Beobachtungen angeftellt und von Aerzten erfragt werben. 
Dazu müffe man die Körper der Menfchen, der Thiere, der 
. Pflanzen und anderer Gegenftände der drei Naturreiche, welche 
Mittel zur Heilung, Ernährung oder zu Inftrumenten für den 
Menſchen gäben, genauer anatomifch, chemifch und vorzüglich 
mifroffopifch unterfuchen, wodurch man fchon viel entdedt 
habe. So werde man bald einen Schag von Kenntniffen über 
dad Innere der Natur fammeln. Diefe Befchäftigungen wuͤr⸗ 
den auch für den Land» und Bergbau, für Manufacturen, 
Künftler und Handwerker, den Handel und die fehönen Künfte 
ſehr nüglich werden dur Verbefferung älterer und Einfüh: 
rung neuerer Fabrifen und Gulturweifen des Bodens. Bei 
dem Kriegsweſen hänge, nächft der Zucht, Uebung und dem 
Unterhalte, alled Uebrige, nämlich die Bereitung der Waffen, 
der Kriegsbebürfniffe, der Befeftigung und des Geſchuͤtzweſens, 
von den Grundfägen der Mathematit und Phyſik ab; auch 
würde es wichtig fein, eine Schule für Chirurgie in der Art 
der Kriegöfchulen zu gründen. Vielfachen Schug würbe man 
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gegen unvorhergefehene Unglüdsfälle dur Feuer und Waſer 
erhalten, endlich die Verbreitung des Glaubens und ber Bil: 
bung bei entfernten Völkern bewirken koͤnnen durch mathema⸗ 
tifche und mebdicinifche Kenntniffe, welche den Miffionarien 
Eingang verfhafften. Durch die Freundfchaft des Zaard Pes 
ter Fönne man Männer bi China und Indien fchiden, welche 
Die Koften durch gewinnbringenden Handel deckten und neue 
Kenntniffe und Erfahrungen mitbraͤchten. 

Um alles das auszuführen, müffte die Gefellfchaft aus durch 
ihre Verdienſte angefehenen von Eifer für die Zwecke derfelben 
befeelten Männern beftehen, Briefmechfel mit dem Auslande 
einrichten, auch wohl einzelne zu Forfchungen ausfchiden, dann 
nach Art der Franzofen und Engländer Denkwürdigkeiten und 
Tagebücher befannt machen, aftronomifche Unterfuchungen und 
über die Abweichungen ber Magnetnadel, was fo wichtig für 
die Geographie und Schifffahrt fei, und vorzüglich uͤber die 
Wirkungen von Medicamenten anftellen. Die unentbehrlichen 
Geldmittel werde die Gefellfhaft, auffer dem, was Friedrich 
bereitö gethan, durch den ihr zum Verkauf überwiefenen neuen 
Kalender, durch das Privilegium für Einführung guter, von 
ihr verfertigter Schulbücher, auch etwa durch Papierfabrifa: 
tion und Handel erhalten. Viele milde Stiftungen zur Be: 
förderung der Studien Fönnten für ſolche Zwecke des Fürs 
ften herbeigezogen werden, und für Niemand werde. Dadurch 
eine Laſt entftehen ’). 

Es lag in den damaligen Verhältniffen, daß Keibnig die 
fogleih in das Auge fallende, für das Leben unmittelbare 
Nüglichkeit und Anwendbarkeit der Wiffenfchaften vorzugsweife 
hervorhob, da ber feine Faden, der fie mit dem geifligen 


1) Alle Actenftüde auffer der Inftruction befinden fich in der Histoire 
de l’Academie Royale des sciences et belles lettres, Berlin 1752 in 4. 
Das Gutachten des Leibnig hat Scheib im Originale mitgetheilt, boch 
muß es fpäter corrigirt worden fein, weil es gleich mit den Worten 
anfängt: Le Roy m’ayant fait l’honneur, am Ende Sa Majeste fagt 
und: le but glorieux que le Roy se propose etc, Nun nannte ſich 
Friedrich aber nach dem Stiftungsbriefe, der offenbar nach dem Gutachten 
verfertigt ift, gang natürlich Kurfürft. Vergl. die Denkſchriften vom 
3. 1700 in Leibnigs beutfchen Schriften, herausgegeben von Guh— 
rauer Bd. II S. 67. 
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Leben verband, vielleicht weniger bemerft = beachtet worden 
wäre. 

Friedrich ging auf diefe Vorfchläge ein, erließ (10. Mai 
1700) ein Evict wegen des Kalenderverlagdj in feinen Landen 
zu Gunften der Akademie und unterzeichnete deren Stiftungö; 
brief (11. Juli), indem.er ald Zweck und Grundfag im We: 
fentlihen alles das wiederholte, was Keibnig gefagt, erklärte 
fi zu ihrem Protector und verfprach, ihr ein Obfervatorism 
bauen zu laffen. Aus eigener Bewegung aber fügte er hin- 
zu: bei der Societät ſolle unter anderen nüßlichen Studien, 
was zur Erhaltung der deutfchen Sprache in ihrer anftändigen 
Reinigkeit auch zur Ehre und Zierde der deutfchen Nation ges 
reiche, abfonderlich mit beforgt werden: alfo, daß es eine 
beutfchgefinnte Societät der Scienzien fei, dabei auch die ganze 
deutfche und fonderlich unferer Lande weltliche und Kirchens 
biftorie nicht verabfäumt werden ’). 

In der Inftruction der Eöniglichen Societät der Wiffen: 
ſchaften führt er. befonderd an, daß er fich der gemeinen An: 
gelegenheiten der evangelifchen Kirche allegeit angenommen und 
fein Abfehn dahin gerichtet, daß mittelft der Societät bei un« 
gläubigen oder fonft im Irrthume ftedenden Völkern die Bahn 
zu deren Belehrung bereitet und den Evangelifchen Feine Nachs 
läffigfeit aufgebürdet werden könne. Nach dem Mufter der 
Föniglichen englifchen Societät follte die Gefellfchaft aus einem 
Concilium und anderen Mitgliedern beftehen. Das Concilium 
bildete den eigentlichen Kern, ſchlug dazu geeignete Mitglieder 
dem Fürften vor und Fündigte die Vorträge in den drei Haupt: 
fächern, der Phyſik und Mathematit, der deutfchen Sprache 
und der deutfchen Gefchichte an. Er wiederholte, die Socie— 
tät follte zugleich eine deutfchgefinnte fein, fich den Ruhm und 
bie Aufnahme der deutfchen Nation Gelehrfamkeit und Sprache 
vornehmlich mit angelegen fein laffen, und dafür forgen, daß 


1) Auch daß fie die Verbreitung des rechten Glaubens und des wahren 
Chriftentyums bei noch unbekehrten Völkern befördern folle, fagt ber 
Stiftungsbrief. Dazu wird in der Histoire de l’Academie p. 4 bemerkt: 
on sera un peu surpris de voir la propagation de la foi Chretienne — 
mise au nombre des objets d’une socidt& des sciences, Darüber wuns 
derte man fi im 9. 1752. 
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bie uralte deutfche Hauptfprache in ihrer natürlichen Reinigkeit 
und Selbftändigkeit erhalten werde und nicht ein ungereimter 
Miſchmaſch und Unkenntlichkeit daraus entftehe. Er verfprach, 
darauf fehen zu laffen, daß in den Ausfertigungen der Be 
hörden fremde und übel entlehnte Reden vermieden, dagegen 
gute beutfche Redensarten erhalten, hervorgefucht und vermehrt 
würden, auch folle die Societät mit deutfcher Benennung und 
Befchreibung der vorkommenden Dinge und Wirkungen von 
in. allerhand Lebensarten erfahrenen Leuten unterftügt und in 
Archiven und Regiftraturen die alten abgegangenen oder in den 
Provinzen bei dem Landmanne noch üblichen fonft unbefännten 
Mörter gefammelt und mitgetheilt werden, indem darin ein 
Schatz des deutfchen Alterthbums, auch der Rechte und Ge 
wohnheiten unferer Vorfahren und der Urfprünge und Hiſto— 
rien verborgen ſtecke. Auch das wichtige Werk der Hiftorien, 
fonderlich der deutfchen Nation und Kirche, vorzüglich in feinen 
Landen, empfehle er der Societät, damit Alles richtig befchries 
ben, mit bewährten Zeugniffen und zwar fo viel ald möglich 
aus Urkunden und gleichzeitigen Scribenten dargethan werbe, 
befonderd aber das wahre Altertbum des evangelifchen Glau: 
bens, die Nothwendigkeit und Befchaffenheit der evangelifchen 
Reformation gegen die Verdrehung der Widerfacher behauptet, 
ber Deutfchen Ehre gerettet und ihm, dem Fürften, der wohl 
erlaubte Ruhm werde, daß unter feiner Regierung dergleichen 
gute Dinge in feinem Lande geftiftet und hervorgebracht wor: 
den. Dazu follten in deutfcher oder lateinifcher Sprache Auf: 
fäge, dann größere Werke von der Societät herausgegeben 
werden und drei Hauptgegenftände haben, 1) Phyſik und Mas 
thematif, nebft Aftronomie, Mechanit und Chemie; 2) deut= 
fhe Sprache; 3) Literatur, mit deutfcher Staats- und Kir: 
chengefchichte. Uebrigens follte die Akademie für annehmliche 
Borfchläge zur Verhütung großen Landſchadens durch Waffer 
und Feuer vom Publico eine billige Gegenleiftung erfahren. 
Die Bibliothek, die Kunſt- und Uhrkammer follten der Socie- 
tät die nöthigen Bücher und SInftrumente, aus den Thier⸗ 
und Luftgärten aber und den Zeughäufern, Schmelz=, Glas- 
und anderen Hütten und Werkhäufern, Auskunft über fremde 
Thiere, Gewähfe und Naturalien, Modelle von Mafchinen 
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und mechaniſchen Werken gegeben und ein Obfervatorium er: 
"bauet, verbienftlihde Beſtrebungen der Mitglieder durch eine 
Medaille, durch Beförderung und Begnadigung belohnt wer: 
ben. Am folgenden Tage, feinem Geburtötage (12. Juli), 
ernannte er Leibnig zum Präfidenten der Akademie, ohne daß 
diefer gendthigt wurde, feine Stelle als hannoͤveriſcher geheis 
mer Rath aufzugeben. | 

Die der Akademie beftimmten Gebäude und bie Stern: 
warte wurden zwar zu bauen angefangen, jeboch wegen Geld» 
mangeld während des fpanifchen Erbfolgekriegs erft im 3. 
1710 vollendet. Die der Gefellfhaft überwiefenen Einkünfte 
betrugen auch nicht über 400 Thaler jährlich '). Ungeachtet 
fie nun ausgezeichnete Mitglieder, wie ben Alterthumsfor⸗ 
ſcher Beger, den gelehrten Bibliothefar La Croze, den Driens 
taliften Jablonski, Ancilon, den Sprachforfcher Frifh, den 
Aftronomen Kirchner befaß und die Zahl ihrer Mitglieder 
auffer Deutfchland, in England, Holland und Stalien auf ges 
gen 80 geftiegen war, fo erfchien doch erft im 3. 1710 der 
erfte Band ihrer Schriften und zwar Iateinifch, mit dem 
Zitel: Miscellanea societatis scientiarum ad incrementum 
scientiarum. 

Die Wünfhe und Vorfchriften des Königs fr die Rein⸗ 
beit der deutjchen Sprache hatten wenig oder feinen Erfolg. 
Leibnig konnte noch fpäter fagen: „Der Mifchmafch hat abfcheus 
lich uͤberhand genommen, fo daß die Prediger auf der Kanzel, 
die Sachwalter auf der Kanzlei, der Bürgerömann im Schreis 
ben und Reden mit erbarmlichem Franzöfifchen fein Deutfches 
verberbe ?).” Auch am Hofe Friedrichs I. war es nicht anders. 

Am 3. Juni 1710 erfolgte nun die endliche Einrichtung 
der Föniglich preuffiichen Societät der Wiffenfchaften, in wels 


1) 2eibnig fchlug die Unternehmung einer Lotterie dazu vor. Vergl. 
befien Erzählung von ber Abficht der Societät der Wiffenfchaften, was 
fie bisher geleiftet und wodurch fie verhindert worden. Leibnigs beutfche 
Schriften Bd. IL &. 284. Es fehlte immer am Gelbe. Leibnig machte 
wiehrfache Vorfchläge wie dem abzuhelfen. 

2) Leibnigs Gedanken über die Ausübung und WBerbefferung ber 
deutfchen Sprache, aus beffen Werfen bei den Discours lus dans l’As- 
. sembl&e publique de l’Acaddmie 26. Janv. 1792. 
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her erftend die gefammte Verfafjung geordnet und fefter ge: 
ftelt, ferner die Befchäftigungen in vier Klaffen unter vier 
Directoren getheilt wurden, 1) Phyſik, Medicin, Chemie; 2) 
Mathematif, Aftronomie, Mechanik; 3) deutfche Sprache und 
vorzüglich deutſche Gefchichte; 4) Literatur, vorzüglich des 
Orients, zur Fortpflanzung des Evangelii unter den Ungläus 
bigen. Am 19. Januar 1711 wurde das Gebäude der Akade— 
mie feierlich eingeweihet und jedem Mitgliede von dem Mini: 
ſter von Pringen, einem eifrigen Beförderer der Wiffenfchaften 
und Fenntnißreichen Manne, ald dem Vertreter des Königs, 
die dazu geprägte Medaille übergeben. 

Die Akademie bemühete ſich ohne wefentlichen Erfolg (feit 
1709), die Anpflanzung von Maulbeerbäumen zu befördern '), 
ging aber nicht auf den ihr (1711) vom Könige gemachten 
Borfchlag zur Anfertigung eined Woͤrterbuchs in der Art des 
der franzöfifchen Akademie ein. Zu einem von der Afabemie 
zu gleicher Zeit gewünfchten anatomifchen Theater fehlte das 
Geld und der Tod ded Königs traf Faum irgend eine Anftalt 
fo hart als diefe. 

Aufferdem ftiftete der König in Berlin (1705), unter 
der Aufficht ded Grafen von Wartenberg noch, eine Fönigliche 
Akademie oder Fürftenfchule für feine Vaſallen, fremde Fürs 
ften, Grafen und Herren, deren jedoch Feiner von anderer als 
‚adeliger Geburt und nicht unter fechzehn Jahre alt fein dürfte. 
Fürften und Grafen fpeiften von Silbergefhire an einer befons 
dern Zafel, alle erhielten Unterricht in Leibesübungen, Ges 
ſchichte, Philofophie, Mathematit und Phyſik, Architektur, 
Befeftigungsfunft, in den neueren Sprachen, auch der beut- 
fchen, auf deren Reinigfeit befonderd geachtet werden follte. 
Die Penfionen betrugen bei einem Fürften 600 Thaler, dann 
herunter bis zum Adel 300 Thaler. Es wurden bei ber: 
felben als Profefjoren angeftellt der nachher fo berüchtigte 
Jakob Paul Gundling für Staatsreht und Gefhichte, 3. E. 
Pfeiffer für römifches und deutfches Recht, 3. H. Hertten: 
flein für Natur: und Voͤlkerrecht, C. M. Spener für Ges 

1) Leibnigs Gedanken, auf was Art das vom Könige ihm münds 


lich verfprochene Privilegium, die Erziehung der Maulbeerbäume betreffend, 
einzurichten fei; in deffen deutfchen Schriften II. &. 295. 
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nealogie und Heraldif, P. Naudé für Geometrie, P. A. Mi: 
cheli für italienifche, I. Briand für Geographie und franzöfie 
fhe Sprache). Es mag die ganze Anftalt zu prächtig ange 
legt gewefen fein und die Jugend zu fehr verwöhnt haben; 
fie verfiel bald wieder ?). i 

In Halle legte er auf Bitten ber Gemeinde eine refor: 
mirte Schule (1700) an, verwandelte biefe dann (1712) in 
ein Gymnasium illustre und begabte e8°). 

Wiegen ded Kofen Andrangs wurde (25. Auguft 1708) 
verboten, Untüchtige zum Studium zuzulaffen, weil das dar—⸗ 
über faft in Verachtung gerathen, indem Jeder ohne Unterfchied 
der Ingeniorum oder Gapacität fludiren und auf öffentliche 
Koften unterhalten fein wolle; lieber follten fie eine Profeffion 
lernen. 

Für die fönigliche Bibliothek in Berlin gefchah verhälts 
nigmäßig viel. Ihre Einfünfte wuchfen durch die Vermeh⸗ 
rung der ihr überwiefenen Dispenfationsgelder im I. 1702 
bis auf über 1800 Thaler, woraus indeffen auch gegen 300 
Thaler an Befoldungen beftritten werden muſſten. Biel 
Berdienfte erwarben fi um die Vermehrung, Anordnung und 
Verwaltung der gelehrte geheime Rath Ezechiel Spanheim 
und die Bibliothefare Beger und La Croze. So wurden viele 
zum Theil fehr Eoftbare gedrudte Werke und Handfchriften 
aus allen Theilen der gebiideten Welt erworben, hauptfächlich 
für 12,000 Thaler die von Spanheimfche Bibliothek, ferner 
die morgenländifchen Handfchriften des Profeffor Rave und 
die 46 Bände Informazioni politiche, die ein venetia= 
nifcher Senator gefammelt. Die wiffenfchaftlihen Beſtre⸗ 
bungen ded Auslands konnten dadurch fchon fehr befördert 
werden und Bayle nannte die Fönigliche Bibliothek bereits 


1) Nach den gleichzeitigen öffentlichen Ankündigungen jedes ber Ges 
nannten vermittelft: befonderer Programme v. 3. 1705. 

2) Königs Berlin II. ©. 159. Wahrſcheinlich entftand aus ihe 
nach dem Tode des Königs die Anftalt des Director Briand vor bem 
franffurter Thore bei Berlin. Er gibt im 3. 1713 in einem befondern 
Programme an, daß fich in ihr bereits ſechs ruſſiſche Prinzen, ſechs beute 
ſche und ruffifche Grafen und mehrere Barone und Ebdelleute befaͤnden. 

3) Dreihbaupts Eaalfreis Bd. II. ©. 205. 
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im 3. 1702 in einem Schreiben an feinen Freund La Croze: 
une des plus belles bibliothöques de I’ Europe. Durch eine 
Verfügung (vom 16. Det. 1699) wurden alle Buchhändler des 
Staatd verpflichtet, zwei Eremplare der von ihnen verlegten 
"Werke an die Bibliothek abzuliefern‘). Im 3. 1706 waren 
zehn privilegirte Buchdrudereien in Berlin mit vielleicht zwan⸗ 
zig Preffen, welche wohl ziemlich für die gefammten literäri: 
fchen Erzeugniffe der Mark ausreichten, indem fich in den 
übrigen Städten felten Buchdrudereien befinden. Bereits im 
3. 1696 durften fie nichtd ohne Worwiffen eines Secretairs 
Fiſcher druden, de, wie es fcheint, erften hiefigen Genfors ?). 
Auffer durch königliche Unterſtuͤtzung, oder indem fich einzelne 
Gelehrte gewiſſermaßen felbft für ihre Beftrebungen aufopfer: 
ten, erfchienen indeffen nur fehr wenige wifjenfchaftliche Werke, 
weil diefe Feinen Abſatz gefunden haben würden. Leichenpres 
digten, Zrauer=, Hochzeits- und andere Gelegenheitögedichte 
wurden zahlreich auf Koften der Verfaſſer oder vornehmer Leute 
gedruckt; theologifche Streitfchriften und Predigten mochten 
noch am meiften gekauft werden °’). 

Die Stelle eines Hiftoriographen erhielt nach des beruͤhm⸗ 
ten Pufendorf Tode (1694), Teiſſier, ein franzöfifcher Emi⸗ 
grant, mit 500 Thalern Befoldung. Er gab eine Furze 
Gefchichte der Markgrafen von Brandenburg in Fragen und 
Antworten heraus (Berlin 1705), überfegte auch des Gernitius 
Leben der Markgrafen von Brandenburg (1707) und Pufen⸗ 
dorfs Leben des großen Kurfürften in das Franzöfifche. Sein 
Nachfolger war Karl Ancillon. Den Xitel, und mehr war 
eigentlich dad Amt überhaupt nicht, führten noch der Lehrer des 
Königs Friedrih, Johann Friedrih Cramer, der berühmte 
Sohann Peter von Ludwig und der nachher fo berüchtigte 3. 
Paul Sundling*). Im Ganzen hat diefe Anftellung von Hiftos 
riographen feit Pufendorfs Tode deshalb verhältnißmäßig wenig 
für die Gefchichte des Staats genüst, weil, abgefehen von der 


1) Willens Gefhichte der Eöniglichen Bibliothek ©. 43 ff. 
2) Königs Berlin II. ©. 71. 

8) Königs Berlin III. ©. 837 f. 

4) Erman Sophie Charlotte p. 189. . 
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nicht immer paffenden Wahl der dazu auderfehenen Gelehrten, 
man diefen nicht wie dem Pufendorf einen beftimmten, in ſich 
begrenzten, wenn auch immerhin ihrer freien Auswahl übers 
laffenen Gegenftand zu bearbeiten gab und ihnen dazu, wie 
jenem berühmten Gelehrten, die freie Benutzung des Staats⸗ 
archivs geftattete, zu welchem die Hiftoriographen wohl in ber 
Regel in Feiner nähern unmittelbaren Beziehung fanden. So 
konnten fie denn bei dem beften Willen, weil ihnen der unents 
bebrliche Stoff fehlte, meiftend nicht viel mehr leiften, als 
jeder andere Gelehrte, und das ift eine der Haupturfachen ber 
äufferft mangelhaften Befchaffenheit der preuffifchen Gefchichte 
faft feit dem Regierungsantritte Friedrichs TIL’). 

Was Friedrich I. für die Kunft that, haben wir ſchon ans 
geführt und müffen dazu bemerken, daß ungeachtet der Bildung 
des Fürften und einiger wenigen Großen, doch ficher der groͤ⸗ 
ßeſte Theil der damals hervorgebrachten Werke der Kunft jeder 
Art, ihre Entftehung zunächft dem Streben nach Glanz übers 
baupt und der Sucht, ed in Allem fo viel ald möglich Lud⸗ 
wig XIV. gleich zu thun, verdankte. Daher eben, abgefehen 
vom Zeitgefchmade an fih, der Zwang, der den Künftlern 
noch aufferdem in Beziehung auf Pracht und Schimmer auf: 
erlegt wurde, dem fi auch die tüchtigften an einem Hofe 
fügen mufften, deſſen Kabalen fogleich ihre Eriftenz bebroheten. 
Erfreulich ift e8, melden zu koͤnnen, baß ungeachtet der in 
den letzteren Regierungsjahren eingetretenen größeren Spars 
famfeit, doch der berühmte Peöne noch im 3. 1711 ald Hof: 
maler mit 1100 Thalern Gehalt angeftellt wurde ?). 

Noch mehr als fir die Bibliothef wurde für die Kunſt⸗ 
fammer verwendet. Wenn gleich Zaufende von Seemufcheln 
und Schneden an den Grottenmacher Baratta, die alten Ges 
wehre an die Rüftlammer, die gezeichneten Grundriffe an den 
Oberingenieur Nehring abgegeben werden mufiten, fo ver= 
mehrte fich doch die Kunftlammer von 600 auf 1500 Num⸗ 


1) Ich muß es lebhaft beklagen, daß es befonbers über bie Geſchichte 
Friedrichs I. fo wenige zuverläffige Quellen gibt, welche es geftattet hät: 
ten, die übrigen vorhandenen Nachrichten mehr. zu fichten, als es fo 
möglich geweſen. | 

2) Nicolai’s Berlin, vierter Anhang, S. 72. 
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mern. Alles dahin Gehörige muſſte aus den Zöniglichen 
Schlöffern dahin abgeliefert werben, viele Staatöbeamtete mach⸗ 
ten Gefchenfe, Sammlungen mehrerer Art wurden ganz ges 
fauft oder theilweife erworben. Sehr vortheilhaft war, daß 
der Bibliothekar Lorenz Beger (1693) die Oberaufficht über 
Kunft= und Raritätenlammer, befonderd über die Münzen und - 
Antiken erhielt. Durch ihn wurde die anfehnliche Bellorifche 
Sammlung in Ron erworben und er fonnte fo fein berühmtes 
Prachtwerk liefern '). In Charfottenburg befand fich ein fehr 
großes koſtbares Porzellancabinet ?). 

Wenn ed nun aus allem dem offenbar ift, daß durch 
Friedrich I. eine nicht geringe Anzahl von zum Theile auöges 
zeichneten Künftlern und Gelehrten Unterhalt und Mittel fans 
den, durch mehrere vortrefflihe Werke der Kunft und Wiffen: 
Schaft ihr und ihres Fürften Andenken auf die Nachwelt zu 
bringen, wenn man auch zugeben muß, daß die Regierung 
feines Sohnes, obwohl ohne allen Sinn dafür, diefen dennoch 
nicht völlig wieder vernichten fonnte, wenn man auch gern 
befennt, daß die fchönen und großartigen Bild» und Baus 
werke Friedrichs I., ja felbft vielleicht deffen Streben dadurch, 
fowie überhaupt in der Welt eine höhere Stelle einzunehmen, 
- auf den daflır empfänglichen Sinn des kurz vor feinem Tode 
geborenen Prinzen, des nachherigen großen Königs, nicht uns 
bedeutenden Einfluß gehabt haben mag, fo darf man doch auch 
nicht leugnen, daß Friedrichs I. Schöpfungen in einem Vers 
haltniß zur Mark ftanden, wie diefe und die Hauptftadt zur 
Monarchie, ein Wunderwerk, dad nur durch Sahrhunderte lang 
fortgefeßte Anftrengung unbefchränkter Fürften das werben 
fonnte, was ed geworben. Das fehlte der Kunft und Wiffen- 
fchaft hier; für die Hauptfladt arbeiteten alle Nachfolger, auch) 
Friedrich Wilhelm L, für Kunft und Wiffenfchaft dieſer gar 
nicht, oder nicht verhältnißmäßig. 

Es war vorzüglich in der letztern größern Hälfte ber 
Regierung Friedrichs I. das Streben nach Prunk fo vorberr- 


1) Ledeburs Geſchichte der Kunfttammer in Berlin, in beffen 
Ardive Bd. IV. ©. 17. 

2) Im Theatr. Europ. XVII. p. 108 befindet fi) eine Abbildung 
beffelben. T. XVI. p. 151 eine Nachricht von demfelben. 
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fchend, daß wie fchon erwähnt, was fir Kunft und Wiffens 
haft gethan wurde, nicht derentwillen gefhah. Es waren 
fremde, vorzüglich franzöfifhe Sitten, Sprache, Literatur, 
Tracht und Bildung Überhaupt, welche unter den höheren und 
nach und nach auch bei den niederen Ständen ber Hauptftadt 
ald Mode überhand nahmen "), während an die geeignete Außs 
- bildung des Volkes faft gar nicht gedacht wurde. Stadt: und 
Dorffchulen und Lehrerfeminare für fie waren nöthiger als 
Hofafademien, was man freilich erft hundert Jahre fpäter 
einfah. Zudem hatte natürlich Vieles nur eine fchöne Auffen- 
feite, glänzenden Tuͤnch, der bald abfiel und das Innere in 
alter Geftalt, Roheit und Unfauberkeit zeigte. Auf der einen 
Seite Freigebigkeit, welche an Verfehwendung grenzte, auf der 
andern oft Mangel am Nothwendigen und auch bei der Ver: 
fhmwendung zuweilen noch Schein. Friedrich I. fchenkte zwar 
dem Pufendorf für deſſen Gefchichte des großen Kurfürften 
10,000 Thaler, allein dad Geld wurde nicht ausgezahlt, weil 
es nicht vorhanden war. Pufendorf follte daher jährlich 
1000 Thaler erhalten, als er aber farb, waren erft 6000 Tha⸗ 
ler abgetragen. Seine Wittwe follte nun jährlih nur 500 Tha⸗ 
ler abſchlaͤglich bekommen, wogegen aber bie ihr bewilligte 
Denfion geftrihen wurde. Auch die 500 Thaler wurden ihr 
wahrſcheinlich nicht regelmäßig bezahlt, alle ihre Bitten waren 
erfolglos, fie muffte in Dürftigkeit leben’). Dagegen erhielt 

der dänifche Profeffor Jacobaͤus für das dem Fürften übers 
— Musaeum regium im J. 1697 100 Ducaten, der 
Dr. Wallis 60 Pfund Sterling und eine goldene Kette fuͤr 
eine uͤberſendete Predigt, Teiſſier fuͤr die Ueberſetzung von Cer⸗ 
nitius Leben der brandenburgiſchen Kurfürften 400 Zhaler ); 
allein Kuͤnſtler und Muſiker muſſten vielfach uͤber die Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde ihrer Beſoldungen klagen *). 


1) S. die Beitraͤge in Koͤnigs Berlin III. S. 379. Da hieß es 
denn: wer nicht franzoͤſiſch kann, der koͤmmt zu Hof nicht an. 

2) Königs Berlin II. S. 346. 

8) Königs Berlin II. ©. 72%, Vergl. Küster bibliotheca Bran- 
denburgica T. I. p. 814. 

4) Wilken im Berliner Kalender v. J. 1822 S. 104 aus Koͤnigs 
handſchriftlichen Actenauszuͤgen. Hierher gehoͤrt auch, was Morgenſtern 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. III 15 
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Ungemein viele Schwierigfeiten und mannichfachen Were 
druß verurfachten ihm die Religions: und Kirchenangelegen- 
heiten der Proteftanten im Auslande und deren Zwiftigkeiten 
in feinen eigenen Staaten. Friedrich felbft war, wie bereits 
bemerft worden, fromm und dem reformirten Glaubenöbefennt: 
niffe aufrichtig ergeben ’). Er fchrieb dem Herzoge Anton 
Ulrich, dem er Gluͤck zur Vermählung ber Enkelin deffelben 
mit dem nachherigen Kaifer Karl VI. wünfchte, er würde es 
gern gefehen haben, wenn diefe dem Beifpiele der Prinzeffin 
Karoline von Brandenburg Anfpach (nachherigen Gemahlin 
König Georgs IL.) gefolgt wäre, welche die Vermählung mit 
Karl ausgefhlagen, um ihrer Religion treu zu bleiben’). Er 
begünftigte auch wohl die Reformirten etwas vor den Zuthe: 
ranern ?), ohne doch dieſe im Staatsdienſte wefentlich zurüd- 
zufegen, da er vielmehr fortwährend bemüht war, beide Pars 
teien zu vereinigen. Er felbft zeigte durch die VBermählung 
feiner Schwefter mit einem lutherifchen Fürften, durch die Stif- 
tung der Yutherifchen Univerfität Halle, durch die Ceremonien 
bei feiner Krönung, durch feine dritte VBermählung mit einer 
Iutherifchen Prinzeffin, wie fehr ihm daran lag, vermittelft 
feines eigenen Beifpiels zur Ausfühnung der Bekenner beider 
Gonfeffionen beizutragen. Im Auslande fuchte er auch unab: 
läffig beiden gleihen Schuß zu gewähren; fo viel er nur vers 
mochte. Wir haben bereit3 gefehen, was er deshalb in feinen 
Bündniffen mit Schweden (1696, 4703 und 1707) vertrug. 


über Friedrich Wilhelm & S. 156 erzählt. . Der Oberhofmarſchall von 
Pringen habe unter Friedrich I. 40,000 Thle, Befoldung und Schulden 
gehabt, unter Friedrich Wilhelm I. nur 12,000 Thlr. und fei gut aus— 
getommen, doch wohl auch weil er regelmäßiger bezahlt wurbe. 


1) Hering, von ber Religiofität Friedrichs I. in deſſen Merkwuͤr⸗ 
digfeiten aus der brandenburgifchen Geſchichte, Stuͤck 4—6, hat die beften 
Rachrichten darüber zufammengeftellt. 


2) Pöllnig Mem. I ©. 462. Er hatte in die Vermählung ge: 
willigt unter der Bedingung der Religionsfreiheit der Prinzeffin, die 
h id; auch durch die SIefuiten von ihrem Glauben nit abwendig mas 

en ließ» 


8) Königs Berlin IIL ©. 70. 
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Er nahm fih der flüchtigen Sranzofen, auch ber Walbenfer, 
fo eifrig wie fein Vater an und verlangte: (fchon 24. Januar 
1689), Frankreich folle alle aus den eingenommenen Ortfchaften 
vertriebenen Proteftanten wieder in ihre Rechte einfegen '), 
proteftirte mit anderen Fürften gegen die berüchtigte Claufel 
zum vierten Artikel des ryswiker Friedens und drang fortwaͤh— 
rend auf defien Aufhebung”). Er Elagte (1704) laut über die 
vorzüglich feit dem Tode König Wilhelms II. eingetretene 
immer flärker werdende Verfolgung ber Neformirten im Fürs 
ſtenthume Drange, öffnete ihnen fein Land und unterftügte fie 
wie bie früheren franzöfifhgn Flüchtlinge °). Auch bei dem 
utrechter. Frieden fuchte er den Proteftanten in- Frankreich. Si- 
cherheit zu verfchaffen. 

Nicht minder lebhaft beſchwerte er fich über die Bedruͤckung 
und Berfolgung der Evangelifchen in der Kurpfalz, in Ungarn 
und Schlefien. Er drohete endlich (1704 und 1705), da Eeine 
Abhülfe anders zu hoffen, weil ed gegen alles Recht auf Aus: 
rottung der Evangelifchen abgefehen fei, fo wolle er die ihm 
von Gott in die Hand gegebenen Mittel ergreifen und bie 
Katholiken in feinen Ländern eben fo behandeln, wie die Evan- 
gelifchen in der Pfalz behandelt würden, damit die Katholiken 
biefe Angelegenheiten in Regensburg betreiben möchten. Er 
ließ alle Eatholifchen Kirchen, Stifter, Klöfter, Pfarr: und 
Schulhäufer und geiftlichen Pfründen aufzeichnen. Das 
führte wenigſtens zu einem Vertrage (1703) zwifchen ihm 
und Kurpfalz zur Erhaltung der Gewifjensfreiheit und der 
feit dem J. 1624 befeffenen Kirchengüter der evangelifchen 
Pfälzer *). 


1) Mofers Bericht über bie Claufel zum vierten Artikel des rys⸗ 
wiler Friedens ©. 5. 


2) Derfelbe ©. 78, 183. 
8) Lamberty XII. p. 12. 


4) Mofer a. a. DO. ©. 207. Theatr. Europ. XVII. p. 105 
u. 133. Vergl. Buchholz IV. ©. 276. Er fhidte den reformire 
ten Predigern ber Pfalz 1000 Thlr. und erfuchte Karl XI., ſich 
der Religionsfache in der Pfalz mit anzunehmen. Theatr. Europ. 
XV. p. 46, 
15 * 
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Wie er fich vorzüglich der evangelifchen Schlefier annahm, 
haben wir bereits gefehen, fowie daß freilich Karls XU. Schwert 
mehr vermochte, ald Friedrihs Vorftellungen. -Seine Bemuͤ⸗ 
hungen, hier den Reformirten gleiche Rechte mit den Lutheranern 
zu erwirfen, waren erfolglos‘). Bei Eugens Anmwefenheit in 
Berlin (1710) ging er biefen an um deſſen Verwendung bei 
dem Faiferlichen Hofe für die Evangelifchen in Ungarn?). Dem 
lithauifchen Krongroßfeldherrn Sapieha empfahl er die evange: 
liſchen Kirchen in den Fürftenthümern der verftorbenen Pfalz 
gräfin bei Rhein, geborenen Prinzeffin Radziwill, feiner Schwä: 
gerin ). In Rheinberg feßte er nach deffen Einnahme die 
Evangelifchen in ben Beſitz aller Rechte, die fie vor dem 
J. 1672 gehabt hatten *). 

Durch einen Vertrag mit der Stadt Köln (16. Januar 
1709) bewirkte er, daß der preuffifche Nefident fich der prote= 
ftantifchen Kirche der Garnifon zum Gotteödienfte bedienen 
durfte; der päpftliche Nuntius proteftirte, der König befchwerte 
fih über den Nuntius; der Kaifer genehmigte den Vertrag 
nicht °). | | 

So ſehr er fih nun auch bemühete, durch eigene Beweife 
von Duldung die Lutheraner den Reformirten zu nähern, fo 
waren Beide doch viel zu fehr gegen einander erbittert, als daß 
auch die aus den mwohlmwollendften Abfichten ergriffenen Maß: 
regeln hätten eine Ausföhnung bewirken können. Eben fo 
vergeblich waren Strafen, welche natürlich nur die Aeufferungen 
des gegenfeitigen Widerwillend unterdrüdten. Auch darf nicht 
geleugnet werden, daß die Begünftigungen, welche die Refor: 
mirten mehrfach vor den Lutheranern fomohl im Staate als 
durch befonders für fie erbauete neue Kirchen, erfuhren, ferner 
die Hinneigung des Fürften zu der reformirten Form des Got: 
teöbienftes nicht eben geeignet waren, bie Lutheraner günftig 


1) Lamberty V. p. 76. 

2) Eugen Werfe Th. I. ©. 115. 

$) Theatr. Europ. XVII. p. 744. 

4) Ebendafelbft ©. 135. 

5) Lamberty V. p. 262. Vergl. Buchholz IV. ©. 278, 


Religion und Kirche. 229 


zu flimmen. So verbot Friedrich (1705) bie, wie ed im Edicte 
beifft, drgerlihen, mit dem reinen otteödienfte ftreitenden 
Geremonien, fo bei Ausübung der Gotteöverehrung bei ben 
Lutheranern, befonderd in den alten Kirchen üblich waren. 
Die Iutherifhen Hauptkirchen in Berlin Fehrten. fih nicht 
daran, blieben bei ihrer Gewohnheit und man ftörte fie nicht 
weiter. Das Edict über die Appellationen in Kirchenfachen 
und die vielfach wiederholten Verordnungen gegen bie Ent: 
beiligung des Sabbaths hoben das Anfehn der Geiftlichkeit 
dermaßen, daß fie eine ben fürftlichen Perfonen zum Ver: 
gnügen erbauete Schaubühne, während die Schaufpieler be: 
reits angelleidet waren, um bie Vorftelung zu geben, fofort 
abbrechen ließ '). 

Vorzüglich erregten zwei Gegenftände große Unruhe, er: 
ſtens der Exorcismus oder dad ZTeufelaustreiben bei der Kin: 
dertaufe, zweitens die Privatbeichte. Der fromme Spener hielt 
den Erorcismus für eine unnüge und leicht anftößige Geremonie, 
welche billig ganz abgefchafft werben follte?). Die Rutheraner, 
welche dad Teufelaustreiben bei der Taufe für unumgänglich 
nothwendig zur Seligkeit hielten, wollten durchaus nicht Davon. 
ablaffen, wogegen Friedrich ſich alle Mühe gab, ed abzufchaffen. 
Er ließ daher im J. 1692 ein Bedenken über den Exorcismus 
bei der Kindertaufe (742 Seiten in Quart) druden, um den 
lutherifchen Predigern zu beweifen, was felbft einige Theo⸗ 
logen ihrer Gonfeffion von der abergläubigen Geremonie bed 
Erorcismus gehalten und wie fie biefelbe völig verworfen 
hätten. - Natürlich rief das nur Gegenfchriften hervor, ohne 
die Lutheraner zu befehren. Der Buchdruder Liebpert in 
Berlin, welcher, wie es fcheint, , eine Dderfelben gedrudt 
hatte, wurde fireng beftraft ). Ein Edit (v. 3. Januar 
1703) verordnete, daß Fein Candidat des Predigtamtd ans 
geftellt werden folle, der nicht vorher erklärt habe, er wolle 


1) Königs Berlin II. S. 55 ff. 


2) Schrödhs Kirchengefchichte feit der Reformation SH. VII. 
©. 2331. 


8) Königs Berlin II. ©. 41. 
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auf Verlangen der Aeltern deren Kinder auch ohne Exorcis⸗ 
mus taufen. | 

Noch lauter wurde der Streit über bie allgemeine Beichte. 
Die Iutherifchen Geiftlichen wollten die Privatbeichte aus Ge: 
wohnheit, Gewiffensgrinden und auch wohl, wie man ihnen 
vorwarf, ihres Einfommens wegen, nicht aufgeben, wobei 
man nicht vergeffen darf, daß ihre Einkünfte im Allgemeinen 
gering genug waren. Andere widerfeßten fich ihr heftig. Zu 
diefen gehörte der Magifter Schade, Prediger an der Nicolai- 
firche in Berlin, ein fehr frommer, unbefcholtenr Mann und 
wackerer Kirchenlehrer, welcher Gewiſſensbiſſe über die Privat: 
beichte und Abfolution empfand, und feine Anfichten und Ueber: 
zeugung, ohne Rüdficht und leidenfchaftlich verfocht. Er lehrte, 
die Seligfeit oder Begnadigung für begangene Fehler erlange 
man nicht (wie fo Mancher damals glaubte) durch Beichtfißen, 
fondern durch die Beichaffenheit der innern Rührung des Herz 
zend. Er Ind feine Beichtkinder zur allgemeinen Beichte, er: 
mahnte vor dem Genuffe des Abendmahls mit Wärme zur 
Befferung und ficherte erft für den Fall des Halten: der ges 
fafften guten Vorſaͤtze Vergebung der Sünden zu, was feiner 
Meinung nach bei der Privatbeichte nicht gehörig -beachtet 
wurde, indem die Leute glaubten, nach erhaltener Abfolution 
durch den Geiftlihen wären ihmen ihre Sünden vergeben. 
Damit noch’ nicht zufrieden, predigte und fehrieb er ungefcheut 
gegen die Privatbeichte al3 einen Höllenftuhl und Satans⸗ 
und Feuerpfuhl und fchalt die Iutherifchen Kirchen, in welchen 
fie gehalten wurde, Babel und Hure! Das Eonfiftorium wollte 
ihn abfegen, der Magiftrat und der fromme, in hohem Anfehn 
fiehende Opener, fowie ein großer Theil der Gemeinde ver— 
wendeten fich für ihn, Andere waren ihm heftig entgegen. Ein 
Theil der Bürger wurde durch ihn für die allgemeine Beichte 
gewonnen. Dadurch geſtuͤtzt und durch feine Gegner gereizt, 
eiferte er dermaßen gegen die Anhänger ber Privatbeichte, daß 
es wenigſtens fchien, als wenn er ihnen die Seligfeit abfpräche, 
woran er wohl nicht dachte. Das wurde ihm verwiefen und 
durch ein Edict (30. Suli 1698) der Bürgerfchaft freigeftelt, 
die Beichte nach biöheriger Art beizubehalten oder abzuftelen. 
Eine Commiffion wurde niedergefegt und in einem andern 
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Edicte (16. Nov. 1698) entfchied der Kurfürft den Streit: aus 
landesfürftlicher und oberbifchöflicher Macht, wie es darin heifft. - 
Er verbot Schade's Zractätlein und ließ ed, weil es ohne 
Genfur gedrudt war, confisciren. Die Privatbeichte ſolle bleis 
ben für die, welche fie gebrauchen wollten, für Andere aber, 
welche Sfrupel dagegen hätten, nicht ferner abgehalten werbden., 
Zum Erfage des Beichtpfennigs zahlte Friedrich jedem Beicht- 
figer der drei Hauptkirchen Berlin 200 Thaler. Schade 
farb aus Verdruß; bei feinem Leichenbegängniffe wollte ber 
Pöbel feine Wohnung zerftören ). Die Parteien blieben mit 
dem erregten Haffe. Strenge Verordnungen fruchteten eben fo 
wenig, wie Strafen. 

Wir haben gefehen, daß der Propft Müller in Magbe: 
burg wegen feiner beleidigenden Schrift uͤber die Verheirathung 
der reformirten Schwefter Friedrichs mit dem lutherifchen Her: 
zoge von Sachſen-Zeitz gefangen nach Spandau gebracht wurbe. 
Zänfereien und Angriffe der Lutheraner auf die NReformirten 
wurden (1691) verboten und darüber bei dem Furfächfifchen 
Hofe Beichwerde erhoben. - Das Verbot, diejenigen anzuftellen, 
welche in Wittenberg ſtudirt hatten, wurde (4. März 1690) 
erneuert, wegen der Bitterfeit, welche dort in Schriften gegen 
die Reformirten herrfche. Eine verleumderifche Schrift unter 
dem Namen eines reformirten Katechismus ließ Friedrich in 
Berlin und Halle öffentlich durch den Henker verbrennen und 
erklärte (28. März 1698): er wolle Niemand in feinem Ge: 
wiffen kraͤnken, allein auch nicht gefchehen laſſen, daß man 
feine Religion mit handgreiflichen und zum Theile gotteslaͤſter⸗ 
lichen Unwahrheiten belabe, da er den Wunfch habe, daß alle 
Religionsverbitterung gänzlich gehoben und wenigftend . bie 
Evangelifchen zur chriftlichen Verträglichkeit gebracht wür: 
den ?). Auch die Schrift des hamburgifchen Profeffors Ed: 
zardi gegen die Kalviniften ließ der König (1705) in feinen 
Staaten confisciren und durch den Henker auf dem Markte 


1) Schroͤckhs Kirchengefdhichte feit der Reformation Th. VII. 
©. 30. Königs Berfin II. ©. 76. 


2) Theatr. Europ. XIV. p. 794. 
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verbrennen). Ein Menſch wurde wegen Gotteöläfterung ges 
koͤpft ). 
- Eine allgemeine Verordnung (5. Nov. 1703) wurde über 
die Genfur der theologifchen Schriften erlaffen, um Zwiſt und 
Streit zu verhindern. Keine derfelben durfte uncenfirt erfcheis 
nen und Feiner feiner Unterthanen etwas im Auslande ohne 
Genfur druden Taffen. 

Ein Edict (8. und 16. Febr. 1700) über die Bifitatign 
der Kirchen, Schulen und Hospitäler wurde erlaffen, die Kir- 
chenrechnungen mufften in beftimmter Zrift abgelegt werben, 
bei Verluft des Patronats. Eine Predigerwittwenkaffe wurde 
(2. April 1691) eingerichtet; jeder Geiftliche gab dazu jährlich 
einen Thaler und jede Wittwe erhielt zehn Thaler ?). 

Aus allen den angeführten Verhältniffen beider evangelis 
fchen Glaubendgenoffen in Preuffen ergibt ſich abermals, daß 
Fürften nur mit der größten Vorſicht ſich in Gegenftände 
mifchen dürfen, welche die Religion, ja nur den Gottesbienft 
angehen, wenn fie nicht ſtatt des Dankes, den fie zu verbies 
nen glauben, Undank und wohl gar Haß ernten wollen. 
Selbft bei fonft unerfchütterlich treuen Unterthanen, welche fich 
den audgedehnteften Gebrauch der unbefchränften Gewalt nicht 
nur gefallen laffen, fondern vielleicht felbft befördern, wird das 
Eingreifen in die zarteften Verhältniffe ded Dafeind wenigſtens 
fchmerzlich gefühlt werden und oft bittere Empfindungen weden. 
Wenn auch alles Andere zu Gunften ded Fürften aufgegeben 
ift, will man doch den freien Ausdrud feiner religiöfen Webers 
zeugungen retten, und nicht felten wird die Verlegung derfelben 
einen Widerftand hervorrufen, der fich dann nur zu leicht mit 
ganz anderen ihm urfprünglih völlig fremden Beziehungen 
verfchwiftert, die fich hinter dem Ausdrucke des Heiligften ver: 


1) Theatr. Europ. XVII. p. 186. Königs Berlin II. ©. 157. 
Bergl. Buchholz IV. ©. 282. 


2) Königs Berlin IL. ©. 41. 


$) Die zahlreichen von mir mit dem Datum angeführten Edicte 
ftehen bekanntlich in Mylius Sammlung, wo fie meiftens unfchwer zu 
— — Woher ich andere entlehnt, habe ich zu ben einzelnen Edicten 
angeführt 
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ſtecken, was der Menſch im Staate behaupten muß und ihm 
nie verkuͤmmert werden ſollte. 

Nachdem nun alle vielfachen Bemuͤhungen Friedrichs J. 
eine Vereinigung, ja man kann ſagen, ſelbſt nur eine Annaͤ⸗ 
berung der beiden evangelifchen Glaubensbefenntniffe zu bewirs 
fen erfolglo8 gewefen waren, mufjte er noch den Kummer has 
ben, in feinen legten, ohnehin ſchon vielfach getrübten Tagen 
zu fehen, daß auch das Opfer, welches er durch Vermaͤhlung 
mit einer Iutherifchen Prinzeffin gebracht hatte, nicht nur völs 
lig wirfungslos blieb, fondern daß die Befehrungsfucht der 
unglüdlihen Frau ihm die legten Tage feines Lebens verbit⸗ 
terte. Diefe wurde melandolifh und endlich wahnfinnig, wos 
von ber König doch längere Zeit nichtd erfahren haben fol. 
In diefem Zuftande fam fie unerwartet, als der König im 
Armftuhle ruhete, halb angekleidet in deſſen Zimmer, warf eine 
Glasthuͤr entzwei, durch welche fie ſich wahrfcheinlich verwun⸗ 
bete, und überhäufte ihren Gemahl mit heftigen Vorwürfen. 
Diefer, erſchreckt durch die weiſſe blutbefledte Geftalt mit zer 
fireuten Haaren,’ wurde vor Schreden und Gemüthöbewes 
gung Frank, erfreuete fich noch der Beweife von Kiebe und 
Theilnahme, welche ihm die Berliner gaben, fah nach' einigen 
Wochen fein Ende herannahen und bereitete fich gefaſſt und 
riftlich auf den Zod vor. Er Aufferte unter Anderm: es wäre 
die Welt doch nur ein Schaufpiel, dad bald zu Ende gehe; 
wer nicht mehr als biefes hätte, wäre übel daran. Er ſeg⸗ 
nete noch feinen Sohn, feine Schwiegertochter, feinen Enkel 
Sriedrih, dankte feinen Miniftern für deren Treue, gebachte 
feiner unglüdlihen Gemahlin mit Theilnahme, ließ, als 
er den letzten Augenblid nahe fühlte, den Kronprinzen rufen 
und flarb in deſſen Gegenwart, 25. Zebr. 1713, nad: 
bem er 55 Jahre 7 Monate gelebt und 25 Jahre regiert 
hatte ?). 

Was man auch von den großen Schwächen dieſes gutar- 
tigen Zürften fagen mag, und wir haben fie nicht verhuͤllt, er 


- 1) Pöllnig Mem. I. ©. 607. 
_ Gütther ©. 444 aus gleichzeitigen von ihm angeführten Bes 
en. 
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bat den von feinem Vater . überfommenen Staat doch weiter 
gebracht und, indem er dem getrennten Provinzen den gemein= 
famen Namen unter der glänzenden Königskrone Preuffens 
gab, feine Nachfommen aufgefordert, dieſe zu flügen, zu flärs 
fen, auch weiter, — vorwärts! zu freben. Doc war e8 ein 
Gluͤck für das junge Reich, daß der Sohn anders war, ganz 
anders als der Vater! 


och weite 
Mm gemein: 
Preuffens 
1, zu flür 
ar es ein 
var, gan 
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Erfted Hauptſtuͤck. 


Friedrich Wilhelm I. von feinem Regierungsantritte, 
25. Februar 1713, bis zum Abfchluffe des ſtock— 
holmer Friedens, 1. Februar 1720. 


Friedrich Wilhelm I.'), nachdem er am Zodtenbette feines eben 
verblichenen Vaters, für den Augenblid überwältigt von finds 
lihen Gefühlen, unter Thränen feinen lebhaften Schmerz aus— 


1) Für die Gefchichte Friedrich Wilhelms I. haben wir durch Faße 
mannd, Mauvillong, Martinieres und vorzüglih Förfters 
Rebensbefchreibungen deffelben, ſowie dann durch einzelne Schriften weit bef- 
fere Materialien, als für die Gefhichte feines Vaters, auch ſchon deshalb, 
weil für die Gefchichte Friedrich Wilhelms die inneren Angelegenheiten des 
Staates von überwiegender Wichtigkeit waren und man biefe großentheilg 
aus der Mylius’fchen Edictenfammlung Eennen lernt. Erman, im Le 
ben der Königin Sophie Charlotte (S. 148) hat nody nicht ganz unrecht, 
wenn er fagt: jusqu’ici le regne de Frederic Guillaume n’est connu 
que par des compilations informes, des anecdotes é parses, recuieil- 
lies par la curiosit6 publides par la l&geret6 et souvent 'defigurdes 
et exager&es par la malignite, Für bie Familiengeſchichte find bie Me- 
moires de Bareyth viel wichtiger als für bie —ú— ne Poͤllnitz. 
ſtimmt mit ihr oft ſehr auffallend uͤberein. 
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gedrückt hatte‘), ging raſch durch die gebrängte Menge ber im 
Vorfaale wartenden Beamten, ohne fie zu beachten, in fein 
Zimmer, befahl fogleih den Etat des Föniglichen Hofftaates zu 
bringen, und gab ihn durchſtrichen dew Oberhofmarſchall von 
Pringen mit der Bemerkung zurüd, er hebe damit alle Hof: 
aͤmter feines Vaters auf, doch folle fich keiner der Beamteten 
vor dem Leichenbegängniffe deffelben entfernen. Printzen, ein 
fehr gebildeter, wohlgefinnter und ‚milder Mann, war über das 
ihm fo unerwartete Verfahren ded neuen Herrn dermaßen bes 
troffen, daß er Fein Wort fprechen konnte ald er in den Vor: 
faal zurückkehrte, und natürlich verurfachte eine fo gewaltfame 
und rüdfichtslofe, wenn auch theilmeis unumgänglich nothwen⸗ 
dige Handlungsweife den zahlreihen Beamteten, welche _plöß- 
lich Aemter, Befoldungen und Penfionen verloren und fih nun 
mit ihren Familien zum Theile in die drüdendfte Noth . -"eht 
fahen, großen Kummer und erregte lautes MWehflagen *). | 

Die Thore Berlind wurben fogleich gefchloffen. Am fol 
genden Zage ließ fich der König von der Befagung den Eid 
der Zreue leiften ’), traf die nöthigen Anordnungen zum eis 
chenbegängniffe feines Waters und begab ſich mit den Genera: 
len Dörfflinger, ben und Krummenfee nah Wufterhaufen, 
wo er ald Kronprinz gelebt hatte und fih auch als König 
noch immer gern aufhielt *). Hier fah er zunächft alle Befol: 
dungs- und Penfionsliften durch, erwog jeden einzelnen Pos 
ften, verminderte, was zu vermindern, ftrich ganz, was über: 
flüffig fchien, ohne Schonung, ohne Anfehn der Perfon, es 
mochte nun den Markgrafen Philipp Wilhelm, feinen Oheim, 
oder den Fürften Leopold von Deffau, feinen Freund, oder einen 
Stallknecht und eine fünfundfechzigiährige Wittwe mit neun Kin⸗ 
dern treffen. Wir entnehmen aus den noch vorhandenen Befol: 
dungds und Verpflegungsliften der Stabs- und Generalftabs: 


1) Saßmann I ©. 40. 

2) Pöllnis Mem. II. ©, 4 

3) Theatrum Europaeum v. 3. 1713. p. 259 
4) Pöllnig Mem. II. ©, 6. 
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bedienten und ber Penfionen und Gnabengehalte, welche meh: 
rere Offiziere und andere Beamtete indgefammt zum Betrage 
von 276,000 Thalern erhalten hatten, daß dieſe auf 55,000 
Thaler herabgefegt, alſo Über vier Fünftheile erfpart wurden '). 

Das lebte Zeichen des Glanzed und der Pracht, welches 
‚an die Regierung Friedrich I. erinnerte, war das Leichenbes 
gaͤngniß, welches Friedrih Wilhelm, feinen Vater zu ehren, 
mit großem Aufwande veranftaltete. Allein fchon die Anwe: 
fenheit der ungewöhnlich ſtarken Anzahl von 9600 Mann 
Truppen, welche dabei verwendet wurden, gab dem Aeuffern 
der Feierlichkeit einen neuen Charafter?). Dann wurden viele 
Hofbeamtete, der Oberceremonienmeifter, die zahlreichen Kam: 
mers Herren, -Junker, sDiener und =Pagen, die 24 Hoftroms 
peter, deren jeder monatlid 30 Thaler bezog, die 2 Hofpaus 
fer, die 100 Schweizer, viele Kafaien, Küchen, Keller: 
und Stallbediente, . Haiduden und Laufer, wie die meiften 
Kimftler und Gelehrten, entlaffen oder ihre Penfionen und 
Gehalte geftrichen und das koſtbare Regiment Garde du Corps 
aufgelöft ). Dem einzigen noch lebenden Bifchofe, Urfinus, 
den ber König nicht leiden Eonnte, weil er fehr gefucht und - 
bochtrabend ſprach und ihn ald Prinzen den brandenburgifchen ' 
Sedidja zu nennen pflegte, wurde feine bedeutende Befoldung 
fehr gekürzt. Auf feine deshalb an den König gerichtete Vor: 
ftellung erhielt er mit Anfpielung auf die Worte: „als vor 
Zeiten”, mit welchen er alle feine Predigten anzufangen pflegte, 
abfchlägige Antwort, welche fpöttifcher Weife mit eben den 
Worten: „ald vor Zeiten” begann *). Die Wittwe des Juden 
Lipmann, welche man befchuldigte, den freien Zutritt, der ihr 


1) ©. diefe Actenftüde vom 14. März u. 1. April 1713 in ber fchäg- 
baren Sammlung Rödenbeds (Beiträge zu ben Lebensbefchreibungen 
Friedrich Wilhelms I. u. f. w.) Th. I. ©. 99. 


2) Die ausführliche Befchreibung bei Faßmann I. ©, 42-85 und 
Bütther ©. 452—473. 

8) Natzmers Leben S. 852. 

4) Herings biographifche Nachrichten, 2. Stuͤck S. 14. König 
in ber biftorifhen Schüberung Berlins, Thl. IV, 1, S. 10 fagt aber 
wit Unrecht: der Bifchof verſchwand. 
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von dem verftorbenen Könige geftattet war, zur Uebervorthei: 
lung defjelben beim Sumelenverfaufe "und auch wohl bei ans 
deren Geldgefchäften gemisbraucht zu haben, wurde. auf ihrer 
Flucht nah dem Auslande ergriffen und muffte einen Theil 
ihres Vermögens für ihre Freiheit opfern’). Die Foftbare Ce 
remonienfleibung der Ritter des ſchwarzen Adlerordens wurde 
abgefchafft, die Hefte fehr eingefchränft oder ganz eingeftellt, 
viele Sumwelen und Eoftbares Hausgeraͤth, vorzüglich die fchö- 
nen Pferde mit ihrem prächtigen Gefchirre verkauft), überall 
durch genaue in die Eleinften Einzelnheiten eingehende Aufficht 
über alle Zweige ber Staat3= und Hofverwaltung, wie über 
Küche, Keller und Stall, fowie durch die nun eingeführte 
firenge Wirthfchaftlichfeit, an Ausgaben erfpart ). — Der ges 
raͤuſchvolle Hof wurde plöglich fill und einfam. An die Stelle 
der VBerfchwendung trat Sparfamkfeit, an die der Pracht, bie 
groͤßte Einfachheit, an die der glänzenden Hoffefte traten Wacht: 

paraden und Heerfchau. Statt: der Eoftbaren Kleider zahlreis 
cher Hofbeamteten fah man nut Uniformen der Dffiziere, Die 
den König umgaben und Jener Dienft auch ald Kammerher: 
ren mit verfahen‘). Die Stelle mächtiger Günftlinge nahmen 
die Generaladjutanten ein; flatt der leifen Zritte und Worte 
fchleichender Hofleute ertönte der laute Zritt und Befehl der 
Kriegsmänner. Die behagliche Ruhe wich der raſchen Thätig- 
keit, die Auffichtslofigkeit der Ordnung, die falfche, freundliche 
Heiterkeit dem natürlichen, rauhen Ernſte, die nachſichtige Milde 
der unerbittlichen Strenge. Der Hof in feiner völligen Um: 
wandlung "zeigte ein Abbild feiner Zürften. Der milde und 
ſchwache Friedrich I. war geſchieden, der flarfe, Eräftige Fried» 


1) Faßmann I. ©. 42. Die Beſchuldigungen gegen fie find allges 
mein und fie wurde nach einer damals noch beliebten Sitte wahrfcheinlich 
ohne alle Unterfuhung geftraft. Daß fie fih noch im Jahre 1715 in 
Berlin befand und ber König ihre die Subenfchule übergeben wollte, bes 
weift beffen Schreiben. in (Königs) Annalen der Juden in ben preuffis 


I ſchen Staaten, ©. 253. 


2) Königs Berlin IV. 1. ©. 9. 
8) Faßmann I. ©, 92 ff. Pöltnig J. ©. 8. z 
4) Morgenftern ©, 148. 


— 
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rich Wilhelm regierte. Den Text zur Huldigungspredigt wählte 38. Mai 
er felbit: Meine Augen fehen nady den Zreuen im Lande, daß 1713 
fie bei mir wohnen und habe gern fromme Diener (Palm 
101, 6). 

Großes Auffehen erregte es, ald man ganz unerwartet 
den alten fiebzigiährigen Oberpräfidenten Eberhard von Dan: 
kelmann neben dem Könige in die Kirche gehen und auf befien 
Befehl den Rang vor allen Miniftern ‚einnehmen fah. Er war 
Tages vorher, fehe geheim von Kottbus nach Berlin gefoms 
men, vom Könige berufen, ber fich vor und nach der Kirche 
mit ihm lange unterhielt und ihm befahl, alle Mitglieder des 
koͤniglichen Hauſes zu befuchen. Auch ihm wurden viele Bes 
ſuche abgeftattet und fchon hofften die Einen, fürdhteten die 
Anderen, er werbe wieder in Zhätigfeit oder wohl gar an bie 
Spige der Verwaltung treten, allein das gefchah nicht. Sei 
eö, daß ber alte fiebzigiährige Mann fi den Gefchäften, 
denen er feit fechzehn Sahren ganz entfremdet war, nicht mehr 
gewachfen fühlte, oder felbft begriff, daß feine Verwaltungsart‘ 
richt mit der des Königs übereinflimme, oder fand diefer in 
ihm nicht, was er erwartet haben mochte, genug, Dantel- 
mann blieb ohne Anftellung und Einfluß, erhielt auch feine 
Güter nicht zuruͤck ). 

Der König richtete feine erſte Sorge bei Anorbnung ber 
Verwaltung auf die Finanzen. Er fand an der Spike derſel⸗ 
ben die Hoffammer, unter welcher das (1698 errichtete) Do- 
mainenbirectorium fland, welchem in den Provinzen die Amts: 
fammern untergeben waren. Er zog nun bie bis dahin durch 
die Hoffammer ımb das Domainendirectorium getrennte Ver⸗ 
waltung der. Givileinfünfte in ein. Collegium, unter dem Na- 
men Generalfinanzdirectorium, zufammen und ertheilte dieſem 27. März 
ein eigened Reglement. Die Hauptleitung erhielt ber ehema: 1713 
lige Auditeur feines Regiments, v. Creutz, als wirklicher ges 
heimer Staatö= und Kriegsrath. Mitglieder wurden, für Holzs 


' 1) Theatr. Europ. v. 3. 1718 p. %60. Pöllnig I ©. 19 
fagt, der König habe ihm feine vorigen Stellen angeboten, was fehr uns 
wabhrfcheinlich ift. Vergl. (Bendendorf) Eharaktergüge aus dem Leben 
Friedrich Wilhelms I. Sammlung 8. &. 20. Dankelmann ftarb in Ber: 
in 1722 im 80, Zahre. 


3. April 
1713 
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und Forftfachen der Oberjägermeifter, für die Schatullgüter und 
oranifchen Erbfolgefachen der geheime Kriegsrath von Kraut, 
fr die Poſt-, Muͤnz- und Bergwerksſachen der geheime Rath 
Grabe, ferner die geheimen Kammerräthe von Görne und Wal: 
ter, lauter Männer, welche der König aus untergeordneten 
Aemtern erhob. Die befonderen Kaffen blieben zwar beftehen, 
mufften aber alle Ueberſchuͤſſe vierteljährlich an die Generalcivil⸗ 
kaſſe abliefern '). 

Nun vertheilte der König alle zur Landeöregierung gehö- 
rige allgemeine Angelegenheiten bepartementsweife unter bie 
wirflichen geheimen Räthe, was aber nicht in die einzelnen 
Fächer fehlug und dem Könige vorgelegt werben muffte, wurde 
nach Provinzen an bie befonderd dazu beftimmten ſechs Mini- 
ſter verwiefen, fo daß der Graf Dohna die Neumark und Pom⸗ 
mern, von Ilgen Preuffen, von Pringen Geldern, Meurs, 
Lingen und Zedlenburg, von Bartholdi die Marken, von 
Blaspiel Minden, die Graffchaft Mark und Ravenöberg, und 
von Kamede Magdeburg und Halberftadt erhielt ?). 

Durch firenge Ordnung, genaue Auffiht und rüdfichts: 
lofe Erfparungen konnte der König ſchon zu Ende des zwei: 
ten Monats feiner Regierung über eine halbe Million Thaler 
zur Unterhaltung zweier neuer Grenadierbataillons anmweifen, 
alle Regimenter ergänzen, vor Ablauf des erften Jahres feiner 
Regierung ſechs neue Regimenter errichten) und fein Heer 
von 30,000 auf etwa 45,000 Mann bringen *). 

Mie die inneren, fo nahmen ihn die auswärtigen Angeles 
genheiten und zwar fogleich mehr als in irgend einer andern Zeit 
feiner fiebenundzwanzigjährigen Regierung in Anſpruch. Waͤh— 
rend der Krieg wegen der fpanifchen Erbfolge gegen Frankreich 


1) Hiſtoriſch-⸗politiſche Beiträge u. f. w. Th. II. ©. 19. 
2) Sosmar und Klaproths Staatörath ©. 229 ff. | 
8) Königs Berlin IV. 1. ©. 12 u. 17. 


4) Hiftorifchepolitifche Beiträge I. ©. 325. Friedrich IL. du Mili 
taire p. 335 gibt an, Friedrich Wilhelm habe 38 Bataillone Fußvolk 
und 53 Schwadronen Reiter, insgeſammt 80,000 M. gefunden. Biel: 


leicht der eigentliche Beftand, ohne Invaliden und Befagungen. Vergl. 


oben ©. 210. 
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fih im Weften zum Ende neigte, brohete im Oſten ber Krieg 
der nordifchen Verbündeten gegen Karl XIL von Schweden 
weiter um fich zu greifen. 

Obwohl, wie wir fehen werben, der König feinen Theil 
der Staatöverwaltung feinen Miniftern völlig überließ, viels 
mehr überall felbft, nicht nur wirkfam eingriff, fondern auch 
nicht zugab, daß felbft unbedeutende Dinge ohne fein Wiffen 
und Wollen gefhahen, fo waren doch die auswärtigen Anges 
legenheiten diejenigen, welche er am wenigften zu leiten und 
zu behandeln verftand. Seiner ehrlichen, offenen und heftigen 
Natur widerftrebten die Schlangenwindungen damaliger Staatds 
weiöheit, wo er nicht gerade burchfchreiten konnte, Geheimniffe 
bewahren und fich wohl gar verftellen follte. Dazu mangelte 
ihm noch die fo nothwendige Kenntniß der damaligen Verhält: 
niffe der europäifchen Staaten. Er fah recht gut ein, daß er 
in feinem Minifter Ilgen, welcher fhon unter Friedrich I. viele 
Jahre hindurch die auswärtigen Angelegenheiten „geleitet hatte, 
einen Mann befige, der diefem wichtigen Amte vollfommen 
gewachſen fei'). Ilgen hatte nicht nur die nöthige Vorbil- 
dung, fondern auch große Erfahrung und Gefchäftsfenntnig, 
war fehr fhlau, ungemein vorfihtig und verftand es vortreff: 
lich, feine Abfichten zu verfteden und ale nöthigen Mittel zur 
Erreihung ded von ihm feftgehaltenen Zield anzuwenden, fich 
nöthigenfalld zweideutig auszudrüden, mit glatten Worten bin: 
zuhalten, oder dem Gegner zu entfchlüpfen, ihn auszuforfchen, 
durch die größten Betheuerungen vom rechten Wege abzulen: 
fen und unter ben feierlichften Verficherungen zu hintergehen.: 
Ihm galt das Alles gleih und man hielt ihn daher mit Recht 
fir falfch, allein er war unbeftechlidh, diente dem Intereffe feis 
ned Königs treu und wuſſte diefen zum Vortheile ded Staats 
lange wirklich zu leiten‘, ohne das zu ſcheinen; übrigens hatte 
er ed bei den Unterhandlungen mit Männern und Fürften zu 
thun, welche noch weit weniger gewiffenhaft waren, als er. 
Der König hatte daher, obgleich er den liftigen und in mancher 
Hinficht gewiffenlofen Mann perfönlich nicht achtete, dennoch 
volled, durch günftige Erfolge gerechtfertigted Wertrauen in fels 


1) Sosmar und Klaproth ©. 2331. 
Stengel, Gef. d. preuffifchen Staates. IL. 16 
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nes Minifters Einfiht, und man darf im Allgemeinen mit Zus 
verficht annehmen, daß er in dem Gange, ben bie ausmärtis 
gen Berhältniffe Preuffens jest nahmen, ihm weit mehr folgte, 
ald den Weg angab '). 

Wir haben bereits gefehen, wie durch die Trennung Eng⸗ 
lands von dem großen Bunde gegen Frankreich der fpanifche 
Erbfolgefrieg für den durch fo viele Niederlagen erfchöpften, ja 
bis aufd Aeufferfte gebrachten Ludwig XIV. eine weit‘ günfti- 
gere Wendung erhielt, als diefer aufferdem je hatte hoffen 
fönnen. Es ließ ſich vorausfehen, daß der bald von allen fei- 
nen Bundeögenofjen verlaffene Kaifer, ohne Mittel, die von 
ihnen geftellten Söldnerhaufen zu bezahlen, den Krieg nicht 
werde mit Ausficht auf Erfolg fortführen Eönnen, und es 
mochte dem Könige von Preuffen daher billiger Weife nicht 
verargt werben, daß er Maßregeln nahm, aus diefen Umftän- 
ben für fich foviel Vortheil ald möglich zu ziehen. Dem engs 
lifchen Gabinete lag, um den Kaifer zu fchwächen, daran, daß 
Preuſſen einen vortheilhaften Frieden erhielte. Es ſollte daher 
das ehemald fpanifche Oberquartier Geldern befommen, was 
es fehr wünfchte, obgleich das weder die Generalftaaten noch 
der Kaifer gern fahen. Schon furz vor dem Tode Friedrichs J. 
hatten inbefjen die Generalftaaten (30. San. 1713) fehr ges 
heim einen zweiten Barrierevertrag mit England gefchloffen, 
und auf deſſen Verlangen den erften Barrierevertrag (vom 29. 
Octbr. 1709) aufgehoben, in welchem feftgefegt war, daß Obers 
geldern an bie vereinigten Niederlande fallen folle?). Die Ges 
neralftaaten hätten ed gerne in den Händen des Kaiferd ge: 
ſehen, weil Preuffen ihnen ein weniger angenehmer Nachbar 
war, allein Friedrich Wilhelm erhielt zugleich durch England 

11. März die Verficherung, daß auch Frankreich ihm Obergeldern laſſen 
1713 wolle. Deshalb befland er in einem "Schreiben an die Genes 


1) ©. über ihn Benekendorf VI. ©, 49, u. Morgenftern 
©. 47. Seckendorfs Briefe an Eugen find voll von Klagen über Ilgens 
Sclaubeit und daß man ihm nicht trauen koͤnne. Vergl. auch Loens 
Heine Schriften Thl. I. 3. Abthl. ©. 32 ff., woraus entnommen ift, 
was bei Benelenborf X. ©. 63 fteht, 


2) Dumont VIII. 1. p. 822. ®ergl. Lamberty VIII. p. 43. 
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ralftaaten um fomehr barauf, es zu behalten, weil Frankreich 
das Fürftenthbum Drange und die zu Neufchatel gehörigen Güs 
ter in der Bourgogne an fich genommen. Er meinte, dem 
Könige Ludwig XIV. gehöre zwar Geldern nicht und diefer 
babe ed daher auch nicht abtreten koͤnnen, bei uͤberwiegender 
Macht aber koͤnne man nicht immer fo genau auf dad echt 
fehen und müffe Rüdficht darauf nehmen, wie fic) etwas paffe 
Die Generalftaaten hätten ja zu dem Barrierevertrage ebenfalls 
nicht die Zuftimmung des Kaiferd, fondern Frankreich vers 
langt, fo habe auch er ed gemacht, was ihnen übrigens nichts 
fchade, fie vielmehr von diefer Seite ficher ſtelle; auch koͤnnten 
fie ihm Geldern wohl gönnen. Die Generalftaaten wollten ihm 
indeffen hoͤchſtens nur einen Theil von Obergeldern laffen und 
den größten Theil dem Kaifer verfchaffen, womit auch England 
bereit3 einverftanden war. Als aber der Eaiferliche Gefandte 
Sinzendorf auf dad ganze Land beftand und von Feiner Theis 
lung mit Preuffen etwas hören wollte, wurden die Engländer, 
welche den Abfchluß des Friedens beeilten, ungeduldig und ber. 
Graf Strafford (ehemals ald Milord Raby Gefandter in 
Berlin) drohete endlih, wenn ber kaiſerliche Gefandte nicht 
binnen vierundzwanzig Stunden nachgebe, fo folle Preuffen 
ganz Obergeldern erhalten‘). Das wirkte, und ed wurbe nun 2. April 
zwifchen dem Faiferlihen und dem preuffifchen Gefandten ein 1713 
geheimer Vertrag folgenden Inhalts gefchloffen: Da der Kais 
fer den Königen von Preuffen verfprochen, Foderungen, welche 
diefelben an Karl II. von Spanien gehabt, auf fich zu neh— 
men, und biefe deshalb einen anfehnlichen Theil des Ober: 
quartierd vom fpanifchen Geldern inne behalten, fo überläfft 
der Kaifer zur Stiftung und Erhaltung guten Vernehmens 
und in Anfehung der fattlichen Verdienfte, welche ſich der vers 
ftorbene König Friedrih I. um das Haus Defterreih und das 
gefammte Gemeinwefen erworben, dem Könige Zriedrih Wil: 
beim I. den Theil von Obergeldern, welchen diefer inne hat, 
namentlih Stadt, Vogtei und Amt Geldern mit den dazu ges 
hoͤrigen Städten und Aemtern mit aller Hoheit, wie fie das 


1) S. diefe Unterhandlungen bei Lamberty VII. p. 48. Vergi. 
Martiniere I, p. 61. \ 
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Erzhaus Defterreich und ber letzte König von Spanien befef- 
fen. Mehrere befondere Beftimmungen ordneten die BVerhälts 
niffe der Fatholifchen Einwohner, denen der audfchließliche Bes. 
fig aller Aemter bei der Landesregierung, den Ständen, Obrig- 
keiten, Magiftraten und Gerichten gefichert wurde, dann bie 
Mechte des Landes überhaupt dem Fürften gegenüber, dem Ver: 
trage von Venloo vom Jahre 1543 gemäß, welchen der Kö: 
nig zu befchwören verfprah. Dagegen verzichtete der König 
auf alle von ihm gemachten Anfoderungen und verfprach, feine 
Truppen aus der Feflung Venloo und dem Fort St. Michael 
zu ziehen '). Damit waren alle Haupthinderniffe des Friedens 

11.Aprit für Friedrich Wilhelm hinweggeräumt und er fchloß an dem» 

1713 felben Zage, mie England und die Generalftaaten, Portugal 
und Savoyen in Utrecht feinen befonderen Frieden mit Krank: 
reich, auf Grundlage des weftfälifchen Friedens. Ludwig XIV. 
trat ihm in Vollmacht feined Enkels, König Philipps von 
Spanien, das fpanifche Oberquartier Geldern ab und erfannte 
ihn ald Fürften von Neufchatel und Valengin, wogegen Frieds 
rich Wilhelm IL auf das Fürftentyum Drange und die dazu 
gehörigen Güter und Herrfchaften in der Dauphined und Franche 
Gomte verzichtete und die Genugthuung der Erben des verftors 
benen Prinzen von Naffau rüdfichtlich deren Anfprüche auf die 
oranifchen Erbgüter übernahm. Durch einen befonderen Artis 
kel erkannte Ludwig XIV. für fih und den König von Spas 
nien die Fönigliche Würde in Preuffen an ?). 

So hatte denn Preuffen an der Grenze feiner clevefchen 
Provinz ein ziemlich fruchtbared Ländchen mit etwa 50,000 
gewerbfleißigen Einwohnern erworben ?), auffer den erhaltenen 
Subfidien freilich ein ficher fehr ungenügender Erſatz für die 
vielen während des fpanifchen Erbfolgefrieges gebrachten Opfer 


1) Der Vertrag aus dem Original mit ber kaiſerl. Ratification vom 
12. Mai in den Hiftor.:polit. Beiträgen Th. IL ©. 216. Lamberty 
T. VIIL p. 45 und T. IX. p. 4. und Martiniere T. I. p. 70 
irren alfo, indem fie behaupten, der Kaifer babe ihn nicht ratificirt. Ohne 
bie Ratification ift er bei Dumont VIII. 1. p. 337. 


2) Dumont VII. 1. p. 336. 
3) S. Hiſtor.⸗polit. Beiträge II. &. 236. 
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und das Aufgeben gerechter Anfprüche auf anfehnliche Stüde 
der oranifchen Erbgüter. Seitdem ließ Friedrich Wilhelm nur 
noch 6000 Mann ald Reichscontingent am Rheine ftehen, fo 
lange der Kaifer den Krieg gegen Frankreich fortführte, fuchte 
aber gegen Holland eine Menge von Anfoderungen geltend zu 
machen, welche er aus verfchiedenen NRechtögründen zu haben 
glaubte. Sein Vater war dur Vertrag mit Spanien unter 
Gewährleiftung der Generalftaaten und! Englands (20. Octbr. 
1697) mit einer Foderung von 108,000 Thalern auf die Pre 
vote Mond angewiefen worden. Durch die feit vielen Jahren 
rüdftändigen Zinfen war die Summe auf 200,000 Thaler ges 
fliegen. Als Mond nicht zahlte, ließ er den Grafen. dD’Espi- 
nois feftnehmen, nach Wefel bringen und erklärte, ihn vor ers 
haltener Bezahlung nicht in Freiheit fegen zu wollen. Er er: 
bob im Luremburgifchen, welches die Generalftaaten fequeftrir 
ten, um ed nach Abfchluß des Friedens dem Kaifer zu uͤberge⸗ 
ben, Gontributionen, ald wenn noch Krieg wäre, kehrte fich 
nicht an die ihm von ben Generalftaaten gemachten Vorſtellun⸗ 
gen, drohete mit militairifcher Erecution und hob Geifeln aus’). 
Er legte einen Zoll in Well an der Maad an, worüber ſich 
die Generalftaaten ebenfallö vergeblich beklagten, und verlangte 
von diefen noch eine jährliche Rente von 80,000 Zhalern aus 
der oranifchen Erbfchaft, während ſich das Haus Naflau über 
Friedrich Wilhelms eigenmädtige Abtretung des Fuͤrſtenthums 
Drange an Frankreich befchwerte?). Er wollte fi) der von 
den Holländern befegten, als zur oranifchen Erbſchaft gehöri- 
gen Feſtung Grave bemächtigen, was doch vorher ruchbar und 
durch Verſtaͤrkung der Befagung verhindert wurde ). Er bes 
mächtigte ſich der mitten im Lüttichfchen liegenden Baronie 
Heerftall, welche ihm der lütticher Lehnhof zugefprochen, und 
ließ fih von den Einwohnern huldigen, während gemäß bes 
mit feinem Vater (28. Zuli 1712) abgefchloffenen Vergleichs 
Aled im damaligen Zuftande bleiben follte *). Vergeblich wa; 


1) Lamberty VIII. p. 197. 
2) Ebenbaf. p. 712. 

3) Ebenbaf. p. 715. 

4) Ebendaf. u. p. 769. 
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ren alle Borftellungen der Generalftaaten. Der vielfache Streit 
und bie Gewaltthätigfeiten, welche ſich der König erlaubte, 
machten eine Beendigung der Erbfchaftöangelegenheit immer 
wuͤnſchenswerther. Die Generalftaaten fchlugen den Weg Rech⸗ 
tend vor. Der König erklärte, diefen nicht zu fürchten, wenn 
babei fein Fönigliches Anfehen nicht beeinträchtiget und unpars 
teiifch verfahren werde, verlangte aber vorher freien Zugang zu 
dem oranifchen Archive. Er proteftirte gegen ben dritten Bars 
rierevertrag (v. 15. Novbr. 1715), welcher einen Theil Ober: 
gelderns den Generafftaaten überwies '), Darüber wurde (1716) 
ein Orenzvertrag abgefchloffen ). Er erhob gegen Holland eine 
Foderung von beinahe zwei Millionen Gulden Einquartierungss 
gelber aus den Jahren 1672—78 her. Die Generalftaaten 
berechneten fie nur zu 70,000 Zhalern und mit den Zinfen 
auf faft 1,300,000 Thaler, worauf im Jahre 1685 ber große 
Kurfürft bereitd verzichtet. Der preuffifche Gefandte erwiederte, 
ber Verzicht gehe nur die Foberungen des Kurfürften, nicht die 
feiner Unterthanen an. Ueber diefe und noch mehrere ähnliche 
oft weit her gefuchte Anfoderungen wurde nach vielfachen Vers 
bandlungen und zahlreichen von Preuffen übergebenen Denk; 
fchriften (5. April 1717) ein Vertrag gefchloffen. Die Genes 
ralftaaten verpflichteten fich 1,223,000 Gulden in halbjährigen 
Abfhlagsfummen je von 100,000 Gulden zu entrichten, mo: 
mit fich der König begnügte?). Auch uͤber eine proviforifche, 
wit den Generalftaaten gemeinfchaftlihe Verwaltung der Herr: 
fchaft Heerflall vertrug er fi (10. Dechr. 1717)*). UWeberall 
war Sriebrih Wilhelm aufmerffam auf feine Rechte und Ans 
ſpruͤche, verfolgte fie unermüdlich, fuchte Vortheile zu erhalten, 
bie fich darboten, Foderungen nachdrüdlich geltend zu machen, 
auch wohl mit Gewalt burchzufegen. 


1) Lamberty IX. p. 58, 
2 Ebenbaf. P. 486. 
3) Derſ. X. p. 163. 


4) Def. X. p. 174. Man vergleiche auch über biefe Streitigkeiten 
und Verträge Friedrich Wilhelms mit ben Generalftaaten Martiniere L 
p. 77 ff., p» 136 ff. u. 818 ff, der jedoch nicht mehr ald Lamberty hat. 
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Der Kaifer und das Reich ſetzten den Krieg gegen Frank⸗ 
reich ohne günftigen Erfolg fort, bis ihn die gegenfeitige Of⸗ 
fenheit des trefflichen Eugen von Savoyen und des hochherzi: 
gen Billard beendeten und Frankreich) mit dem Kaifer (6. März 
1714) zu Raftadt, dann mit dem Reiche (7. Sept. 1714) zu 
Baden Frieden fhloß. Geldern wurde darin dem Könige von 
Preuffen beftätigt '). 

Es waren aber gleich anfangs nicht die Angelegenheiten 
bed Weſtens, fondern die des Oſtens, welche die Aufmerkſam⸗ 
Beit Friedrich Wilhelms vorzugsweife in Anſpruch nahmen; nun 
Eonnte er fie diefen ungetheilt widmen. Karl XIL hatte, wie 
wir bereit3?) erzählt haben, die ihm durch dad haager Concert 
gewährleiftete Neutralität feiner deutfchen Provinzen verworfen. 
Der General Steenbod war von Pommern aus nach Medlen: 
burg gezogen und, nachdem er die Sachfen bei Gabebufch ge 
ſchlagen, in das Holfteinfche eingedrungen, wohin ihm das 
50,000 Mann ftarfe Heer der vereinigten Ruffen, Dänen und 
Sachſen folgte. Der Adminiftrator von Holftein-Gottorp, oder 
eigentlich deſſen Minifter Görz öffnete ihm, ald gewiffermaßen 
gezwungen, die Feſtung Tönningen und bedung fich einen Theil 


von ben auf Koften ded Königs von Dänemark zu machenden 


Eroberungen aus, während er biefem verficherte, parteilos blei⸗ 
ben zu wollen’). Die nordifchen Verbündeten fchloffen Toͤn⸗ 
ningen ein. Sowohl England als die Generalftaaten wuͤnſch⸗ 
ten friedliche Beilegung des nordiſchen Kriegs, noch mehr der 
Kaifer und die deutfchen Reichöfürften, am meiften Preuffen, 
indem die Reichölande fortwährend den Durchmärfchen und 
Berwüftungen der fremden Kriegäheere auögefegt und zunächft 
die preuffifhen Provinzen unabläffig bedrohet waren. Es hat: 
ten fich deshalb bereits im December des Zahres 1712 Be: 
vollmächtigte vom Kaifer, Preuffen, Hannover, Braunfchweig, 
Münfter und HeffenKaffel in Braunfchweig verfammelt, doch 
verzögerte fich die Eröffnung des Gongreffes bis zum Fruͤh⸗ 


1) Dumont VII. 1. p. 415 u. 4836. 
2) Oben ©. 162 u. 164. 


3) Hojer L ©. 248, 


14. Febr. 
1713 


16. Mai 
1713 
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linge des Jahres 1714’). Unterdeffen war Steenbod gends 
thigt worden, Zönningen zu räumen und ſich mit feinem noch 
11,000 Mann ftarfen Heere den norbdifchen Verbündeten zu er⸗ 
geben. Um vor diefen Fürften die deutfchen Provinzen zu ret= 
ten, blieb den Schweden, welche Feine Truppen weiter im Zelde 
hatten, nun nichtö weiter übrig, als fih dem Schuge des Kö? 
nigs von Preuffen zu übergeben, um fo mehr, ald die Dänen 
bereit8 daran waren, ſich audy der Befigungen des unmuͤndi⸗ 
gen Herzogs von HolfteinGottorp unter dem Vorwande zu bes 
mächtigen, der Vormund befjelben, der Adminiftrator, fei mit 
Steenbod einverftanden gewefen und habe ihm freiwillig Toͤn⸗ 
ningen geöffnet, welches die Dänen nun einfchloffen °). 

Karl XI. hatte fchon früher eingefehen, daß er, wenn ir: 
gendwoher, nur von Preuffen wirkfame Unterftügung hoffen 
koͤnne, und daher wiederholt Friedrich I. Furz vor deffen Tode 
um Beiftand erfucht, zu welchem dieſer vertragdmäßig verbun⸗ 
den war. Nun wendete er fih auch an Friedrich Wilhelm I.?) 
und hätte ed natürlich gern gefehen, wenn diefer nicht nur mit 
7000 Mann, wozu ihn das in Altranftäbt (16. Aug. 1707) 
mit feinem Water abgefchloffene ewige Buͤndniß verpflichtete, 
fondern mit feiner ganzen Macht Pommern gefhüst hätte. 
Friedrich Wilhelm I. befand fich nach dem Abfchluffe des Fries 
bend mit Frankreich zwar nicht in einer fo fehmwierigen Lage, 
wie fein Vater, er konnte bald über fein ganzes von ihm fo: 
gleich, wie wir angeführt haben,‘ auch noch verftärktes Heer 
gebieten, allein, wer mochte es ihm verargen, wenn er, noch 
dazu im Anfange einer Regierung, welche fo viel zu ordnen 
hatte, fehr vorfichtig verfuhr. Er allein hätte es jetzt mit den 
drei verbimdeten nordifchen Mächten aufnehmen und Alles aufs 
Spiel fegen müfjen für einen Zürften, welcher feit Jahren in 
der Tuͤrkei war und feine Unterthanen faft fich felbft und feis 


1) Lamberty VII. p. 829. Es wurben zwar fchon im Decem⸗ 
ber 1712 Beſchluͤſſe gefafft die Neutralität des Neichs zu fichern, doch 
ohne Erfolg. Daf. p. 291. Vergl. die Nachrichten vom nordifchen Kriege 
Fortfes. I. ©. 154. 


2) Nordberg Ill. p. 16. 
3) Ebendaf. p. 18. 
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nen Feinden überließ, für eine Sache, welche ihn eigentlich 
unmittelbar nichts anging, wenn fie ihm auch nicht gleichguͤl⸗ 
tig war, und alles das lediglich, um im güdlichften Falle mit 
ben größten Opfern, ficher mit dem Ruine eined großen Theils 
feiner eigenen Länder, Schweden einige Provinzen zu. retten. 
Die Leiftung der 7000 Mann Bundeshülfe würde Karl XII 
fo gut als nichts genügt, Preuffen aber für wefentlich fremde 
Interefien in einen höchft gefährlichen Krieg verwidelt haben. 

Bon der anderen Seite lagen ihm die nordifchen Verbuͤn⸗ 
beten dringend an, fich mit ihnen zu vereinigen und Theil an 
der Beute zu nehmen, welche die aufjer den Feflungen ganz 
vertheidigungslofen deutfchen Provinzen Schwedens fo bequem 
darboten. Peter I. Fam felbft zu ihm nach Berlin und ließ 
es, um den König auf die Seite der norbifchen Verbuͤndeten 
zu ziehen, ficher nicht an Verſprechungen fehlen, welche ihm 
nichts Eofteten. Obgleich aber der König die für den Handel 
feines Staates fo große Wichtigkeit Stettin und der Ober: 
münbungen vollfommen begriff und deren Beſitz fehr wünfchte, 
fo war er doch rechtlich genug gefinnt, aus der traurigen Vers 
legenheit Schwedens Beinen Bortheil für fich ziehen zu wollen. 
Es fam ihm zundchft darauf an, den Krieg von feinen Grens 
zen zu entfernen und deshalb die Neutralität der deutſchen 
Provinzen Schwedens zu bewirken. Es fchien das in jeder 
Art nicht nur der paffendfte, fondern der einzige Weg, dem 
Könige Karl XII. diefe Länder zu erhalten, und aufferdem würde 
Friedrih Wilhelm den UWebergang der Feftungen Pommern, 
namentlih Stettins, in fremde Hände fehr ungern gefehen 
haben. 

Karl XI. gab daher dem General Wellingk, Statthalter — 
von Bremen und Verden, Vollmacht, mit Preuſſen die Maß: 
regeln zu verabreden, welche zur Sicherheit der beiderfeitigen 
Staaten gegen feine Feinde zu ergreifen fein möchten, mit bem 
Berfprechen, was Wellingk demgemäß abgefchloffen haben würde, 
zu beftätigen '). 

Eben hatten die norbifchen Verbündeten in Wandsbeck bes 20. Suni 
ſchloſſen, ſich Rügend zu bemächtigen und Stralfund zu er: 


1) Nordberg T. II, p. 19. 
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obern, durch ruffifche Zruppen unter Menfchikoff Stettin ans 
zugreifen und es nach ber Eroberung dem Könige von Preufs 
fen zu übergeben, welcher hoffentlich Theil an der Belagerung 
nehmen, oder diefe wenigftend durch Gefhüs und Munition 
unterftügen würde. Auf diefe Art hoffte der Zaar Preuffen in 
21. Juni das norbifche Bündniß zu ziehen '), ald zu gleicher Zeit Wel- 
linge in Hamburg mit dem Abminiftrator von Holſtein-Got⸗ 
torp vertrug, dieſer folle in Vereinigung mit einer neutralen 
Macht Wismar und Stettin befegen, das übrige Pommern 
aber neutral bleiben ?). Friedrich Wilhelm nahm den ihm von 
Menſchikoff in Beziehung auf Stettin gemachten Antrag nicht 
8. Juli an, ſchloß vielmehr in Berlin mit dem Abminiftrator von Hol⸗ 
ftein einen Vertrag, dag Wismar und Stettin jeded von zwei 
Bataillonen Preuffen und zwei Bataillonen holftein = gottorps 
fchen Zruppen während der Dauer des Krieges befest und 
auch dann nicht eher als nach Erftattung der dadurch erwachs 
fenen Koften an Schweden zurüdgegeben werben folle. Stral- 
fund und Rügen wollten beide Fürften gegen jeden Angriff 
ebenfo fichern, wie Stettin und Wismar. Zugleich verfprach 
ber König, er wolle in Verbindung mit den Generalftaaten 
und England dahin wirken, daß das Haus Holftein= Gottorp 
vom Könige von Dänemark vollftändig in alle feine Rechte 
wieder eingefegt werde und Genugthuung für ben ihm zuges 
fügten Schaden, Schweden‘ aber unter anfländigen Bedingun⸗ 
gen Frieden erhalte; endlich verficherte der König, die wirk: 
famften Mittel zur Aufhebung der Einfchliegung Toͤnningens 
ergreifen zu wollen ?).. Wirklich räumte der König von Dänes 
mark auf Friedrich Wilhelm3 I. Verlangen, obwohl ungern, dem 
Adminiftrator deſſen Bisthum Luͤbek wieder ein, behielt aber 
das dem jungen Herzoge von Holſtein-Gottorp zugehoͤrige 
Schleswig‘). 


1) Tagebuch Peters I. $. 339. 


2) Theatrum Europaeum.v. 3. 1715 ©, 609. Hojer l. ©. 364 
hat einen Auszug. 


3) Dumont VIIL 1. p. 392. Vergl. Hojer J. ©. 264. 
4) Lamberty VII. p. 313 fi. 
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Legt war der einzige günftige Augenblid für die Schmes 
ben gekommen, wefentlich ohne Opfer, auf die einfachfte und 
billigſte Weife ihre bdeutfchen Provinzen durch Annahme des 
mit Preuffen gefchloffenen Vertrags zu retten. Die nordifchen 
Berbündeten würden fcehwerlic gewagt haben, etwas dagegen 


zu unternehmen, weil fie uneinig untereinander waren und 


fiher Alles vermieden hätten, um nicht den König von Preufs 
fen ganz von fih ab auf die ſchwediſche Seite hinüber zu 
drangen. König Auguft würde gern in die Neutralität ber 
ſchwediſch⸗deutſchen Provinzen gewilligt haben, da ihm an bes 
ren Befige wenig, fehr viel aber daran lag, daß Karl XIL 
nicht von ihnen aus Polen und Sachfen bedrohe oder gar ans 
greife. Wäre aber der Vertrag erft vollzogen gemwefen, fo 
würde felbft Karl XI. nicht im Stande gewefen fein, ihn rüds 
gängig zu machen. Unglüdlicher Weife für Schweden weigerte 
fi jedoch Meyerfeldt, der Statthalter Pommerns, in feiner 
Lage allerdings mit Recht, ohne ausdrüdlichen Befehl feines 
Königs Stettin zu räumen und fremde Truppen aufzunehmen, 
befchloß vielmehr mit feiner 4000 Mann ftarken Befagung und 
4000 ftettinee Bürgern, welche Dienfte thaten, die Feftung 
auf das Aeufferfte zu vertheidigen, was Karl XI., ald er Nachs 
richt davon erhielt, vollfommen billigte‘). Friedrich Wilhelm J. 
gab jest die Hoffnung auf, durch Schweden zur Abwendung 
des Krieges in Pommern zu gelangen, neigte fidy auf die Seite 
der norbifchen Verbündeten und erklärte den holfteinifchen Mi! 
niftern Görz und Baffewig, fie wüflten, daß er bei Schlie 
fung de3 berliner Vertrags (v. 3. Juli) lediglich die Abficht 
gehabt, die ſchwediſchen Feſtungen in Deutfchland vor dem 
ihnen bevorftehenden Angriffe der nordifchen Verbündeten zu 
fihern, dem Könige Karl die Befakungen derfelben zu andere 
weitiger Verfügung zu erhalten, die völlige Verheerung Poms 
mernd zu verhindern, die Ruhe in Niederfachfen herzuftellen 
und eine fefle Grundlage zum nordifchen Frieden zu legen. 
Da fih nun Meyerfeldt weigere, den Bertrag anzunehmen, 
die Truppen ber nordifchen Verbündeten aber, bei ihrem Rüd:s 
marfche aus Holftein, Pommern verheeren und dann Stettin 


1) Nordberg III, p. 24. Tagebuch Peters I. 5. 339. 


5. Zuli 
1713 
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belagern wiürben, welches auf feinen Entfa& hoffen Bönne, fo 
bliebe ihm nichtö übrig, als im Einverftändnig mit den nor: 
difchen Verbündeten für fein eigenes Intereffe zu forgen und 
mit diefen rücfichtli der pommerfchen Feftungen Verbindlichs 
keiten einzugehen, deren mögliche Unannehmlichkeiten lediglich 
Meyerfeldt werde zu verantworten haben). Die holfteinifchen 
14. Zuli Minifter erwiederten, wenn fih Fein anderes Mittel ausfindig 
1713 machen laſſe, den Feinden Schwedens Stettin aus den Hän: 
den zu winden, fo bäten fie den König von Preuffen, Alles 
anzuwenden, was nöthig fei, um Meyerfeldts Hartnädigkeit 
zu übermwältigen, wolle er das, fo wuͤrden fie ihrerfeit3 den 
König von Schweden überzeugen, daß Preuffen ed gut mit 
ihm meine, aufferdem müfften fie glauben, dieſes habe nicht 
Luft, die über Stettin getrofferre Verabredung zu halten, fei 
vielmehr mit den Feinden Schwedens in Verbindung ‚getreten ?). 
Friedrich Wilhelm verftand fehr wohl, daß die holfteinifchen 
Minifter ihn felbft veranlaffen wollten, Stettin mit Gewalt 
anzugreifen, wodurch er wahrfcheinlich nicht nur mit den nors 
difhen Verbündeten, fondern auch mit Karl XI. in Zeindfchaft 
gerathen fein würde. Er ließ daher die Minifter erfuchen, fich 
deutlich zu erflären, ob Schweden damit zufrieden fein und 
es nicht ald Feindfeligkeit anfehen werde, wenn er ben nordis 
fchen Verbündeten Gefhüs und Kriegs: und Mundbedarf zus 
fommen laffen würde, um Stettin angreifen zu fönnen, denn 
für diefen Fall hatte ihm ſchon Peter I. die Befegung Stet= 
tind nah der Eroberung angetragen. Die holfteinifchen Mi: 
nifter erwiederten, fie blieben bei ihrer vorigen Meinung, doch 
komme Alles auf Friedrich Wilhelms Abfichten an, die fie zu 
wiffen wünfchten, da fie über Karls — nichts Beſtimm⸗ 
tes ſagen koͤnnten ?). 


1) Das Schreiben im Theatr. Europ. v. J. 1713 ©. 612 und bei 
Nordberg II. p. 25. 


2) Theatr. Europ. v. 3. 1718 p. 613. 


3) Daſelbſt ©. 614. Wegen nachtheiliger Gerüchte, bie verbreitet 
worden, erklärte Preuffen am Reichetage, 5. Auguft 1713, ber König 
wünfche Frieden und Beilegung der norbifchen Streitigkeiten, wenigftens 
auf dem Boben des Reichs Er habe das Unglüd von Pommern abwen⸗ 


* 
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Unterdeffen rüdten die 24,000 Mann flarfen Rufjen vers 
heerend durch Medlenburg in Pommern ein, verbrannten Garz 
und Anflam und legten fich vor Stettin‘), Menfchifoff und der 
vertraute Minifter König Augufts, der General Flemming, 
kamen, unftreitig veranlafft durch die holfteinifhen Minis 28. Juli 
fter?), überein, die Ruffen follten Stettin erobern und es dann 1713 
dem Könige Auguft und dem Abminiftrator von Holftein, als 
Sequefter, übergeben; wolle jedoch der König von Preuffen 
gegen Zahlung einer beflimmten Summe (ald Belagerungsfo: 
fien) an Peter und Auguft an des Legtern Stelle treten, fo 
fole er im Vereine mit dem Adminiftrator Stettin befegen. 
Darauf ging Görz für feinen Herrn fo weit ein, daß er mit 20. Aug. 
Menſchikoff vertrug, König Auguft folle rüdfichtlich der Feft: 
fegungen des berliner Vertrags (v. 3. Juli) an Friedrih Wils 
helms Stelle treten und im Bereine mit holfteinifchen Truppen 
Stettin nach der Eroberung fo lange befegen, bis ihm wuͤr⸗ 
den 200,000 Thaler ausgezahlt worden fein’). Nun belager: 
ten die Ruffen mit Zuziehung von 60 fächfifhen Gefchü: Sept. 
gen Stettin, dad die Befakung im Bereine mit den Bürgern 
tapfer vertheidigte. Die Stadt litt durch das fürchterliche 
Bombardement der Belagerer fo aufferordentlih, dag Meyer: 
feldt, um fie nicht in einen Steinhaufen verwandeln zu laffen, 
auf Zureden der holfteinifchen Minifter fich bereit erflärte, die 30. Sept. 
Feftung zu räumen, wenn ihr die Neutralität bewilligt und ° 
fie von bolfteinifchen und preuffifchen Truppen befegt würde. 
Die Bürger leifteten dem Herzoge von Holftein den Eid der 
Treue; auch zwei Bataillone der Befagung fhwuren ihm, die 
übrigen raumten die Zeftung und wurden nach Schweden ges 4. Dt. 
bracht ). 


den wollen, werde uͤbrigens neutral bleiben. Nachr. vom nord. Kriege 
Fortſ. J. S. 148. 

1) Hoyer J. S. 264. Theatr. Europ. a. a. O. p. 617. 

2) Friedrich Wilhelm I. beſchuldigte in einem Schreiben v. 27. März 
1715 an den Abminiftrator, den Baron von Goͤrz, daß biefer ihn habe 
bewegen wollen, Gefhüs und Munition zur Belagerung Stettins zu lies 
fern, was er aber verweigert. Lamberty VII. p. 316. 

3) Nordberg III. p. 27. Vergl. Hojer I. ©. 264. 

4) Zagebuch Peters I. $. 348. 


6, Oct. 
1713 
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Friedrich Wilhelm hatte die Belagerung Stettind durch 
bie Ruffen ungern gefehen und war fehr unzufrieden damit, 
dag man ftatt feiner den König Auguft zum Theilnehmer an 
der Sequeftration angenommen. Am meiften mochte er fürch- 
ten, der Schlüffel der Odermündungen Fönnte in ruffifhe Hände 
kommen, was Peter I. vielleicht auch beabfichtigte. Er begab 
fih daher nach Schwedt zu dem Fürften Menſchikoff in das 
ruffifche Lager und verhandelte mit ihm über Stettin‘). Men: 
fchikoff und Flemming fuchten beide für fih und ihre Herren 
baares Geld; das befaß Friedrih Wilhelm. Sie verlangten 
anfänglich von ihm über 800,000 Thaler Belagerungsfoften, 
liegen fich aber bald mit der Hälfte zufriedenftellen ?) und Mens 
ſchikoff fchloß zur Beförderung des Friedens und Herftellung 
der Ruhe in Deutfchland im Namen der nordifchen Verbuͤnde—⸗ 
ten folgenden Vertrag. 

Nachdem die nordifchen Verbündeten fich genöthigt gefehen, 
alle fchwedifchen Provinzen in Deutfchland einzunehmen und 
mit Stettin anzufangen, fo übergibt der Zaar die Feftung dem 
Könige von Preuffen, welcher verfpricht, fie nicht vor dem 
Fünftigen Frieden den Schweden wieder einzurdumen. Eben 
das fol mit Stralfund und Wismar gefchehen, und der Kös 
nig von Preuffen Anftalten treffen helfen, daß Feine fchwebi- 
fhen Truppen weiter nach Deutfchland gebracht werden. So: 
bald alle fefte fchwedifche Pläge in Deutfchland dem Könige 
von Preuffen werden ald Sequefter übergeben fein, wollen die 
nordifchen Verbündeten ihre Truppen aus Pommern abführen 
und nicht3 Feindfeliged gegen dafjelbe unternehmen, wogegen 


fi der König von Preuffen verpflichtet, nicht zu geftatten und 


es nöthigenfalls mit den Waffen zu hindern, das fchwebifche 
Truppen von Vorpommern aus etwas Feindfeliges gegen Pos 
len, Sachſen und Scleswig-Holftein unternehmen, oder wenn 
fie anderweitig diefe Länder angegriffen, fich nach Vorpommern 
zuruͤckzuziehen. Der König von Preuffen verfpricht auch, im 


1) Daß er vorher den General Bord nach Schwedt geſchickt, gibt 
Benelenborf VI ©. 63 an. Es ift fehr glaubwürdig. 


2) So erzählt glaubwürbig die preuffifche kurze Information bei 
Lamberty IX. p. 248, 
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nordifchen Kriege neutral zu fein; wenn aber der König von 
Schweden aus diefem Sequeftrationsvertrage Veranlafjung nehs 
men follte, ihn feindlich zu behandeln, fo wollen ihm die nors 
difchen Verbündeten gegen Jedermann beiftehen und nicht eher 
Frieden mit Schweden fchließen, ehe Friedrich Wilhelm zureis 
chende Genuthuung für den ihm zugefügten Schaden erhalten. 

Sn zwei geheimen abgefonderten Artikeln wurde noch ver: 
glichen, daß Preuffen den ganzen Strich Pommerns von der 
Oder bid an die Peene mit den Städten Demmin, Anklam 
und Wolgaft befegen und wie Stettin nicht vor dem Frieden 
den Schweden wieder einrdumen folle. Ferner verfprach Fried: 
ih Wilhelm, die Belagerungsfoften im Betrage von 400,000 
Thalern terminweife halb an den Zaar, halb an den König 
Auguft zu bezahlen, wie eine befondere Webereinkunft es feft- 
ftelle, Peter dagegen, daß er Preuffen im Befige Stettin ers 
halten und Angriffe auf baffelbe als gegen ihn ‚gerichtet ans 
fehen wolle’). 

Gleich am folgenden Zage nach dem Abfchluffe diefes Ver: 
traged rüdten zwei preuffifche. Bataillone in Stettin ein und 
bildeten mit den beiden fchwedifchen, welche dem Abminiftrator 
gefchworen hatten, die Befagung, bis die letzteren bald dars 
auf durch zwei holfteinifche Bataillone abgelöft wurden. Fried⸗ 
rich Wilhelm bewog nun bie Ruffen und Sachfen, daß fie 
Pommern mit der Erklärung räumten, nichts gegen daſſelbe 
unternehmen zu wollen, fo lange auch Schweden ſeinerſeits 
von da aus nichts unternehmen werde. 


Haͤtte ſich der ſchwedter Vertrag ganz ausführen und bes 


baupten lafjen, fo würde Friedrich Wilhelm in dem Beſitze 
der fchwedifchen Feflungen die ihm fo wichtige Erhaltung des 
Friedens in feiner Hand gehabt haben und ed Schweden faft 
unmöglich geworden fein, ihn zu flören. Er wuͤnſchte das 
fehr und fchrieb daher den Generalftaaten: der Grund zur 
Neutralität Pommerns fei nun gelegt, vorzüglich wenn die 
Schweden würden auch Wismar und Stralfund in eben ber 


1) Dumont VIH. 1. p. 407 mit ben beiden wichtigen Separat⸗ 
artikeln, welche bei Nordberg II. p. 32 — Vergl. das Tagebuch 
Peters I. $. 340. 


7. Oct. 
1713 


9. Dt. 
1713 


23. Det. 
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Art wie Stettin befegen laffen und Karl XII., wie er: hoffe, 
erklären, von Pommern aus nichtd gegen die Verbündeten uns 
ternehmen zu wollen'). Eben das zeigte er dem Reichstage 
an?). Dem Könige Karl ftellte er vor, Stettin würde nach) 
und nach zerftört und in die Hände der nordifchen Werbündes 
ten gefallen fein, wenn er nicht in Verbindung mit dem Ad» 
miniftrator dad mit vieler Mühe durch einen Vertrag gehin: 
dert hatte, deffen Inhalt er angab, und Karl zugleich erfuchte, 
fih zu verpflichten, von Pommern aus ferner Feine Feindfelig- 
feiten Üben zu wollen, für welchen Fall Menfchiloff und Flem⸗ 
ming verfprochen hätten, die Provinz zu räumen’). Karl 
antwortete fogleih, er fei von den Vorgängen um Ötettin 
nicht gehörig unterrichtet, danke aber vorläufig für die von 
Friedrih Wilhelm gezeigten guten Abfichten. Diefer bewies 
auch immer noch, daß er ed mit Schweden gut meine. Er 
erklärte dem Adminiftrator zu deſſen Beruhigung fchriftlich, 
dem berliner Vertrage (v. 3. Juli) Genüge leiften und ihn nad) 
Kräften vollziehen zu wollen), worauf diefer den ihm mits 
getheilten fchwedter Vertrag (v. 6. Det.) billigte und ſich noch 
beſonders verpflichtete, die vom Könige von Preuffen zu bes 
zahlenden 400,000 Thaler wieder zu erflatten und aufferdem 
noch 200,000 Thaler an den König Auguft zu zahlen °). Fried⸗ 
rich Wilhelm verwendete ſich fogleich als Gewährleifter des als 
tonaer Vertrags und des Zravendahler Friedens, auf Bitten 
des Adminiflratord, für den jungen Herzog von Holftein bei 
dem Könige von Dänemark, welcher Zönningen fortwährend 


1) Lamberty VII. p. 316. Theatrum Europaeum v. 3, 1718 
©, 626, 

2) Preuffen habe an Peter verfprochen, daß bie drei norbifchen Mächte 
von Pommern aus nicht beunruhigt werden follten, wogegen es diefe auch 
nicht angreifen wollten. Nachrichten vom nord. Kriege Fortf. 2. ©. 117. 


8) Nordberg II. p. 86, 


4) Schreiben des Abminiftratord an Friedrich Wilhelm v. 13. April 
1715 in der Nachricht vom norbifchen Kriege Kortf. 3. ©. 310. 


5) Schreiben Friedrich Wilhelms, v. 27. März 1715, an ben Abs 
miniftrator in den Nachrichten vom nordiſchen Kriege Kortf. 3. S. 301. 
und im 'Theatr. Europ. v. J. 1715 ©. 813. 
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eingefehloffen hielt, und brobete, mit ben abrigen Gewaͤhrlei⸗ 
ſtern der Vertraͤge die wirkſamſten Maßregeln zum Schutze 
Holſteins zu ergreifen. Er lud den Kurfuͤrſten von Hannover 
ein, gemeinſchaftlich mit ihm Toͤnningen zu retten. Dan bes 
. fürchtete ſchon den Ausbruch eines Krieges zwifchen Preuffen 
und Dänemark '). 


Der König von Dänemark war fehr unzufrieden über den 


ohne feine Zuziehung von Menſchikoff und Flemming mit Fried⸗ 
rich Wilhelm. in Schwedt gefchloffenen Vertrag *) (v. 6. Oct.), 
weil fih ber König von Preuffen im berliner DVertrage (v. 
3. Juli) dem Haufe Holfteins Gottorp geneigt bewieſen und 
dann drohend die Aufhebung der Einſchließung Zönningens 
verlangt hatte. Er befchwerte fich vorzüglich darüber, daß der 
Sequefter Preufiens auf alle fchwedifche Zeftungen in Deutfchs 
land ausgedehnt worden und bewirkte dadurch, daß ber Baar, 
welcher Preufjen ganz auf die Seite der nordifchen Verbuͤnde⸗ 
ten ziehen wollte, dem ſchwedter Vertrage feine Genehmigung 
verfagte und fie nur ertheilen zu wollen verfprach, wenn bie 
dem Könige von Dänemark anftößigen Artikel geändert und 
Wismar und Stralfund vom preuffifchen Sequefter ausgenoms 
men würden). Friedrich Wilhelm, der die Früchte des fchweb- 
ter Vertrags nicht aufgeben wollte, fuchte dagegen zu zeigen, 
der berliner Vertrag (v. 3. Juli) mit Holftein= Gottorp bes 
flimme nichts Nachtheiliges für den Baar, gelte auch nicht 
mehr, feitbem Meyerfeldt die Annahme beffelben verweigert, 
enblich habe er felbft vom Zaare nicht die Genehmigung bes 
berliner, fondern des ſchwedter Vertrags verlangt. Für Hol: 
flein-Sottorp hoffe er noch durch den braunfchweiger Congreß 


1) Lamberty VII p. 213 ff. 


2) Tagebuch Peters I. 5. 346. Der fagt, auch König Auguſt fei 
unzufrieden damit gewefen, während Hojer I, ©. 264 das Gegentheil 
angibt, doch konnte Peter das beffer wiffen. 


8) Peter $. 346 feines Tagebuchs und Erklärung. des ruffifchen 
Gefandten Goloftin v. 13. Dec. in den Nachrichten vom nord. Kriege, 
Kortf. J. S. 140. Bergl. Nordberg II. p. 35. Stralfund war 
früher an Auguft und den König von Dänemark verfprochen worden, als 
kein Menſchikoff hatte fich von Preuffen gewinnen laffens- 

Stenzel, Gef. d. Preuffifch. Staats. II. 17 


Decbr. 
1713 
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billige Beilegung .der Streitigkeiten); doch blieb diefer ohne 

alle. Wirkung, weil Schweden auf völlige Wiederherftellung 

feiner deutfchen Provinzen in deren vorige Befchaffenheit be- 

ſtand. Preuſſen that nichts mehr fuͤr Holſtein-Gottorp. Toͤn⸗ 

7. Febr. ningen muſſte ſich nach langer Einſchließung ergeben, „worauf 

1% die Dänen die Feſtungswerke zerftörten. Weil Friedrich Wil: 

beim nun den fchwedter Vertrag nicht ändern wollte, gab er 

13. März dem Zaare eine allgemeine Verficherung, Feinen neuen Vertrag 

mit dem Haufe Holftein gegen dad Intereſſe der nordifchen. 

Berbündeten eingehen zu wollen, womit Peter I. zufrieden 

war?). Zugleich drängte der immer geldbebürftige König Aus 

guft um Bezahlung der ihm zugefi Herten 200,000 Thaler und 

drohete endlich, feine Truppen wieder in Pommern einrüden 

zu laffen, worauf fie Friedrich Wilhelm entrichtete und das 

Karl XU. anzeige’). Das wenig flaatöfluge Benehmen dies 

ſes Fürften, deffen flarrer Eigenwille e8 ihm durchaus unmögs 

lich machte, ſich den Zeitumftänden zu fügen, entfchied jegt 

über Preuffens Stellung und über das Schickſal der deutfchen 
Provinzen Schwedens. 

Friedrich Wilhelm hatte als forgfamer Wirth bereit im 
Sanuar dem General Bord, welcher die preuffifchen Truppen 
in Stettin befehligte, angezeigt, er verhandle mit dem Admi⸗ 
niftrator von Holftein und werde. mit dieſem wahrfcheinlich 
übereinfommen, daß beffen beide Bataillone aus den Einkünf- 
ten des befegten Theils von Schwediſch-Pommern unterhalten 
werden, die Ueberfchüffe aber an Preuffen fallen follten *). 
Karl XI. wurde, nachdem er genauere Nachrichten von dem 
ſchwedter Vertrage und deſſen Ausführung und wohl auch von 
‚dem babei gegen Holftein-Gottorp beobachteten Verfahren Fried⸗ 
rih Wilhelms erhalten hatte, miötrauifch gegen diefen, glaubte 
auch nicht, daß an Peter und Auguft wirflid 400,000 Zhas 
ler bezahlt worden wären, und hielt dad nur für einen Vor⸗ 


1) Nordberg II. p. 35. Lamberty VII, p. 79. 

2) Tagebuch Peters I. $. 346. 

8) Am 6. Dec. 1718 u. 33. März 1714. Nordberg II. p. 125. 
4) Nordberg II. p. 125. 
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wand, um ihm Stettin vorzuenthalten). Er fchrieb daher 
an ben König von Preuffen, er habe ſchon den hamburger — 
Vertrag Wellings mit dem Adminiſtrator von Holſtein (v. 21. 1714 
Juni 1713) gemisbilligt, wolle daher auch mit dem, was der 
Koͤnig in Schwedt (6. Oct. 1713) vertragen und der Zaar 
nicht einmal genehmigt, nichts zu thun haben, weil es ohne 
feine Zuſtimmung mit feinen Feinden verhandelt worden. We 
gen der 400,000 Thaler, für welche Friedrih Wilhelm Ent: 
ſchaͤdigung in Anfpruch nehme, möge diefer fih an Holftein- 
Gottorp halten”). Diefes war aber ohne alle Ausficht, fie 
je bezahlen zu koͤnnen. Karl verbot auch dem fchwebdifchen 
Senate ausdrüdlich, den Frieden zu verhandeln und beftand 
vorläufig auf Rüdgabe aller feiner deutfchen Länder. 

Das machte den König von Preuffen, deſſen Liebe zum 
Gelde fehr groß war, wegen der von ihm wirklich vorgeſtreck⸗ 
ten 400,000 Thaler und anderweitig aufgewendeten Koften bes- 
forgt, brachte ihn gegen Karl auf und wendete ihn völlig von 
Schweden ab und den nordifchen Verbündeten, vorzüglich dem 
Zaare Peter I. zu, welcher ihm mehrmals Stettin angeboten 
hatte, deſſen Befig er nun ſehnlich wuͤnſchte. Er ging daher 
nunmehr auf deſſen Vorſchlaͤge ein und ſchloß mit ihm einen -12. Juni 
geheimen Garantievertrag, in welchem Peter J. dem Koͤnige 
für den kuͤnftigen Frieden Stettin und den dazu gehörigen 
Diftriet, Ddiefer dem Zaare die Provinzen Ingermannland und 
Garelien mit den Städten Wyborg und Narwa, ferner Efth: 
land mit der Stadt Reval gewährleiftete?). Seitdem war 
Preuffen, wenn auch anfänglich noch nur fehr geheim, feft 
mit Peter I. und gegen Schweden verbunden, dieſes aber, ohne 
es zu wiſſen, aller Ausficht auf Rettung feiner deutfchen Pros 
vinzen beraubt. 


1) Tagebuch Peters I. 5. 375. Vergl. Faßmann 1. ©. 124, 
2) Nordberg I. p. 127. 


3) Tagebuch Peters 1. $. 346. Peter ratificirte diefen Vertrag am 
16. Sept., er ift von allen Gefchichtfchreibern Preuffens und aud von 
Schoͤll, Hist. des traites etc. (von dieſem wohl abſichtlich) überfehen 
worden, verändert aber natürlich die Anficht über das num zwiſchen Preuf- 
fen und Schweden eingetretene Verhaͤltniß völlig. 
17* 


27. Zuni 
1714 
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Sept rüftete fich Friedrich Wilhelm fehr thaͤtig zum Kriege. 
Er befahl den drei Miniftern Dohna, Ilgen und Pringen über 
die ganze Staatömafchine zu wachen und auf die übrigen ges 
heimen Räthe ein Auge zu haben. Während feiner Abweſen⸗ 
heit follten fie ihm woͤchentlich Bericht über innere und aus: 
wärtige Staatdangelegenheiten erftatten, dringende Sachen burch 
Staffetten melden, Anfragen auf einen gebrochenen Bogen fchreis 
ben: „da ih Marginalien beifchreiben werde!” Auch die ans 


‚deren Minifter folten wöchentlich, aber nur kurz, fchreiben: 


„paffirt nicht, fo fchreiben fie nit.” Die allgemeinen Angeles 
genheiten des Staats empfahl er für den Fall ded Kriegs 
fämmtlichen geheimen Räthen und feiner Gemahlin. „Wenn 
was paffirt, was ind Land Krieg foll angeben und von gro> 
ger Importanz fol an meine Frau gefagt und um Rath ge: 
fragt werden, fonft fich Fein Menfch in meine Affairen meliren 
als die geheimen Räthe, fonft Fein Menſch.“ Es follte Fein 
Geld audgegeben werben, ald was in den Etats ftände; komme 
ein aufferorbentlicher Sal, fo folle feine Frau gefragt werben; 
— ſie es, ſo muͤſſe ſie es auch unterſchreiben (18. Au⸗ 
guf) ). 

Zu berfelben Zeit fanden die fchmachvollften Auftritte une 
ter den holftein=gottorpfchen Miniftern felbft flatt, was immer 
mehr dazu beitragen mochte, daß ber König Holftein und 
Schweden ald unrettbar aufgab. In dem durch den Krieg faft 
völlig erfchöpften Schweden fehnte ſich Alles nach dem Frieden 
und verzweifelte an Karls XIL Ruͤckkehr aus der Türkei. Der 
Senat wollte Friedendverhandlungen anfnüpfen, der König ver 
bot es. Der Senat wollte der Schwefter des Königs die Res 
gentfchaft übertragen, fie verweigerte die Uebernahme. Da 
faffte Görz den Plan, den Prinzen Karl Friedrich von Hol 
ftein, Karls XII. Schwefterfohn, mit Hülfe Peters I. auf den 
fchwedifchen Thron zu erheben. Er ließ dad durch den von 
Baffewig dem Baar antragen, diefer aber wollte nicht darauf 
eingehen. Weil nun Görz fürdhtete, feine Anfchläge koͤnnten 
an Karl XU. verrathen werden,’ fo bewog er ben Secretair 
des Bafjewig, die in deſſen Händen befindlichen geheimen Pa⸗ 


1) Cosmars und Klaproths Staatörath S. 223 u. 225. 
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piere zu entwenden. Das geſchah, ber Secretair flüchtete, 
Baſſewitz holte ihn ein und erfuhr nun, daß Goͤrz Urheber 
des ihm geſpielten Streichs war. Er ging ſogleich nach Schwes 
den und, als er ſich dort nicht mehr für ſicher hielt, nad) 
Berlin, wo ihn der König fchlikte. Dem Baron von Görz, 
welcher kurz vorher noch den ſchwarzen Adlerorden erhalten 
hatte, lag Alles baran, Baſſewitz verächtlich zu machen. Er 
fchrieb diefem daher (14. Juli) einen Brief vole Schmaͤhun⸗ 
gen: ein fo infamer Menſch koͤnne nad) ben mildeften Gefegen 
nur durch den Henker für feine Nieberträchtigkeiten beftraft wers 


ben. Bafjewig antwortete, indem er Alles, was er erhalten, 


boppelt zurüdgab. Görz kam felbft nach Berlin, allein ber 
König befahl ihm: weil er Brouillamini unter den preuffifchen 
Miniftern made, Berlin binnen 10 und ben preuffifchen 
Staat binnen 24 Stunden zu räumen, und, als das nicht 
wirkte, ließ er ihn durch feinen Günftling, den General 
Grumbkow, drohen, ihn mit Gewalt fortzufchaffen. Görz 
verlangte nun von Grumbkow die Bezahlung von 4000 Tha⸗ 
lern, welche dieſer im Spiele an ihn verloren, und erflärte 
ed für eine Lüge, daß er Brouillamini unter den preuffifchen 
Miniftern angerichtet, indem biefe ohne ihn uneinig genug 
wären). Der König mwurbe über diefe Händel fo verdrießlich, 
daß er allen Mitgliedern des geheimen Raths, fie möchten aus: 
wärtige oder Landesſachen bearbeiten, jeden Privatverkehr, ja 
jede Unterhaltung mit den in ber Refidenz befindlichen Gefands 
ten verbot. Sie und ihre Familien follten diefen weder Befus 
che machen noch annehmen, mit ihnen auch bei Gaftereien und 
Mahlzeiten nicht zuſammenkommen, noch Briefwechfel führen. 
Die fremden Gefandten verwies er in Gefchäften ausfchließlich 
an ben erften Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (IL 
gen) und ließ ihnen offenherzig anzeigen, er habe feinen ge: 
ringen VBerdruß davon gehabt, daß einer und der andere ber in 
Berlin beglaubigten Minifter fich in die inneren Sachen des Fönig- 
lichen Haufes gemengt, die preuffifchen Minifter mit einander 
zu brouillicen, gegen einander aufzuheßen, wo nicht gar einige 
berfelben bei ihm in uͤbeln Ruf zu bringen und zu ftürzen ge 

1) Hojer L ©. 272. Lamberty VIII. p. 873 u. IX. pı 267. 
Nordberg III. p. 118. 


Juli 
1714 


9. Aug. 


25. Aug. 


1714 


= 
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fucht, wozu fie gewiß von ihren Herren Beinen Auftrag häts 
ten, weshalb er ed auc an feinem Hofe nicht dulden, viel 
mehr folhen Intriguen und Kabalen fchielich begegnen und 
feinen Miniftern wider ſolch ungebührlich Beginnen Ruhe fchaf: 
fen wolle‘). Aus dieſem heftigen und wie fich fpäter zeigte, 
hoͤchſt Übereilten Verfahren des Königs konnte man doch ſchon 
abnehmen, daß er fich immer mehr vom. fchwebdifch = holfteinis 
fchen Intereffe entfernte, und der General Grumbfow war 
ficher nicht müffig, ihn noch mehr dagegen einzunehmen. Arg⸗ 
wöhnifch ließ er unter dem Vorwande des Durchmarfched noch 
ein Regiment in Stettin einrüden, die Werke ausbeſſern, neue, 
anlegen und Wolgaft, Anklam und Demmin befegen, wovon 


. er jedoch felbft an Karl XII. Nachricht gab mit der Erklärung, 


er werde die Feftung mit deren Bezirk behalten, bis er fein 
Geld wiederbefommen, da ihm dad Haus Holftein feine Si⸗ 
cherheit far die Rüdzahlung gewähre ?). 

Karl XI. hatte feit dem Frieden Peterö I. mit der Pforte 
(24. Suni 1714) keine Ausficht mehr, die Osmanen nochmals 


zum Kriege gegen die Ruffen aufregen zu koͤnnen, welche ims 


mer mehr Fortfchritte gegen Finnland machten. Der Tod ber 
Königin Anna (14. Aug.) raubte ihm immerhin eine Stüße, 
Georg I. von Hannover nahm die alten Entwürfe feines Haus 
feö gegen Bremen und Verden wieder auf, Holſtein-Gottorp 
war von Dänemark ganz unterdrüdt, Preuffen fchien fi) Pom- 
mernd bemächtigen zu wollen, Schweden erlag beinahe unter 
der Laft des Kriegs. Karl verließ daher die Türkei, Fam nach 


. einem Nitte von 14 Zagen in Stralfund an und dachte nur 


daran, feinen vielen Feinden Widerftand zu leiften und Rache 
an ihnen zu nehmen. Hätte er ed nur über fich vermocht, 
dem Wunfche Friedrich Wilhelms nachzugeben und dieſem Stet- 
tin und die DOdermündungen für immer oder ald Pfand zu 
überlaffen, fo würde dieſer ohne Zweifel feine mit Peter I. 


1) Sosmars u. Klaproths Staatsrath S. 290. Doch wurde 
das für die Eaiferliche Geſandtſchaft ſchon am 29. Dec. 1714 ausbrüd: 
ih, für die übrigen Gefandten ftillfchweigend zurückgenommen. 


2) Theatr. Eurep. v. 3. 1714. ©. 383. Rachricht vom nordiſchen 
Kriege, Fortſ. 1. S. 288. 
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(12. Zuni 1714) eingegangenen ungerechten Feſtſetzungen fallen 
gelaffen '), ſich vielleicht mit Karl zur Vertheidigung der uͤbri⸗ 
gen ſchwediſch⸗deutſchen Provinzen verbindet haben, ficher 
wenigftens parteilod geblieben fein, allein beide Könige waren 
zur Nachgiebigkeit gleich wenig geeignet. Den einen lodte 
fein wohlverftandener Vortheil, den andern trieb ruͤckſichtslos 
fein gutes Recht. 

Karl XU. zeigte fogleich dem Könige feine Ruͤckkehr und 
den Wunfch an, mit ihm in gutem nachbarlichen Einverftänds 
niffe zu leben?). Friedrich Wilhelm ließ ihn durch den Gras 
fen von Schlippenbach bewillfommnen und zugleich anzeigen, ex 
boffe, Karl werde ihm die für Stettin ausgelegten 400,000 
Zhaler zurüderflatten, weil er die Feftung und den von ihm 
befegten Theil Pommernd vor erhaltener Bezahlung nicht zus 
rüdgeben werde; zugleich erbot er fih, an Karl noch mehr 
Geld vorzuftreden und Stettin bis zur Zuruͤckzahlung des ges 
fammten Capitals als Pfand zu behalten; endlich bezeugte er 
die Hoffnung, Karl werde von Pommern aus weder Dänemark, 
noch Sachfen und Polen angreifen, wogegen Preuffen feinerfeits 
Alles aufbieten werde, die Könige von Dänemark und Polen 
von einem Angriffe auf Pommern abzuhalten’). Karl XIL, 
ber, wie fchon erwähnt, gar nicht glaubte, daß die ihm für 
Stettin abgefoderten 400,000 Thaler wirklich bezahlt worden 
wären, weigerte fich, auf diefe Vorfchläge einzugehen. Beide 
Theile rüfteten unabläffig. Friedrich Wilhelm wollte Stettin 
und die Odermündungen unter dem Vorwande behalten, baß 
er Sicherheit für die von ihm dafür auögelegten 400,000, Tha⸗ 
ler haben müffe, von denen er fehr wohl wuffte, daß fie Karl XI. 
damals nicht bezahlen konnte; diefer wollte von feinen Ländern 
durchaus nichts abtreten, ja nicht einmal vorläufig in Friedrich 
Wilhelms Händen laffen, weil er in deffen Vertrag mit ben 
nordifchen Verbündeten nicht eingewilligt. | 


1) Es ift das um fo wahrfcheinlicher, da fich Friedrich Wilhelm fpäter 
wirklich von Peter I. trennte und in Verbindung mit Georg I. Frieden. 
mit Schweden ſchloß. Vergl. auh Hojer I. ©. 275. 


2) Lamberty IX. p. 267. Nordberg IH. Beilage No. 97. 
83) Nordberg IH. p. 174. 
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Der Landgraf von Heſſen, deſſen Erbprinz ſich eben mit 
Karls XI, jüngerer Schweſter verlobt hatte, ſuchte zwiſchen 
beiden Koͤnigen zu vermitteln. Nachdem er ſich mit Karl in 
Stralſund beſprochen, ſchlug er in Oranienburg bei Berlin vor, 
ſelbſt die Bezahlung der Summe von 400,000 Thalern in bes 
flimmten Terminen zu gemwährleiften und das von Preuffen dann 
geräumte Stettin mit heffifchen Truppen bis zum Frieden zu bes 
fegen. Zugleich verſprach Karl XI. ohne Friedrich Wilhelms 
Genehmigung durch deſſen Provinzen Feinen Einfall in Sachfen 
zu unternehmen, wenn Preuffen Sicherheit gegen Angriffe der . 
Sachſen auf Pommern gebe. Diefer Vorſchlag behagte dem 
Könige von Preuffen fchon deshalb nicht, weil ihm dadurch 
die Ausfiht auf den Beſitz Stettind entging. Er fuchte daher 
Borwände, ihn abzulehnen und antwortete nach einigen Tas 
gen: er habe zwar Grund, dem Könige Karl zu mistrauen, 
weil man vorfchlage, die von ihm auf einmal entrichtete Sums 
me in Terminen zu erflatten; doch würde er Stettin den hefs 
fiihen Truppen überliefern, wenn er nicht im fchwebter Ver: 
trage (0. 6. Oct. 1713) verfprochen, ed nicht vor dem Abfchluffe 
des Friedens an Schweden zurückzugeben; die nordifchen Ver: 
bünbeten würden aber heffifche Truppen wegen der nahen Fa—⸗ 
milienvermwanbdtfchaft wie ſchwediſche betrachten. Indeſſen wolle 
er wegen Stettind, dad er zu.behalten nicht beabfichtige, die 
Gewährleiftung Frankreichs und HeffensKaffeld annehmen, wenn 
fih Karl XI zugleich verpflichte, von Pommern aus nicht nur 
nicht in Sachſen, fondern auch nicht in Polen einzufallen, was 
zu verhind rn Preuffen dem Könige Auguft verfprochen. Karl 
möge fi nur überzeugen, daß ber ſchwedter Vertrag lediglich 
in Schwedens Intereſſe abgefchloffen ſei. Karl XII, erwiederte 
fogleih, indem er die von Preuffen gemachten Einwendungen 
ſchlagend genug widerlegte: Friedrich Wilhelm habe ja felbft 
geftanden, die 400,000 Thaler nicht auf einmal bezahlt zu has 
ben, deshalb Fönne er alfo auch die terminweife Rüdzahlung 
berfelben nicht ablehnen. Der fchwedter Vertrag, welcher die erft 
nah dem Frieden zu bewirkende Rüdgabe Stettind an Karl 
beftimme, fei ohne deſſen Zuziehung abgefchloffen, auch von 
Peter I. nicht genehmigt worden, alfo müffe Friedrich Wilhelm, 
wenn er fein Geld erhalte, auch; Stettin herauögeben. Die 


[| 


u rn. — 
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nen Anftoß erregen,. da man ja in Stettin Truppen des eben 
fo nahe. verwandte. Haufes Holftein aufgenommen. In Sach⸗ 
fen koͤnne Karl mit und ohne Stettind Befig einfallen, doch habe 
er nicht die Abfiht, hoffe auch, der König von Preuffen werde 
die Verträge, die deffen Vater mit Schweden gefchloffen, und 
er (Friedrich Wilhelm). beftätigt, eben fo genau wie diefer hal 


ten. Alles dad war vergeblich. Preuffen beftand vorzüglich. 


darauf, Karl ſolle fich verpflichten, auffer Sachfen auch Polen 
nicht anzugreifen, worauf dieſer nicht einging, weil ihm das 
rechtmäßig gar nicht verwehrt werden konnte)). Er rüftete 
fortwährend, fo viel er vermochte. Die in ihrem Handel durch 
(huedifche Kreuzer beeinträchtigten Seemächte ſchickten eine Flotte 
in die Oſtſee. Friedrich Wilhelm hielt die in Deutfchland für 
Karl geworbenen Rekruten an, verweigerte auch, wie Georg L, 
den aus der Türkei in ihr Vaterland zuruͤckkehrenden Schwe: 
den ben Weg durch feine Staaten’). Er ließ ein Magazin 
für 15,000 Mann in Stettin anlegen und verftärfte unter der 
Hand die Befagung der Feſte dermaßen, daß alle Häufer auf: 
fer denen der Geiftlihen mit feinen Truppen belegt waren. 
Der .Adminiftrator befchwerte fich vergeblich darüber als ver: 
tragswidrig. Friedrich Wilhelm erwiederte, auch Holftein halte 
den Vertrag nicht, er muͤſſe Maßregeln ergreifen, dad nicht zu 


Familienverbindung zwiſchen Schweden und Heſſen koͤnne kei⸗ 


Februar 
1715 


verlieren, was ihm der Vertrag ſichere ). Ein unfruchtbarer 


Briefwechfel zwifchen Preuſſen und dem Adminiftrator, voll 
gegenfeitiger Vorwürfe *), folgte ohne weitere Wirfung. 

Mit dem Anbruche der milden Witterung ließ Karl XI. 
durch den General Düder dem General Bord, Commandan: 


ten von Stettin anzeigen, er wolle bei Wolgaft ein Lager auf: - 


1) Nordberg IL p. 179. Theatr. Europ. v. 3. 1715. ©. 801 
und vorzüglid Lamberty IX. p. 266. Man muß damit ben etwas 


fpäteren Briefwechfel Croiſſy's mit IIgen vergleichen bei Lamberty IX. 
p. 278. 


2) Theatr. Europ. v. 3. 1715 p. 817. 
3) Ebenbaf. p- 309 ff. 


* 4) Nachrichten vom nord. Kriege, Fortſ. 2. S. 409 u. Fortſ. 8. 
. 298, 
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fchlagen, weshalb es die preuffifche Befagung (ein Lieutenant 
und zwölf Mann) baldigft räumen möge. Bord verweigerte 
dad, weil MWolgaft zum Sequefter gehöre. Friedrich Wilhelm, 
dem jest daran lag, einen Vorwand zum Kriege gegen Schwes 


den zu erhalten, erklärte, ed nicht räumen zu koͤnnen, weil er 


März 
1715 


dem Könige von Polen verfprochen, Feine Bewegung gegen 
Sachſen zu geftattenz; angemwendete Gewalt werde er ald Frie⸗ 
densbruch anfehen '). Unterdeffen hatte Karl bereit einige Com⸗ 
pagnien Fußvolfs gegen Wolgaft anrlıden laſſen, mit dem 
Befehle, Feine Zeindfeligkeiten auszuüben, um Preuffen Feine 
Veranlaſſung zu Befchwerben zu geben. Die Eleine Befagung 
zog ungehindert ab. Der General Bord ging felbft nach Ber: 
lin und flattete Bericht von dem Vorgange ab. Friedrich Wil: 
helm bezeigte fich fehr aufgebracht, nahm jedoch die von dem 
franzöfifchen Gefandten angebotene Vermittelung unter der Be 
bingung an, daß fie zugleich der Kaifer mit übernehme und 
Karl Wolgaft räume. Man fah wohl voraus, daß Beides nicht 


‚gefchehen werde. Er fchidte den General Bord nad) Strals 


fund, Karl XIL aufzufodern, Wolgaft binnen 24 Stunden zu 
räumen, fonft werde er ed ald Friedensbruch anfehen. Indefs 
fen wurde er überführt, Wolgaft, ald auf dem linken Ufer der 
Deene gelegen, gehöre nicht zum Sequefter, und ftand daher 
um fo mehr von feiner Foderung ab ?), weil er noch nicht hin 
länglich gerüftet war. Dann ließ er durch den General Fin: 
Benftein alle Päffe an der Peene unterfuchen, die Werke Wol- 
lins ausbeſſern, durch drei Schanzen vermehren, an melden 
Bürger und Bauern arbeiten mufften, und mit Kanonen aus 
dem fchwedifchen Arfenale in Stettin?) bewaffnen, die Beſatzung 


. aber verftärken. Bald rüdte auch auf feine Veranlaffung eine 


fächfifche Heeresabtheilung zur Verflärfung der Befagung Wols 


1) Lamberty IX. p. 266. 


2) Nordberg III. p. 185. Doch war Wolgaft dem ‚ungeachtet 
im ſchwedter Vertrage ausdrüdlich genannt. 


$) Daß Preuffen das Arfenal mit Gewalt genommen, fagt Croiſſy 
in feinem Schreiben vom 9. Juni 1715 dem Minifter Ilgen. Lamberty 
IX. p. 279. 
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lins und Beobachtung der Schweden heran, fo daß bald 13,000 
Mann die Infel bewachten '). 

Karl verlangte, Friedrich Wilhelm folle von der Befeftis 
gung der Inſel Wollin ablaffen, weil ihm ber fchwedter Ver: 
trag (v. 6. Det. 1713) dazu Fein Recht gebe, fonft werde er 
felbft fi der Pläge mit Gewalt bemächtigen und nicht mit 
gefreuzten Armen zufehen, wie man ihn durch Feſtungswerke 
fo eng einfchließe, daß er fich nicht bewegen koͤnne. Mehrere 
Wochen vergingen, ohne daß er Antwort erhielt, aufjer daß 
ihm im Allgemeinen verfichert wurde, er argwöhne mit Unrecht, 
Friedrich Wilhelm, ald Freund Schwedens, werde etwas ges 
gen deſſen Intereſſe unternehmen. Der Baron Knyphaufen, 
preuffifcher Gefandter in Paris, hatte hier geäuffert, wenn fich 
Frankreich Schwedens annehmen wolle, werde fein König zus 
treten unter der Bedingung, daß man ihm Stettin laffe. Ins 
deſſen nahmen Schweden und Preuffen die Bermittelung Frank⸗ 
reichs an und Rottenburg, deffen Gefandter in Berlin, fchlug 
vor, Schweden folle die 400,000 Thaler Belagerungsfoften an 
Preuſſen erftatten, diefes dagegen Stettin an Schweden oder 
an eine neutrale Macht übergeben, Karl aber verfprechen, nicht 
in Sachſen einzufallen, wozu Frankreich noch die Gemwährleis 
ftung übernehmen wolle, daß er auch Polen nicht angreifen 
werde. Auch die von Preuffen vorgefchlagene Vermittelung des 
Kaiferd ließ fih Karl gefallen. Friedrich Wilhelm aber erwies 
derte, er werde fich mit den nordifchen Verbündeten vereinigen, 
wenn Karl bis zum 10. Mai nicht erfläre, weder in Sachfen 
no in Polen einfallen zu wollen. Der franzöfifche Gefandte 
gab noch Hoffnung, diefe Erklärung von Karl zu erhalten und. 
der König von Preuffen wiederholte die Verficherung feiner An: 
nahme der Vermittelung Frankreichs und des Kaifers, als dies 
fer ihm, wie vorauszufehen war, fchrieb: es zieme fich nicht, 
daß ein fremder Fürft (Frankreich) fi in Reichsangelegenhei⸗ 
ten mifche; das fei des Kaiferd Sache. Der Adminiftrator ver: 
langte fortwährend vergeblich die Herftellung des alten Verhält: 
niſſes der preuffifch-holfleinifchen Befagungen in Stettin. Preuf- 
fen erklärte, den Sequeftrationsvertrag nur im Subereffe Schwes 
dens eingegangen zu fein. 

1) Theatr. Europ. v. 3. 1715. ©. 317 u. 339, 
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As nun Karl auf feine Vorftelungen gegen die Befeftis 
gungen ber Infel Wollin und auf feine Erklärung, bie Infel 
Ufedom nicht entbehren zu Finnen, Feine Antwort erhielt, Preuf: 
fend Benehmen auch immer zweibentiger, er aber immer uns 
gebuldiger wurbe, fo ließ er die Miündungen der Oder und 
der Peene durch feine Schiffe verfchließen und Yandete während 

22, April eined flarfen Nebeld mit 3000 Mann auf Ufebom. Er ließ 
1715 feine Truppen, bad Gewehr auf der Schulter, gegen die Stadt 
und bie neuerbaueten Schanzen mit! dem Befehle vorrüden, 
nichts Feindfeliges zu unternehmen. Als darauf die 20 Mann 

ſtarke preuffifche Beſatzung Feuer gab, flürmten die Schweden 

bie Schanzen und bemächtigten ſich ihrer, wie ber Stadt Ufes 

dom und der Infel leicht. Die gefangenen Preuffen wurden 

gut behandelt, mit Waffen und Gepäd nah Anklam gebracht 

und dem dortigen preuffifchen Commandanten übergeben ’). Ges 

gen den König Friedrich Wilhelm entfchuldigte fih Karl da⸗ 

mit, daß Ufedom nicht mit zu dem, obwohl von ihm nicht 
angenommenen, Sequefter gehöre?) und für ihn unentbehrlich 
gewefen fei, um feine Truppen gehörig verlegen zu Tönnen. 

Der König von Preuffen, welcher Ufedom ald zum Sequefter 
gehörig anfah, betrachtete diefen Vorfall ald Bruch beffelben 

und als einen ficher nicht durchaus unwillfommenen Vorwand 

- zum Kriege mit Karl XI. Er war um fo aufgebrachter dar: 
über, als ihm eben noch die Gefandten Frankreichs und Schwes 

dens betheuert hatten, Karl wünfche Frieden mit ihm. Der 
fchwebifche Gefandte erhielt Befehl, die Refidenz binnen 24 
Stunden zu räumen. Er ermwieberte, fein Herr habe ihm 

dazu nur 12 Stunden Zeit gegeben”). Der General Bord 
muffte die 500 Mann ftarfe holfteinifhe Beſatzung von 

27. April Stettin entwaffnen und ald Friegsgefangen nach Berlin brins 
gen*). Alle preuffifche Unterthanen wurden bei Lebenäftrafe 


1) Lamberty IX. p. 272. ®ergl. Nordberg II, p. 188 ff. 


2) Es ift wirklich fo wenig als Wollin in dem ſchwedter Vertrage 
v. 6. Oct. 1713 genannt. 


8) Nordberg III. p, 189, 
4) Nachricht vom nordiſchen Kriege, Fortſ. 8. ©. 204. Theatr, 
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aus fchwebifchen Dienften abberufen'), 32 preuffifche Batail⸗ 28. April 
lone und 27 Schwabronen rüdten mit 115 Feldgeſchuͤtzen in 
ein Zager bei Stettin, wohin fich auch der König begab, nache 28, April 
dem er vorher (26. April) in einer Inftruction für dem geheis 
men Rath Alles, was nothwendig fehien, angeordnet hatte. Er 
fagte darin: „Es fol an meine Frau von Allem gefagt und 
fie um Rath gefragt werben. Dieweil ich aber ein Menfch 
bin und kann todtgefchoffen werben, fo befehle ich Allen, für 
Friß (den Kronprinzen) zu forgen, davor fie Gott belohnen . 
wird, und ich gebe Allen, von meiner Frau an, meinen Fluch, 
daß Gott fie ſowohl zeitlich als ewig firafen möge, fofern fie 
mich nach meinem Tode nicht im Gewölbe der Schloßfirche 
begraben. Sie follen dabei Fein Feſtin machen; bei Leib und 
Leben Feine Geremonien und Feftin, ald daß fie follen die Re: 
gimenter in der Neihe dad Gewehr nehmen und fchießen laf- 
fen. Ich bin verfichert, daß ihr Alles mit der größten Eracs 
titüde von der Welt beftellen werdet, wofür ich allezeit eifrig, 
fo lange ich lebe, euer Freund fein werbe?).” 

Preuffen und Hannover erlieffen als niederſaͤchſiſche Kreis: 2, Mai 
directoren Schreiben an ihre Mitftände, fich gegen den König 
von Schweden, der ben Krieg im Reiche weiter verbreiten wolle, 
zu fegen?). Die bisherige fchwebifche Regierung in Stettin 
Löfte Friedrich Wilhelm (24. Mai) auf, entließ ihre Mitglieder 
nach Stralfund und ordnete eine Interimdverwaltung an. Die _ 
Geiftlichen weigerten fih, das darüber erlaffene Patent von 
der Kanzel (10. Suni) bekannt zu machen, worauf es bie 
preuffifchen Feldprediger verlafen; ald aber die Bürger fogleich 
die Kirchen verlaffen wollten, wurben dieſe fo lange, bis es 
gefchehen, verfchloffen gehalten und bie Zhüren mit Wachen 
befegt ). 
Europ. v. 3. 1715 ©. 820, wo ber 26. April. Faßmann I. ©, 1%. 
fagt, bie Holfteiner wären nach Cleve gebracht worden. 

1) Rachricht vom nord. Kriege, Fortſ. 3. ©. 186. Patent. 

2) Sosmars u. Klaproths Staatsrath ©, 223. 

8) Theatr, Europ. v. J. 1715. p. 328. 


4) Nordberg Il. p. 190. Rachricht v. nord. Kriege, Fortf. 8. 
©. 290. j 
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Immer ſtaͤrker ruͤckten die Truppen der verbuͤndeten Maͤchte, 

vorzüglich Preuſſens, heran und nach und nach waren 30,000 
Mann gegen Karl XII. vereinigt. Diefer hatte zwar ein Bünds 

3. April nig mit Frankreich gefchloffen, welches ihm den Befiß feiner 
Länder gemwährleiftete und die Rüderhaltung alles deffen, was 

ihm in Deutfchland entriffen worden war, fomwie 600,000 
Thaler jährlicher Hülfsgelder für die Dauer des Krieges ver: 
ſprach, allein Frankreich war felbft durch den langen Krieg über 

die fpanifche Erbfolge erfchöpft. Hierzu kam, daß König Ges 

org I., als Kurfürft von Hannover, fih, obwohl anfänglich 

17. Mai u. fehr geheim, mit dem Könige von Dänemark verband, dem nordi= 
Juni schen Bunde zutrat und an den Zaar Peter Efthland, Ingermanns 
Yand und Garelien, an Friedrih Wilhelm die Hälfte des ſchwe⸗ 
diſchen Pommernd, an Dänemark den holftein:gottorpfchen Ans 
theil von Schleswig gewährleiftete, einige Negimenter zur Erz 
oberung Wismars zu ftellen und an Schweden den Krieg zu 
erklären verfprach, wogegen ihm der König von Dänemark nun 

fuͤr 600,000 Thaler baar und 271,000 Thaler ruͤckſtaͤndige Con⸗ 
tributionen Bremen und Verben, was er im 3. 1712 Schwe- 

den entriffen, abtrat). So mehrten fi) auch von diefer 
Seite die Feinde Schwedens und ed hatte felbft von England 

nun nichts Günftiged mehr zu erwarten. Einen ſchwachen 
Schimmer der Hoffnung, daß ſich wenigſtens zwifchen Preuf 

fen und Schweden der Friede werde erhalten laſſen, gab bie 
Ankunft des aufferordentlichen franzöfifchen Gefandten Grafen 
Croiſſy. Er Fam, gefebidt von feinem Bruder, dem Minifter 
Zorcy, welcher gern für Karl XIL etwas thun wollte, nad) 

10. Mai Stettin. Friedrih Wilhelm, der ihn hier ſprach, verlangte, 
weil ihm: die Ruffen Wolgaft und Uſedom fowie Stettin bis 

zum Frieden anvertrauet, Karl folle Alle wieder in den Zus 
ftand fegen, in welchem er es bei feiner Ankunft gefunden. 


1) Hojer J. ©. 280. Der Vertrag felbft ift noch nicht gebrudt. 
Vergl. Lamberty IX, p. 295. Die Ratificationen des Vertrags wurden 
d. 17. Zuli ausgewechfelt. Einiges von dieſen Verträgen fteht auch in 
des ruffifchen Gefandten Wſewolowski Denkfchrift v. 25. Dec. 1719 in 
Montgon me&moires T. I. pieces just. N, 20. Es ift das wohl das 
Bündniß, welches in Sedendorfs Leben I. ©. 102 als den Februar 
abgefchloffen angeführt wird. 


Seanzöfifhe Vermittelung. | 21 
Eroiffy ging nah Stralfimd und fuchte von bier aus ben Koͤ⸗ 


nig von Preuffen von einem Angriffe auf diefe fehr ftarfe Fe 22. Mai 


ſtung abzuhalten, an deren Eroberung, feitdem die Infel Rü: 
gen vor einem Angriffe gefichert, nicht mehr zu. denken fei. 


1715 


Karl wimſche aber den Frieden. Friedrih Wilhelm erwieberte, 24. Mai 


Karl wolle feinen Frieden, fondern Krieg. Croiſſy betheuerte 


gegen den Minifter Ilgen, Karl wünfche in gutem Einver⸗ 29. Mai 


ſtaͤndniſſe mit Preuffen zu leben. Ilgen erwiederte, das hätte 
er früher bemweifen follen, jest fei ed zum Aeuſſerſten gefom: 
men, man fünne fi auf Karls Wort nicht verlaffen. Ber: 
geblich waren: alle Bemühungen Croiſſy's, Karls Benehmen zu 
rechtfertigen, vergeblich bot er die Gewährleiftung Frankreichs, 
daß Karl Alles erfüllen werde, was Preufien gefodert. Das 
wurbe ald ungenügend. abgelehnt, Karl habe den Krieg durch 
feinen Angriff auf die Infel Ufedom eröffnet. Croiſſy muflte, 
ohne auc nur das Seringfte bewirkt zu haben, wieder abrei- 
fen). Das gefammte Verfahren Preuffens zeigte, daß es 
Beine friedliche Beilegung wolle?). Der berliner Hof fuchte 
jedoch durch ein Manifeft, mit dem Titel: „Kurze Information 
wegen bes von Sr. Königl. Majeftät in Preußen übernommes 


1. Zuni 


19. Zuni 


21. Juni 


nen vorpommerfchen Sequeftri ?)", fein feit dem J. 1713 ges » 


gen Schweden beobachtetes Verfahren darzulegen und in ein 
günftiger Licht zu ftelen. Der König fei durch ältere und 
neuere Bimdniffe feines Haufes zur Vertheidigung Sachfens 
und Polens verbunden, Habe ben Sequeftrationdvertrag ledig: 
lich im Intereſſe Schwedens angenommen, nur um biefem 
Stettin und Pommern zu erhalten, und durchaus uneigennüßig 
gehandelt. Karl dagegen habe Stettin ohne Bezahlung zuruͤck⸗ 
verlangt, die Preuffen auf Uſedom angegriffen, auch in das 


1) Der Briefwechel ift oft abgebrudt, bei Lamberty IX. p. 278 
ff. am vollftändigften, in den Nachrichten vom nord. Kriege, Fortf. 1. 
©. 401, in Buͤſchings Magazin XX. ©. 235. Vergl. Nordberg II. 
p- 195. 

2) ©. bie Schreiben des, ſchwed. Miniſters Müllern v. 27. April 
und 11. Suni 1715 bei Lamberty IX. p. 272 ff. 

8) Bei Lamberty IX, p. 284 und wahrfcheinlich daher, wie bie 
meiften Actenftüde bei Martiniere I, p. 198. Deutfch in den Nach—⸗ 
richten vom nord. Kriege, Fortſ. 3. S. 241. 
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preuffifche Pommern einfallen und den Krieg in Polen erneuern 
wollen. Natürlich wurde der geheime Vertrag (v. 12. Juni 
1714), in welchem Preuffen an Rußland defjen fchwedifche Er: 
oberungen, biefes an Preuffen Stettin und die Odermünduns 
gen gemährleiftet hatte, nicht angeführt. Es war den Schwes 
den nicht fchwer, fich zu rechtfertigen, und auch ohne Kennts 
niß des Vertrags zwifchen Rußland und Preuffen (v. 12. Suni 
1714) die ihnen gemachten Vorwürfe zurückzumeifen, worauf 
Preuffen eine Erwiederung befannt machte. Doch nicht mit der 
Feder, fondern mit anderen Waffen muffte die Entfcheidung 
herbeigeführt werden. Auch HeffensKaffel wurde jest lau, als 
Karl feine Schwefter, die Gemahlin des Erbprinzen, nicht zur 
Thronerbin erklären wollte und Preuffen und Hannover fich 
dem Marfche der heffifchen Truppen nad Pommern widerſetz⸗ 
ten ')., Der Abminiftrator hatte, als Bifhof von Lübel, an 
Karl XII, holfteinifche Regimenter uͤberlaſſen; die Dänen bes 
mädhtigten fich feines Bisthums. 

Karl XI, hatte mit großer Anftrengung alle Anftalten ges 
troffen, um Stralfund fowie die Infeln Rügen und Uſedom 
durch Schanzen, Schiffe und Zruppen fo gut ald irgend mög» 

28. Zunt lich zu vertheidigen, auch Anklam nach einem Bombardement 
1715 genommen und Loig befegt ?). Dagegen waren 24,000 Dis 
nen duch Medlenburg vorgerudt, von benen 5000 Mann mit 

3500 Preuffen vor Wismar blieben, während die übrigen nach 
Pommern gingen; dorthin Famen auch unter dem General 
Wackerbarth 8000 Mann Sachſen. Dänen und Sachſen gins 

gen, ohne bedeutenden Widerftand zu finden, über die Recknitz, 
zugleich mit ihnen 24,000 Preuffen über die Peene. Karl XIL 

wich nach einigen unbebeutenden Gefechten nur ungern ber 
großen Uebermacht und zog ſich nach Stralfund zurüd?), wo 

17. Zuli fi) dad gefammte über: 50,000 Mann ſtarke Heer ber Ver: 
bündeten vereinigte. König Friedrich Wilhelm führte in Ans 


1) Hojer I. ©. 279. 


2) Safmann L ©. 129. Die Schweden hatten es wirklich befest, 
ba fie ed nachher verließen. Faßmanns Erzählung des Krieges ift übri- 
gens ungenau, chronologifch verwirrt und parteiifch gegen Schweden. 


8) Hojer I. ©. 292. Theatr, Europ. v. 3. 1715 p. 341. 
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wefenheit bed Königs von Dänemark den Oberbefehl'), die 
Hauptleitung aber hatte zunächft unter ihm als lange und 
vielfach verfuchter Kriegsmann der Fürft Leopold von Deffau. 
Es wurde fogleich die Einfhlieffung der Feſtung durch die das 
mal3 gewöhnlichen Circumvallationslinien begonnen, um fich 
vor den Ausfällen der Belagerten zu fihern. Auch die Flotten 
der Schweden und Dänen erfchienen vor ber Feſtung. Die 
Schweden verfenkten Schiffe, um die Annäherung der feindli- 
hen Schiffe zu verhindern ?). 

Um das ſchwere Geſchuͤtz von Stettin zu Waſſer vor } 
Stralfund bringen zu Finnen, griffen die Preuffen Wolgaft — 
an. Die 160 Mann ſtarke Beſatzung uͤbergab den Platz ſo⸗ 80. Juli 
gleich und zog ab. Am folgenden Tage nahm General Arnim 
mit 2000 Preuſſen und Sachſen, unterſtuͤtzt von der daͤniſchen 
Flotte, Uſedom. Karl XU. ſah, daß Widerſtand unthunlich fei, 
und zog unter leichten Gefechten zuruͤck“). Bald darauf wurde 
die. fchwedifche Flotte von der dänifchen gefchlagen, und die 8. Aug. 
Peenemünderfchange, nachdem. fie von der 450 Mann flarken 
ſchwediſchen Befagung gegen das heftige Gefchüsfeuer der Preuſ⸗ 
fen 17 Zage hindurch tapfer vertheidigt worden war, von dies 
fen durch einen fehr blutigen Sturmangriff erobert *). Anhal⸗ 21. Aug. 
tender Regen machte nun die Straßen unmwegfam, fo daß nur 
mit großer Anftrengung dad fchwere Gefhls zu Lande von 
Anklam vor Stralfund gebracht und Anftalten getroffen wers 
den konnten, um zugleih Rügen mit angreifen zu koͤnnen. 

König Auguft muſſte einen großen Theil feiner Truppen nad) 
Dolen gegen die ihm feindfeligen Parteien fchiden, was auch 
bie Ankunft von 10,000 Mann Ruffen verzögerte, welche im 


1) Förfters Friedrich Wilhelm Thl. II. &. 34 hat ein Schreiben 
des Königs v. 11. Suli 1715 an Gedenborf, weldjes das zu beweifen 
ſcheint. 

2) Hiſtor. Nachrichten vom nord. Kriege, Fortſ. 3. ©. 338. Theatr. 
Europ. v. 3. 1715 p. 340 ff. Bon den 74 Bataillonen und 118 Schwas 
dronen vor Stralfund, waren 86 Bataillone und 40 Schwabrönen Preuf: 
fen, die übrigen Truppen meiftens Dänen. 


8) Faßmann I. ©. 143, 


4) Theatr. Europ. a. a. ©. ©. 348. Nordberg II. p. 205. 
Stenzel, Geſch. d. Preuffiih. Staats. II, 15 


1. Sept. 
1715 
24. Eept. 


Dctober 


19. Oct. 
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Anzuge waren ; allein alles das Fonnte Schweden nicht retten. 
Es war erfchöpftz Ludwig XIV., der es allein noch. durch eis 
nige Geldfendungen unterftügt hatte, farb. Eine englifche. 
Flotte erfchien in ber Oftfee und verſtaͤrkte die daͤniſche, welche 
einen abermaligen Sieg über die fchwebifche erfocht, fo daß dieſe 
nicht mehr See halten konnte. Hannover erflärte unter un: 
wuͤrdigen Vorwaͤnden ben Krieg an Schweden, erhielt von den 
Dänen Bremen und Verben und verftärkfte diefe mit 10,000 
Mann vor Wismar, welches nun zu Wafler und zu Lande 
eingefchloffen wurde '). 

Erft in der Nacht vom 18. zum 19. October eröffneten 
die Dänen und Preuffen unter der Leitung bed Generald Was 
derbarth die Laufgräbenz; doch würde es bei der unter fo vielen 
Berzögerungen fchon weit vorgeruͤckten Jahreszeit den Verbüns 
deten noch lange ſchwer geworben fein, Stralfund mit Erfolg 
anzugreifen, wenn nicht ein günftiger Zufall ihnen die Mittel 
verfchafft hätte, fich in den Beſitz der fehr ſtarken fchwebifchen 
Linien vor der Feftung zu fegen. Diefe reichten auf bem rechs 
ten Flügel der Verbündeten noch aufferhalb der ftralfunder 
Auffenwerfe bis an: die See und verhinderten jede Annäherung 
an die Stadt. Nun hatte der preuffifche Oberſt und General 
adiutant von Köppen ?) in feiner Tugend als fchwedifcher Ca⸗ 
dett in Stralfund geftanden, fich oft im Meere gebabet und 
bemerkt, daß diefes zur Zeit der Ebbe einige hundert Schritte 
von ben Feſtungswerken zuruͤcktrete. Das erzählte er dem Ges 
nerale Sedendorf, welcher den Aufferften rechten Flügel der 
Belagerer befehligte. Diefer theilte es dem Könige von Preufs 
fen mit, 309 auf befien Befehl von mehreren Ueberläufern ges 


1) Theatr. Europ. v. 3. 1715 p. 345 ff. 


2) Kafmann I. ©. 148 u. Pöllnis Mem. I. ©. 65 nennen 
biefen, Sriedrich II. in den Mem. de Brandenb., wie Preuß (Friede 
rich der Große ald Schriftftellee ©. 62) fagt mit Recht, ben Oberften v. 
Gaudi, wobei er fih auf Baczko im preuffifchen Archive v. 3. 1794 
Th. I ©. 164 ff. fügt. In den beiden augenfcheinlich gleichzeitigen Res 
lationen im Theatr. Europ. v.3.1715 &, 850 u. 351, welche Faßmann 
unftreitig vor fich hatte, wird aud) Köppen genannt, und Baczko’s Angaben 
widerlegen biefes Zeugniß gar nicht; der folgt einer zweiten fehr verſchie⸗ 
benen Erzählung. 
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nauere Erkundigungen ein, unterfuchte die Gegend felbft, fand, 
daß ſich das Meer auf diefer Seite durchwaten laffe und machte 
darnach mit Genehmigung bed Königs, doch fehr geheim, ei- 
nen Entwurf zum Angriffe In der Nacht vom 4. bis 5. 
November muffte Köppen mit einem flarfen Haufen Freiwilli⸗ 
ger die Schanzen auf der Seefeite umgehen, während kurz vor- 
her auf, dem entgegengefegten linken Flügel die Dänen einen 
falfhen Angriff machten, um die Aufmerkſamkeit der Belager: 
ten dahin zu lenken, und Sedendorf zu Lande 6000 Preuffen 
und Sachſen zum Hauptangriffe geradezu auf die Schanzen 
des rechten Flügeld führte. Sobald Köppen das Zeichen fei- 
ner Ankunft gegeben hatte, drang Sedendorf im Sturme vor, 
fand aber troß der Ueberrafchung dennoch fehr tapfern Wider⸗ 
ftand, bis Köppen im Rüden der Schweben innerhalb ihrer 


Schanzen erfhien, worauf die hier flehenden drei Regimenter. 


faft völlig aufgerieben wurden. Ihr Lager, 25 Kanonen und 
viele Munition fiel in die Hände der Sieger‘). 

Unterbefjen hatte Peter I. ſich mit Danemark (17. Sept.), 
darauf mit Hannover (9. Nov.) und mit Preuffen (11. Nov.) 
verbünbet und fo den Verein aller diefer Fürften gegen Schwe⸗ 
den möglichft feft begründet. Gerüchte verbreiteten ſich von 
einer beabfichtigten Theilung Schwedens, und wenigftens ift fo 
viel gewiß, daß jeber ber Verbündeten. einen Theil diefes da⸗ 
mals fo weit auögebreiteten Reiches (Preuffen Stettin und die 
Ddermündungen) in Anfprud nahm umd fi das, was er 
wollte, zu fichern fuchte. Peter verfprach, für den Krieg in 
Pommern 15 Bataillone und 1000 Dragoner zu ftellen ?). 

Ungeachtet aber nun die ſchwediſchen Linien vor Stral- 
fund in der Gewalt der Verbündeten. waren, fahen fie doch 
ein, daß fie fich ber Feſte nicht wuͤrden bemaͤchtigen koͤnnen, 
ſo lange die Inſel Ruͤgen in ſchwediſchen Haͤnden waͤre. Der 


1) Bericht im Theatr. Europ. v. J. 1715 ©. 350. Daraus in 
Sedendorfs Leben I. ©. 106. 

2) Tagebuch Peters I. $. 381. Vergl. Hojer I. S. 292, der am 
meiften vom Inhalte angibt. Diefe Verträge find noch nicht vollftändig 
befannt. S. auch das fchon angeführte Memoire von Wfefolousfi v. 25. 
Dec. 1719 u. Lamberty IX. p. 638. Nur was bie beiden deten an⸗ 
geben, bat Nordberg II. p. 211. 

15 * 


5, Nov. 


m 


1715 


11. Nov. 
1715 


15. Rov. 


16. Nov, 
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Fürft Leopold von Deffau machte zum Angriffe auf Rügen 
den Entwurf und traf mit großer Vorficht die dazu nöthigen 
Anordnungen. Spanifche Reiter follten vor die Front geſetzt 
werden, die einzelnen Rotten mit aufgepflanztem Bajonnete auf: 
marfciren, dad Pelotonfeuer erft 150 Schritte vom Feinde er: 
öffnen, in der Nähe von 60 bis 70 Schritten gefchwind 
feuern, dann fich mit dem Bajonnete behaupten. Die Bravour, 
bieß es in dem beshalb erlaffenen preuffifchen Tagesbefehle, 
wird micht zu commanbiren fein, weil es lauter ehrliche Leute 
find, von denen man nichts anders nächft göttlicher Hülfe und 
Beiftand zu vermuthen hat. An Retraite wird nicht zu ben: 
ten fein, was man ben Gemeinen befonderd einprägen muß '). 

Unter dem Oberbefehle Leopold von Deffau gingen in 
Gegenwart der Könige von Preufien und Dänemark 24 Bas 
taillone und 36 Gefchwader, zufammen etwa 20,000 Mann 
auf einer Zransportflotte gegen Rügen ab, gegen Palmerort, 
zogen fo die Schweden dorthin und landeten, ohne auf bedeu: 
tenden Widerſtand zu floßen, am vierten Tage Nachmittags 
um vier Uhr etwas nördlicher bei Strefom. Leopold ließ fos 
gleich um fein Lager einen tiefen, auswärts mit fpanifchen 
Reitern befränzten Graben ziehen, weil er einen baldigen An: 
griff Karls ficher erwarten Fonnte. Diefer erfolgte auch. Karl 
batte kaum Nachricht von ber Landung der Preuffen erhalten, 
ald er mit der größten Schnelligkeit, was irgend an Truppen 
zue Hand war, während ber Nacht zufammenraffte und fo 
fhon am frühen Morgen des naͤchſten Tages?) vor vier Uhr mit 
12 bis 1500 Mann Fußvolks und Reiterei und 8 Kanonen 
feinen Feinden gegenüber fland und fogleih zum Angriffe 
ſchritt. Mit gewohnter Tapferkeit dringen Karl und feine 
Schweden vor, werben von einem furchtbaren Feuer empfan⸗ 
gen, weichen aber erft vor den fpanifchen Reitern zuruͤck, fes 
gen fich wieder auf 80 Schritte davon, rüden, ihr König an 


U S. die hoͤchſt originale und auch fonft merkwürdige Inftruction 
in Buͤſchings Magazin Thl. XX. ©. 241. 


2) Nordberg III. p. 220 fagt: König Karl fei noch am Lan: 
bungstage zwifchen 7 und 8 Uhr Abends angerädt und das Treffen habe 
in der Nacht ſtattgefunden; was nicht ganz richtig ift. 
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der Epige, wieber an, räumen bie fpanifchen Reiter weg, bis 
. vor ben tiefen Graben. Karl erfiaunt, das war ihm uners 
wartet, doch „friſch daran‘ ruft er, feine Schweden fpringen 
in ben Graben, fie fleigen einer auf die Schultern des andern 
und beginnen die Schanzen zu erflimmen. Karl erhält einen 
Schuß auf die Bruſt, er dringt vorwärtä, eine Kanonenkugel 
wirft fein Roß am Rande bed Grabens nieder; es: fällt. auf 
feinen Herm, welcher halbtodt hervorgezogen wird. Run 
fehlt die Leitung; in der Finfternig teitt Verwirrung ein, bie 
von den Anftrengungen de3 Nachtmarfches und des Angriffs 
erfchöpften Truppen werden von dem übermächtigen Feinde 
mit. Kugeln überfchüttet. Die preuffifche Reiterei bricht vor 
und wird dennoch zweimal von den Schweden zurädgetrieben, 
welche fih, noch 500 Mann ſtark, im die alte Fährfchanze 
zurüdziehen, wo fie ſich mit den noch übrigen Zruppen, 700 
Mann ſtark am darauf folgenden Tage den Verbündeten erges 17. Rov. 
ben muſſten, nachdem Karl mit dem Ueberrefte nach Stralfund 1715 
übergefahren war '). 

Rügen war num in ber Hand der Verbündeten. Jetzt 3. Der. 
war der Fall Stralfunds. vorauszufehen. Croiſſy hätte. das 
gern verhindert. Er zeigte daher mit Karls Bewilligung dem 
preuffifchen Hofe an, er habe von Seiten Schwedens annehms 
bare Anträge zu machen. Ilgen antwortete, er möge foms 
men, wenn ed aber nur gefchehe, um Zeit zu gewinnen, werde 
man ihm die Ruͤckkehr nah Stralfund nicht geftatten. Wers 
geblich wendete fi) Eroiffy an Waderbartb um einen Paß 7. Der. 
und begab fich endlich ohne diefen in das preuffifche Lager. 
Er hatte hier nur eine kurze Unterredung mit dem Könige, dem 
er in Karls Namen die Uebergabe von Wismar zur Sequeftra- 
tion anbot, was Friedrich Wilhelm ablehnte, weil es fich ohne⸗ 
bin werde ergeben müffen. Croiſſy trug nun darauf an, Stral⸗ 
fund einem Reichöfürften, den der Kaifer wählen. werde, zu 
übergeben. Ilgen verlangte die Uebergabe ohne Bedingung. 
Friedrich Wilhelm erklärte geradezu, wenn Schweden nicht 
Lioland, Ingermannland und Efthland, ganz Pommern, Bre: 
men und Verden, und für den Herzog von Holftein auch Schles. 


1) Bericht im Theatr, Europ. v. 3. 1715. p. 354. 


5. Dec. ° 


1715 
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wig abtrete, fo fei an keinen Zrieden zu denken. Croiſſy be: 
gab fich alfo, ohme etwas bewirkt zu haben, nach Hamburg '). 
Nach mehrtägiger heftiger Befchteffung, auch mit glühen- 
den Kugeln, erftürmten die Verbündeten die Gontreöcarpe. Alle 
Tapferkeit der Schweden und die zahlreichen Ausfälle ihres uns 
ermüdlichen Königs waren erfolglos. Es wurde Breſche ges 
fchoffen und Alles zum Sturme in Bereitfchaft gefest. Die 
Lage Stralfunds war traurig. Hinderte die große Winterfälte 
die Belagerer, fo war fit doch auch den Belagerten fehr nach— 
teilig. Jetzt nahm Beforgniß vor einer Erftürmung der Stadt 
und natürlih bei dem Mangel aller Hoffnung auf Rettung 


22. Dec. die Entmuthigung der Bürger überhand. Karl verließ daher 


26. Dec. 


April 
1716 


unter großer Gefahr die nicht mehr zu behauptende Feftung 
und ging nah Schweden. Stralfund ergab ſich am folgenden 
Tage und wurde wie Rügen und Pommern dieffeitö der Peene 
dem Könige von Dänemark eingeräumt, welcher fich huldigen 
ließ ?). 

Wismar, welches anfänglich von Preuffen, dann feit dem 
Suni 1715 von Dänen und Hannoveranern eingefchloffen war, 
zu denen zulegt noch Ruffen fließen, ergab ſich endlih. Als 
fi der dänifche General Dewig nun weigerte, zwei Bataillone 
Ruſſen mit ald Befasung aufzunehmen, kam es zwifchen den 
beiderfeitigen Truppen ſchon zu offenen Feinbfeligkeiten ?), ein 
Anzeichen, wie loder bereit dad Band geworden war, welches 


1) ©. Lamberty IX. p. 277 ven Briefwechfel Croiſſh's mit Il⸗ 
gen. Vergl. noch p- 638 u. Nordberg III, p. 223 u. Croiſſy's Schreis 
ben an Sigen bei Nordberg T. Ill. Preuves p. 297. No. 217. 


2) ©. das Tagebuch der Belagerung im Theatr. Europ. v. $. 1715 
p- 840 ff. Nordberg II. p. 229. Hojer I. ©. 291 erzählt, bie 
Befagung habe aus Faum 5000 Mann, bem Ueberrefte von SO Regimen⸗ 
tern beftanden. Nur 1000 Schweden waren darunter, welche, weil man 
fie bis Mai 1716 nicht abholte, von Preuffen ald Gefangene behandelt 
wurben. Theatr. Europ. v. 3. 1716 p. 140. Der bänifche General 
Dewig erhielt vom Könige von Preuffen einen Brillanten, 12,000 Zhlr. 
werth, Sedendorf und Waderbarth auch Eoftbare Ringe, jeder Hauptmann 
200 Thlr. Nagmers Leben ©. 366 aus handfchriftl. Nachr. 


8) Hojer I. ©. 811. Peters I. Tagebuch $. 388. Schreiben Fried 
rich Wilhelms I. an Seckendorf vom 18. Mai 1716 bei Körfter I. 
©. 40. 
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die Verbündeten bisher vereinigt hatte. Wirklich trennten fich 
diefe auch, fobald ein jeder von ihnen feine Zwede erreicht, 
Preuffen nämlich Stettin und die Odermündungen, Hannover 
bie Herzogthüimer Bremen und Verden erhalten hatte‘). Kö: 
nig Auguft, befchäftigt mit den inneren Unruhen Polens, that 
auch nichtd mehr gegen Schweden, feitdem er ed nicht weiter zu 
fürchten hatte. Nur der Zaar und Dänemark wollten noch mehr 
erobern, Beide mufften noch vor der Rache Karls beforgt fein 
und blieben daher allein ihm gegenüber gewaffnet auf dem, 
Plage. Der braunfchweiger Congreß blieb ohne Ergebniß, 
feinem Theile war es rechter Ernft gewefen und dad warf nun 
einer dem andern vor ?). Jetzt, nachdem nun Schweden kei⸗ 
nen Fuß breit Landes mehr im deutſchen Reiche beſaß, hoͤrte 
hier der Krieg von ſelbſt auf. Der Congreß ſelbſt war uͤber⸗ 
flüffig geworden. Preuſſen druͤckte dem regensburger Reichstage 
ſein Erſtaunen aus, daß Schweden uͤber den Verluſt ſeiner 
deutſchen Provinzen ſo großes Aufhebens mache, da es doch 
früher geaͤuſſert, ſie wären ihm mehr zur Laſt als zum Bor: 
theile und es behalte fie nur, um die Dänen im Zaume zu 
halten ?). 

Es trat jest nicht hur bei den nordifchen Verbündeten feit 
dem Sinken der fchwedifchen Macht, fondern bei ben europäi- 
ſchen Staaten überhaupt, feitdem nach Beendigung des fpani- 
ſchen Erbfolgefrieges und dem bald darauf erfolgten Zode Lud— 
wigs XIV. alle Beforgniffe vor der Uebermacht Frankreichs ver: 
ſchwunden waren, für ein halbes Sahrhundert eine folche Wan⸗ 
delbarkeit der politifchen VBerhältniffe ein, wie fie bis bahin 
nicht gefehen worden war. Die Politif der meiften größeren 


1) Darüber Eagte die ruſſiſche Denkfchrift bei Lamberty IX. 
p- 628. Nun fie mit ruſſiſcher Hülfe erhalten, was fie gewollt, thäten 
fie nichts mehr. 

2) Martiniere I. p. 281, _ 


3) Ebendaf. p. 285. Bei FHörfter I. ©. 46 ift ein Verzeichniß 
ber Kriegskoften des Keldzugs v. 3. 1715 für Preuffen, indeß wirb man 
daraus kaum mit Sicherheit entnehmen Eönnen, wie hoch fie fich wirktich 
belaufen, doch ergibt fich, daß 200,000 Thle. an den Zaar und 400,000 
Thlr. an den König Auguft gezahlt; aufferdem auch bedeutende Ges 
fchente gemacht wurden. 
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Keiche wurde nämlich nicht mehr durch dauernde Staats-, ja 
felbft nicht einmal Familien-Intereffen beftimmt, fondern wech- 
felte nach den augenblidlichen Intereffen, Leidenfchaften und 
Launen der Fürften oder ihrer Rathgeber, Günftlinge und Mai: 
treffen oft fo plöglich, daß man diejenigen, welche feit langer 
Zeit Feinde gewefen, fich gegen die vereinigen fah, welche fruͤ— 
ber ihre natürlichen Verbündeten gefchienen. Ein allgemeiner 
Argwohn ift daher fortwährend rege und geftattet auch unter 
Verbündeten nicht, daß Vertrauen auflomme, ja auch fie be . 
wachen einander wie Feinde und find inmmer bereit, die Wafs 
fen, welche fie vereint gegen einen Dritten brauchen wollen, ges 
gen einander zu wenden. 

Zunaͤchſt für Defterreih, Frankreich und England hatte 
der utrechter und raftadter Friede Verhältniffe begründet, deren 
Erhaltung ihnen Allen wichtig war. Defterreich hatte die ka— 
tholifchen Niederlande, Neapel, Sardinien und Mailand, ehes 
malige Nebenländer Spaniens, erworben, ohne daß Philipp V. 
fie abgetreten, ja nur mit dem Kaifer Frieden gefchloffen hätte. 
Sn demfelben utrechter und raftadter Frieden war einerfeitö die 
ervige Trennung der Kronen Frankreichs und Spaniens feftge: 
feßt, andererfeitö die Nachfolge des Haufes Hannover auf den 
englifhen Thron und daher bald darauf nach dem Tode der 
Königin Anna (12. Aug. 1714) Georg I. von Hannover als 
ihr Nachfolger anerfannt worden. Gegen Ludwigs XIV. Wil: 
len hatte ſich nach deſſen Zode (1. Sept. 1715) fein Neffe, 
der Herzog von Orleans, der Regentſchaft des Reichs und der 
Vormundſchaft über den koͤrperlich ſchwachen fuͤnfjaͤhrigen Lud⸗ 
wig XV. bemaͤchtigt. 

Dieſen drei Maͤchten gegenüber bewegte Spanien Europa. 
Der Cardinal Alberoni, ein Mann von unrubigem und unter: 
nehmendem Geiſte und jedes Mitteld zur Erreichung feines 
Zweckes fahig, befaß die. Gunft des ſchwachen Königs Philipp 
von Spanien, dann der zweiten Gemahlin deffelben, der Kö: 
nigin Elifabeth, welche thm ihre Erhebung verdankte. Er lei: 
“tete die fpanifchen Angelegenheiten und entwidelte die Kräfte 


des Staats nachdruͤcklich duch innere Verbefferungen. Den 


König Philipp gewann er für den Gedanken an Herftellung 
ber alten großen fpanifchen Macht, auc wollte biefer feinen 
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Verzicht auf Frankreich, für den Fall, daß ber junge. Lud⸗ 
wig XV. ftürbe, nicht gelten laffen und hielt dafür, mehr Recht 
auf die Regentfchaft zu haben, als der Herzog von Orleans. - 
Das trennte die beiden bourbonifhen Haͤuſer. Die Königin 
Elifabeth wollte ihre beiden Söhne verforgt wiffen, indem die 
Söhne der erften Ehe ihres Gemahld das Erbfolgerecht in 
Spanien hatten. Alberoni richtete daher fein Augenmerk auf 
bie MWiedererwerbung ber an Defterreich gefommenen fpanifchen 
Nebenländer in Italien; dafuͤr war König Philipp wie deffen 
Gemahlin. Georg I. muffte an fich gegen die Vereinigung 
Frankreich und Spaniens in der Hand Philipps V. fein; dazu 
fürchtete er den Prätendenten; den konnte Frankreich und Spa⸗ 
nien unterflügen, allein der Herzog von Drleand muffte Bei: 
ftand gegen Spanien fuchen und näherte fi) England. Spas 
nien allein Fonnte dad Haus Hannover noch durch den Präs 
tendenten bedrohen. Defterreich fuchte die mit fo großen Opfern 
erworbenen italienifchen Länder zu ſchuͤzen; ed war eben im 
Kriege mit den Tuͤrken; fo hatte der Kaifer, der Herzog von 
Orleans und Georg I., und zur Erhaltung der Ruhe Europas 
auch die Generalftaaten weſentlich gemeinfchaftliche Intereffen 
gegen Spaniend Entwürfe und fchloffen wechfelfeitige Buͤnd⸗ 
niffe untereinander. 

Diefe Verhältniffe der meftlichen Staaten Europa3 blies 
ben nicht ohne Einwirkung auf die Öftlichen. Unter den Fürs 
ften feiner Zeit ragt vor Allen Peter I. hervor. Er hat ein 
hohes Ziel, feine Nation ber Barbarei zu entreiffen und mit ihr 
eine Stelle unter den gebildeten Staaten Europas einzunehmen. 
Mit unerfchütterlicher Willenskraft entzieht er fich den Genüf: 
fen des Lebens, fcheut Feine Anftrengung, ſich Kunftfertigkeiten 
anzueignen, Feine Befchwerben, etwas zu lernen, Fein Opfer, 
unterrichtete Männer um fich zu verfammeln, und dann mit 
eiferner Hand fein Volk zur Bildung zu zwingen und die Matht 
feines Staats zu erhöhen. Er begreift, daß ohne Handel die 
innere Kraft eines Staats ſich nicht entwideln Fann. Wir 
wiffen, wie gern er einen Hafen am fehwarzen Meere gehabt 
hätte, wie er mit Karl XIL nur deshalb brach, um einen Has 
fen an der Oftfee zu erwerben. Dahin geht in Beziehung auf 
auswärtige Verhältniffe al fein Trachten. Er war anfänglich 


* 
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fehr unzufrieden über Menfchiloff, daß er Stettin den Preuf- 
fen und Holfteinern übergeben; er hätte von feinen Ruffen fo 
gern Wismar befegen laſſen, man glaubte, um es zu behalten; 
jest hatte er ein Auge auf Mecklenburg. Mit großem, doch 
nur zu gerechtem Argwohne wurden bald alle Schritte des raft: 
108 unternehmenden Mannes beobachtet. Der Herzog Karl 
Leopold von Medlenburg war, wie früher fein Bruder Fried- 
rich Wilhelm über die Ausdehnung feiner fürftlichen Rechte im 
heftigen Streite mit feinen Landfländen. Hannover unterftügte 
diefe, der Herzog wendete fi) an den Zaar, vermählte ſich mit 
19. April deffen Bruderd Tochter und erhielt zu feiner Unterftügung 
17 20,000 Ruffen, welche, vermöge einer mit dem Könige von 
Dänemark getroffenen Verabredung, im Vereine mit den Daͤ— 
nen und unterflügt. von einer englifchen Flotte in Schonen 
landen und dieſes für Dänemark erobern ſollten. Die Ruffen 
wurden in Medlenburg auf die Güter der Landftände verlegt 
und haufeten hier willkürlich. Doc die Stände liefen fich 
von ihrem Nechte nichts abdringen. Gern hätte der Zaar 
Medlenburg an fich genommen und den Herzog anderweitig 
entfchädigt, allein weder Danemarf noch Hannover wollten den 
Moskowiter zum Nachbar, der Kaifer ihn nicht zum Reichs: 
fürften'). Der verfländige Friedrich Wilhelm war ungeachtet 
aller Aufferlih freundlihen Bezeugung fchwerlich für eine Ver: 
änderung, welche feinen Rechten auf Medienburg und dem 
Sntereffe Preuffens fo fehr entgegenftand; überdies würde auch 
ihm der Zaar ein unbequemer Nachbar gewefen fein. Hatte 
er die erfte günftige Gelegenheit ergriffen, um fein Reich durch 
den Befis des für ihn fo wichtigen Stettins und der Odermuͤn— 
dungen zu erweitern, fo-fuchte er fich das fo Erworbene nun auf 
jede Weife zu fichern. Dann, als der Kurfürft Johann Wilhelm 
von PfalzeNeuburg (8. Suni 1716) geftorben war und ihm fein 
Bruder Karl Philipp, der letzte Neuburger, ohne männliche Erben 
folgte, dachte Friedrih Wilhelm wohl daran, Jülich und Berg 
zu erwerben, wa3 feine Vorfahren an Pfalz:Neuburg aufgege: 
ben hatten, ein Gebanfe, der ihn in feinem ganzen Leben nicht 
1) Hojer 1. ©. 811 ff. Der Kaifer hatte auch ben Baar nicht 


zum deutfchen Reichsfürften haben wollen, was diefer für Livland zu wer: 
den angetragen, weil das ehedem zum Reiche gehört. 
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wieder verließ. Von Karl VI., dem Sohne einer Prinzeffin 
von Pfalz. Neuburg, konnte ein König von Preuffen ficher Feine 
Unterflügung zur Vergrößerung feiner ohnehin für Defterreich 
fchon oft läftigen Macht, am wenigften aber auf Koften von 
Pfalz: Sulzbach, der nächften Erben von Pfalz: Neuburg hof: 
fen. Er- wendete fich daher, fo wenig er bie Sranzofen leiden 
fonnte, dennoch an Frankreich). War nun auch der Regent 
unzufrieden damit gemwefen, daß Preuffen die Vermittelung 
Croiffys? für Schweden verworfen, fo hatte er doch jest mehr 
unmittelbar für fich zu forgen, gab Schweden, von dem er 
nichts mehr hoffen Fonnte, und das in feiner Ohnmacht ihm 
nur laͤſtig fiel, auf, gewährleiftete in einem geheimen Vertrage 
dem Könige von Preuffen den Befis Stettind und Pommernd 
bis an die Peene und ficherte ihm Verwendung für eine zu 
erwirfende Genugthuung beim nordifchen Frieden und 600,000 
Thaler Hülfsgelder für den Fall eines Krieges zu. Beide 
Mächte gewährleifteten einander zugleich Alles, was fieim weft: 
fälifchen Frieden erworben und auch die Friedensfchlüffe von 
Utrecht und Baden. Frankreich verfprach, das Reich nicht an- 
zugreifen, und ‚Friedrich Wilhelm, es zu hindern, fich zu ir: 
gend einer Zeit gegen Frankreich zu erklaͤren; blos für den Fall, 
bag das dennoch gefchähe, behielt er fich doch nur feine Pflichs 
ten ald NReichöfürft vor ?). 

Die feit dem Einmarfche der Ruffen in das Medtenburs 
gifhe und der Bedruͤckung der Landftände durch fie entflandene 
noch geheime Spannung mit Hannover ?) wurde immer ftärker, 
als die Zahl der Ruffen ſich bis auf 40,000 Dann vermehrte, 
welche, verbunden mit 26,000 Dänen, einen Einfall in Scho— 
nen machen follten. Nach vielen Zögerungen,. deren Schuld 

1) St. Simon T. XIV. p. 145, 151 u. 230. Der ſchildert Fried» 
rich Wilhelm I. einfeitig, wie er deſſen Behandlung ber auswärtigen Ans 
gelegenheiten kannte. 

2) Der Inhalt des Vertrags ift erft durch Flass an IV. p. 143 
befannt geworden. Schöll fannte T. XIII. p. 266 das Datum def: 
felben nit. Lemontey T. I, p. 116 gibt 14. Sept. Mir ift ver 
fichert worden, er fei vom 4. Sept. 

3) Bon da an rechnet die ruffifche Denkſchrift Wſeſolovski's v. 25. 


Dec. 1719 die Spannung mit England. Bei Montgon, pieces just. 
T. I. No. 2%. 


4. Sept. 
1716 


— 


17. Sept. 
1716 


284 Buch VI Erſtes Haupeftüd, 


Dänen und Ruffen einander vorwarfen, waren die Truppen 
endlich in Seeland verfammelt, ald Peter I. ganz unerwartet 
brei Tage vor dem zur Einfchiffung feltgefegten Termine ers 
Härte, die Jahreszeit fei zu weit vorgerüdt, um die Landung 
noch auszuführen; man müffe den Frühling abwarten. Alles 
Andringen ded Königs von Dänemark und des englifchen Ad» 
mirald Norris war nicht im Stande, Peter I. zu vermögen, 
mit feiner gefammten Macht Überzufchiffen; höchftens wollte er 
nur einen Theil feiner Truppen dazu hergeben. Es war ben 
Dänen ſchon aufgefallen, daß Peter I. anftatt 20,000 Mann 
40,000 mit fich gebracht hatte. Er hatte aufferdem feine Un: 
zufriedenheit darüber bezeugt, daß man ihm nicht hatte den 
Hafen von Karlöfrona überlaffen wollen, und ed war fchon 


Verdacht entflanden, er verhandele einen abgefonderten Frieden 


26. Sept. 


mit Schweden. Georg I. argwöhnte, er ftehe in Verbindung 
mit dem Prätendenten, und nährte wahrfcheinlich die Verftims 
mung der Dänen. Nach mehrtägigem Streite wurbe plößlich 
die Beforgniß laut, die Ruffen könnten die Abficht haben, fich 
Kopenhagens und des Sundes zu bemächtigen. Sogleich war 
Alles auf und unter den Waffen, den König und die Haupt: 
ſtadt gegen den zweideutigen Freund zu vertheidigen. Georg. 
fol dem Admiral Norris den Befehl gegeben haben, Gewalt 
zu brauchen, wenn die Ruffen fich weigerten, in Schweden zu 
landen. Norris fol bereit gemefen fein, ſich ber ruffifchen 
Flotte zu bemächtigen. Die Dänen wollten unerwartet über 
die Ruffen herfallen, allein der König erlaubte es nicht, bat 
jedoch den Zaar, feine Flotte und fein Heer aus Seeland ab» 
zuführen. Peter verließ höchft aufgebracht die Inſel) und 
fchidte feine Ruffen, ungeachtet der- Kaifer dagegen proteftirte, 
nah Medlenburg in die Winterquartiere, man glaubte, nicht 
allein zur Unterftügung ded Herzogs gegen beffen Landſtaͤnde, 
fondern auch um ſich der Feſtung Wismar und bed Hafens 
zu bemächtigen. 

So löfte fih dad Buͤndniß der nordifchen Mächte gegen 
Schweden völlig auf und Peter hegte die größte Verachtung 
gegen Auguft von Polen, Geringfhägung gegen den König 


1) Hojer IL ©. 313. Tagebuch Peters I. $. 892 fi. — $. 406. 
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von Dänemark und bitteren Haß gegen Georg von England; 
nur mit Preuffen blieb er in gutem Vernehmen, welches nad) 
feiner Ruͤckkehr aus Dänemark durch eine mehrtägige Zufams November 
menkunft mit Friedrich Wilhelm I. in Havelberg noch mehr 1716 
befeftigt wurde '). 

Die eigenthlimliche Lage bed Herzogs von Orleans als 
Negenten Frankreichs vermehrte die Verwidelungen. Er fah, 
dag ihn der König von Spanien gern geftürzt hätte, wogegen 
fi Georg I, bei feiner mit Rußland eingetretenen Spannung 
immer mehr zu ihm neigte, um dem Prätendenten den Bei⸗ 
ſtand Frankreichs zu entziehen. Verbanden fie fih, fo hatte 
der Regent nichtö mehr von Spanien und Georg I. nichts vom 
Prätendenten zu fürchten. Schweden war bereit3 feit dem 
Bunde Franfreihs mit Preuffen (4. Sept. 1716) aufgegeben, 
und fo gelang ed dem gemwandten Günftlinge des Regenten, 
dem Abbe Dubois, ein gegenfeitiges Vertheidigungsbuͤndniß 4. San. 
zwifchen England, den Generalftaaten und Frankreich abzufchlie: 1717 
Ben. Zugleich verpflichtete fich der Negent, den Prätendenten 
aus Frankreich fortzufchaffen und ihn auf Feine Weife zu un: 
terftüßen ?). 

Ein nicht weniger großer Wechfel der politifhen Verhält- 
niffe bereitete fich im Norden vor. Während Karl XI. durch 
die vereinigten Slotten und Heere der gegen ihn verbündeten drei. 
Mächte von Seeland aus bedrohet war, hatte er den Baron 
Sörz, der feine Gunft vollkommen gewonnen ?) (Juli 1716) 
nach dem Haag und dann nad Paris gefchidt, um Huͤlfsgel⸗ 


1) Der König mit feinen Miniftern Ilgen und Pringen war vom 
13. bis zum 17. Nov. mit dem Baar in Havelberg und ſchenkte biefem 
das Eoftbare Bernfteincabinet und die prächtige Jacht, welche fein Water 
gekauft hatte, um auf der Spree zu fahren. Faßmann J. ©. 172. 
- Zagebuch Peters I, bei Bacmeifter III. ©. 115. Beilage 10. König 
Thl. IV. 1. ©. 52 gibt irrig den März an. Daß Peter dort mit Preuf: 
fen einen neuen Vertrag gefchloffen, fagt St. Simon XV. p. 123. Es 
ift nicht unwahrſcheinlich. 

2) Dumont VII. 1. p. 484. Die drei vorbereitenden bisher un« 
bekannten Verträge f. bei Lömontey T. I, p. 105. 


8) (Mofers) Rettung der Ehre u. f. w. des Freiherrn von Görz 
S. 75. Bergl. Lamberty IX. p. 637. 


October 
1716 
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der für Schweden zu erwirken. Als das nicht gelang, Tuchte 
Goͤrz das ihm bereits befannte gegenfeitige Mistrauen der nor: 
difchen Verbündeten zu benugen, um deren Gefinnungen ges 
gen. Schweden genau zu erforfchen und mit dem, welcher bie 
meiften Vortheile böte, die Grundlage zum Frieden mit Karl XI. 
zu legen. So trat er auch in Verbindung mit dem ruffifchen 
GSefandten Kurafin im Haag, um nicht nur einen Frieden, 
fondern wohl gar ein Buͤndniß zwifchen Schweden und Ruß: 
land zu bewirken, worauf Kurafin um fo mehr einging, als 
ber offene Bruch wegen des midlungenen Landungsverfuchs 
zwifchen Peter, Dänemark und England bald bekannt wurbe. 
Der Baar follte alle feine Eroberungen, auffer Finnland, be: 
halten, dafür aber Schweden unterftügen, um von Dänemark 
und Hannover größere Entfhädigungen zu erlangen‘). Görz, 
ein höchft unternehmender Menfch, verhandelte zugleich, wahr: 
fcheinlich ohne Karl Wiffen mit dem Prätendenten, um diefen 
mit fchwedifcher und ruffifher Hülfe auf den englifchen Thron 
zu ſetzen. Areskin, ber Leibarzt Peters I. und Vetter des Gra⸗ 
fen von Marr, ließ den Beiftand Rußlands hoffen. Der ſchwe⸗ 
difche Gefandte Gyllenborg in London war ebenfalld thätig das 
bei, doch fcheint, daß er und Görz jedenfalls nebenbei für fich 
von den Sacobiten Geld zu ziehen fuchten, deſſen fie fo fehr 
bedurften, um den Aufwand zu beftreiten, in dem fie fich fehen 
lieffen, wozu ihnen Karl XII, wenig ober nicht geben Fonnte. 
Diefe Umtriebe hatten den Abſchluß der Triple-Alliang zwifchen 
England, Frankreich und den Generalftaaten (v. 4. San. 1717) 
befchleunigt, wurden jedoch entdedt, Gylenborg in London 
und Görz in Arnheim auf einige Zät feſtgenommen und von 
Georg I. Alles oͤffentlich bekannt gemacht. Karl XII. und Pe⸗ 
ter I. erklaͤrten indeſſen, von dieſen Anſchlaͤgen nichts zu wif: 
fen”). Jeder der ehemaligen nordiſchen Verbündeten warf dem 


1) Mofers Goͤrz ©. 165 mit Beilagen. 


2) St. Simon XIV, p. 297 u. XV. p. 94. Hojer L ©. 321. 
Lamberty X. p. 17. Mofers Goͤrz ©. 172. Es ift möglich, doch 
kaum wahrfcheinlih, daß Peter I. u. Karl XI. gar nichts von biefen 
Umtrieben gewufft haben follten. Indeſſen fie lieffen fie gehen ohne ſich da⸗ 
für bloß zu ftellen. 


“ 
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andern vor, geheim abgefonderte Friedensverhandlungen mit 
Schweden angefnüpft zu haben, weil dad Jeder, auch Preuf: 
fen feit dem November 1716 gethan hatte’). Die Spannung 
zwifchen den ehemaligen Freunden wurde immer größer, als 
Peter I. zögerte, feine Truppen aus Medlenburg zu ziehen. 
Als ihn der Kaifer förmlich dazu auffoderte, fagte er zu dem 
Abgeordneten Georgs L: „ich bin Willens gewefen meine Trup⸗ 
pen wegzufchiden, da ich aber höre, daß es ber Kaifer ver 
langt, ‚will ich fie in Medlenburg laffen und möchte wohl fe 
ben, wer fie herausjagen ſollte.“ Er wolle gehen, aber wenn 
die Hannoveraner Miene machten, ihn zu vertreiben, werde er 
eher noch 70,000 Mann anrüden laſſen?). Ein Fürft, der 
erft anfing,. feine Nation einigermaßen Aufferlich der Barbarei 
zu entreiffen, konnte es wagen, fo frech im beutfchen Keiche 
zu deutſchen Reichöfürften zu fprechen. Allein er Fannte feine 
Stärke und die Schwäche Deutfchlands, welche in der großen 
Zahl faft unabhängiger Herrfchaften beſtand, welche ebenfalls 
oft genug die Faiferlichen Befehle verachteten und ohne Rüd: 
fiht auf Ehre und Unabhängigkeit des gemeinfamen Vaterlans 
des nur durch armfeligen, perſoͤnlichen Eigennuß regiert wur: 
den. Er wuſſte fehr wohl, daß Friedrich Wilhelm nicht Die 
Hand dazu bieten würde, gegen ihn Gewalt zu brauchen, wie 
Georg I. wollte’). Nur langfam rüdten die Moskowiter aus 
Mecklenburg ab, indem fie auf dem Wege nach Polen die größ- 
ten Ausfchweifungen begingen. 

Der Zaar ging felbft nach Paris, um ben Megenten zu 


1) Mofers Goͤrz ©. 168. Die Prinzeffin Wilhelmine v. Preuffen 
erzählt in ihren Denkwürbigkeiten (Mem. de Berlin I. p. 21) Karl XII, 
babe gegen das Ende des Jahtes 1716 den Grafen Poniatowski nach 
Berlin gefhidt, der einen geheimen Vertrag mit Friedrich Wilhelm ges 
ſchloſſen, wonach ganz Schwedifch Pommern hätte preuffifch und fie Karls XI. 
Gemahlin werben follen. Iſt fehr unwahrſcheinlich. Vergl. doch Peters 
Tagebuch Thl. II. ©. 274 u. Nordberg IH. p. 828. 


2) Mofers Goͤrz ©. 137. Peterd I. Tagebuch $. 408. Vergl. 
Lamberty X, p. 104 und St. Simon XV. p. 126, daß ber Kate 
fer, Dänemark und Georg I. die Ruffen hätten wollen aus Deutfchland 
jagen. 

8) St. Simon XV. p. 93 u. 120. 


* 
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gewinnen. Rußland und Schweden wollten Frieden fchlieffen, 
Schweden follte für feinen Verluft und Preuffen für Stettin 
auf Koften Dänemarks und Hannoverd Entfhädigung erhalten, 
allein der Herzog von Drleand wollte nichts gegen Georg 1. 
thun und ed wurde in Amfterdam nur flüchtig ein geheimes 
Buͤndniß zwifchen Frankreich, Rußland und Preuffen gefchlofs 
fen, in weldhem Peter und Friedrich Wilhelm die Vermit—⸗ 
telung des Regenten zum Frieden mit Schweden annahmen 
und dieſer verfprach, fein Buͤndniß mit Schweden nach deffen 
Ablaufe nicht zu erneuern. Im Allgemeinen ficherten die drei 
Mächte einander Unterftügung gegen fremde Angriffe zu, doch 
folte das Wie? in Beziehung auf den Baar, welcher Subfi: 
bien, und auf Preuffen, welches die Gewährleiftung für Stet= 
tin verlange, in einem befonderen Vertrage näher beftimmt 
werden). Wefentlih gewann Peter I. durch diefen Vertrag 
nichts, ald daß er Rußland für die Zukunft den Weg zur en 
geren Verbindung mit Frankreich bahnte und diefes immer mehr 
von Schweden ablenfte?). Er ging von Paris nach dem Haag, 


4. Sept. wo er in einer geheimen Zuſammenkunft mit Görz den Ab: 


ſchluß feines Friedens mit Schweden beſprach, welchen Görz 
binnen drei Monaten nach feiner Rüdkehr nach Schweden zu 
bewirken verfprach. Alle Feinde Schwedens wendeten fih an 
Goͤrz um abgefonderte Frieden zu fchlieffen. Georg L wollte 
Berden Faufen, Bremen ald Pfand behalten und dafür bewir- 
Ten, daß Schweden Stettin zurüderhielte. Der preuffifhe Ges 
fandte Knyphaufen im Haag hatte Faum von den Unterhand: 
lungen zwifhen Rußland und Görz gehört, als er dem vor 
drei Jahren fo fohimpflih aus Berlin entfernten Diplomaten 
einen Paß dahin anbot ’). Friebrih Wilhelm Flagte, daß ihn 
Dänemark und Hannover in den Krieg gezogen und nun ver: 
loffen hätten. Der Zaar fuche den Krieg zu verewigen und 


1) Dumont VIIL p. 490 mit den geheimen befonderen Artikeln. 


2)'Hojer I. ©. 821 ff. Schoͤll überfchägt die Wichtigkeit biefes er⸗ 
ften Bündniffes zwifchen Frankreich und Rußland. Vergl. Lemontey 
hist. de la régence T. I. p. 115. 


3) ©. Poniatowski's Brief v. 23. Aug. 1717 an Goͤrz in Mofers 
Goͤrz ©. 524. 


Unterhandlungen mit Schweden. 23839 


Alles für fich zu behalten, doch wünfche er im Vereine mit 
diefem Frieden zu fchlieffen. Er verlangte Stettin und Pom⸗ 
mern bis an die Peene und verfprach dafür, dem Könige Georg 
fo viel ald möglich hinderlich zu fein, den Zaar aber zu bes 
wegen, gelindere Saiten gegen Schweden aufzuziehen '). Uns 
ter dem angenommenen Namen eines Barons von Manndborf 
kam Görz nach der Komthurei Liegen unfern Berlind, wo ihm 
mit vieler Aufmerffamfeit begegnet wurde und der Minifter Il⸗ 
gen mit ihm unterhandelte, bi Peter I. nach Berlin fam?). 
Friedrich Wilhelm verlangte durchaus Stettin und Bortheile 
für Rußland, bot jedoch dafür vergeblich 100,000 Thaler an 
Görz, welche diefer ausfchlug, weil er wuſſte, daß Karl auf 
Ruͤckgabe aller fchwedifchen Befißungen in Deutfchland beftand. 
Darauf wollte Friedrich Wilhelm nicht eingehen, weil er nur 
einen Theil derfelben inne hafte und auch dieſen herauszuge- 
ben nicht geneigt war. Peter I. befeftigte in Berlin feine Ver: 
bindung mit Friedrih Wilhelm; Beide verfprachen einander, 
nur gemeinschaftlich, unftreitig auf Grundlage des früheren Vers 
trags (v. 12. Juni 1714), mit Schweden Frieden zu fchlieffen. 
Sogleich brach der König feine befonderen Verhandlungen mit 
Görz ab, welcher über Peteröburg, wo er mit dem Zaar zus 
fammentraf, nad Stodholm ging und Karl XIE für den Frie: 
dendentwurf mit Rußland flimmte. Sehr geheim wurde die— 
fer nun auf der Inſel Aland durch. Görz für Schweden und 
durch Oftermann für Rußland und Preuffen mit Ausfchlieffung 
aller übrigen Mächte verhandelt’). Als König Auguft erfah— 
ven, daß Preuffen Unterhandlungen mit Schweden angeknüpft, 
machte er das bekannt, indefjen hatte fich, wie gefagt, jeder 
der norbifchen Verbündeten: daffelbe vorzumerfen *). 

Peter I. und Karl XII. waren darin bald einig, nicht nur 


1) Mofers Görg ©. 258 ff. u. St. Simon XV, p. 227 u. 295. 
2) Mofer a. a. D. ©. 2367 ff. 
3) Mofer a. a. D. ©, 276. Dergl. St. Simon XV. p. 242. 


4) St. Simon XV. p. 337 meint: Preuffen habe in Verbindung 
‚mit Rußland und zugleich für fich allein mit Schweden verhandelt. Auch 
Friedrich Wilhelm und Peter traueten einander nicht, obgleich noch mehr 
als den Andern. Bergl. St. Simon a. a. ©. p. 361. 
Stenzel, Gſch. d. Preuffiih. Staats. III. 19 
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Frieden, fondern auch ein Schuß» und Trutzbuͤndniß abzuſchlieſ⸗ 
fen. Karl wollte Lievland, Efthland, Ingermannland und 
Karelien an Rußland abtreten, ben Stanislaus wieder auf den 
polnifchen Thron fegen, Norwegen für fich erobern und alle 
ſchwediſchen Provinzen in Deutfchland zurüdhaben. Rußland, 
welched unter allen Umftänden gewann, war bereit, den Stas 
nislaus auf den polnifchen Thron zu ſetzen und Auguft zur 
Abdankung zu zwingen, auch Norwegen an Karl XIL zu lafs 
fen, verlangte dagegen Stettin mit einem heile Vorpommerns 
für Preuffen; doch koͤnnten die Feſtungswerke gefchleift werden. 
Schweden wollte indeffen dem Könige von Preuffen hinreichende 
Entfchädigung für Stettin (nämlich in Hannover) verfchaffen, und , 
Peter I. würde endlich wohl auch darauf eingegangen fein, denn 
er war aufferorbdentlich erbittert über Georg I. und fuchte Kart 
XH. hauptfächlich gegen ihn zu richten und von Dänemark abzu⸗ 
lenken, wogegen Karl XI. hauptſaͤchlich auf Dänemark zürnte, 
wie ed denn auch feinem Ehrgeize entfprach, ein Königreich 
(Norwegen) zu erobern und mit Schweden zu verbinden, wors 
auf er noch immer freie Hand gehabt haben würde, in Ber- 
bindung mit Peter I. und dem dann auf den polnischen Thron 
gefegten Stanislaus, an feinen Feinden in Deutfchland Rache 
zu nehmen '). 

Im Rathe König Karls und unter den ſchwediſchen Gro: 
fen waren zwei Parteien, bie eine hielt es für vortheilhafter, 
wenn mit England, die zweite, wenn mit Rußland Frieden 
gefchloffen würde; dadurch wurden die Unterhandlungen auf 
der Infel Aland verlängert und mehr ald halb Europa gerieth 
darüber in große Spannung’). Der Kaifer und Georg I. was 
ren uͤber die Entwürfe des Gardinald Alberoni in Sorgen. 
Dem Könige Auguft war nicht unbekannt, daß Peter I. ihm 
nicht wohl wollte, er und der Kaifer waren zugleich argwoͤh— 
nifch und aus mehreren politifchen und Firchlichen Gründen ges 
fpannt mit Preuffen. 


1) Die beften Nachrichten darüber enthält das Tagebuch Peters 1. 
herausgegeben von Bacmeifter Thl. II. ©. 168 ff. Der ruffifche Ent: 
wurf dv. 26. Aug. fteht ©. 370. Bergl. Hojer I. ©. 329 und ben 
ſchwediſchen Sriebensentwurf bei Montgon. II. pieces just. No. 22, 

2) Bacmeifter a. a. ©. ©. 272. Hojer J. ©. 331. 


, 
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Zuvoͤrderſt nahm ſich Friebrih Wilhelm aus aufrichtiger 
Ueberzeugung weit mehr noch ald aus Politif, überall der Res 
ligiondintereffen ſowohl der Reformirten als der Lutheraner an. 
As er während ber badener Friebendverhandiungen aus Lons 
bon erfahren, der König von Frankreich werde fich der Abfchafs 
fung der berüchtigten, dem Evangelifhen fo nachtheiligen Clau⸗ 
fel des vierten ryswiker Friedensartifeld nicht widerfegen, bes 


fahl er feinem Gefandten am Reichötage (12. Juni 1714) das 


im Vereine mit den anderen evangelifchen Fürften möglichft zu 
benugen, und in Baden darauf zu bringen, daß es gefchebe. 
Indeſſen war das erfolglos, weil Ludwig XIV. darin durchaus 
nicht nachgeben wollte '). Zerner hatte Auguft von Sachen, 


als er Fatholifch geworden war, dennoch als Kurfürft dad Dis 


rectorium der vereinigten evangelifchen Fürften beim regend- 
burger Reichötage beibehalten, was zwar Anftoß erregte, als 
lein bei der Perfönlichfeit Augufts, der wirklich gar keine Res 
ligion hatte, dann bei den von ihm gegebenen Religionäverfi- 
cherungen und weil der Kurprinz evangelifch war, keinen we 
fentlichen Einfluß hatte. Als er aber erklärte, daß auch fein 
Sohn zur Fatholifchen Kirche übergetreten fei, fo wurden bie 
Beforgniffe der Evangelifchen größer und Friebrih Wilhelm 
erbot fih nun, als mächtigfter evangelifcher Reichfürft, das Dis 
xectorium wenigftend fo lange übernehmen zu wollen, bis Kurs 
fachfen wieder an einen evangelifchen Fürften fallen würde. Das 
nahm Auguft höchft übel und es Fam zwifchen beiden Könis 
gen zu einem fehr anzüglichen Briefwechfel. Bei der Uneinig- 
keit der evangelifchen Fürften behauptete fich jedoch Sachfen als 
Director berfelben ’). Großes Auffehen erregte es zu berfelben 
Beit, als der zur Eatholifchen Kirche Üübergetretene Herzog Chris 
ſtian von SacfenZeiz feinen Bruder Moris Wilhelm, Admis 
niftrator des Bisthums Naumburg und Schweftermann König 
Friedrih Wilhelms, bewog (1717), ebenfalld zur Fatholifchen 
Kirche überzugehen, worauf dad naumburger Gapitel das Biss 
thum für erledigt erklärte, welches König Augufi an ſich nahm. 


1) Mofers Bericht u. f. w. ©. 319. 


2) Theatr. Europ. v. 3. 1718 p. 7 ff. Auch Bannover fuchte das 
Directorium an fich zu ziehen. Cbenbaf. p. 24. * 
1 


1717 
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Nun trat aber der Herzog Moris Wilhelm, durch feine Ges 
mahlin und den Profeffor Hermann Franke bewogen, bald dar⸗ 
auf (1718) zur evangelifchen Kirche zurüd, worauf König 
Friedrich Wilhelm, obwohl vergeblich, vom Könige Auguft ver: 
kangte, es folle ihm auch das Bisthum Naumburg zurüdges 
geben werden '., Auch das Kreisdirectorium machte er dem 
Könige Auguft ftreitig ?). 

Auch der bedrüdten Evangelifchen in Polen nahm fich der 
König an, als auf dem Reichstage zu Warſchau (1716) allen 
Diffidenten (Nichtkatholifen) verboten wurde, auffer ihren als 
ten Kirchen neue zu bauen und man darauf die feit dem Jahre 
1632 von ihnen errichteten niederriß und ihnen die VBerrichtung 
ihrer Andacht nur in Privathäufern ohne Gefang und Predigt 
geftattete, ja (1717) ihnen alles Stimmrecht in der Landbo⸗ 
tenftube bei Zribunalen und Commiffionen nahm. Friedrich 
Wilhelm verwendete fih nicht nur in Polen (1719) für die 
Evangelifchen, fondern ging auch den König von England bes: 
halb an und empfahl ihm den Staroften von Unruh, den Ab⸗ 
geordneten der gebrüdten Diffidenten, welche man in Polen 
völlig ausrotten wolle ?). 

Bei der fo entflandenen Spannung mahnte Friedrih Wil: 
beim (1718) drohend die rüudftändigen Zinfen der von feinem 
Vater der Stadt Elbing vorgefhoffenen 50,000 Thaler ein, 
welche im J. 1715 nur bis zum J. 1712 abgetragen worden 
waren, geftattete aber nicht, daß aus dem von ihm befegten 
elbinger Gebiete Beiträge dazu erhoben würden. Vergeblich 
verwendete ſich der polniſche Hof deshalb. Preuffifcherfeits 
wurde angegeben, das elbinger Gebiet habe durch Einquarties 
rung, Miswachs und Ueberſchwemmungen zu viel gelitten, was 
ber polnifche Hof widerlegte und nachwied, die von Preuffen 
eingelegte Reiterei Eofte dem Gebiete allein jährlich 50,000 Tha⸗ 
ler. SPreuffen erwiederte, die Eriegerifche Zeit made Schug ges 
gen fchwebifche und ruffifche Einfälle nöthig *). 


1) Theatr. Europ. v. 3. 1718 p. 25. 

2) Ebendaf. p. 126. 

3) Faßmann I. ©. 254. 

4) Fachs Geſch. Elbings Thl. III. 2. ©. 164. 
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Mit dem Kaifer entftand eine nicht. minder unangenehme 
Spannung, als fich der König der evangelifchen Pfälzer nach⸗ 
drüdlih annahm. Der eifrig Fatholifhe Kurfürft Karl Phis 
lipp von der Pfalz drüdte feine evangelifchen Unterthanen hart, 
verbot ihnen bei hoher Strafe den Gebrauch des heidelberger 
Katechismus und nahm ihnen endlich das fogenannte Schiff 
ihrer Hauptlirche in Heidelberg. Auch der Kurfürft von Mainz 
beeinträchtigte feine evangelifchen Unterthanen in ihren Rechten. 
Die evangelifchen Fürften machten fchriftliche Vorftellungen ohne 
Erfolg und trugen deshalb die Führung dieſer Angelegenheit 
den Kurfürften von Brandenburg und Hannover und dem 
Landgrafen von Heffen:Kaffel auf, welche, weil Worte nicht 
halfen, zu Gegenbedrüdungen fehritten. Friedrich Wilhelm I. 
ließ fofort (1718) die reiche Abtei Hammersleben im Halber: 
ftädtifhen und (1719) den Dom zu Minden, fo wie noch drei 
Kiöfter, welche nicht beweifen Eonnten im 3. 1624 fich öffent: 
lich zur Fatholifchen Kirche befannt zu haben‘), fequeftriren, 
bis die Evangelifchen in der Pfalz würden Genugthuung er= 
halten haben. Der Kurfürft von der Pfalz befchwerte fich dar= 
über bei dem Kaifer und diefer machte dem Könige Vorftellun- 
gen über fein eigenmächtiges Verfahren. Der preuffifche Ab- 
geordnete Kannegieter in Wien erwiederte, die Evangelifchen 
würden feit 70 Sahren von den Katholifen unterdrüdt, alle 
Borftellungen deshalb wären vergeblich gewefen. Der König 
deutete fogar in einem Schreiben an, der Kaifer fei mit der 
Fatholifchen Geiftlichfeit einverfianden. Das wied Karl VI. (19. 
San. 1720) ernft zurüd: der Kurfürft von Brandenburg ver: 
lege durch Repreffalien, die nur dem Reichdoberhaupte zuftän: 
den, die Faiferliche Würde und greife in deffen oberftes Rich. 
teramt. Der Kaifer habe nie geglaubt, der König, als hohes 
Reichömitglied, werde fo undankbar fein; auch beleidige der— 
felbe alle Fatholifche Fürften durch unfchidlihe Ausdrüde Er 
befahl dem Könige, das Kloſter Hammersleben wieder herzu: 
ftellen, zugleich aber auch dem Kurfürften von der Pfalz, die 
Evangelifchen in ihre Rechte wieder einzufegen, worüber biefer 
fo aufgebracht war, daß er feine Refidenz von Heidelberg nach 


1) Faßmann I. ©, 222, 
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Mannheim verlegte. Nun hob ber König bie über die Fatho: 
lifhen Stifter verhängte Befchlagnahme feinerfeitd zwar auf, 
doch war ber Kaifer über den derben Ton in Kannegieterd Vor: 
flelungen für die Eovangelifchen fo- erzuͤrnt, daß er ihm ben 
. Hof verbot, worauf Friedrich Wilhelm daffelbe dem Faiferlichen 
Gefandten in Berlin that‘). 

Sahen der Kaifer und der König von Polen fchon 
ungern, daß fi der König von Preuſſen überall ber 
Evangelifchen annahm, fo waren fie nicht weniger eiferfüch- 
tig auf deſſen fleigende Macht. Beiden war es ficher ſehr 
unangenehm, daß er Stettin und die Odermuͤndungen an 
fih bringen wollte, fo gern fie auch, wenigftend Auguft, 
Schweden vom deutfchen Boden entfernt ſahen; allein noch) 
weit größeres Miövergnügen erregte es bei dem Könige von 
Dolen, als er erfuhr, Friedrich Wilhelm bewerbe fich für eis 
nen feiner Vettern um dad Herzogthum Kurland. Nach dem 
Tode des Herzogs Friedrich Wilhelm von Kurland (1711) konnte 
deffen Oheim, Ferdinand, der letzte Sprofie des Kettlerfchen 
Stammes, nicht zum Befige des Herzogthums gelangen, weil 
der Zaar Peter I. dafjelbe für feine Nichte, Anna Iwanowna, 
die Wittwe des letverftorbenen Herzogs, behielt, weshalb der 
im J. 1715 bereits fechözigiährige, unverheirathete Herzog 
Serdinand in Danzig lebte. Weil daher mit Wahrfcheinlich- 
keit auf Feine Nachkommenſchaft defjelben zu rechnen war, fo 
wöünfchte der König Auguft dad Herzogthum feinem Vetter, 
dem Herzoge von Sachfen-Weißenfeld, zu verfchaffen, die vol: 
nifchen Großen dagegen, es einzuziehen und zur Krone zu ſchla⸗ 
gen, damit ed, wie bereits im 3. 1589 befchloffen, in Pas 
latinate-und Starofteien verwandelt, in ihre Hände kaͤme. Da- 
gegen waren, auffer den Kurländern felbft, der Zaar und Fried: 
rich Wilhelm, die ed gern für den jungen Markgrafen Fried- 
rich von Brandenburg⸗Schwedt gehabt hätten, welcher die vers 
wittwete Herzogin heirathen ſollte, worüber fie bereit einen 
befonderen Vertrag gefchlofien hatten. Deshalb wendeten fich 


1) Mauvillon II. p. 2. Es dauerten jedoch die Zwiftigkeiten noch 
länger, denn noch am 9. Zuni 1724 fehrich Sedendorf an Eugen, für 
die noch nicht zurückgegebenen Einkünfte von Hammersleben wolle der Koͤ⸗ 
nig ben Geiftlichen genugthun. Foͤrſt er s Urkundenbuch II. ©. 6. 
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die beiden Verbuͤndeten an bie kurlaͤndiſchen Stände‘) und 
fuchten fie dadurch für den Markgrafen zu gewinnen, daß ver: 
fproden wurde, dieſer Kolle ale Schulden des Herzogthums 
übernehmen. Die Polen und der König Auguft empfanden 
dad fehr übel. Freilich konnte leicht der Argwohn entftehen, 
es werde der Markgraf von Schwedt ald Herzog von Kurland, 
unterftügt vom Könige Friedrich Wilhelm und dem Zaar, fich 
von Polen eben fo unabhängig machen, als Preuffen unter 
dem großen Kurfürften. Das fcheint der König Auguft auch 
in einem Schreiben (v. 28. Dec. 1718) an den König von 
Preuffen mit Empfindlichkeit geäuffert zu haben, worauf die: 
fer (21. Ian. 1719) erwiederte, er und der Zaar hätten bei 
dem Gedanken, den Markgrafen von Schwedt mit der verwitt- 
weten Herzogin Anna zu vermählen und ihm nad) des Her: 
zogs Ferdinand erblofem' Tode die Nachfolge in Kurland zu 
verfchaffen, nicht daran gedacht, die Rechte Polens zu beein: 
trachtigen, im Gegentheile, diefem größere Vortheile zu ver: 
ſchaffen, ald ed durch den Herzog von Sacfen-Weißenfeld er: 
halten würde. Der König Auguft antwortete (16. März 1719) 
weber er noch irgend Semand koͤnne die Entwürfe des Zaars 
und bed Königs von Preuffen in Beziehung auf Kurland bil- 
ligen oder entfchuldigen, weil fie den Unferwerfungd: und Ein- 
verleibungdverträgen diefes Landes mit Polen zuwiberliefen, ge: 
mäß beren nad; dem Ausiterben des herzoglichen Haufes alle 
Hoheitd= und Nugungsrechte dem Könige und der Republik 
zuftänden. Dem Herzoge von Weißenfels habe e3 der König 
Auguft nur verfchaffen wollen, um den ruffifchen und preuffi= 
fchen Abfichten zu begegnen. Die Republit würde auch den 
Herzog von Weißenfels dem Markgrafen fchon deshalb vor- 
ziehen, weil er ihr. weniger gefährlih und laͤſtig fein dürfte. 
Da die Republil, ſchon um das Föniglich preuffiiche Haus nicht 
noch mächtiger zu machen, biefem bisher den königlichen Titel 
verweigert habe, wie könne fie da hoffen, Preuffen werde ber 
Erwerbung Kurlands, einer fo anfehnlichen Provinz, wiberfte: 
hen. Man hoffe, Preuffen werde in Betracht der dem Kurs 


1) Pöllnig Mem. U. ©. 161 fagt: Peter I. habe den Ständen 


ben Vorſchlag gemacht. 
t 
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haufe von Seiten Polens bewiefenen Affection und wegen ber 
dem Markgrafen von Schwedt entgegenftehenden unuͤberwindli⸗ 
hen Schwierigkeiten von dem Entwurfe abgehen. Endlich gab 
König Auguft zu verftehen, er hätte fehr wohl Veranlaſſung, 
fih ihrer gemeinfhaftlichen preuffifchen Unterthanen ans 
zunehmen, damit dieſe nicht in ihren Zreiheiten und Rechten 
gegen die Verträge gefränkt würben '). 

Faſt zu gleicher Zeie (29. März 1719) machte der preufs 
ſiſche Hof eine Erklärung befannt, in welcher er feine von ihm 
für Polen dargelegte Freundfchaft zu beweifen und erbichtete 
Beihuldigungen zu widerlegen fuchte, namentlich ald ob er 
und der Baar fo ftarfe Rüftungen gemacht hätten, um Polen 
zu theilen und Städte und Länder von demfelben abzureiffen. 
Gleich bei feinem Regierungdantritte ſei eine feiner erften Sors 
gen gewefen, daß der welauer Vertrag zwifchen Preuffen und 
Polen beftätigt, der König und die Republik Polen zu den 
Feierlichkeiten feiner Huldigung in Königsberg eingeladen: und 
in die Eidesformel die Eventualhuldigung für Polen mit auf: 
genommen vwürbe, da er bereit geweſen wäre, fie an Polen zu 
leiften. Diefes habe ſich aber um einen fo wichtigen Gegen» 
ftand gar nicht befümmert. Er vorzüglih habe die Gefahr 
eined ſchwediſchen Einfalld nach der Ruͤckkehr König Karld aus 
der Türkei abgewendet, fo viel Verfprechungen ihm auch der 
Landgraf von Hefien:Kaffel gemacht, den Angriff auf Polen nicht 
zu hindern. Deshalb fei auch Stralfund von den Verbuͤnde— 
ten belagert und mit Hülfe des Königs von Preuffen erobert 
worden, obgleich Karl XII. diefem Worfchläge gemacht, wie er 
eine oder die andere polnifche Provinz an fich bringen Fönne. 
An Erfab deffen, was Preufjen bei dem langwierigen ſchwe— 
difchen Kriege gelitten, habe die Republik Polen gar nicht ges 
dacht, vielmehr noch die Zölle in Polen und Lithauen erhöhet, 
was er nicht erwiedert. Nun befchuldige man ihn, er fuche 
Elbing, das Bisthum Ermland, PolnifchsPreuffen, Pomerel⸗ 
len und Danzig an ſich zu ziehen, man werbe das aber nie 
erweifen Eönnen. Er habe fogar gefucht, Danzig zu ſchuͤtzen, 


1) Die Schreiben bei Faßmann I. ©. 238 u. 240, aud) bei Mar- 
tiniere p. 366 ff. 
J 
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während biefes fich weigere, bie von feinen preuffiichen Un- 
terthanen vorgeftredten Kapitalien und Intereffen zu bezahlen, 
wogegen er habe firenge Maßregeln ergreifen müfjen. - Auch 
wegen Kurlandd werde in Polen verbreitet, der König wolle 
es mit Preuffen verbinden; er verfichere Dagegen, daß weder bei 
Lebzeiten noch nach dem Zode des Herzogs Ferdinand dem Koͤ—⸗ 
nigreiche Polen etwas von Kurland und Semgallen folle entriffen 
werden und in einem befonderen VBertrage mit dem Zaare fei aus⸗ 
bedungen, daß feiner von ihnen fic eine Oberherrfchaft über das 
Herzogthum je anmaßen folle; er hoffe auch, daß man nad) der 
Erledigung Kurlands auf die großen, mehrere Millionen betragen> 
den Anfprüche feiner durch Abſtammung und Verheirathung mit 
dem Eurländifchen Herzogshaufe mehrfach verbundenen Verwand⸗ 
ten Ruͤckſicht nehmen werde. Daß man die Stände von Kurland 
angegangen, fei nicht unerhört, wie er nachwied; daß aber die 
Polen das Herzogthum, wie fie 1589 befchloffen,  auflöfen 
wollten, fei gegen den Unterwerfungsvertrag befjelben, wonach 
ed ein Herzogthum bleiben müffe. Preuffen habe die Verträge 
mit Polen unverlegt gehalten, wogegen daſſelbe feindfeliger 
Meife unter ganz nichtigen Vorwaͤnden bie Föniglihe Wuͤrde 
nicht anerfannt habe, welche doch in den Beziehungen zu Po: 
len nichts geändert hätte Er rüfte, ‚weil er öffentliche und 
geheime Feinde habe, welche das Gluͤck und Wahsthum fei- 
nes Haufes mit neidifchem Auge anfähen, gebe aber fein Eö- 
nigliched Wort, daß er der polnifchen Nation nie den gerings 
ringften Schaden’ zufügen werbe '). 

Dann (28. April) antwortete Friedrich Wilhelm auf Kö: 
nig Augufts Schreiben (vom 16. März) und überfhicdte ein 
Eremplar der von ihm erlaffenen Erklärung, zu deren Bes 
fanntmachung er fich wegen ber in Polen über ihn verbreites 
ten Irrthuͤmer genöthigt gefehen. Webrigens befchwerte er fich 
über die Beſchuldigung, daß er Kurland fuͤr ſich erwerben 
wolle, ſo wie uͤber die Aeußerung: man koͤnne das Aufneh⸗ 
men des Hauſes Brandenburg nicht ertragen, und daß am Ende 
des Schreibens Koͤnig Auguſt „von ſeinen und des =. ge 


1) Die perl ifche Ablehnung der Befärufbigungen u. ſ. w. bei Faß⸗ 
mann. ©. 242 


15. an. 
1719 
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meinfhaftlicyen Unterthanen” gefprochen; preuffifche koͤnn⸗ 
ten darunter nicht verflanden werden, weil diefe längft fchon 
dem Königreihe Polen nicht mehr unterthban wären‘). So 
war hier ein durch einige freundfchaftliche Ausdruͤcke wenig ver: 
hüllter Zwift, der nahe daran war, zur offenen Flamme aus⸗ 
zubrechen. In der That waren der Kaifer und Georg I. und 
Auguft fo beforgt über die alandfchen Verhandlungen zwifchen 
Rußland, Preuffen und Schweden, daß fie ein Buͤndniß zur 
gemeinfchaftlichen Vertheidigung fchloffen. 

Während die Spannung zmwifchen dem Kaifer, dem Kb» 
nige Auguft- und, dem Könige Friedrih Wilhelm bereitö vor: 
handen war, kam etwa gegen das Ende bes Jahres 1717?) 
ein gewiſſer Clement nach Berlin, welcher die Verhältniffe der 
drei Fürften noch mehr verwirrte. Diefer aͤuſſerſt gefcheute und 
gewandte, breifte Menſch war eim geborener Ungar, ſprach 
auffer feiner Mutterfprache noch lateinifch, deutfch und frans 
zöfifch umd befaß viele Kenntniffe. Er war ald Secretair des 


" Prinzen Ragoczy mit diefem nach Frankreich geflüchtet, hatte ihm 


unter dem Namen eined Barond von Rofenau bei den utrech: 
ter Friedensverhandlungen gedient und bei allen Gefandten 
(auffer den Öfterreichifchen) vorzüglich aber bei den preuffifchen 
Zutritt gehabt und war von biefen, befonders von dem Gra⸗ 
fen Metternich, oft zu Zifche geladen worden. Clement fcheint 
fih in dem Umgange mit vornehmen Herren gefallen zu ha: 
ben’); als daher fein Fürft ſich (1717) veranlafft fah, nach 
Konftantinopel zu gehen, verließ er ihn und ſoll deffen Brief: 
fchaften dem Prinzen Eugen von Savoyen für eine Summe 
Geldes ausgeliefert haben, auch von der Iutherifchen Kirche 
zur katholiſchen übergetreten fein. Weil er fich indeſſen in 
Wien wenig geachtet fah, zog er nach Dresden und wuſſte 
bier den Feldmarfhal Grafen von Flemming, den Giünftling 
König Augufts, durch angeblich ihm entdeckte Staatsgeheim⸗ 
niffe fo für fich zu gewinnen, daß er von dieſem anfehnliche 


1) Faßmann I. ©. 251. 


2) Benetendorf IX. ©. 112, Mauvillon I. p. 361 und dem 
Zuſammenhange nach Me&moires de Bareith I. p. 23. 


3) Rah Kafmann I. ©. 320 hat er das felbft agftanden. 
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Summen erhalten haben fol’); Er mochte dort wirklich Ges 
Tegenheit haben, allerlei Staatsangelegenheiten zu erfahren, und 
barauf den Plan bauen, bie Leichtgläubigkeit des Königs von 
Preuſſen für fih auszubeuten. Er fehrieb daher an ben als 
Gelehrten berühmten Hofprediger Jablonski, ald reformirten 
Bifchof von Großpolen und Böhmen”), daß er fih an ihn 
wegen des vielen Guten wende, was er von ihm in Ungarn 
gehört, und ihn bitte, einen eingelegten Brief felbft in die 
Hände des Königs zu übergeben, bei eigener Verantwortlich: 
keit für das Uebel, das diefem daraus widerfahren könne, wenn 
er ben Brief nicht beförbere. Jablonski begab fich fogleich zu 
bem geheimen Rath Marfchall von Bieberftein, welcher Gles 
ment vom Haag ber kannte, und biefer übergab dem Könige 
den Brief. Diefer ließ, nachdem er ihn gelefen, den Sablonsfi 
kommen, gab ihm einen Paß für Clement und befahl ihm, 
biefem entgegen zu reifen, ihn während der Nacht nach Ber: 
lin zu bringen und in feinem Haufe zu behalten. Der Mi: 
nifter von Knyphauſen fuhr wirklich mit Jablonski dem Cle— 
ment entgegen’), welcher nun verborgen in des Lebtern Haufe 
wohnte. Am nächften Zage fprach der König ganz allein und 
fehr geheimnißvol in einem Garten den Clement, welcher ans 
gegeben haben foll, ber wiener und ber dresbner Hof hätten 
einen Entwurf gemacht, den König auf einer Jagd oder Reife, 
oder auch in dem Iagdfchloffe Wufterhaufen *) aufzuheben, ges 
fangen zu halten, ben Kronprinzen Fatholifch:erziehen zu laſ— 
fen und unter der Vormundfchaft des Kaiferd auf den Thron 
zu ſetzen; die vornehmften Minifter und Generale des Königs, 
wie Grumbfow, der Fürft Leopold von Deffau und Andere 
wären bereitd gewonnen und es komme nur noch darauf an, 
die Seemächte daflır zu flimmen. Er habe den Auftrag, mit 


1) So im Welentlichen übereinftimmend Faßmann I. 224; ber: 
felbe im Leben Friedrich) Augufts ©. 847. Pöllnig I. ©. 120. Kö: 
nig IV. 1. ©. 83, etwas mehr ausgefchmüdt BenetendorfIX. ©, 107 


2) Herings biographifche Nachrichten St. 1. ©. 6 nicht von Boͤh⸗ 
men und Ungarn, wie Pöllnig will. 


3) Herings Rachrichten St. 3. ©. 8. 
4) Memoires de Brandenbourg p. 261. 
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diefen darüber zu unterhandeln, und nur die traurigen Folgen, 
welche dad haben Fönne, fo wie fein Widerwille gegen die fa= 
tholifche Religion hätten ihn bewogen, dem Könige den ab: 
fcheulihen Anfchlag zu entdeden, wie er denn auch zur evan—⸗ 
gelifchen Kirche übertreten wolle. Es fomme Alles darauf an, 
die Sache höchft geheim zu halten, er könne aus Briefen des 
Prinzen Eugen und des Feldmarfchalld Flemming beweifen, 
daß er die Wahrheit rede und bitte nur, ihn nach Holland ge: 
ben zu laſſen, um dort die Entwürfe des Kaifers hintertreiben 
zu koͤnnen. Der König war durch die fcheinbare Treuherzig: 
keit Clements fo für ihn geftimmt, daß er ihm verficherte, er 
glaube Alles, und nicht nur verfprach, e8 unverbrüchlich geheim 
zu halten, fondern auch, daß feiner Perfon, die Angelegenheit 
möge eine Wendung befommen, welche fie wolle, dennoch nichts 
gefchehen folle. Ueber das, was er gehört hatte, aufferordent: 
lich unruhig, verbot er bei Lebensſtrafe feiner Begleitung, auch 
nur zu fagen, daß er auögefliegen, und hatte am nächften 
Abende eine zweite Zufammenkunft mit Clement. Diefer legte 
ihm jetzt angeblich eigenhändige Briefe des Prinzen Eugen und 
des Feldmarſchalls Flemming vor. Der König glaubte deren 
Handfchriften zu erfennen, vertrauete ihm nun völlig und be 
trachtete ihn als feinen Retter. Clement benahm ſich babei 
fehr klug und fcheinbar uneigennügig, indem er 12,000 Thas 
ler, welche ihm ber König anbot, unter dem Vorwande aus: 
ſchlug, er habe auch nichts verdient, was dem Könige eine 
hohe Idee von dem Charakter Clements beibrachte. Diefer 
trat zur reformirten Kirche über und nahm dadurch den Ober: 
hofprediger Jablonski und den König noch mehr für fich ein. 

Sn Berlin Enüpfte Clement mit mehreren Menfchen Ver- 
bindungen an, welche ihm für feine Abfichten dienlich waren, 
erftlich mit dem Baron Heidefamm, dem Sohne eined ehemas 
ligen Kammerbienerd, dann Schameifterd und Finanzraths des 
großen Kurfürften, endlich Barons, der feinem Sohne eine 
glänzende Erziehung gegeben und ein bedeutendes Vermögen 
hinterlaffen hatte. Auch diefer hatte fchon dem großen Kurfür- 
ſten ald Kammerjunfer gedient, war dann von Friedrich I. bei 
Gefandtfchaften verwendet worden, aber durch zu großen Auf: 
wand, auch weil ihm der König Friedrich Wilhelm die von 


Slement. . 301 


Friedrich I. ausgeſetzte Penfion geftrihen‘), fhon im J. 
1714 fo beruntergefommen, daß er fich hatte ald Spion nad) 
Stralfund ſchicken laſſen. Heidekamm kannte natlırlic die Eds 
nigliche Familie, die Minifter und den ganzen Hof fehr genau 
und konnte alfo dem Clement viele wichtige Nachrichten geben, 
was er auch in befonders nachtheiliger Weife über die Perfon 
des Königs, auf den er erbittert war, gethan haben fol. Bon 
einem gewiffen Lehmann, der den Zitel eines.fachfen » weimari- 
ſchen Nefidenten hatte und mit mehreren Rathen in den Dos 
mainen= und Finanzcollegien in genauer Verbindung fland, er= 
bielt Clement Auskunft über die Finanzen, von einem Secre⸗ 
taire des Feldmarfchals von Wartendleben, einem gewiſſen 
Bube, Über das Kriegsweſen. So war ed ihm möglich, Wie 
led, was damals fehr geheim gehalten wurde, dem Könige 
mitzutheilen, als wenn er die Nachrichten aus Wien oder 
Dresden erhalten hätte. Dann reifte Clement nad) dem 
Haag ab. | 

Der König war ſeitdem aufferordentlich verſtimmt, traus 
rig und mistrauifch. Er ſprach mit Niemand von feiner Ums 
gebung, lud in Potsdam feinen angefehenen Mann, fondern 
nur „‚ehrbare und wohl gewanderte” Bürger zu feiner Abend» 
geſellſchaft?) und. hatte unter feinem Kopfliffen ſtets zwei ges 
ladene Piftolen liegen. Diefer Zuftand war feinen Umgebun= 
gen hoͤchſt drüdend, doc nur der Fürft Leopold von Deſſau 
wagte ed endlich ihn geradezu, unter den ſtaͤrkſten Betheuerun- 
gen unbedingter Zreue, um bie Urfache feines Kummers zu bes 
‚fragen und ihn fo dahin zu bringen, die von Clement erhal: 
tenen Nachrichten mitzutheilen. Der Fürft erklärte diefen ſo— 
gleich für den fchändlichften Betrüger, indem weder er, noch, 
wie er überzeugt fei, der Prinz Eugen an folch einen verbres 
cherifchen Plan gedacht hätte. Er verlangte, dem Ankläger ges 
genübergeftellt zu werden und befchwor den König, alle Mit: 
tel anzuwenden, fich defjelben zu bemächtigen. Wirklich muffs 


1) So fagt Faßmann I, ©. 250 ausdruͤcklich Mauvillon I. 
p. 362 u. Benekendorf IX. ©. 114 fagen, die Penfion fei fogar von 
a Wilhelm vermehrt worden, was an fich ſchon fehr unwahrſchein⸗ 
lich iſt. 

2) Morgenftern &, 186. 
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ten der Herr von Marfhall und Jablonski) mit einem Eins 
ladungöfchreiben des Königs nad) dem Haag reifen und den 
Glement bewegen, nach Berlin zurüczufehren, weil der König 
fi) mit ihm über mehrere wichtige Dinge befprechen wolle, 
welche er nicht fchreiben koͤnne. Clement kam nach Berlin, 
ſprach aber mit dem Könige, der ihm Zweifel über die angeb⸗ 
lichen Anfchläge des wiener Hofes Aufferte, fo unbefangen und 
zuverfichtlih, daß der König ihm nochmald nah dem Haag 
reifen ließ, um die dort gelafjenen Briefe ded Prinzen Eugen 
und des Faiferlichen Minifters, Grafen Sinzendorf, zu holen. 
Vergeblich fuchte fich der Fürft von Deffau, welcher die Uns 
terredung hinter einem Vorhange mit angehört hatte, der Abs 
reife zu widerfegen. Der Major Dumoulin muffte Clement 
begleiten, welcher, nachdem er fich noch faft einen Monat im 
Haag aufgehalten, fogleich, nachdem er zur Rüdreife nach Ber— 
lin in Gleve angekommen war, feftgenommen ?) und bald nach 
Spandau gebracht wurde. Er beftand die beiden erften Vers 
höre in Gegenwart des Königs mit folcher Faſſung und Unbe: 
fangenheit, daß ihn der König fchon wieder freilaffen wollte, 
wenn es nicht der Minifter von Katfch verhindert und durch 
Androhung der Folter den Clement dahin gebracht hätte, dem 
Könige fußfällig den Betrug, den er gefpielt, zu geftehen, 
Der König aber. war durch die vielen politifchen Wirren bes 
reitd fo mistrauifh gegen Alles geworden, daß er nun ber 
Ausfage Clements nicht glaubte, fondern der Meinung war, 
diefer fuche die fremden Höfe vom Verdachte zu befreien, das 
mit fie fich feiner annehmen möchten. Er fehidte fogleich den 
General v. Bord, dem er volllommen vertrauete, nah Wien 
und Dresden, um Auskunft über diefe Angelegenheit zu erhals 
ten und beide Höfe betheuerten natürlich, folgen Abfcheulich- 


1) So wird fi die Sache wohl verhalten, indem Clement, nad 
Pöllnig, zweimal von Berlin nad) dem Haag gegangen und zweimal zurüd 
nach Berlin geholt worden ift. Vergl. Mem. de Bareith I, p. 23. 


2) Das muß zu Ende des Jahres 1718 gefchehen fein; Faßmann 
fagt I. p. 321 er habe 17 Monate gefefien. Vergl. ©. 231 u. Bene 
‚ Tendorf IX. &. 120. Er wurde am 18. April 1720 hingerichtet. Die 
"lem, deBareith I, p. 24 fprechen nur von fechömonatlicher Gefangenfchaft, 
doch ift die Verfafferin darin nicht genau. “ 
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keiten völlig fremd. zu fein, doch erflaunte der Prinz Eugen 
über die aufferordentliche Gefchidlichfeit, mit der feine Hands 
fchrift nachgeahmt war. Als aucd das. den König nicht volls 
kommen überzeugte, fo wurde Clement gezwungen, in des Koͤ⸗ 
nigs Gegenwart deſſen eigene Handfchrift nachzumachen, was 
er fo vollkommen gut vermochte, daß der König die Kopie 
nicht fol haben vom Driginal unterfcheiden Finnen. Durch Bedro⸗ 
bung mit der Folter erzwang man von Clement die Angabe feis 
ner drei fchon genannten Mitfchuldigen, welche, fo wie noch viele 
andere Standeöperfonen, in folcher Anzahl gefangen nah Spans 
dau gebracht") wurben, daß Die Feftung fie kaum faffen Fonnte?). 
Durch die bei den Verhafteten gefundenen Briefe wurden meh⸗ 
rere angefehene Staatöbeamtete in große Verlegenheit geſetzt. 
So nahmen der Fürft von Deffau und ber General Grumbs 
kow durch nachtheilige Aeufferungen in Briefen des Minifters 
von Kamecke gereizt, die Gelegenheit wahr, dieſen zu flürzen, 
was ihnen auch gelang, ba Kamede, welcher die beiden Bes 
leidigten auf Befehl des Königs um Verzeihung bitten follte, 
fih durchaus weigerte, eine, wie er fagte, Niederträchtigkeit 
zu begeben. Er verlor alle feine Aemter und Würden, kam 
auf einige Monate nah Spandau und wurde dann nach Poms 
mern auf feine Güter verwiefen. Auch der Minifter von Blas⸗ 
piel wurde fo geflürzt, und fogar defjen Gemahlin, DOberhofs 
meifterin der Königin, und von dieſer fehr gefchäst, Fam auf 
ein Jahr nah Spandau und wurde dann nach Cleve vers 
voiefen ?). 

1) Jablonski wurde 1719 fuspendirt, allein d. 11. Juli als unfchule 
dig wieder eingefeßt. Herings Nadır. J. ©. 17. 


2) Am ausführlichften und noch immer genaueften erzählt den Vor⸗ 
fall Pölinig Mem. II. ©. 121. Vergl. König IV. 1. ©. 82; durch 
ungenaues Nacerzählen find Einzelheiten entftellt worben. 


3) Man kann das Ausführliche der dabei ftattgehabten unmürbigen 
Umtriebe in ben. Mem. de Bareith T. IL. p. 26 ff. u. 39 ff. nachlefen. 
Kamede war im Februar 1719 bereits entlaffen;s Görne Fam an beffen 
Stelle. Verfügung vom 21. Febr. 1719 in den Hiftor.polit. Nachrichten 
Thl. DI. ©. 140. Nach Cosmars und Klaproths Staatsrath S. 
403 im Januar. Der chronologiſche Faden in dieſen und in vielen an« 
deren Ereigniffen unter’ Friedrich Wilhelm ift oft fehr fchwer aufzufinden 
und feftzuhalten, 
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Der König war feitdem fo argmöhnifch, daß er noch 
lange Zeit nachher ſich nicht niederlegte, ohne feinen Degen 
und ein Paar geladene Piftolen in feiner Nähe zu haben. 
Er ließ die Briefe Öffnen, welche nach Berlin famen ‚und 
von bier abgingen und war gegen feine Umgebungen hödhft 
midtrauifch. Es zeigte fich recht klar an Clement, wie ges 
fährlich ein an fich ohnmächtiger Menfch ohne Stand, Pas 
milienverbindungen und Wermögen den unbefchränften Fuͤr⸗ 
flen in einer Zeit werden Fonnte, in welcher jeder dem an 
dern zu midtrauen Urfache hatte und doch das Wohl des 
Staats allein faft von dem Willen beffen abhing, der an defs 
fen Spiße fand. Daher eben fam es auch, daß der MWechfel 
der Anfichten oder der Perfonen über das Schickſal der Völker 
entfchied. Es war auch jest wieder der Fall, denn während 
der vielfeitigen Spannung unter den europäifchen Mächten und 
ber am berliner Hofe durch Clement veranlaflten Unruhe Fam 
die Nachricht von dem Zode Karl XIL an, welcher (11. Dec. 
1718) vor der Feſtung Friedrihshall erfchoffen worden war. 
Das bewirkte eine große Veränderung in den noch ſchwebenden 
Friedendverhandlungen, obgleich diefe zwifchen Schweden und 
Rußland auf der Infel Aland und zwar feit dem April 1719 
fogar mit Zuziehung Preuffens fortgefegt wurden. Allein die 
Königin Ulrife Eleonore, Schwefter und Nachfolgerin Karls, 
neigte ſich mehr zum Frieden mit Hannover, wofür auch Frank: 
‚reich thätig war, unter deſſen Bermittelung die Präliminarien 

ie nicht nur zum Frieden, fondern bald darauf fogar zu einem 
29, Aug Bündniffe mit Hannover und an demfelben Zage auch auf 

engliſche Vermittelung die Präliminarien ded Friedens mit 
Preuffen abgefchloffen wurden‘), wodurd ſich Friedrih Wil: 
helm auch von der Verbindung mit Peter Iosmachte, deſſen 
Entwürfe ihm zu weitausfehend waren ?). Noch zögerte Schwes 
den mit dem endlichen Abfchluffe, ald der Mordbrennerzug der 
ruffifchen Flotte, welche an der ſchwediſchen Küfte 1500 Dör- 


1) Schöll Hist. des traités T. XII. p. 288. 

2) Deshalb befchwerte fich auch der preuffifche Gefandte Wſewolovski 
in einer Denkfchrift an den König Georg I. unter Anderem barüber, daß 
Georg auch den König Friedrich Wilhelm von deffen Bunde mit Rußland 
losgemacht, in Montgon. Memoires T. II. p. justif. No. 20. 
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fer, Schlöffer und Städte in Afche legte, die Königin durch 1.36 
franzöfifche und englifche Vermittelung aud zum Frieden 4790 
mit Preuffen flimmte, welcher auf folgende Bedingungen ab- 
gefchloffen wurde. Schweden trat, wie an bdemfelben Zage 
Bremen und Verden an Georg, fo Stettin nebft dem Bezirke 
zwoifchen der Ober und Peene und den Infeln Wollin und Ufe 
dom an Preuffen mit der Bedingung der Erhaltung aller Pris 
vilegien der Einwohner, - der freien Uebung der Religion nad) 
der ungeänderten augsburgiſchen Confeffion und der biöherigen 
Sreiheit vom Sundzolle ab. Der König von Preuffen ver: 
ſprach, während des Kriegs Rußland auf Feine MWeife gegen 
Schweden beizuftehen, oder deffen Anfchläge zu befördern, er: 
neuerte bie alten Bimbdniffe mit Schweden‘ und zahlte bemfel- 
ben bis Ablauf des Jahres zwei Millionen Thaler. Auch Damm 
und Golnow wurden an Preuffen abgetreten, welches fich, wie 
Georg I. dafür zu verwenden verſprach, daß Schweden einen 
billigen Frieden, namentlih Rügen und das übrige Pommern 
von Dänemark zurücgeftelt erhielte. Preuffen verfprach. auch, 
feine Befagung, fobald mit Dänemark Frieden gefchloffen wor: 
den, aus Wismar zurüdzuziehen. Im einem abgefonderten Ar⸗ 
titel vereinigten fich beide Mächte zur Unterflügung der augsbur⸗ 
gifchen Confeffionsverwandten "). Bald darauf (31. Mai) wurde 31. Mai 
an Preuffen auch der Licent, welchen die Schiffe in Stettin 14. uni 
zu entrichten hatten, von Schweden abgetreten”), welches dann 1720 
mit Dänemark und mit Rußland Frieden fchloß. 10. Sept. 
So war benn der Norden auf Koften des unglüdlichen 1721 
Schwedens und des Herzogd von Holftein beruhigt. Jeder der 
Verbündeten hatte, und man kann wohl fagen, Feiner recht: 
mäßiger Weife, mehr oder weniger Land erworben, Preuffen 
das ihm fo wichtige, ſchon vom großen Kurfürften fo fehns 
lich erfirebte Stettin mit den DOdermündungen. Friedrich 
Wilhelm hatte wenigftend die Kriegskoften getragen, den nor= 
difchen Verbündeten anfehnlihe Summen und an Schweden 
noch zwei Millionen Thaler bezahlt, deren diefes arme Land 
ſo fehr beburfte, endlich, zufrieden mit dem, was ihm zuge: 


1) Dumont T. VII. 2. p. 21. 


2) Dumont a. a. O. p. 26. 
Stengel, Geſch. d. Preuff. Staats II. 0 
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fallen, nicht darauf dringen wollen, daß ihm auch Wolgaft und 
Rügen abgetreten würde, was vielleicht möglich geweſen wäre 
noch durchzuſetzen ). Im folgenden Jahre (1721) nahm der 
König in dem neuerworbenen Lande die Huldigung ein und 
ließ der flettiner Bürgerfchaft die ihr während des Krieges abs 
genommenen Waffen zuruͤckgeben, fie mit Dber= und Unterges 
wehr und fliegenden Fahnen vor ihm zur Mufterung erfcheis 
nen und war über fie fo vergnügt, daß er fie mit Wein zu 
ihrer Ergößlichkeit beſchenkte ?). 


Zweite Hauptftüd, 
Regierung und Verwaltung des Staats. 


Friedrich Wilhelm I. hat die preuffifche Monarchie 27 Jahre 
hindurch faft immer im Frieden regiert, denn kaum in drei 
Feldzügen nahm er an den im Ganzen für ihn gefahrlofen 
Kriegen, erſtens der nordiſchen Verbündeten gegen Schweden, 
dann des Reichs gegen Frankreich Theil. Er hat die Kräfte 
‚feines Staats und fein Heer weder, wie fein Großvater, für 
weit audfehende, großartige oder Eühne Unternehmungen aufs 
Spiel gefegt, noch fie, wie fein Vater, zum Vortheile Andes 
rer preiögegeben. Dagegen denkt er an nichts als an bie 
Mittel zum Kriege, an Geld und Soldaten. Er finnt unab⸗ 
laͤſſig darauf, Schäge zu häufen und fein Heer zu verftärken 


1) Poͤllnitz Mem. IL ©. 164 erzählt das und es ift glaub- 
. lich, auch ohne daß man das gefammte Verfahren damit völlig rechtfer: 
tigen möchte. Man darf bei folchen Verhältniffen nie gang die Staats⸗ 
intereffen aus ben Augen verlieren. Die Art, wie die Schweden das beut- 
ſche Pommern erworben, trug ſicher auch nicht wenig dazu bei, daß 
Deutfche fich Leichter darüber Hinwegfesten, es ihnen auf irgend eine Art 
wieder abzunehmen. 
2) Bafmann J. S. 331. 
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— beide, ohne fie zu verwenden. Er gleicht dem reichen Manne, 
der fein Vermögen zu einem tüchtigen Zwecke raftlos zufams 
“ mengebracht, es freudig betrachtet, dabei das volle Gewicht 
beffen fühlt, was er damit vermöchte, aber fein Geld viel zu 
lieb gewonnen hat, als daß er ed ausgäbe, 

‚Die unausgefegt auf den Krieg gerichtete Thätigkeit Fried: 
rich Wilhelms ift dennoch durchaus friedlich. Da er nun faft 
feinen Krieg führt, auch auffer Stettin Feine Eroberungen 
macht, fondern feine Schaßfammern füllt und ein verhältnißs 
mäßig unglaublich ſtarkes Heer ausbildet, vom Kleinften zum 
Größten Alles bereit hält, ald wenn der Sturm jeden Auges 
blick losbrechen koͤnnte, fo ift der Hauptgzgenftand feiner Ges 
ſchichte, darzuftellen, was er in biefer Beziehung und wie er 
ed gethan. Wir werden baraus lernen, daß Preuffen nicht 
nur durch feine Kriege, daß es wenigftens eben fo fehr durch 
feine Regierung und Verwaltung groß geworben ift, Daß, was 
man auch dagegen fagen mag und fo wenig glänzend es er⸗ 
fcheint, mancher Feberftrich einen Schwertftreih, mancher Tro⸗ 
pfen Dinte einen Tropfen Bluts aufwog, den er erfparte. 
Man ift in Preuffen vielleicht nieht erfenntlich genug gegen bie 
Kriegsmänner, aber ficher noch weit weniger gegen diejenigen 
geweſen, welche in der Einfamkeit und Stille ihres Zimmers 
die innere Einrichtung der bewunderungswuͤrdigen Mafchine 
ausdachten und geräufchlos ausführten oder ausführen halfen. 
Ihre Namen liegen, wie bad Andenken an ihre Verdienſte, 
meiftend im Staube der Acten vergraben oder find mit diefen 
der Vernichtung und fo der Vergeffenheit preiögegeben. 

Der König betrachtete fich in jeder Beziehung als unum⸗ 
ſchraͤnkten Heren der ihm von Gott übergebenen Unterthanen, . 
Das entfprach zugleich feinem religisfen Sinne und feiner hef— 
tigen Weife, welche Eeinen Widerfpruch duldete. Vorſchlaͤge 
hörte er wohl an, er foberte auch feine Raͤthe dazu auf: „ich 
bin doch König und Herr", fagt er, „und kann machen, was 
ih will!” Denn Gehorfam verlangt er, augenblidlichen, un⸗ 
bedingten, blinden Gehorſam. Bon Natur rechtfchaffen, ift 
er fich Feiner böfen, vielmehr guter Zwecke bei der Ausübung 
feiner Macht bewufit, darum erträgt er Feine ihm von Men: 
hen geſetzten Schranken, er bricht fie gewaltfam nieder. Er 

20* 
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weiß es aber und iſt voll davon, daß er Gott Rechenſchaft 
ſchuldig. Das allein beugt zuweilen ſeinen Eigenwillen, oder 
erhaͤlt ihn auch feſt, wenn er ſchwankt, macht ihn zuweilen 
ſchaͤrfer, als er auſſerdem geweſen waͤre. Er hat geleſen: „Wer 
Blut vergieſſt, deſſen Blut ſoll wieder vergoſſen werden“ und 
begnadigt daher um Blutſchuld nie. Doch iſt er auch von Natur 
ſtreng, oft hart, gereizt auch grauſam), nicht als hätte er 
Vergnügen daran, fondern weil er nach feiner Durchgreifenden 
Art meinte, es fei fo recht und fich dann daran gewöhnte. Er 
war aber fo gegen Jedermann, gegen feine Gemahlin und Kin: 
der, die er übrigens liebte?), gegen feine Beamteten vom Schrei: 
ber bi8 zum Minifter, vom gemeinen Soldaten bi zum Ge: 
nerale, gegen den Edelmann wie gegen den Bauer, gegen 
Geiftliche und Weltliche. Iedem fol und zwar von Jedem fein 
Recht werden, auch von ihm, nur nicht gegen ihn — denn er 
ift das Recht felbft und deſſen von Gott eingefegter Verwalter. 
Er ift immer überzeugt, daß er recht habe und verfährt darum 
eben. ohne Scheu. Es ift ſchwer, faft unmöglich, ihn: vom 
Gegentheile zu überzeugen. Er handelt völlig, als wenn ber 
Staat nur feinetwegen da wäre, allein eben fo auch, ald wenn 
er nur feines Staat3 wegen lebte. Beide find in feinen Ge: 
danken und Handlungen unzertrennlih. Sein in Eurzen Sä- 
en, oft nur in wenigen Worten am Rande der ihm gemach- 
ten Berichte, Vorſtellungen, Gefuche von ihm eigenhändig aus: 
gebrücdter Wille ift Beſcheid, Gefes, von dem Feine Berufung, 
dem fofort gehorfamt werden muß’). Sein Feberftrih ordnet 


1) Morgenftern ©. 140 bezeugt, daß ihn auch die Großen ba: 
für hielten und führt das fchredliche: il faut donner une victime au 
bourreau an. Man vergleiche weiter unten die Darftellung der Juſtiz⸗ 
verwaltung unter Friedrich Wilhelm I. 


2) Das Läfft fi) nad) dem, was wir in ben M&moires de Bareith 
I. p. 189, 818 u. mehreren anderen Stellen leſen, durchaus nicht bezwei⸗ 
fein. Die Verfafferin ſchont ihren Vater wahrlich nicht und verdient baher 
bier allen Glauben, da fie Thatfachen anführt. Selbſt den Kronprinzen 
liebte er mehr, als biefer ihn. Seine ungemeine Heftigkeit verunftaltete 
freilich fein Verhältniß zur Gattin wie zu den Kindern. 


8) Man fehe 191 derfelben in Körfters Friedrih Wilhelm I. Ur: 
kundenbuch 1. ©. 33 ff. 
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und ändert bie Verfaffung und Verwaltung des Staats, bes 
Heered, der Finanzen, der Kirche, entfcheidet über Hab’ und 
Gut, Ehre, Leib und.Leben. Bon oben herab fol jeder Un: 
tergebeiie feinem Vorgeſetzten eben fo gehorfam fein wie ihm. 
Er laͤſſt (1719) die Mägde, deren Troß und Ungehorfam ihre, 
gleichviel ob geringen oder vornehmen Herrfchaften mit ihrem 
Gewiffen bezeugen, nach — oder in andere Zucht= oder 
Spinnhäufer bringen. 

In feinem einfachen Rode, auf feinem hölzernen She: 
mel, im Umgange fo aller Förmlichkeiten Feind, gerade wie 
ein Soldat, bieder und herzlich wie ein Landedelmann, hat er 
doch einen großen Begriff von dem Anfehen, das fich auf 
Macht gründet, daher ift er unabläffig beforgt, diefe zu erhoͤ⸗ 
ben. Dahin zielen alle feine Beftrebungen. Er muß daher 
Alles wifjen, was in jedem Zweige der Verwaltung vom Größ- 
ten bis’ zum Kleinften gethan wird, er muß erfahren, was in 
jedem Xheile feines Staats vorfällt, ohne ihn darf nichtd gethan 
werben. . Er arbeitet von früh bis fpät, er fchläft kaum und 
faft nur unruhig; ihn halten die fchlechteften Wege, Wind und 
Wetter, Eid und Schnee nicht ab; unverweichlicht, ohne Be: 
achtung der einfachften Bequemlichkeit ift er auf, zu Wagen 
oder zu Pferde, immer eilig, nichts geht ihm zu fchnell; fo 
bietet er allen Befchwerden Trotz. Daffelbe verlangt er von 
feinen Beamteten, feinen Dienern, weil er fie dafür bezahlt, 
daß fie arbeiten follen. Er felbft überwacht Alles unabläffig. 
Ale Diener, bald alle feine Unterthanen zittern vor ihm, wie 
feine Kinder. Er ertheilt den Staatäminiftern die derbften oft 
gröbften Werweife '), drohet ihnen mit hohen Strafen, fest fie 
ab, ſchickt fie auf die Feſtung, wie er den Thorfchreiber in 
Potsdam, welcher die Bauern vor dem Thore warten lafft, 
ohne es zu Öffnen, mit einem: „guten Morgen, Herr Thor: 
Schreiber!” eigenhändig aus dem Bette prügelt?). Er wollte, 
die ganze Nation follte fo einfach leben und fo thätig und be: 
triebfam fein, ald er. Was feine Unterthanen erwarben, ftanb 


1) Er ſprach auch wohl in ber Art: „mein hundsfoͤttiſches Cabinets⸗ 
minifterium” u. f. w. Seckendorf journal secret p. 10. 


2) Benekendorf J. ©. 135. 
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ihm zur Verfügung frei — je mehr fie arbeiteten, um fo mehr 
verftärkten fie feine Macht. 

Keiner der preuffifchen Fürften hat, feitbem die Monar: 
chie in ben Kreis ber größeren europäifchen Staaten zu treten 
anfing, die wahren Grundlagen aller Macht, Gold und Eifen, 
ganz aus den Augen verloren, boch auch Feiner fie unmittel: 
barer feftgehalten, als Friedrich Wilhelm L Ueberdies ent: 
ſprach das feinen Neigungen. Geld und Soldaten liebte er 
fhon als Knabe. Bor allen Dingen gehörte aber zur Ent: 
widelung der Staatsmacht auffer der Sparfamfeit die forgfäls 
tigfte Aufmerkfamkeit zue Erforfhung und Benugung jeder 
möglichen Hülfsquelle, die genauefte Ordnung in der Verwal 
tung und unabläffige Aufficht zur Erhaltung derfelben. Was in 
diefen drei Rüdfichten der preuffifhe Staat vor anderen Aus: 
gezeichnetes geleiftet, das rührt zunächft von ihm her, was er 
darin neu gefchaffen, gehört ihm. Die Raͤthe und Minifter, 
fo groß ihre Verdienſte im Einzelnen wareh, halfen ihm nur, 
Er war der Kern, von dem Alles aus⸗, auf den Alles zus 
ruͤckging. 

Einen eigentlichen Hofſtaat hielt er nicht. Von allen Ober⸗ 
hofbeamteten ſeines Vaters behielt er nur den Oberhofmarſchall, 
Freiherrn von Printzen, doch nicht ſowohl als ſolchen, ſondern 
als Miniſter mit ſtarker Gehaltsverminderung)), ſeit deſſen Tode 
(1725) nur einen Hofmarſchall, ferner einen Oberkuͤchenmeiſter, 
4 Generale als Kammerherren, 4 Kammerjunker meiſtens 
zur Aufwartung bei der Koͤnigin, 16 Pagen, von denen taͤg⸗ 
lich nur zwei Dienſte leiſteten, 2 Leibpagen, die immer um 
ihn waren und ihn überall begleiteten, 5 Kammerbiener, 6 
Lakaien und 12 Iägerburfchen, welche, wie auch zumeilen Gres 
nabiere, bei der Zafel aufwarteten ?). 

An die Stelle der zahlreichen Hoffeierlichfeiten an Nas 
mens⸗ und Geburtötagen ber Böniglichen Familie, am Jahres⸗ 
tage der Krönung feines Vaters, die der Sohn ald unnüge 


1) Bon 40,000 auf 12,000 Thlr. 


2) Nadı Faßmann I, ©. 851 Wilken im Berliner Kalender v. 
1823 ©. 28 aus dem Adreßkalender v. 1715. Mosgenkern S. 144 
u. Pöltnig wenig abweichend. 
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und Foftbare Geremonie nicht wiederholte, traten die täglichen 
Wachtparaden und die häufigen Mufterungen der einzelnen Res 
gimenter, ausnahmsweiſe von Zeit zu Zeit bie Heerfchau über 
mehrere zugleich. Dem Könige war alles Geremoniell fo zus 
wider, baß er (1729) auf feiner Reife nach Sübbeutfchland, 
fo gern er ein bereits angerichtetes koͤſtliches Mahl in Leip: 
zig zu fich genommen hätte, doch ohne Aufenthalt weiter reifte, 
weil ihn die Komplimente bed Generals Hopfgarten vertrieben, 
welcher ihn empfing‘). Einfah und ungezwungen in. feiner 
Kleidung wie im. Umgange mit feiner Frau, feinen Kindern, 
Generalen, Miniftern, mit Jedem, ſowohl zu Haufe wie in 
Gefchäften, auf der Jagd, auf Reifen, überall, wurde das bald 
allgemeine Sitte, der Aufferliche Unterfchied der Stände vers 
fhwand in Berlin größtentheild. Man machte nicht mehr, 
wie früher, nichtöbebeutende Komplimente, fah Feine Staats: 
peruͤcken mit fteifen Köpfen und gefpreizten Manieren, nichts 
von Gepränge und Förmlichkeiten, welche damals an anderen 
Höfen die halbe Welt zu Schaufpielern machte. Man aß und 
trank, fpielte, Fam und ging ohne fich über dad Geremoniell 
zu ängftigen ?). 

Der König felbft war in der Regel, wenn nicht Reifen 
eine Ausnahme veranlafften, nad Verhaͤltniß der Jahreszeit 
um 5, 6 ober 7 Uhr auf und lad regelmäßig in Amadei 
Greuzbergd täglicher Andacht?). Dann erfchienen feine Gabi: 
netöräthe oder Secretaire, wie er fie nannte, und hielten ihm 
zwei ober mehrere Stunden hindurch Vortrag. Verſiegelte Sa: 
chen wurben in feiner Gegenwart eröffnet, gelefen und meiftens 
gab der König eigenhändig Furzen Beſcheid darauf. Während 
dem, oder gleich nachher, kleidete er fich an, hörte Darauf feine 
Minifter, Dfficiere und wer fonft ein Anliegen hatte, und hielt 
um 10 Uhr die Wachtparadbe, bei der ihm gewöhnlich fremde 
Geſandten ober auch andere vornehme Fremde vorgeftellt wur: 
ben. Bon bier begab er fich in den Stall (auf der breiten 
Straße), ertheilte Befehle und ging aufs Schloß zurüd. Waͤh⸗ 


1) Benetendorf VII, ©. 105. 
2) Loen Heine Schriften Thl. I. Abthi. 3. ©. 32 ff. 
$) Morgenftern ©. 160. 


312 Bud VI. Zweites Hauptſtuͤck. 


rend dieſer Beſchaͤftigungen nahm er, wenn er gut gelaunt 
war, Bittſchriften an. Um 12 Uhr ſpeiſte er, vier Gerichte, 
Hausmanndkoft, Fräftige Speifen, wie fie auf dem Zifche wohl: 
habender Bürger und Gutöbefiger gewöhnlich waren‘), ritt 
oder fuhr dann meiftens aus, von einem Pagen oder Bedien⸗ 
ten begleitet und immer aufmerffam auf Alles, was ihm bes 
gegnete, ertheilte nach feiner Ruͤckkehr die Parole, beforgte noch 
einige Gefchäfte und ging um. 5 oder 6 Uhr in feine Abend- 
gefelfchaft ?). 

Diefe, gewöhnlich dad Zabadscollegium genannte Gefell- 
fchaft war für die Regierung und Verwaltung, ja für alle Ins 
terefien des Staatd von der höchften Wichtigkeit; man Fönnte 
fie faft dad eigentliche geheime Gabinet ober doch den geheis 
men Staatörath Friedrih Wilhelms I. nennen. 

Der König fprach gern mit feinen Beamteten und Unter: 
thanen und liebte eine möglichft ungezwungene Unterhaltung, 
fowohl ‚bei der Mittagstafel, ald befonderd Abends, wenn er 
von den Anftrengungen bed Tages einigermaßen ermübet, fich 
erholen wollte. Schaufpiele und Goncerte fanden nicht. flatt, 
daher Iud er in Berlin und Potsdam zu feiner täglichen Abend» 
gefelfchaft, welche in der Regel von 5 bis 9 Uhr dauerte, 
feine Generale, Stabsofficiere und Minifter, auch wohl aus⸗ 
wärtige Gefandte, wie ben kaiſerlichen Sedenborf, ben Hols 
länder Ginkel zuweilen, ausnahmsweiſe fonft einen und ben 
anderen Mann, ber ihn intereffirte; doch durfte nur, wer ges 
rufen war, erfcheinen. Weil der König gern Taback rauchte, 
fo fah er eö gern, wenn das jeder Gaft that, oder wenigftens 
wie der Fürjt Leopold von Deffau und der Faiferliche Gefandte 
Sedendorf eine von den hollandifchen Thonpfeifen in den Mund 
nahm, welche auf dem Zifche lagen. In Kleinen geflochtenen 
Körbchen ſtand holländifcher Tabad, in fupfernen Pfännchen 
glimmender Torf, auf einem Nebentifche aber ein Topf mit 
guter Butter, ferner Brot, Braten oder Schinken, wovon. ein 
jeder Gaft nach Belieben nehmen konnte, und dazu auf feinem 


1) Benetendborf J. ©. 88. 


2) Baßmann I. ©. 859. Benelendorfl. ©. 91. Morgen: 
ftern ©. 161. 
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Plage einen weißen Krug mit bucfteiner Bier und einem Glafe 
erhielt, um es fich felbft einzufchenken. Ale Bebiente mufften 
dad Zimmer verlaffen und durften nicht eher, als der König 
das Zeichen dazu gab, wieber erfcheinen. Die Unterhaltung 
im Tabackscollegio wurbe über die verfchiebenften Gegenftände 
ganz zwanglos geführt, auch Schnurren vorgetragen, gefcherzt, 
gefpaßt, genedit, aufgezogen und gelacht. Nur heimlich durfte 
Niemand mit dem Andern forechen, weil das ber ſehr argmöhs 
nifche König nicht gern fah und darüber, wie auch fonft über 
andere unbedeutende Gegenftände in heftigen Zorn gerathen 
fonnte '). Hier im Kreife ihm bekannter und vertrauter Maͤn⸗ 
ner ließ der König, welcher überhaupt von Natur nicht zus 
rüchaltend war, feiner Laune oft freien Lauf, fprach von ſei⸗ 
nen Entwürfen, feinen Anfichten über Perfonen und Gegen: 
ftände, fchüttete auch wohl fein durch Staats- und Familien: 
angelegenheiten bewegtes Herz aus. Es lag nun wohl in der 
Natur der Sache, daß der König in dieſem Kreife nicht nur 
mancherlei Nachrichten, fondern auch Anfichten mitgetheilt und 
fo Eindrüde erhielt, welche für einzelne Perfonen, wie für feine 
Regierungdmaßregeln und felbft für die gefammte Leitung ber 
Staatdangelegenheiten höchft folgenreich fein fonnten. Dft kam 
ed, vorzüglih was auswärtige Angelegenheiten und bie Ver: 
hältniffe zu fremden Höfen betraf, weit weniger darauf an, 
wie die Minifter den Gegenfland vortrugen, ald was die vom 
Könige gern gefehenen Generale oder feine Generaladjutanten 
dazu meinten. Deshalb war es befonders für die fremden 
Minifter fehr wichtig zu erfahren, was in der Abendgefellfchaft 
geiprochen wurde, und noch mehr ein oder das andere Mitglied 
derfelben zu gewinnen, um gelegentlich dem Könige bas, was 
gewünfcht wurde, zu fagen, oder ihn fo zu flimmen, wie man 
bezwedte. Doc durfte dad nur mit großer Vorficht gefche: 
ben, da er fehr mistrauifch war, vorzüglich, wenn er beforgte, 
man wolle ihn leiten. Darum hatten die einfachen, ehrlichen 
- alten Dfficiere, oder die, welche fich als folche darſtellten, auf 
ihn weit mehr Einfluß, als die verfchlagenften Menfchen, weil 
er diefe fcheuete. 


1) Faßmann I. ©. 879. Benefenborf J. ©. 137. 
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In der bisherigen Landesverfaffung änderte er anfänglich 
nichts.” Er war ber Erbe einer unumfchränkten Gewalt, und 
wäre er ed nicht gewefen, er würde fie dennoch gelibt und ſei⸗ 
nem Sohne hinterlafien haben. Bei der Huldigung in Preuf: 
fen hatte er zwar bie Landftände berufen, doch mit dem aus: 
druͤcklichen Befehle, fich aller Befchwerben zu enthalten und bie 
BDebürfniffe des Landes als Wünfche an ihn gelangen zu lafs 
fen. Die Stände begannen ihre Verhandlungen mit dem 
Sate, daß man ja dem allmächtigen Gotte feine Verheiffuns 
gen vorhalten koͤnne, der demungeachtet allmächtig bleibe, und 
baten ben König, ed auch nicht ungnäbdig zu deuten, wenn 
fie ihm ihre Privilegien und die Verheifjungen feiner Vorältern 
vorhalten würden. Der König gab daruͤber ſowohl hier, als 
wahrfcheinlich in anderen Provinzen, die Verſicherung, daß er 
die Rechte der Stände wie im Allgemeinen die ganze Landes: 
verfaffung aufrecht erhalten und Feinen Unterthanen in bem, 
was er billig und füglich ald Recht anfehen koͤnne, beeinträch- 
tigen wolle; allein wirklich waren bie Stände faft ohne alle 
Bedeutung, wurden nur ber Form nach, und, wo dieſe uns 
bequem war, gar nicht berudfichtigt')., Selbft als Grebit- 
anftalten waren fie der willfürlichen Gewalt preiögegeben, fo 
bald fich diefe nur die Mühe nehmen wollte, fich der Stände 
zu bedienen. 

Einige Sahre nach feinem Regierungsantritte fand fich in= 
beffen der König, doch lediglich aus finanziellen Rüdfichten, 
veranlafft eine nicht unwichtige Neuerung in der Landesverfaſ- 
fung zu machen und die Art an eine burch ihr Alter wenig: 
fiend ehrwürdige, obwohl nun ſchon völlig morfche Einrichtung, 
nämlich an das Lehnwefen zu legen. 

Seitdem der ewige Landfriebe die Fehden abgeftellt hatte, 
fehlte es der Ritterfchaft im Lande meiftens an Gelegenheit zu 
Kriegsthaten, weshalb fie haufig in fremde Dienfte z0g. Als 
nun aber ſchon im fechzehnten Sahrhunderte die Feuerwaffen 
immer gewöhnlicher wurden und bie eifernen -Rüftungen gegen 
fie nicht mehr gehörig ſchuͤtzten, trat das Ungeeignete ber bis⸗ 


1) I. Voigt Darftellung der ftändifchen Verhältniffe Oftpreuffens 
©. 22. 
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herigen Kriegöverfaffung immer ftärker hervor und ber gewor: 
bene Soͤldner nahm bald die Stelle der unbrauchbar geworbes 
nen geharnifchten Ritterfchaft, wie der eben fo wenig taugli- 
chen alten Landmiliz ein. Seitdem wurbe ed immer häufiger, 
daß ber Adel, ber fi) mit gemeinen Söldnern zu dienen 
fhämte, dem Fürften die Roßdienfte bezahlte; fo kamen bie 
Zehnpferdgelder auf”). Mit der Errichtung flehender Heere 
wurde die Laft des Krieges auch während des Friedens auf 
dad Volk geworfen, der fleuerfreie Adel trug davon nichts, ja 
er genoß noch den Borzug, daß feine zahlreichen Mitglieder 
ald Dfficiere unterhalten wurben und blieb dabei im Befige 
ber Güter, für welche er den Kriegsdienft übernommen hatte. 
Er war zwar verpflichtet, bei der Verheirathung der fürftli= 
chen Fräulein, ferner in Reichdangelegenheiten und einigen bes 
fonderen Faͤllen doch nur aufferordentlich zu feuern, doch wurbe 


dad von ben Fürften felten, von den Königen von Preuffen. 


‚gar nicht mehr verlangt, ‚weil es fo unbedeutend war, daß die 
Koften der Ausfchreibung und Erhebung! der fo kleinen her- 
tömmlichen Summen deren Betrag wohl gar überfchritten has 
ben würden. Das hatte Friedrich Wilhelm I. wohl überlegt, 
und erließ daher, ohne fih um die Einwilligung des Ritters 
ftandes zu befümmern, ja: ohne ihn nur zu fragen, ein Edict, 
daß er wegen ber befchwerlichen Laſt, welcher die Ritterfchaft, 
Bafallen und Lehnöleute bei der auf ihren Lehnguͤtern haften: 
den Lehnöqualität und den davon abhängenden Lehnsmuthuns 
gen, Inveftituren, Verfolgung der gefammten Hand, Confen= 
fen und Gonceffionen unterworfen wären, deren Vernachlaͤſſi⸗ 
gung oft den Verfall des Lehns ober fchädliche Proceffe nach 
fih führe, die allergnädigfte Entfchlieffung gefaſſt, alle und 
jede Adels⸗, Schulzen- und Bauerlehen im Königreiche Preufs 
fen und in feinen Kur- und anderen Ländern auf ewig für 
Allodial⸗ und Exrbgüter zu erflären und den Lehnsverband mit 
Allem, was ben Lehnrechten und Herfommen anflebe, oder 
wodurch die Vaſallen ihre Lehen verdienten, aufzuheben und 
zu erlaffen, auch alle von feinem Water oder ihm ertheilten 
Anwartfchaften, wenige ausgenommen, zu caffiven, die Bes 


1) &. Band L ©. 432 ff. 


5.. Ban. 
1717 
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24. Febr. 
1717 


theiligten aber anderweitig zu entfchädigen. Für die den bis- 
berigen Lehngütern abgenommenen Laften und nun bewilligten 
Bortheile erwarte er von ber Ritterfchaft eine billige Geldſum⸗ 
me, weshalb er der furmärkifchen befahl, nach 4 Wochen Ab» 
georbnete nach Berlin zu ſchicken mit einer Erflärung, wie viel 
fie jährlich zu entrichten dachten‘). Die kurmaͤrkiſche Ritterfchaft 
erkannte die Verpflichtung zum Ritterdienfte für den Fall der 
Nothwendigkeit an, fo wie auch, daß bei den furchtbaren Rüs 
flungen der Mächte dieſer Fall jeden Augenblid eintreten koͤnne, 
was eine beftändige Unterhaltung der bei der jegigen Art. der 
Kriegführung unbrauchbaren Roßdienfte nöthig machen würde, 
weshalb die Verwandlung derfelben in eine billige Geldfumme 
eine nöthige und fchuldige Sache ſei; allein fie hatte auch meh: 
rere Bedenken gegen eine fo burchgreifende Veränderung ber 
gefammten Berhältniffe des Grundbeſitzes. Der König gab 
daher, wie er fagte, um ungleiche Deutungen zu befeitigen 
und feine eigentliche Abficht bei der Lehnsveränderung bdarzu: 
thun, folgende Refolution: Familienrechte und Erbfolgeordnung 
der Lehen follen bleiben und in diefer Beziehung die Güter nur 
unter gleichen Bedingungen wie früher mit Schulden befchwert 
werden koͤnnen. Die Ritterfchaft behält die Rechte über ihre 
Güter dem legten ihr darüber ertheilten Kehnbriefe gemäß, auch 
dad Jagdrecht und, jedoch nur aus Eöniglicher Gnade, die freie 
Berfügung Über ihr gehörige Eichen- und Fichtenwaldungen. 
Lehnsverbrechen und demgemaͤß Beraubung der Güter hören 
auf. Er verlangte für jedes Ritterpferd jährlich 50 Thaler als 
geringe Anerkennung, da jeder Lehnsmann bei Erfaufung eis 
ned Lehngutes wegen des nicht mehr zu leiftenden Ritterdien: 
ſtes 1000 Thaler gewinne, von denen er dann jährlid 5 Pro: 
cent entrichte. Die Nitterfchaft muͤſſe fchon deshalb ein rai- 
fonnables Quantum feftfegen, damit der jährliche Kanon nie 
erhöhet werde, was er, fo lange er lebe, nicht zu thun ver⸗ 
ſprach. Güter, die auf dem Falle fländen (nahe daran waren 
an den König als Lehnsheren zurüdzufallen) nahm er von der 
Alodification aus; binnen 4 Wochen erwarte er ihre Er: 
klaͤrung. 


1) Faßmann I. ©. 190. 
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Die Nitterfchaft der verfchiedenen Kreife ber Kurmark bot 
verfchiedene Summen, worauf der König kürzlich erklärte: er 
brauche das Geld zur Vermehrung feiner Truppen, alfo ſoll⸗ 
ten vom 1. uni d. J. an in allen Provinzen jährlich 40 Thlr. 
für jedes Ritterpferd entrichtet werden, wogegen er noch mans 
che ihm bis jest. zuftehende Nugbarkeiten aufgeben wolle. Das 
nahm die Furmärkifche Ritterfchaft an und erhielt dagegen eine 


17. April 


Affecuration '), durch welche nun ohne Verlegung der Privile: 30. Zuni 


gien, Freiheiten und Familienrechte des Adels deſſen Lehngüter 
zu Alodial:Erbgütern gemacht und der Lehnsverband mit allen 
dazu gehörigen Leiftungen auf ewig aufgehoben wurde, mit 
alleiniger Ausnahme derjenigen Lehngüter, welche auf zwei Aus 
gen landen (d. h. welche nach dem Tode eined Eingigen noch 
Lehnberechtigten an den König fielen) und auf welche er felbft 
Anderen Anwartfchaft gegeben. Die von feinen Nachfolgern 
nie zu erhöhende Summe von 40 Thalern jährlich folle als 
Surrogat für jedes Ritterpferd nie mit zur Gontribution gezo: 
gen werden und ber NRitterfchaft auch alle Rechte des Landtags⸗ 
receſſes?) v. 3. 1653 verbleiben. 

Eine gleiche Affecuration erhielt die Ritterfchaft der Neu⸗ 


80. April 


mark und eine befondere Conftitution ordnete die Erbfolge, Die 95. Aug. 


Rechte. der Agnaten bei Veräufferungen und die Anlegung eis 
ned Landbuchs zur Erhaltung des Credits der ehemaligen Lehn⸗ 


güter ?), auch folte nach einem fpäteren Edicte das Huldigungs⸗ 25. Br 


und Unterthanenband der Ritterfchaft gegen den Landesherrn 
bleiben und dazu alle Befiger und Erben angehalten werden 
und Feine Zerfplitterung der Güter flattfinden. Die Lehen der 


Reichsfuͤrſten und Standesperfonen, fo wie die Lehnerbämter 15. März 


und Würden blieben beftehen‘). Auch von Lehnscapitalien, 
ferner von Lehen der Körperfchaften, Collegien, Gemeinden, 
Innungen und Gewerke mufften, felbft wenn fie Feine Dienfte 


1) Bei Faßmann I. ©. 194, auch im Theatr, Europ. v. 3.1717 
&. 115. - 


2) ©. Theil II. ©. 69. 
3) Faßmann I. ©. 194. 
4) Ebendaf. II, ©, 484. 


28. Aug. 
1721 


23. Bebr. 
1718 


December 
1722 
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davon zu leiften ober Lehnwaare dafür zu entrichten, alfo auch 
nichtö abzulöfen hatten, ein Lehnskanon an den König entrichs 
tet werben '). Darauf wurden auch alle Schulgen und Bauern: 
Iehen der Kurmarf gegen einen jährlichen an den König zu ent: 
richtenden Kanon für Erbgüter erklärt. Die Summe der Zehn: 
pferde betrug in der Mark 917, für die alfo jährlich 36,650 
Thaler entrichtet werben mufften. 

Nicht uͤberall war der Adel fo nachgiebig als in den Mar: 
fen. Im Magdeburgifchen wiberfegte fich ein Theil der Rit 
terfchaft der ihnen neuen und allerdings aufgebrungenen Be 
fleuerung mit aller Kraft und wendete ſich an den Kaifer, ber 
fih ihrer bei feiner damaligen Verftimmung gegen ben König 
nachbrüdlich annahm und dieſen, weil die Lehnaufhebung gegen 
alles Recht, Freiheit und Obfervanz im Reiche, auch gegen 
den weftfälifchen Frieden fei, geradezu auffoberte, davon abzu- 
fiehen?), was den König fehr aufbrachte. Nun wurde ihre 
Sache bei dem Reichähofrathe anhängig, was den König ber: 
maßen erbitterte, daß er feinen Miniftern befahl, alle Übrigen 
Domainenproceffe falen zu lafien, aber die aller derjenigen 
Edelleute, welche fich weigerten, ben Lehnskanon zu entrichten 


" und an ben Reichöhofrath appellirt hätten, mit aͤuſſerſtem Nach: 


drucke fortzufegen und fie möglichft zu chicaniren, um ihnen 
den Kigel zu vertreiben, weiter an dergleichen gottlofes und 
frevelhaftes Beginnen gegen ihren angeborenen Lanbeöheren zu 
denken’). Vergeblich gab er der Ritterfchaft nach, ben Lehns⸗ 
kanon auf ihre Unterthanen zu fchlagen und fo ihre Steuer: 
freiheit, die fie für gefährdet hielte, zu behaupten*). Als ſie 
aber (1725) fogar ein Decret zur Aufrechthaltung ihrer Rechte 
bei dem Neichöhofrathe erwirkte, der an Kurfachfen und meh: 
rere NReichöfreife den Befehl zur Erecution gegen ben König 
gab, gerieth diefer faft auffer fih, um fo mehr, da, wie er 
behauptete, nur acht Adelige ihm entgegen wären. Er erklärte, 


1) Faßmann I. ©. 498. 

2) Theatrum Europaeum v. 3. 1718 ©, 137. 

8) In feiner Inftruction für das Generaldirectorium v. Dec. 1722, 
. — — an Eugen, 7. Apr. 1725, Foͤrſters Urkundenbuch 
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das proftituire ihn und feße ihn auffer Nefpect bei feinen Une 
terthanen. Man wolle ihn zu einem, unvorfichtigen Schritte 
bringen, dann mit dem ganzen Reiche über ihn herfallen und 
ihn ins Unglüd flürzen'). Indeſſen, da der König bald dar: 
auf anfing mit dem Kaifer in ein beffered Vernehmen zu kom: 
men, fo fand die Ritterfchaft in Wien Feine hinreichende Un- 
terftüßung weiter. Die Meiften zahlten, Einige aber blieben 
fo hartnädig, daß noch nach vielen Iahren ihr Lehnskanon je⸗ 
desmal durch militairiſche Execution beigetrieben werben muffte?). 
In Preuſſen dauerte der Widerſtand auch bis zum J. 1732, 
denn erſt da erhielt (18. Dec.) der Adel vom Koͤnige die Aſſe⸗ 
curation ruͤckſichtlich der Verwandelung der Lehen in Erbgüter?). 
Allerdings mochte es dem Könige ſehr unangenehm fein, Wi: 
derſtand bei einer Einrichtung zu finden, die er nicht nur dem 
Lande im Allgemeinen ſondern auch dem Adel für vortheilhaft 
hielt, indem in anderen Ländern die Vafallen große Summen 
an den Lehnsherrn gezahlt hatten, um freie Verfiigung über 
ihre Lehen zu erhalten; auch muß man geflehen, baß bei den 
fo veränderten Kriegseinrichtungen die Freiheiten des Adels 
dem Lande fehr zur Laft fielen und ihre Erhaltung eine offen⸗ 
bare Ungerechtigkeit gegen daſſelbe war; von der anderen Seite 
aber lag es ganz im. Geifte der Ritterfchaft, ſich, ohne weitere 
Unterfuchung über veränderte Verhältniffe, bei ihrer Steuer: 
freiheit zu erhalten; jedenfalls Fonnte ed von ihr in Frage ges 
ftelt werben, ob die ihr neu aufgelegte Laſt zur Erleichterung 
der anderen Staatöbürger dienen wuͤrdez endlich war fie an 
ein fo eigenmächtiges Verfahren von Seiten des Fürften noch) 
nicht in dem Maße wie die übrigen Klaffen der Staatsbewohs 
ner gewöhnt und fie durfte eine fo einfeitig gewaltfame Maßs 
regel gegen ihre nun einmal vorhandenen alten Rechte um fo 
bitterer empfinden, ald fie jährlich mit ber wieberkfehrenden 


— 


1) Seckendorf an Eugen a. a. O. ©. 32, 
2) Buchholz Brandenb. Geſch. Thl. V. ©. 196. 


8) Baczko V. ©. 463. Daher Roden bei Preuß, Friedrich I. 
Thl. IV. S. 420 angibt, die Lehnbarkeit in Preuffen fei im 3. 1733 
aufgehoben worben. 
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Steuer den Nachtheil und nur in einzelnen Fällen die unbe: 
fireitbaren BVortheile der neuen Einrichtung wahrnahm. 

Wie wenig auch in anderen Rüdfichten der König geneigt 
war, bem Abel das Geringfte nachzugeben, was feiner unbes 
ſchraͤnkten Gewalt in den Weg trat, zeigte er zu berfelben 
Zeit, in welcher er jeme wichtige Umänderung ber Lehen in 
Erbgüter traf. Der Feldmarſchall Graf Dohna nannte in eis 
nem von ihm ald Landmarſchall der oftpreuffifchen; Landftände 
in franzöfifher Sprache abgefafiten Berichte, die vom Könige 
an die Stelle mehrerer anderen Steuern von ſchwankendem Er: 
trage beabfichtigte Einführung des feften Hufenfchoffes: „landes⸗ 
verberblich, höchft bedenklich für des Königs Intereffe und un 
nüger Weife koſtſpielig“ und proteftirte dagegen (31. Ian. 1717) 
mit den Worten: „toutle pays sera ruind.”” Der König fchrieb 
an den Rand: „tout le pays sera ruiné? Nihil kredo aber 
dad kredo, daß die Junkers ihre Autorität Nie pos volam 
wird ruinirt werden. Sch ftabilire die Souverainete 
wie einen Rocher von Broncey!“ 

Auch bei anderen Gelegenheiten wollte er zwar die getreue 
Ritterfchaft nicht disguſtiren aber dennoch feinen Willen durch- 
fegen. Er befteuerte die Ausfuhr der Wolle hoch; feine Räthe 
fchlugen ihm vor, fie ganz zu verbieten. Der König erwies 
berte, das fei gegen die von ihm den Ständen gegebenen Re 
verfe. Was der Adel fagen werde? Erſt nachdem baher wenig- 
ſtens die Landräthe ihren freilich nicht völlig freiwilligen BBei- 
tritt erflärt hatten, wurde der Preis der Wolle um faft ein 
Drittheil herabgefegt und nun (1719) die Ausfuhr derfelben 
bei Leibes⸗ und Lebenöftrafe verboten. Er machte es einer Do: 
mainenfammer fehr zum Vorwurfe, daß fie im Intereſſe der 
Landftände gegen das koͤnigliche Intereffe gehandelt: „Wir geben 
ja den Kammern nicht um beöwillen Befoldung, hieß ed, daß 
fie vor die Landftände fprechen, mit ihnen eine Bande, und, 
was das allerärgfte, Partie wider und felbft machen follen ?).” 


1) Bei Preuß, Friebrih I. Thl. IV. ©. 420 in ber Anmerkung. 
Er bezieht fi) auf das befannte liberum Veto des polnifchen Adles: 
Nie pozwalam — ic) erlaube es nicht! 


2) Erlaß vom 14. San. 1723 bei Roͤdenbeck L ©. 35. 
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Mo fie feine Willkuͤr nicht befchränkten, wollte er bie 
Rechte der Stände wohl beftehen Iaffen, doch machten vie 
Kriegs» und Domainentammern mancherlei Eingriffe, wozu 
noch Fam, daß die Landräthe (feit 1723) zugleich Deputirte 
der Stände und Untergebene der Kammern waren, alfo beide, 
einander öfterd entgegenftehende Intereſſen nicht zugleich ver⸗ 
treten konnten, wobei natürlich wohl in der Regel das der 
Stände am meiften leiden mochte. 

Auch fonft wollte er von den ſchon damals lächerlich ges 
wordenen Anfprüchen des Adels auf Geburtsvorrechte nichts 
wiffen. Im S. 1715 befchwerte ſich der aus altem freiherrli- 
chen Gefchlechte entfproffene Herr von Strundede in Gleve 
darüber, daß der vom Könige ernannte Regierungsrath von 
Pabft (von viel jüngerem Abel) feinen Platz nicht nur in der 
Regierung“ auf der Ritterbanf feinem Patente gemäß, fon= 
dern auch in der Kirche auf dem nur ritterbürtigen Beamteten 
gehörigen Site einzunehmen fid) unterftanden und ihn, unge 
achtet der ihm gemachten Vorftellungen, daß er von neuem 
Adel fei, nicht verlaffen, was allgemeines Auffehen erregt und 
ihn (Strundede) und die Ritterbürtigen, über welche ſich Pabft 
geſetzt, genöthigt habe, fich aus der deutfchen Kirche hinweg 
in die franzöfifche zu begeben. Er bat daher, da deö Königs ho⸗ 
bes Intereſſe darunter verfire, der getreuen Ritterfchaft alte 
Prärogativen und den Unterfchied. zwifchen ritterbürtigen Raͤ⸗ 
then und neuem Adel allergnädigft beizubehalten und zu eini- 
ger Encouragirung der getreuen in der Seelen affligirten rit— 
terbürtigen Bedienten dem von Pabft nahdrüdlichft zu injuns 
giren, baß er feine demenfurirte Ambition einfchränfe und in 
der Kirche ſich mit feinem vorigen Plage begnügen laſſe. Der 
König verfügte darauf eigenhändig: „Dieſes fein thorheit, 
in Berlin ift fein Rang, in Kleve mus feiner fein. wen Pabft 
über mir fißet in der Kirche fo bleibe doch was ich bin, mein 
.extraction bleibet allezeit ')!" Demungeachtet war der König 
dem Strundede nicht gram, ernannte ihn vielmehr fpäter zum 
Oberpräfidenten der ckevefchen Regierung und brauchte ihn zu 
wichtigen Gefchäften. Wir werben bei mehreren Gelegenheiten 


1) Schreiben. und, erfolgte Refolution bei Benekendorf VII. ©. 71. 
Stengel Gef. d. Preuſſiſch. Staats. II. 21 


13. Aug. 
1713 
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fehen, daß der König, wenn irgend eine, ficher fehr wenig 
Ruͤckſicht auf den Geburtöadel nahm und fich in heiterer Laune 
bei mehreren Gelegenheiten über ihn luſtig machte. Daß er 
ihn jedoch in einem gewiffen dufferen Anfehen erhalten wifjen 
wollte, befundete, er durch ein Edict (v. 3. 1739), welches er 
bei Gelegenheit eines befonderen Vorfalls erließ, in welchem 
er angefeflenen Adeligen und folchen, welche Erbrechte auf ade⸗ 
lige ehemalige Lehnguͤter hatten, verbot, fich zu unterftehen, 
eined geringen Bürgers oder Bauerd Tochter oder Wittwe, 
oder wohl gar eine unehrbare Perfon zu heirathenz doch wur 
den von diefem Verbote unbefcholtene Töchter” bürgerlicher Of⸗ 
ficiere und vorniehmer Raths-, Gerichts- und fonft geiftlicher 
und weltlicher Beamteten ausgenommen '). 

Wenn der König mit dem einzigen eigentlich bisher noch 
bevorrechteten Stande fo willfürlich verfuhr, fo wird man fich 
wohl denken Eönnen, daß er den Städten, ja überhaupt allen 
Körperfchaften und Klaffen der Bewohner nicht fehonender bes 
gegnete, wie wir auch mehrfach befonderd darzulegen Veran: 
lafjung finden werden. Ihre Verfaſſung wurde indeffen wer 
fentlich nicht verändert, eben fo wenig ald die Lage der Bauern; 
wo diefe wie in der Udermarf und Hinterpommern leibeigen 
waren, blieben fie e8?). | 

Weit durchgreifendere Anordnungen traf der König in der 
Berwaltung ded Staats, was auch nad) der, vorzüglich in ber 
legten Hälfte fo fchlaffen Regierung feines Vaterd um fo noͤ— 
thiger war. | 

Für die Verfaffung feines Haufes gründete er eine wich: 
tige Einrichtung durch ein von ihm erlaffenes und befannt ges 
machtes Edict, in welchem er die von feinem Vater im 3. 
1710 getroffene Dispofition beftätigte, vermöge der alle von 
ihm neuerworbenen Fuͤrſtenthuͤmer, Graf- und Herrfchaften und 


1) Benetendorf V. S 197. 


2) Gefinde: und Bauernorbnung v. 24, Aug. 1722 &. 1. Sie Eonns 
ten von einem Hofe zum andern verfeßt werben, Feine Verjährung fehügte 
Entlaufene. Friedrich Wilhelm I. beftätigte alle Rechte der Herrfchaften, 
wie der Landtagsabſchied v. 3. 1653 fie feftftellte, und danach follte auch 
bie Leibeigenfchaft fortdauern. 
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andere Güter mit einem eigenen Fibeicommiß belegt worden 
waren. Keiner feiner Nachfolger folte diefe Länder und Guͤ⸗ 
ter unter irgend einem Vorwande verpfänden, verkaufen, ver: 
ſchenken oder fonft veräuffern dürfen, was auch ſchon nach den 
Haudgefegen unftatthaft ſei. Ausdrüdlich wolle ex (Friedrich 
Wilhelm) nun diefes für alle feine Nachkommen immerwähs 
rende unverbrüchlihe Gefeg geben und auf fpäter erworbene 
Güter, Befigungen und Einkünfte ausdehnen. : Er incorporirte 
daher der Krone auf ewig alle jegigen Befißungen und kuͤnf⸗ 
tigen Erwerbungen, hob den bisherigen Unterfchied zwifchen 
Schatulls und ordinairen Kammergütern auf und legte allen 
neuen Erwerbungen die Eigenfchaft rechter Domanial= und 
Kammergüter bei. Jede immermwährende Alienirung derfelben 
folle null und nichtig und ber jedesmalige König von Preuf: 
fen befugt fein, fie aufzuheben und zurüdzunehmen ohne Er: 
ftattung. Er verpflichtete feine Nachkommen, daruͤber unvers 
brüchlich zu wachen. Kaum hatte er dieſes Hausgeſetz geges 
ben, als er ſich auch fchon veranlafft ſah, felbft dagegen zu 
handeln. Er gab (17. Det. 1713) dad Domainenamt Biegen 
dem Fürften Menſchikoff, gelegentlich des mit dieſem getroffe: 
nen Abkommens über Stettin, wie wir bereitd angeführt ha⸗ 
ben, zu Zehn, doc follte zur Aufrechfhaltung des Hauögefes 
tzes ein Stuͤck gleichen Werthed von heimgefallenen Lehen oder 
fonft zu den Domainen gebracht werden, was auch unffreitig 
gefchehen ift, da man weiß, daß er durch neuerfaufte Güter 
fein Haus fehr bereichert hat"). 

Borzüglih zu Regierungs- und WBerwaltungsbeamteten 
wählte der König Männer jeden Standes, ohne Rüdficht auf 
Geburt, Lutheraner wie Reformirte, weniger gern Katholiken, 
gegen die er ein Vorurtheil hatte. Nur auf Tuͤchtigkeit nach 
feiner Art und Weife fah er. Sährlich wenigftend ging er den 


1) In der Inftruction des Generaldirectoritums befahl er (1723) dar: 
auf zu achten, wenn ein anfehnliches Gut zu Faufen fei, ob ed mit Bor 
theil gefchehen könne und 5 Procent vom darauf gewendeten Kapital trage. 
Kleinere Güter als zu 40,000 Thlr. wollte er nicht haben, je größer fie 
waren, befto befier, bis zu 150—200,000 Thlr. Im Magbdeburgis 
ſchen follten jährlich wo möglich für 100 — 150,000 Thlr. Güter ge: 
kauft werden. 

21° 
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gefammten Etat aller Ausgaben durch, verminderte und ver- 

mehrte die Befoldungen der Beamteten, je nachdem er mit 
ihnen zufrieden war, feßte einzelne ab, indem er ihren Ramen 
ausſtrich und andere dafuͤr anſetzte. 

Wir haben bereits angefuͤhrt, daß er gleich nach ſeinem 
Regierungsantritte die Landesregierungsangelegenheiten depar⸗ 
tementsweiſe unter die geheimen Raͤthe und die Verwaltung 
der einzelnen Provinzen unter ſechs Miniſter vertheilte. Bald 
nachher vereinfachte er das noch mehr und brachte die ge— 
ſammte Civilverwaltung des geheimen Raths in drei Abtheis 
lungen, nämlich der auswärtigen Angelegenheiten, der Zinans 
zen und ber Juſtiz, und feste ihnen geheime Staatöräthe vor, 
weiche Minifter genannt und reellen; titulirt wurden, 
indgefammt aber das Staatöminiflerium bildeten '). Seitdem 
waren bie meiften Gefchäfte dem geheimen Rathe oder Staatss 
rathe entzogen. Statt fich noch, wie feit 1714, zweimal in 
der Woche zu verfammeln, genügte num, daß er nur einmal 
wöchentlich zufammenfam ?). 

Obgleich jeder Minifter, wie eigentlich Jedermann, Zutritt 
zum Könige hatte und die große Menge ber, täglich eingehens 
den Sachen eine ziemliche Anzahl von Männern befchäftigte, 

fo bildeten doch nur zwei Rathe fein Cabinet. Nur dieſe beis 
den Gabinetöräthe hatten das Vorrecht, dem Könige die uns 
mittelbar an ihn eingegangenen Sachen vorzutragen und feine 
Befehle zur Ausfertigung darauf eben fo zu empfangen, wäh 
rend die übrigen Näthe und Secretaire ſich mit der Ausfertis 
. gung und Gopirung derfelben und mit der Regiftratur befchäf- 
tigten. iner der Cabinetöräthe hatte den Vortrag für die 
auswärtigen Angelegenheiten, dad Kriegs» und Iuftizwefen und 
bie Privatcorrefpondenz, der andere für dad Kameral= und Fis 
nanzwefen und die allgemeinen Landesangelegenheiten ?). 

Die eigenhändigen Marginalrefolutionen des Königs was 
ren durchgehends kurz und fo beftimmt, daß über feinen Wil- 
len Fein Zweifel obwalten konnte, zuweilen derb, hin und wies 


1) Eosmar und Klaproths Staatsrath &. 229. 
2 Ebendaf. &. 42. 
8) Benetendorf II. ©. 315 vergl. Morgenftern ©. 148. 
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ber mit Verweiſen ober ihnen gleichen Nebenbemerfungen verfe 
ben, immer fehr unleferlich, zuweilen faft gar nicht zu ent= 
ziffern Y. 

Die neumaͤrkiſche Regierung berichtet, daß im Regierungs⸗ 
gebaͤude zu Kuͤſtrin kein Raum vorhanden ſei, die Acten ge— 
hoͤrig zu verwahren und traͤgt darauf an, es um eine Etage 
zu erhöhen, was 2057 Thaler koſten werde, wovon die Land⸗ 
fände würden die Hälfte tragen: koͤnnen. Auch die Kriegs: 
und Domainenfammer findet ed nöthig, das Generaldirecto: 
rium fragt deshalb bei dem Könige an. Er erwiebert: „ich 
gehbe nit ein Pfennig. Pla genuch auf dem ſchlohs, da 
fan das ganze berlinifche, Parififhe und Londonfche Archiff 
gelaffen werben!” Das Generaldirectorium fragt an, ob der 
König zur Anfertigung eines höchft nothwendigen Dammes 
durch die moraftigen Brüche im Amte Stepnig die Summe 
von 487 Thalern genehmigen wolle, welche ohne Befchwenng 
ber übrigen Kaffen von den Damm, Brüden: und Zollgel- 
dern genommen werben Fünnten. Der König fchrieb auf die 
Borftellung: „Narren Pofjen”, was dann der Kabinetörath oder 
Secretair durch: „Sr. Königl. Majeftät fei ed bedenklich, das 
Geld dazu geben zu laſſen!“ überfegte ?). 

Vorzügliched Vertrauen genofjen ald Gabinetsräthe und 
dann als Minifter erfiend Samuel von Marfchall wegen feis 
ner erprobten Zreue und Redlichkeit, welche der König hoch- 
fchägte und belohnte, dann Auguft Friedrich von: Boden, wes 
gen feiner gründlichen Finanzkenntniß, durch welche er fpäter 
noch Friedrich H. im Schlefien fehr nüglich wurde ?). 

Den auswärtigen Angelegenheiten ftanden zwei geheime 
Staats: und Cabinetöminifter vor, welche mit einem in Reichs» 
juftizfachen erfahrenen der vielen Reichstags» und Reichspro⸗ 
ceßangelegenheiten wegen Dazu gezogenen Juſtizminiſter das 


1) Mehrere Zacfiimile f. bei Zörfter urkundenbuch Thl. I. S. 34 f. 
Selbft Sedendorf Eonnte fie nicht immer entziffern. Foͤrſter Thl. IN. 
©. 249. Anmerk. 

2) Bei Hörfter a. a. D. ©. 34 u. 48. 

8) Benetendorf IH, ©. 36 ff. u. 55. Cosmars m. Klap⸗ 
roths Staatsrath ©. 417 u. 419. 
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Gabinetöminifterium bildeten, durch welches auch die Gnaden⸗, 
vorzüglich Standeserhöhungsfachen an den König gelangten, 
Die Hauptleitung der auswärtigen Angelegenheiten hatte, wie 
wir bereis gefehen haben, der erfahrene, verfchmigte und vers 
ftelte Ilgen. Neben ihm fland der von ihm fehr verfchiebene, 
offene, freundliche und großmüthige Freiherr von Pringen, der, 
weil ihm fein Oberhofmarfhallamt wenig Zeit Eoftete, als 
Staatöminifter aufferordentlich viel arbeitete, indem ihm auch 
die Kirchen» und Schulfachen übergeben worden waren. Weil 
er indefjen, wenn ed die Sache erfoderte, dem Könige freimuͤ⸗ 
thig widerfprach, fo Fonnte ihn dieſer, ber das ſchwer ertrug, 
nicht recht leiden und kuͤndigte ihm mehrmals in der Heftigkeit 
den Dienft auf, was fich Pringen gefallen ließ. Sobald es 
aber Ilgen erfuhr und dem Könige fagte: Sr. Majeftät koͤnn⸗ 
ten Pringen nicht entbehren! fo ließ es fich der König gefallen 
und Pringen muflte bleiben '). Als er (im 3. 1725) ftarb, 
erhielt feine Stelle im Gabinetöminifterium und auch die geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten der Freiherr Friedrih Ernft von Ins 
und Knyphauſen, der bis dahin ald preuffifcher Gefandter an 
faft allen europäifchen Höfen zu den wichtigften Gefchäften vers 
wendet worden war, und auch den flodholmer Frieden mit 
Schweden abgefchloffen und die Zochter des reichen Minifters 
Ilgen geheirathet hatte”). . 

Bald darauf, weil Ilgen alt wurde, zog der König den 
“ General Adrian Bernhard von Bork zum Gabinetöminifterium, 
einen tlichtigen Soldaten und felbft wiffenfchaftlich recht gebil- 
beten Mann, welcher durch feine geſchickten Unterhandlungen 
mit Menfchikoff den fehwedter Vertrag bewirkt, auch ald Com⸗ 
mandant von Stettin dad Vertrauen des Königs gerechtfertigt 


1) Loen Kleine Schriften Thl. L 3. Abthl. ©. 82 ff. Daraus bei 
Benefendorf X. ©. 63 die Schilderung beider Minifter. In den letz⸗ 
ten Heften ift überhaupt wenig von Benefendorf, fondern aus verſchiede⸗ 
nen Drudichriften Gefammeltes. 


2) Benetendorf VI ©. 71. Staatsrath ©. 403 und vorzüglich 
S. 231, wo die vom Könige am 8. Dec. 1728 ertheilte fehr verftändige 
Snftruction empfiehlt, daß beide, Bork und Knyphauſen, gemeinſchaftlich 
handeln und in Staatsſachen recht langſam, wie in Wien, alas ſoll⸗ 
ten, wo Alles trefflich gehe. 
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hatte und daher vielfach bei Staatsgefchäften zu Rathe gezo: 
gen wurde. Bork war ein durchaus ehrlicher biederer Mann, 
Feind aller Verftelung, darin das wahre Gegentheil von Il⸗ 
gen, deshalb und als Militair dem Könige ungemein werth, 
aber ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, was er 
nach Ilgens ode (1728) wurde, feiner Stelle, wie er auch 
felbft einfah, unter den damaligen Umftänden, namentlich dem 
verfchmißten Faiferlihen Gefandten Sedendorf gegenüber, nicht - 
ganz gewachfen'). Als Knyphauſen feinen Abfchied nahm 
(1739), wurde Heinrich von Podewild neben Borf. Cabinetd- 
minifter. Sein Name und feine Berdienfte um Preuffen find 
wie die Zhulemeierd ?) an die Gefchichte Friedrichd des Großen 
gefnüpft. Unftreitig bildet die Gefchichte der Verwaltung der 
auswärtigen Angelegenheiten die fchwächfte Seite in der Re 
gierungsgefchichte des Königs, wie man befonders nach Ilgens 
Tode fah. Friedrih Wilhelm befaß, wie wir weiter unten 
noch näher nachweifen werden, viel zu wenig gründliche Kennt: 
niß der auswärtigen Verhältniffe, Ruhe und Selbftbeherr: 
fhung, gab fich viel zu fehr feiner augenblidlichen Heftigkeit 
und mancherlei vorgefafften Meinungen bin, -war endlich viel 
zu gerade und ehrlih, um ed in Unterhandlungen mit Men: 
fhen aufnehmen zu fünnen, die um jeden Preis, ohne bie 
Wahl der Mittel in Anfchlag zu bringen, ihr Biel zu erreis 
chen fuchten. Ä 

Defto ausgezeichneter trat der König in Allem hervor, 
was er zur unmittelbaren Erhöhung der Staatsmacht, im 
Staatshaushalte und Heereöwefen wirkte. Er hat allerdings 
nicht Alles neu gegründet, er fand die Anfänge bereit vor, 
die hauptfächlichen Gegenftände, auf welche fich die preuffifche 
Monarchie ſtuͤtzte, waren fchon von feinem Großvater deutlich - 
genug hervorgehoben und auch von feinem Vater nicht durch— 
aus, wenigftens nicht in Beziehung auf das Heer, vergefien 
worden. Allein die eigentlich gefammte fefte Einrichtung der 


1) Benekendorf VI. ©. 51 fchildert ihn ausführlid; vergl. doch 
die Gefch. des Staatsraths ©. 231 u. 412, 


2) Thulemeier, Ilgens Neffe, war dem Bork an die Seite geſetzt, 
obwohl nur mit dem Zitel als Rath. Geſch. des Staatsraths ©. 231. 
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Finanzen und des Heeres verdankt Preuffen doch erft dem Kö: 
nige Sriedrih Wilhelm I., am meiften der durch feines Waters 
Berfchwendung und Schwäche fo fehr zerrütteten Finanzen, 
denn, was er in Beziehung auf fie gefchaffen, das ift recht 
eigentlich, und ſo weit das für irgend einen König möglich, 
auch ausfchlieglich fein eigenes Werk. Er ſah nicht blos ein, 
daß Ordnung und Sparfamkeit im Staatshaushalte unumgängs 
lich nöthig fei, um die zur Erhaltung und Vermehrung bes 
Heeres nöthigen Mittel zu fehaffen, fondern er liebte auch das 
Geld von früher Jugend auf. Seine Mutter fürchtete ja fchon, 
er würde geizig werden. Er wurde ed auch). Ihm war ber 
gefüllte Schatz nicht allein Mittel zum Zwede, ſondern auch 
felbft Zweck. Er finnt daher unermüblich darauf, nicht nur 
auf alle irgend denkbare Weiſe fo viel Geld, als zur Unterhals 
tung des. Staatd nöthig ift, herbeizufchaffen, fondern fo viel 
ald möglich baar niederzulegen und wo möglich nicht wieber 
- auszugeben. Er verfagt fich daher viele Genüffe*) und fodert 
dad auch von Anderen. Die Einfachheit feiner gefammten Les 
bensweife fagt nicht nur übrigens feiner Natur zu, fondern 
er will dabei auch fparen’). Darin ift er ganz unbarmherzig. 
Wir haben gefehen, wie fchonungslos er Gehalte und. Penfios 
nen. herabfegte und firih. Mit den Jahren wurde er noch . 
farger — gegen fi und feine Familie, wie gegen feine Mis 

nifter, gegen Jedermann. Geld. darf man von ihm nicht vers - 
langen, . wenn er gut gelaunt bleiben fol, deſto befjer ift der 
angefchrieben, der mehr abliefert, ald er erwartet. Dadurch 
erwirbt man ficher feine Gunft. Als er feine Bedienung, Hof: 
ftaat kann man ed nicht nennen, einrichtete, behielt er auffer 


1) Der Belege dafür find zu viele, als daß fich das leugnen lieſſe, 
was auch einige zu nachfichtige Gefchichtfchreiber gethan haben, eö zu ver—⸗ 
huͤllen. Vergl. weiter unten. die Darftellung der Finanzverwaltung. 


2) Sriedrich II. in den Memoires de Brandenbourg p. 223, 


8) Bald nach feinem Regierungsantritte befahl er den Kammercolles 
gien, kein weißes, feines, fondern orbinaires Conceptpapier zu Ausferti- 
gungen zu gebrauchen. Der Quark ift nicht das fchöne Papier werth, 


follen ie Papier nehmen, das ift mir gut genug: Benekendorf 
VII, ©. 
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4 Kammerberren, welche Generale waren, jeden mit 2000 
Thalern, 4 Kammerjunker, jeden mit 1000 Thalern bei. Von 
ben 5 Kammerdienern erhielt jeder 400 Thaler jährlih, von 
ben 2 Leibpagen jeder. 10 Thaler, von den 6 Lafaien jeder 
8 Thaler monatlich"). Diefe wurden nach einigen Sahren 
- gewöhnlich durch ziemlich einträgliche Aemter entfchädigt *), die 
Leibpagen traten in die Armee ein. Er ließ aus ber Hofftaatss 
Faffe monatlich 1000 Thaler für den Stall, 1000 Thaler für 
den Keller, 1000 Thaler für Befoldung und Kleidung der Hofs 
bedienten und 1000 Thaler für feine Tafel auszahlen, was 
für diefe täglih 33% Thaler betrug’). Dabei überwachte er 
Alles bis auf. das Kleinfte. Es muſſte ihm täglich der Küs 
chenzettel für die Zafel vorgelegt werden, in welchem nicht nur 
jede Speife *) mit ihrem Preife, fondern die Koften jedes eins 
zelnen Beftandtheild derfelben bis zu einem Viertel Pfunde Butter, 
und einer einzelnen Eitrone für 8 Pfennige, weiffen Kohl für 6 
Dfennige angegeben werden mufiten. Solche Küchenzettel, wels 
che gebrudt 9 Octavſeiten betrugen, fah der König durch und 
bemerfte wohl, was ihm zu theuer fchien‘). Unangefchnittene 
Braten und Pafleten ließ er aufheben, um fie Falt zu fpei- 
fen‘). Obgleich er Eoftbare Gerichte und Saucen auf feinem 
Zifche nicht duldete, fo aß er fie doch gern und nahm es fehr 
gut auf, wenn er von Miniftern und Generalen zu Zifche ges 
laden wurde, wozu er dann auch wohl noch einen oder ein 
Paar oder einige Dfficiere, die er wohb leiden mochte, mitbrachte. 


1) Morgenftern ©. 144. 
2) Benelendprf I. ©. 3, 
3) Morgenftern ©. 157. 
4) &o war es noch bei Friedrich IL Preuß Thl. L ©. 860, 


5) Bei Rödenbed L ©. 139 ein Küchenzettel v. 3. 1735 im Bes 
trage zu 31 Thlr. 16 Gr. Es war Mittag: und Abendeffen für den Koͤ⸗ 
nig, beffen Gemahlin und Samilie, deren Gefellfchaft und Bedienung, 19 
Pagen und einige Generale. Der König hatte eigenhändig bemerkt: 1 Thlr 
zu viel. Vergl. die Defignation der Speifen für jeden Tag bes Jahres, 
aus denen ber König. dann wählte, Königs Berlin IV. 1. ©, 230—82. 
Berliner Kalender v. 3. 1823. ©. 88. Anmerf, 


6) Faßmann I. ©. 859. . 


27. März 


1713 


2. "Dt. 
1714 
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Zwar empfahl er bei biefer Gelegenheit dem Wirthe immer, 
fidy nicht zu viele Koften zu machen, indeffen wurde dabei al= 
lerdingd_wohl in der Regel beffer, ald an ber füniglichen Ta⸗ 
fel gewöhnlich war, gegeffen und auch getrunken; vorzüglich 
der General Grumbfow, der feinem Koche 400 Thaler Gehalt 
gab, wuſſte fich dadurch bei ihm fehr in Gunft zu fegen und 
zu erhalten‘). Auch nahm er gern Gefchenfe von Lebensmit- 
teln und Delicateffen an, beftellte fich auch wohl bei dem Feld⸗ 
fcher ded Regiments von Dönhof eine Tonne recht guted von 
zeinlichen Leuten gepöfeltes Rindfleifch, weil er das bei dem 
Generale von Dönhof in Oftpreufien fehr gut gegeffen ?). Aus 
allem dem wird man die Vorliebe erflärlich finden, mit wel: 
cher fich der König der Einrichtung feined Finanzwefens 
hingab. 

Er hatte, wie wir bereits anführten, gleich nach dem Ans 
fritte feiner Regierung die Hoffammer und dad Domainendis 
rectorium unter dem Namen eined Generalfinanzdirectoriums 
in ein Collegium zufammengezogen, welchem die Domainen, 
Holz-, Forſt⸗, Jagd-, Poll, Muͤnz- und Bergwerköfachen 


untergeben und dem für die Provinzen die Amtskammern un⸗ 


tergeorbnet waren. Auffer diefem fand er noch dad General: 
friegscommiffariat vor, unter welchem die Kriegscommiffariate 
in den Provinzen ftanden, welchen Alles, was die Einquartie⸗ 
zung und PBerpflegung der Armee, die Unterhaltung der Fe⸗ 
flungen betraf, ferner die Accife, die Handwerks-, Fabriken 
und Polizeiangelegenheiten und die Aufficht über die flädtifchen 
Kämmereien oblag. 

Er errichtete bald darauf zur Revifion aller Rechnungen 
die Generalrehenfammer, welche er dann, um fie ganz unab= 


16. Zuni hängig von anderen Behörden zu maden, unmittelbar unter 


1717 


fich ftellte und ihr das Recht gab, Rechnungsführer und Mit: 
glieder anderer Finanzcollegien perfönlich vorzufodern, um bei 
Zweifeln in den Rechnungen Auskunft und Erläuterungen zu 
geben’). _ 

1) Benetenborf I. ©. 112 u. 119. 

2) Bei Förfter Urkundenbuch I. ©. 88 v. 3. 1736. 

8) Seit 1717 als völlig abgefondertes Collegium, während fie früher 


gewiſſermaßen mit dem Generalfinangdirectorium und dem Generalkriegs⸗ 
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Höchft aufgebracht war er barlıber, ald er auf feine muͤnd⸗ 6. Ian. 
liche zufällige Frage nach der Inftruction der Eurmärkifchen 2717 
Amtskammer von diefer erfuhr, fie habe Feine. Er äufferte 
fogleich in einem eigenhändigen Schreiben an die Amtskammer 
feine große Unzufriedenheit über dad Finanzdirectorium, daß 
ed ihm das nicht feit 4 Iahren angezeigt hätte, während bie 
Yithauifch-preuffifche Kammer eine Inftruction erhalten. „Gott 
ift mein Beiſtand“, fuhr er fort, „denn ich habe die Sache 
fo wunderbar erfahren, daß folche Schelmereien mit mir vor: 
gehn, da ich hinter das Licht geführt werde. Tot ou tard er: 
- fahre ich doch alle und wenn die Herren hinfüro weiter was 
verfchweigen und ich ed erfahren werde, fo wird der Donner 
brein fchlagen, ehe man fich es vermuthet." Er befahl, mit 
Zuziehung der geheimen Räthe von Görne und Gröben eine 
Inſtruction für alle Kammern zu entwerfen, er wolle am Rande 
Bemerkungen dazu machen; dann gab’ er die einzelnen Punkte 
berfelben an. | 

Vornehmlich follten die Amtleute, Pächter und Zöllner 
gute Gaution flelen, ohne Auffhub zahlen und der Präfident 
und die Kammern mit ihren eigenen Mitteln dem Könige vers 
antwortlich fein. Sie follten VBorfhläge machen zur Erhöhung 
bed Ertrags, er ald Herr werde dann thun und laffen, wie 
ed ihm gefalle und fie auffer Verantwortung fein; wenn bie 
Kammer aber Feine Vorfchläge mache, fo fei fie verantwortlich, 
den König beftohlen zu haben. Er ging dann alle Einzelns 
beiten der Verwaltung, Auffiht, Rechnungslegung und der 
Bewirthfchaftung durch und fehärfte überall die genauefle Sorg⸗ 
falt ein. 

„Die Herren‘, endete er, „werben wohl mein Sentiment 
verftehn, da ed doch nicht eirl (zierlich) und ottografifch ges 
fchrieben if. Die Kammerpräfidenten Görne und Kamede fols 
len mir nach empfangener Inftruction fchwören in meiner Ges 
genwart, daß fie alles, was Menfchen und treuen Dienern 


commiffariate in Verbindung war. Nun erhielt fie zwei Abtheilungen, als 
Generalfriegs= und, Generalbomainen:Recdenfammer, beide unter dem Praͤ⸗ 
fidio des von Ereus. Im 3. 1725 erhielt fie den Namen Generalkriegds 
und Domainen :Rechentammer, den fie fpäter beibehielt. Matthias 
Preußifches Poftwefen Thl. I. ©. 27. Anmerf.- 


30. Ian. 
1717 


10. März 


332 Bud VL Zweites Hauptftüd. 


möglich ift, thun wollen, ihr, nachzuleben ).“ Nun fchidte 
zwar (7. Januar) die Amtöfammer die alte Inftruction, wels 
che fie am Tage vorher in der Eile nicht hatte auffinden Fön 
nen, ein und bemerkte, daß fie faft Alles enthalte, was der 
König eben anbefohlen, doch wolle fie auch fogleich einen neuen 
Entwurf anfertigen und vorlegen. Der König fchrieb darauf: 
er habe die alte Charteke nicht durchgelefen, fie fei ficher nicht 
gehalten worden. Er wolle eine neue Inftruction publiciren: 
und „wofern diefe nicht firicte gehalten werden wird, fo wird 
Lärm werden und ich werde gewiß ein flarfer Wächter fein, 
ob fie gehalten wird, denn ich die ganze Inftruction im Kopf 
babe!” Er befahl, die neue Inftruction vierteljährlich einmal 
im Collegio durchzulefen und fie dem geheimen Fiscale mitzu= 
theilen ?). 

Schon unter dem 30. Januar erhielten fämmtliche Amts⸗ 
Fammern die neuen Inftructionen, welche ausführlicher und bes 
flimmter abgefafft, doch wefentlic durchaus auf die vom Kös 
nige in feinem Schreiben angegebenen Punkte gegründet waren °). 

Mit den Amtsfammern vereinigte der König gleich dar: 
auf die bisher von ben Forftbeamteten befonderd behandelten 
Jagd⸗, Forft: und Grenzfachen, welche wöchentlich zweimal, bei 
Strafe von 10 Ducaten für jede Woche, von den Oberforft« 
meiftern im verfammelten Collegio vorgetragen werden follten. 
Die höheren Erlaffe wurden ſeitdem nicht mehr an die Forfts 
beamteten, fondern an die Amtötammern gerichtet und es war 
nun möglih, viele wüfte Stüde anzubauen und Waiden für 
das Vieh zu gewinnen, was früher durch die Rivalität beider 
Behörden verhindert worden war. Die Forſtkaſſe ſchickte von 
jest an auch ihre Gelder an die Nenteifaffe der Amtskam—⸗ 
mern und biefe an die Generalfinanzkaffe. 

Nachdem der König den Minifter von Kamede aus dem 
Sinanzdirectorium entlaffen hatte*), brachte er auch “ Ges 


1) Das merkwürdige ganz von feiner Hand kai Kette 
bei Roͤdenbeck J. ©. 17. 


2) Ebendaf. ©. 20. , 
3) In den Hiftorifchepolitifhen Beiträgen Th. II. ©. 127 ff. 
4) Reglement v. 21. Febr. 1719, ebendaſ. S. 140 Beil. 10. Race 
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fchäfte diefer Behörde in mehrere Abtheilungen. Der geheime 

Rath von Görne erhielt die gefammte Verwaltung aller =» 
Domainen und die Direction des Salz», Bergwerfs-, Zoll⸗ 

und Licentwefend mit dem Vortrage über dieſe Gegenftände 

im geheimen Rathe; der geheime Rath von Kraut die Muͤnz⸗, 

Bernftein=, oranifche Defonomie: und elbingifche Zerritorialfas 

chen; den übrigen Raäathen "wurden die Amtskammern der eins 

. zelnen Provinzen zugetheilt. Der geheime Rath von Kreuz 

blieb an der Spige des Finanzdirectoriums, war Generalcons 

troleur,. contrafignirte alle von demfelben cerlaffenen Schreiben 

und hatte die Generalaufficht über alle Amtöfammern, die Fors - 
mirung ber jährlichen Etats und alle Geld» und Kaffenfachen. 

Ungeachtet diefer_DVereinfahung der Behörden und ber 
beftimmten Anordnung ihrer Gefchäfte erreichte der König doch 
vorzüglich deshalb feine beabfichtigten Zwecke nicht ganz, weil 
unabläffiger Zwiefpalt zwifhen dem Generalfinangdirectorium 
und Generalfriegscommiffariat,.. wie zwifchen ben Amtskam⸗ 
mern und den Kriegscommiſſariaten blieb. 

Nach reiflicher Ueberlegung beſchloß er daher, beide Be⸗ 
hoͤrden aufzuheben, ihren geſammten Geſchaͤftskreis einem neu 
errichteten Collegio mit dem Titel eines General⸗Ober⸗Finanz⸗ 
Kriegs-⸗ und Domainendirectoriums zu übergeben und damit 
Alles, was Finanzen und Erhaltung des Heeres anging, zu 
vereinigen. 

Nachdem er bie von ihm felbft ausgearbeitete Inftruction 
des Generaldirectoriimd, wie man es kurz nannte und wir 
es nun auch nennen werden, auf dem Iagbhaufe Schönebed 10. Der. 
vollzogen hatte, befahl er fchriftlih ") von Potsdam aus dem 1.8 
Minifter Ilgen, dem Generalkriegscommiffariate und dem Ge 1723 
neralfinanzbirectorio anzuzeigen, der König fei ber ihre bishe— 
rige Dienfte fehr misvergnügt, vorzüglich) wegen beider vielfäl- 
tigen Collifionen, welche fo weit getrieben worden, ald wenn 
beide Gollegien nicht gleichmäßig Diener und Unterthanen des 
Königs, fondern ganz verfchiedener Herren wären, beren Ins 


dem Se. Drajeftät den von Görne nunmehro in Dero wirklichen geheimen 
Rath anftatt des von Kameden aufzunehmen gut befunden u, f. m. 


1) Das Xctenftüd bei Roͤdenbeck J. ©. 38, 
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tereffen einander gänzlich zumiberliefen. So fei ed denn ges 
fommen, daß beide Gollegien gegeneinander, beibe alfo gegen 
den König und auf beffen Koften Advocaten angenommen, was 
zur fchädlichen Vernachläffigung- der Föniglichen Intereffen und 
gegenfeitiger Animofität geführt, wovon er mehrere Beiſpiele 
anführte. Er laffe nun jeden vernünftigen Menfchen urtheilen, 
0b das eine Verbefferung der Eöniglichen Einkünfte zu nennen 
und nicht auf lauter windige Sachen uud Flotterien hinauss 
laufe, wenn bei der Kanımer zwar hundert Thaler gewonnen, 
beim Gommiffariate aber verloren würden. Einige Amtskam⸗ 
mern 3. B. die neumärfifche hätten fogar mit. den Landftäns 
den gegen die Commifjariate, alfo gegen den König zufammens 
gehalten und Partei genommen; nun müffe derjenige toll und 
wahnfinnig fein, der dem Könige rathen wolle, Leute zu bes 
folden, die öffentlich gegen fein Intereffe arbeiteten. Auch häts 
ten übrigens die Kammern ihre Pflichten fchlecht erfüllt und 
wären unter kahlen Vorwaͤnden mit den Rechnungen ein hals 
bed bis dreiviertel Jahr zurüdgeblieben. Sie hätten vielleicht 
gemeint, daß fie ed mit einem Narren zu thun hätten, dem 
man etwas vormachen Fönne, indem fie die Schuld auf das 
Generalcommiffariat fhöben, während doch das Finanzdirecto- 
rium nur den Nendanten nicht gehörig auf die Haut gegan= 
gen und die Heiligen mehr angebetet ald ‚ihrem angeborenen 
Herrn fhuldige Treue ermiefen. in ſolches Confuſionswerk 
könne er ohne feinen und feiner Unterthanen dufferften Scha= 
den und Untergang nicht mehr dulden, habe daher Gottes Beis 
ftand ' angerufen, die Sache teiflicy überlegt und befchloffen, 
beide Gollegia zu caffiren und an deren Stelle ein General: 
Ober: Finanz: Kriegs» und Domainen=Directorium einzufeßen, 
welches er in gewiffe Departementd getheilt. Ilgen folle bie 
Chefs und die Mitglieder berfelben befannt machen, fie im 
Namen des Königs einfegen und mehreren Einzelnen anzeigen, 
welche befondere Stellung und warum fie ihnen der König 
gegeben. 

Der von Fuchs folle beim Generaldirectorium bleiben, 
feine Kammergerichtöpräfidentenftelle aber der von Cocceji er= 
halten. Der geheime Rath von Vieregg folle aus Rüdficht 
auf feinen Schwiegervater Präfident der kurmaͤrkiſchen Kriegd- 


Generaldirectorium. | 335 


und Domainenfammer fein, ſich aber meritirt machen und 
nicht zu viel a IHombre fpielen, fich im Lande mit liegenden 
Gründen im Betrage von 30,000 Thalern anfäffig machen, 
eract, diligent und prompt in feiner Arbeit und nicht fo lang» 
fam und fo faul fein, als er bisher gewefen, ſonſt werde er 
den König zum Zeind haben. Wenn der geheime Rath Happe 
ſich nicht applicire, wozu er Verſtand genug habe, und wieder 


wie bisher ohne koͤnigliche Erlaubnig von Berlin wegreife, 


werde er caffirt werben. Die Herren follen arbeiten, wofür 
wir fie bezahlen. Nachdem die Kanzelliften abgetreten, follten 
die neue Inſtruction des Generaldirectoriumd vorgelefen, die 
alten Siegel abgefodert und die neuen überliefert werben. 


Das wurde vollzogen. Die bisher geheimgehaltene Ins 
firuction '), welche der König unftreitig allein entworfen hatte, 
war ohne folgerichtigen Plan abgefafft, oft unzufammenhäns 
gend, voller Wiederholungen und Einzelnheiten, ungleich, über 
manche Gegenftände fehr ausführlih, über andere nur kurz. 
Hin und wieder waren Ermahnungen, Vorwürfe und heftige 
Aeufferungen über Unterfchleife und mancherlei nicht zur Sa⸗ 
che Gehöriges eingeftreut, auch wurden wohl mögliche Ein: 
wendungen befeitig. So warf der König (Artikel 17) den 
beiden nun aufgehobenen Behörden vor, Ebdicte gegeneinander 
publicirt zu haben, weil eine der anderen etwas habe entziehen 
wollen, um bei ihm Parade und ihn glauben zu machen, die 
Einkünfte wären vermehrt. Er befchuldigte etliche Beamtete 
z. B. die Jägerei mit allen dazu gehörigen Bedienten, daß 
fie Diebe feien, doch mit Unrecht, fügt er hinzu, da ihre Be— 
ftallungsbriefe Urfache find. Er ermahnte (Artikel 26) die 
Behörden zur Einigkeit untereinander und zum unermübdeten 
Fleiße, dann würden fie ale Hände voll zu thun und um 
fih zu amüfiren nicht nöthig haben, mit Proceffen gegeneinans 
der zu Felde zu ziehen. Die armen Suriften, die armen Zeus 
fel, feste er hinzu, würden bei diefer neuen Verfaffung fo 
überflüffig werden, wie das fünfte Rab am Wagen. Der 


| 1) Wir verdanken Förfter den erften Abdruck diefes für die innere 
Geſchichte Preuffens ungemein wichtigen Actenſtuͤcks, der es in ſeinem Le— 
ben Friedrich Wilhelms I. Thl. I. ©. 178256 mitgetheilt hat. 


19. Ian. 
1723 
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Einwendung einzelner von ihm angeftellter Räthe, daß fie ſich 
“ bisher nicht mit allen Gegenftänden der Art, fondern nur mit 
einzelnen Zweigen befchäftigt hätten, begegnete er dadurch, fie 
hätten doch Alle Verftand und Gapacität und würden fo bald 
die nöthige Gefchidlichkeit erwerben, indem fie Nachrichten aus 
den Acten erhielten. Innerhalb eines Jahres müffe ein Jeder 
zu allen Zweigen fähig fein. Alle diefe zum eigentlihen Wes 
fen der Inflruetion nicht gehörigen Nebendinge characterifiren 
die Weife, wie ber König Gegenftände der Art zu behandeln 


pflegte. 


Das MWefentlihe der neuen Einrichtung beftand darin, 
daß er bie biöher getrennten wichtigen Verwaltungszweige der 
beiden nun aufgehobenen Behörden vereinigte, die Gefchäfte 
des neuen Generaldirectoriumd beftimmt feftgefeßt, nach Ab— 
theilungen genau geordnet, überall unabläffiger Fleiß, unaus= 
gefegte Aufficht zur frengften Pflicht gemadht und die Maßre— 
geln zur gegenfeitigen Ueberwachung der Beamteten gegen Vers 
- untreuung und Hintanfeßung des Föniglichen Intereffe fehr ver: 
mehrt wurden, um alle irgend möglichen Erfparungen zu mas 
chen, die Einkünfte in jeder Beziehung, die fich erfinnen lieſſe, 
zu erhöhen, endlih, was unnachfichtlich beigetrieben —— 
wirklich zur Verfuͤgung zu erhalten. 


Zur Erreichung dieſer Zwecke enthält die Inſtruction, des 
ren Grundgedanke, ungeachtet der immer nur unweſentlichen Maͤn⸗ 
gel ihrer Abfaffung, überall deutlich hervorfpringt, eine große 
Menge auf Erfahrung und tüchtige Kenntnig der zahlreichen. 
von ihr umfafften Gegenftande geftügte, durchaus Flare und 
praftifche Beftimmungen, welche diefed wichtige Werk zu einem 
ruhmvollen Denkmale der Einfiht, Thätigkeit und Willens: 
fraft Friedrich Wilhelms I, machen. Es war vielleiht nicht 
minder mühfam, es zu gründen, als ein Heer zu errichten! 


Zum Präfidenten des neuen Generaldirectoriums, welchem 
er den Rang zunacft nach dem Staatöminifterium "gab, er- 
nannte er fich felbft, um ihm, wie er fich ausdrüdt, mehr 
Lüftre, Auctorität und Nachdruck beizulegen und feine uner- 
mübdete Aufmerkſamkeit auf alle demfelben übergebene Gegens 
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flände zu zeigen. Er war aber auch wirklicher Präfident dies 
ſes von ihm neu errichteten Gollegiums. Für jede der. vier 
Abtheilungen deſſelben und fuͤr die Juſtizſachen aller ernannte 
er fünf wirkliche geheime Näthe zu Vicepräfidenten und biris 
girenden Miniftern, mit deren perfönlicher Verantwortlichkeit 
für. Alles, was bei dem Generaldirectorium gefhah, ferner für 
jebe Abtheilung, mit dem nächften Range nach den wirklichen 
geheimen Räthen, einige, indgefammt vierzehn, dann fiebzehn 
Käthe’), deren jeder für dad verantwortlich war, was zu feis 
ner Abtheilung gehörte. Vier geheime Serretaire und neun 
Kanzelliften und einige Kopiften wurden dem Generaldirecto- 
rium zugegeben. Zu erledigten Anftellungen bei dem Collegio 
folten die fünf Minifter Vorfchläge machen; es muͤſſen aber 
fo geſchickte Leute fein, verlangte der König, ald weit und 
breit zu finden und zwar von evangelifchereformirter oder Luthe 
rifcher Religion, die treu und redli find, offene Köpfe haben, 
von Commercien, Manufacturen und anderen dahin gehörigen 
Sachen gute Information befigen, dabei auch der Feder maͤch⸗ 
tig, vor allen Dingen geborene preuffiihe Unterthanen find, 
ausnahmsweiſe wohl auch ein ober zwei Fremde, kurz es müfs 
fen folche Leute fein, die zu Allem fähig find, wozu man’ fie 
gebrauchen will! Zum Erfage von Erledigungen bei den Kriegs- 
und Domainendmtern in jeder Provinz folten immer Beamtete 
aus einer anderen Provinz vorgefchlagen werben. 

Die Eintheilung des Generaldirectoriums in Departements 
wurde fogleich und mit einigen Abänderungen noch genauer im 
September defjelben Jahres angeordnet, das erfte, unter dem vom 
Könige vorzüglich begünftigten Minifter von Grumbkow, erhielt 
Preuffen, Pommern und die Neumark, ferner die Grenzfachen, 
Ausradung und Räumung der Brüche, dann Marſch⸗ und 
Berpflegungdfachen ded Heeres; zum zweiten, unter dem Mi- 
nifter von Creutz, gehörte die Kurmark und Magdeburg nebft 
dem Proviantwefen; zum dritten, unter dem Minifter von Görne, 
die Provinzen Cleve, Meurd, die Graffchaft Mark, Geldern 


1) Nämlid) nach der im Sept. 1723 getroffenen Abänderung bei 
König Thl. IV. 2, ©. 21, welche noch einige Punkte betraf, welche ich 
gleich als zur Inftruction gehörig mit angeführt habe. 

Stenzel, Gef. d. Preuffifch. Staats. II. 22 
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und Neufchatel, ferner bie oranifche Succeffionsfache, das 
Salzs und Poſtweſen; zum vierten, unter dem Minifter von 
Fuchs"), die Provinzen Halberftadt, Minden, Ravensberg, 
ZTeflenburg, Lingen und die Münzfachen; zum fünften bie 
gefammten Yuftizfachen unter dem Minifter von Katfch. 

Jedem der Minifter war wöchentlih ein Sigungstag für 
fein Departement beftimmt, an dem auch die daſſelbe betref: 
fenden Suftizfachen vorgetragen wurden; am fünften Tage jeder 
Woche waren fie fämmtlich gehalten, die Generallaffe zu revi⸗ 
diren, weil der König fich wegen rüdftändiger Gelder an die 
Minifter hielt, welche fich ihrerfeitd an die Provinzialbehörben 
balten folten. Im Sommer mufften fie um fieben, im Wins 
ter um acht Uhr anwefend fein, alle vortommenden Gefchäfte 
vollenden, den Bericht darüber anfertigen und gegen Abend 
dem Könige ſchicken. Waren der Gefchäfte zu viele, um vor 
zwei Uhr beendet zu werden, fo wurden bie Mitglieder auf 
Fönigliche Koſten gefpeiftz doch durfte nur immer die Hälfte 
effen, während die andere Hälfte arbeitete *). 

Welcher Minifter ohne Eönigliche Erlaubniß oder Krank 
heit eine Stunde zu fpät kam, zahlte 100 Ducaten Strafe; 
wer fo in einer ganzen Sigung nicht erfchien, verlor das erfte 
Mal ſechs Monate feined Gehalts, und das zweite Mal wurde 
er Faffirt: „denn wir fie bezahlen, daß fie arbeiten follen”, 
hieß es. 

Wenn von Zeit zu Zeit Commiffionen in die Provinzen 
gefchiet würden, um den Zuftand der Domainen zu unterfuchen 
und Vorſchlaͤge zu Verbefferungen zu machen, fo follte das 
Seneraldirectorium den Provinzialfammern und deren Praͤſi⸗ 
denten ſcharf auf dem Pelz fein, daß fie, was ihnen vorges 
fchrieben, Punkt für Punkt genau befolgten. 

Die Inſtruction umfaffte alle Theile im Bereiche der Amts⸗ 
gefchäfte ded Generaldirectoriums, nämlich Gontribution, Accife, 


1) Weil der in der Inftruction bazu beftimmte Minifter von Kraut 
ſchon im Auguft 1723 ftarb. 

2) ©. noch befonders darüber des Königs Gabinetsorbre v. 20. Januar 
1723 an ben Minifter von Pringen, in welcher der König alle Einzeln⸗ 
heiten hinfichtlich der Speifung der Minifter und Räthe feftfegt, bei Benes 
tendorf XI. ©. 38. 
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Stempelpapier, Zoll, Poft, Salz, Münze, Domainen in ihrem 
ganzen Umfange, Manufacturen, Handel, Polizei, Städte und 
deren Kämmereiwefen, die Verpflegung des Heeres, Einquar⸗ 
tierungs⸗, Serviss und Fouragegelder: Sachen. Man lernt 
daraus ziemlich vollftändig des Königs Anfichten über die be: 
rührten Gegenftände kennen, welche faft die gefammte innere 
Verwaltung des Staats umfaffen. Ueberall ift fein Blick auf 
dad Wefentliche, auf pünktlihe Ordnung und wirkliche Ber: 
mehrung der Einkünfte gerichtet. "Bei dem Artikel über die 
jährlichen Etats gab er eine genaue Anweifung zu deren An: 
fertigung, fuchte feine Abficht dabei fo deutlich als möglich zu 
machen und endete: „Die Herren werben fagen, ed fei nicht 
möglich, aber fie follen die Köpfe daranfteden, und befehlen 
wir ihnen hiermit ernftlih, ed fonder Raifonniren möglich zu 
machen.” Dreißig Tage nad) Ablauf ded Quartald mufften alle 
Gelder unter Verantwortlichkeit der Minifter in der Kaffe des 
‚ Seneraldirectoriumsd fein und an jebem fünfundbreißigften Tage 
Rechnung abgelegt werden. Die Kriegs- und Domainenkam⸗ 
mern ') muflten mit dem Ende jedes Jahrs alle in ihr Des 
partement gehörige Rechnungen über Eönigliche Gelber abneh⸗ 
men, fie nach einem vorgefchriebenen Schema überfichtlich zuſam⸗ 
menfaffen, vor Zrinitatis einreichen und die Oberrechenfammer 
biefe bis vier Wochen nach Zrinitatid abnehmen, damit dann 
der König Generalquittung ertheilen konnte. Da bem Könige 
fehr daran lag, nicht hintergangen zu werben, fo fchärfte ex 
das in der Inftruction befonders ein: „Wir wollen die Flattes 
rien durchaus nicht haben, fondern man foll und allemal bie 
reine Wahrheit fagen, und nichts hinter dem Berge halten 
noch und mit Unmwahrheiten unter die Augen gehn!” Später 
(7. Zuni 1727) befahl er, ihm zwar bei Unglüdsfällen jeder: 
zeit die reine Wahrheit zu fagen, allein es öffentlich für un: 
bedeutend und bereitö gehoben auszugeben: und follen bie 
Sachen niemals fchlimm, fondern allemal nicht gefährlich ges 


1) In ber Inftruction werben fortwährend noch Amtskammern und 
Gommiffariate genannt, weil aber unmittelbar darauf auch biefe in Kriegs⸗ 
und Domainenlammern vereinigt wurden, fo habe ich diefe nun gewoͤhn⸗ 
liche Bezeichnung gleich hier gewählt. 
22* 
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macht (dargeftellt) werden '). Er verfichert fchlieglich in ber 
Snftruction Alle, wenn fie ihm gehorfam fein würden, feiner 
Gnade, auch daß er Feiner gegen fie angebrachten Befchuldi: 
gung Glauben beimeffen, viel weniger fie condemniren wolle, 
ohne fie in Gegenwart ihres Anklägerd mündlich vernommen 
zit haben, diejenigen aber, die nicht in allen Stüden der In: 
firuction nachleben, fondern es wieder auf den alten Schlen: 
drian fommen laffen wollen, die mögen fich nur im Voraus 
Rechnung machen, daß wir ed ihnen nicht fchenfen, foridern 
ihren Ungehorfam und Widerfpänftigkeit auf gut ruffifch be: 
firafen werben. Er befiehlt endlich, die Inftruction hoͤchlichſt 
geheim zu halten und da er genöthigt fei, zur befjeren Einrich⸗ 
tung der Finanzs und Domainenverwaltung Mancherlei zu vers 
ordnen, was von ben meiften Leuten ungleich angefehen wer: 
den möchte, fo folle das Generaldirectorium es fo einrichten, 
daß das daraus entftehende, obwohl ganz unverdiente Odium 
nicht auf den König falle, der fich die Liebe feiner Untertha— 
nen und die Freundfchaft der Nachbarn zu erhalten wünfche, 
fondern auf dad Generaldirectorium oder eins und das andere 
Mitglied deffelben. 

So fehr er nun die Controlen der Beamteten über Beamtete 
bäufte, fo war ihm das doch noch nicht genug. Er begriff fehr 
gut, daß wenn die Beamteten fich unter einander verftänben, 
es fowohl ihm als felbft den Miniftern beim beften Willen un- 
möglich werben würde, Misbräuche und Unterfchleife zu ver: 
hüten. An jene furchtbare Ueberwachung durch die Deffentlicy- 
Feit ?) dachte damals Niemand, weil ja die Verpflichtungen der 
Beamteten ald deren Geheimniß betrachtet wurden. Daher 
machte ed ber König dem Generaldirectorium mehrfach zur 


1) Bei Rödenbed L ©. 9. 


2) Wie Friedrich Wilhelm III. fie laut Gabinetsorbre v. 4. Febr. 
1804, die Genfur betreffend, wuͤnſchte. Wollte man eine gewiſſe und 
ſchickliche Art von Deffentlichkeit gang verweigern, fo würbe fein Mittel 
übrig bleiben, die Nachläffigkeit oder Treuloſigkeit Öffentlich angeftellter 
Staatöbiener zu entdedten. Hingegen bleibt die Deffentlichkeit das ficherfte 
Mittel, ſowohl für die Regierung felbft, ald auch für das Publikum ges 
gen bie GSorglofigkeit oder unlauteren Abfichten der Behörden, und fie 
verbient daher befördert und in Schug genommen zu werben. 
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Pflicht, Spione zu halten und fleißig geheimen Briefwechfel 
mit Pächtern, Bürgern, Schulen und Bauern in den Pros 
vinzen einzurichten, um zu erfahren, was gefchehe, ob wirk: 
licher Grund bei vorfommender Verminderung der Einnahme, 
bei gefichtem Nachlaß und dergleichen mehr vorhanden fei, 
weil man dadurch oft beſſer unterrichtet werde, als durch die 
Berichte der Kammern, ja er ging fo weit, zur Verhinde— 
rung der Ablöfung der von ihm erfauften manöfelbifchen Guͤ⸗ 
ter dem Generaldirectorium zu befehlen, einen Verſuch zu 
machen, ob es nicht der verwittweten Fuͤrſtin von Mansfeld 
er und Bediente durch Präfente auf feine Seite ziehen 
koͤnne '). 

Um den Gefchäftögang gehörig einzuleiten und zu orbnen, 
wohnte er den erfien Sigungen bis zum Ende bei, dann ließ 
er zur fleten Erinnerung in dem VBerfammlungsfaal fein Bild 
in Lebensgroͤße aufftellen, wie er mit dem Commandoftabe auf 
das Bild die Göttin der Gerechtigkeit mit der Wage zeigt, auf 
deren einer Schale das Wort Kriegs-, auf der anderen das 
Most Domainenkaffe ftand ?). 

Zu gleicher Zeit wurden. in. fammtlihen Provinzen auf 
gleiche Weife, ftatt der bisherigen Kriegscommiffariate und Amts⸗ 
fammern, Kriegs⸗- und Domainenfammern eingefegt, welche 
alle Amtögefchäfte jener beiden. Collegien erhielten, indgefammt 
unter dem Generaldirectorium fanden und fich nicht unmittel- 
bar fondern nur durch dieſes an den König wenden durften. 
Auch für fie gab der König (26. Januar 1723) eine ausführ- 
liche Inftruction ?), welche mit der des Generaldirectoriumd in 
ihren Grundfägen und Ausführungen, fo weit es eben für bie 
Provinzen angemefjen war, durchaus übereinftimmt, überall 
biefelben nachdrüdlichen Vorfchriften zu Erfparungen, zur Er: 


4) Marie Eleonore, Mutter des im 3. 1712 geborenen Fürften 
Heinrich Franz III Friedrich Wilhelm I. hatte viele verpfändete Güter 
an fich gebracht. 

2) Roͤdenbeck J. ©. 22. 

3) Die Inftruction für die kurmaͤrkiſche Kammer bei Rödenbed E 
©. 31— 87. Bieles ift in ihr wörtlich wie in ber Inftruction für das 
Generaldirectorium. 
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hoͤhung der Einkünfte, zur firengen Beitreibung der Gefälle, 
genauen Rechnungsablegung, feften Ordnung, unabläffigen Thaͤ⸗ 
figfeit und forgfamen Ueberwahung. 

Die Kriegs: und Domainenfammern erhielten den Rang 
vor allen anderen Provinzialcollegien auffer den Regierungen, 
bie Kriegs⸗ und Domainenräthe aber den Rang von geheimen 
und Regierungsräthen vor allen anderen Räthen, mit denen fie 
übrigens in gleichem Range waren. Er befahl ihnen zugleich, 
Aufeultatoren ohne Gehalt anzuftellen mit Ausficht auf kuͤnftige 
Befoldung, geringere Bedienungen bei dem Collegium wollte 
er an ben Meiftbietenden unter ben dazu Geeigneten verfaus - 
fen; nur Rendanten (weil diefen viel anvertrauet werden muffte), 
follten nichts zahlen, fondern Redlichkeit, Treue und Brauchs 
barkeit genügen, und daß fie Caution ſtellten. Thorfchreiber>, 
Polizei⸗, Landreiters und dergleichen Poften erhielten Invalis 
den oder ausgediente Unterofficiere und Soldaten auf Vorfchlag 
eined Generaladjutanten. 

Die Sisungen dauerten täglich von fieben, im Winter 
von acht Uhr bis halb zwölf und wieder von zwei bis fechd 
Uhr. Wer eine Stunde zu fpät Fam, zahlte 50 Xhaler 
Strafe, wer ein Mal, ohne fich deshalb völlig rechtfertigen zu 
koͤnnen, ausblieb, verlor die Hälfte feiner Jahrsbeſoldung, 
zum, zweiten Male wurde er infam kaſſirt. Wenigſtens ein 
Mal wöchentlich muffte ein umftändlicher Bericht an das Ges 
neraldirectorium abgeftattet werden, ſowohl über die Gefchäfte, 
als über Alles, was fonft vorging, wie jeder Bediente feine 
Pflicht erfülle, wie die Feldfrüchte ftänden, wie hoch die Ges 
treidepreife,“ und wie fich der Adel aufführe.. Er verlangte 
firenge Wahrheit und drohete fonft mit den allerfchärfften 
Strafen. 

Die Kreiscommiffare erhielten den Titel Landräthe, hatten 
in ihren Kreifen das Steuerwefen und die Polizei zu verwals 
ten und flanden in diefer Beziehung unter den Kammern, wähs 
rend fie zugleich Abgeordnete der Stände waren. 

Die Polizei in den Städten beforgten bie Steuerräthe, 
welche nun Kriegsräthe genannt und denen von den kleineren 
Städten mehrere zugleich untergeben wurden. Sie hatten bie 
Zolls und Acciſeſachen unter ſich und die Aufficht über die 
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Kämmereiverwaltung bes Städte, jedoch ohne fich in Juſtiz⸗ 
fachen mifchen zu dürfen. Ohne ihre Einwilligung durften bie 
Magiftrate, welche unter ihnen flanden, nichts in Stabts und 
Kämmereiangelegenheiten thun, und Eonnten nur durch fie an 
die Kammern berichten, deren Befehle fie auch durch den Kriegs: 
tath erhielten. Somit war die Selbftändigkeit der ſtaͤdtiſchen 
Gemeinden faft fo gut ald völlig befeitigt. 

Die Domainenämter der Provinzen wurden unter bie 
Raͤthe der Kammern vertheilt, welche daher Departementöräthe 
biegen und den Vortrag über alle Gegenftände ihres Departes 
ments in ber Kammer hatten. Sie mufiten die Aemter jaͤhr⸗ 
lich bereifen, Alles forgfältig unterfuchen, Bericht erflatten und 
von ſechs zu ſechs Jahren neue Pachtanfchläge fertigen. Alles 
dad wurde feit dem Jahre 1724 in fämmtlichen Provinzen 
durchgeführt. 

Der eigentliche Mittelpunkt, um den fich die raftlofe Thaͤ⸗ 
tigkeit bed Königs im unaufbörlichen Kreislaufe bewegte, von 
bem er immer auöging, auf den fich Alles bezog, war dad Heer 
‚und deſſen möglichfte Vermehrung und Vervolllommnung. Er 
pflegte dafjelbe mit einer folchen Vorliebe, ja einer ihm fonft 
fremden Zärtlichkeit, daß man faft fagen Eonnte, der gefammte 
Staat unter ihm fei nur für feine lieben blauen Kinder 
(fo nannte er feine Soldaten) ') vorhanden gewefen, alle neue 
Einrichtungen nur dazu getroffen worden, um fie in recht gros 
Ber Zahl”), möglichft anfehnlicher Länge, tüchtiger NRüftung, 
unaudgefester Uebung und immer fertiger Kriegöbereitfchaft zu 
haben. E3 war bad neben der Ueberzeugung, daß darauf das 
Anfehen des Staat beruhe, zugleich des Königs tägliche Bes 


1) In einem Schreiben an die Serviscommiffion in Berlin, aus den 
Acten im Berliner Kalender v. 1823. ©. 187. Anmerf. 
2) &8 wird behauptet, bei ber Belagerung von Zournai im fpani: 
[hen Exbfolgekriege hätten zwei englifche Generale gemeint, ber König 
von Preuffen Eönne nicht wohl 15,000 Mann ohne Subſidien unterhalten, 
ber anmefende damalige Kronprinz Kriedrih Wilhelm I. bagegen fehr 
heftig behauptet, fein Water Eönne 30,000 Mann aufftellen, wenn er 
wolle. Das habe ihn denn gereizt es wahr zu machen. Friedrich II. in 
ben Me&moires de Brandenbourg p. 225. Benetenborf VIIL ©. 15, 
Der Vorfall mag fich ereignet haben, allein ſchwerlich ift er Urfache ber 
großen Vermehrung ber Heeresmacht geworben. 
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fhäftigung und feine bis zur Leidenfchaft getriebene Liebhaberei. 
Er. hatte fie von Jugend auf gehabt, fie flieg mit den Jah— 
ven immer höher und wurde durch feine Umgebungen, vorzüg- 
lich den Fürften Leopold von Defjau, genährt, der fie völlig 
teilte. Was konnte auch Männern, die unbefchränkt befehlen 
wollten und unbedingten Gehorfam foderten, mehr zufagen, 
als Soldaten? Und waren biefe nicht zugleich das fichere Mit: 
tel, auch im Innern alles irgend Ausführbare durchzuſetzen? 
Selbft ohne wifjenfchaftliche Bildung. und ohne allen Sinn 
dafür, dabei gerade und burchgreifend, fchäßte der König nichts 
höher, ja faft überhaupt weiter nichts, als den ehrlichen, treuen: 
tapfern Soldaten, der den Befehl feines unbefchränkten Herrn 
ohne Einwendungen, blindlingd gehorfam und. mit Nachdrud 
ausfuͤhrte. Er vertrauete der von ihm vorausgefegten Fähig: 
feit feiner Kriegsmaͤnner unbedingt in Allem, fie mochten uͤbri⸗ 
gend fo unwiffend fein, als fie wollten, was durchaus da für 
Feine Schande galt, wo Kenntniffe und Bildung verachtet und 
zurüdgeftoßen wurden. Wenn fie nur ihren Namen. fchreiben 
fonnten, fo genügte. dad nach Leopolds von Defjau Meinung 
vollkommen für einen braven Kriegsmann, wer mehr wuflte, 
wurde ald Zintenkledfer, Schmierer, Pebant verfpottet: Der 
König folgte dem Beiſpiele des fein rauhes Benehmen bid zur 
Roheit treibenden Kriegähelden, dem. als Mufter auch die 
übrigen Officiere nachahmten, und fich des Gebrauchs der uns 
freumblichften, gröbften Formen im täglichen Verkehr des Le- 
bens, wie vorzüglich bei Ertheilung von Befehlen befleißigten "). 
Die Militaird erlaubten fi) gegen den Givilftand fehr viel, 
weil fie vom Könige gefchügt wurden ?). Ein Officier fah fich 
gewiffermaßen ald Mitregent an und glaubte, überall‘ will: 
Fürlich befehlen zu koͤnnen ’). Der König ging mit ihnen bis 
zum Hauptmanne herab wie ein Kamerad, mit den Subal: 


1) Benefenborf VII. ©. 13. König I. ©. 110. Vergl. 
Faßmann I. ©. 749; bei dem muß man oft zwifchen ben Beilen lefen. 


2) Am 29. April 1721 verbot der König den Officieren, fich in Po: 
lizeiſachen zu mifchen oder die Magiftrate übel zu behandeln. Vergl. 
Faßmann I. ©. 740 und 749. 


3) Benelenborf IV, 20. 
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ternen wie ein Vater um‘). Seber Soldat hatte freien Zus 
tritt zu ihm). 

Er felbft trug bald, mit feltenen. Ausnahmen, faft nur 
bie einfache Uniform feines Leibregiments °), eben fo feine 
Söhne die Uniform ihrer Regimenter, fobald er fie, was fruͤh⸗ 
zeitig gefchah, zu Dfficieren ernannt hatte und nach und nach 
aufrüden ließ. 

Er verbot (14. Febr. 1718) allen Behörden bei 100 
Ducaten Strafe, fo oft an ein Regiment und Soldaten ges 
fchrieben wurde, fich. des Wort „Miliz" und wenige. Wochen 
darauf (18. April 1718) fich ded Worts „Militair" zu bedienen; 
Dfficiere und Soldaten der Regimenter follten fie heiffen. 

Er felbft ordnete und leitete Alles, was den gefammten 
Kriegsſtaat anging *). Nicht die unbedeutendfte Kleinigkeit durfte 
hierbei ohne fein Vorwiffen geſchehen. Aufferdem, daß einer 
ber beiden Gabinetsrähe den Vortrag in Kriegsangelegenheiten 
hatte, befanden fich fortwährend um den König oder doch in 
beffen Nähe zwei Generalabjutanten, zur Vollziehung feiner Bes 
fehle und dadurch fehr mächtige und auch auf andere Theile 
ber Verwaltung oft einflußreihe Männer. Am längften bes 
kleidete diefe Stelle vom I. 1715. bis zum Tode ded Königs 
ber Oberftlieutenant, dann Oberſt und Generalmajor von 
Derfchau, der fich ihm als Kronprinzen (1709) in der Schlacht 
von Malplaquet durch unerfchrodene Tapferkeit empfohlen Hatte. 
Ein, obwohl wiffenf&haftlich nicht ungebildeter, dabei ehrlicher 
Mann, war er doch als firenger und fehr thätiger Soldat, der 
bie Befehle feined Herrn pünktlich und mit Aufferfter Barſch⸗ 
beit vollzog, fehr gefürchtet °). 

Später (1734) war der von Haad, den der König we— 
gen feiner ungemeinen Länge anfänglich als Sunfer zum Leib: 


1) Benekendorf I. 125. 
2) Faßmann L ©. 740. 
8) Ebendaf. I. ©. 233. 
4) Ebendaf. I. S. 722. 


5) Benefendorf IL ©. 37 und Reinbecks Leben in Buͤſchings 
Beiträgen I. S. 209. 
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regimente, dann zum Generalabjutanten angenommen hatte, 
auch wegen feiner Sparfamkeit und firengen Erfuͤllung ber 
Föniglichen Befehle in großer Gunft '). Auffer ihnen befaßen 
biefelbe mehrere Generale in verfchievenem Maße, als Gers: 
dorf, Zorcade, Sybow, Dänhof, Bubdenbrod, Glaſenap, Blans 
kenſee, Waldow, Flond, größtentheild folhe, die in Berlin 
angeftellt waren ober Regimenter befehligten, daher feinen tägs 
lichen Umgang bildeten und häufig zu der Abendgefellfchaft ges 
zogen wurben. Unmittelbar unter dem Könige fland auch bie 
geheime Kriegöfanzlei zur Audfertigung der Verorbnungen und 
Matente?). 

Schon im 3. 1715 hatte er fein Heer auf 10,000 Reis 
ter und 35,000 Mann Fußvolks, insgefammt auf 45,000 Mann 
verſtaͤrkt ). Im Jahre 1721 beftand ed aus 12,335 Reitern 
und 38,544 Mann Fußvolks, indgefammt mit der Artillerie, 
- den 8 Mann Pontonieren, 5 Mann Mineuren und 100 Kas 
detten aus 51,311 Mann *); im 3. 1725 aus 15,000 Reis 
tern und 47,500 Mann Fußvolt, inögefammt aus 64,263 
Mann’). Um biefe Zeit fing er an, eine Schwabron Hufaren 
zu errichten, wozu ihm der General Sedendorf zwei ungas 
rifche Dfficiere verfchaffte ). Er errichtete nach und nad 6 


1) Benelendorf IL ©. 46, 

2) Derfelbe V. 108. 

8) In den Hiſtoriſch⸗ polit. Beiträgen Thl. J. &. 825 werben 55 
Schwadronen Reiter zu 9914 Dann und 50 Bataillone Fußvolks zu 35,184 
Mann, mit Artillerie insgefammt 45,409 und Th. II. ©. 632 v. 3. 1716 
die 55 Schwabronen, allein bereits 54 Bataillone Fußvolks zu 600 Mann 
und 10 Compagnien Artillerie angeführt. 


4) Ebendaf. Thl. J. &. 827, nämlid) 80 Schwabronen Reiter und 
55 Bataillone Fußvolks. 


5) König I. S. 280 nämlid 65 Bataillone Fußvolks und 100 
Schwabronen Reiter, ferner 115 leichte Dragoner, 113 Hufaren, 140 
Kanoniere, 200 Mann Freicompagnie, 252 Kabetten. Es ergibt ſich 
hieraus, daß nicht erſt im I. 1730 die Hufaren errichtet wurden. 


6) Bei Foͤrſter, Urkundend. III. &. 275. Nicht erft in ben leg: 
ten Zahren, wie Benekendorf IV. 11 fagt und es wohl nur von ber 
Bermehrung verfteht, und zulegt 6 nicht 5 Schwabronen, wie berfelbe 
Il. ©. 106 meint. 
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Schwadronen. Im 9. 1740 wurde das Heer auf 18,500 Reis 
ter, 64,500 Mann Fußvolks, und mit den Garnifonen, den Lands 
regimentern und der Artillerie auf 89,000 Mann angefchlagen ')- 

Die Ergänzung und Vermehrung des Heeres wurde 
(nah dem Patente vom 23. Juni 1713) von den Regi⸗ 
mentern in ihren Standquartieren durch Werbungen, und, 
wie es heifft, auf eine andere Weife, nämlich weil die Bes 
fehleunigung nothwendig fchien, durch gewaltfame Wegnahme 
der jungen bienftfähigen Mannſchaft bewirft. Es begaben 
ſich daher gleich anfangs viele junge Leute in dad Ausland, 
worauf der König (17. October 1713) verordnete, daß Aus» 
getretene, wenn fie nicht binnen drei Monaten zurüdfehren 
würden, ald Deferteurd nach den Kriegägefegen beftraft wer: 
den und ihre Obrigkeiten, Aeltern und Verwandten für fie 
haften follten. Da demungeachtet bei fortgefeßter gewaltfas 
mer Werbung viele Unterthanen entwichen, dad Heer aber volls 
ftändig war, fo wurde (9. März 1714) bekannt gemacht, es 
werde vom 1. Juni an alle (gewaltfame) Werbung aufhören 
und Niemand zum Kriegädienfte gendthigt werden. Dfficiere 
follten bei Kaffation, wenn Erfaßmannfchaften geworben wuͤr⸗ 
den, nur Freiwillige gegen Handgelb annehmen, mit Gewalt 
aber allein luͤderliche Bürger, Bauern oder Dienftboten, bie 
nicht gut thun wollten, und von der Obrigkeit bezeichnet würs 
den, died jedoch nicht ald gewaltfame Werbung gelten. _ Diefe 
Zuficherung wirkte wenig. Deshalb beftimmte ein Edict (v. 19. 
Febr. 1718) weil ungeachtet der angebroheten Strafen das 
Land immer mehr von Einwohnern entblößt werbe, fo folle 
aus Gnade nochmals eine Frift von zwei Monaten für die Zus 
ruͤckkehrenden bewilligt, dann aber die in früheren Edicten ans 
gedroheten Strafen ausgeführt werden. Deshalb folle jede 
Obrigkeit bi8 zum 1. Juni ein genaues Verzeichniß ohne 
Unterfchied aller derjenigen, welche fich entfernt hätten, einreis 
chen, mit Angabe ihred Vermögens und der Orte, wo fie fich 


1) Friedrich II. Du Militaire p. 340 gibt 67 Bataillone Fußvolks 
und 111 Schwadronen Reiter, wobei 6 Schwabronen Hufaren, endlich 
4 Garnifonregimenter und 1 Artillerieregiment, insgefammt 72,000 M. 
Das Obige ift nad) den amtlichen Liften. Faßmann I. 720 gibt für 
1735 nur 63,000 M. 
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aufhalten moͤchten, damit fie könnten ergriffen und auf ewig. 
zur. Feſtungs⸗ und anderen ſchweren Leibeẽſtrafen verurtheilt 
werden. Wer nicht binnen zwei Monaten zuruͤckkehre, ſolle 
für infam erklärt, fein Name an den Galgen gefchlagen und 
alles ihm Gehörige eingezogen werden. Das Edict wurde an 
allen Öffentlichen Orten angefchlagen, in allen Kirchen verlefen. 
Es erregte für alle Abwefende allgemeine Beforgniffe und wurde 
beöhalb (30. April) dahin erläutert, daß es fich nur auf bie: 
jenigen beziehe, welche wegen der Werbungen abweſend wären. 
Die gewaltfamen Werbungen unterblieben doch nicht, wie ſich 
fhon daraus ergibt, daß fie. noch mehrmald (18. Februar 
1721 u. 1. April 1724) verboten werben mufften. 

Die Beforgniß vor gewaltfamer Einziehung zum Dienfte, 
wie der Soldatendienft vorzugsweife genannt wurde, war ben: 
noch fo groß, daß der König, um nicht Coloniften und Hand» 
werfer von der Einwanderung, die er fehr wünfchte und bes 
förderte, abzufchreden (15. Septbr. 1717 und 8. Febr. 1721) 
die MWollarbeiter für frei von der Refrutirung erklärte und bie 
Einrichtung traf, daß jedes Regiment im Lande warb, und 
diejenigen, welche ed nicht fogleich einftellen konnte, nachdem 
fie zur Fahne gefchworen, vorläufig wieder in ihre Heimath 
entließ. Diefe muſſten zum Abzeichen rothe Halsbinden tra= 
gen und wurden ber Zuwachs genannt. Gie flanden dann 
nicht mehr unter der Ortsobrigkeit, fondern unter der ihres 
Regiments. Da fich nun oft viele junge Burfche, ja Knaben 
von mehreren Regimentern zugleich in einer Ortſchaft befanden 
und Feiner Herrfchaft noch Obrigkeit auffer denen ihrer Regi⸗ 
menter gehorchten, fo führte das zu fehr vielen Unordnungen '). 
Um den Beftand der Eriegöpflichtigen Mannfchaft genau zu 
wiffen, wurden (feit 1720) Verzeichniffe aller im Lande Ges 
borenen, Getraueten und Geftorbenen angefertigt und durch den 
Drud befannt gemacht ?). 

Die Haupturfache jedoy ’), welche bie — Vervoll⸗ 


1) Faßmann I. ©. 7215 vergl. 774. Benekendorf II. ©. 76. 


2) Faßmann J. ©, 696, II. ©. 723, wo cr überbie Ungenauig⸗ 
keit diefer Liſten, wie es ſcheint, mit Recht Elagt. 


3) Friedrich II. Du Militaire p. 335 fagt, fchon früher habe ber 
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kommnung des Heered hinderte, unaufhörliche Zwiftigkeiten mit 
allen benachbarten und felbft entfernten Staaten herbeiführte, 
den König und fein Heer überall verhafit machte, endlich die 
Urfache zahllofer Verbrechen wurde und unfägliches Unglüd 
über Einzelne und ganze Familien brachte, war die nach und 
nach bis zur höchften Leidenfchaft gefleigerte Sucht nad) langen 
Leuten ). Allerdings mochte er anfangs dafür halten, daß 
ein großer, ftarfer Körper die Beſchwerden des Dienftes beffer 
ertragen Fönne, als ein Eleiner, auch erfreuet wohl jedes Auge 
der Anblick ftattlicher Mannfchaft, allein das artete bald der: 
maßen aus, daß auf weiter nichts als auf Körperlänge, aber 
nicht auf Kriegstüchtigkeit gefehen wurde. Der General Seden- 
dorf, welcher im 3. 1724 der Mufterung von achtzehn Ba: 
taillons (auffer den drei Bataillons Garde) bei Berlin bei: 
wohnte, fehrieb an den Prinzen Eugen, die Truppen wären 
merklich größer, ald im vergangenen Sahre, denn da man den 
Soldaten nicht nach der Länge im Dienfte, fondern der Sta: 
tur beurtheile, fo koͤnne es faft bei den Regimentern nicht hoͤ⸗ 
her gebracht werden, er zweifle aber, ob die Dfficiere dabei 
BVortheil hätten, da ihnen oft ein einziger Mann zuweilen 
500 Thaler koſte. Nun fei zwar befohlen, die Werbungen 
einzuftellen, und die Regimenter nur in ihrem Stande zu er: 
halten, daß nach Verhaͤltniß der Größe eines abgehenden wies 
der ein eben fo langer geftellt werben müffe, doch blieb: das 
nicht dabei”). Schon im J. 1725 waren Soldaten, welche 
Feldzüge mitgemacht, aber nach damaliger Anficht nicht Die 
gehörige Länge hatten, verabfchiedet und das Heer beftand faft 


Markgraf Philipp ald Chef der Artillerie befonders lange Leute gefucht 
und audgezeichnet lange Grenadiere in feinem Regimente gehabt, dem fei 
Leopold von Deffau nachgefolgt. 


1) Der General Schulenburg fchreibt an Seckendorf 23, Oct. 1731 
bei Körfter Urkundend. II. ©, 73: Il (der König) laissera prendre 
ses sujets pourvu qu’il puisse garder et prendre de tems en tems 
quelques grands hommes. Jamais on a vu un pareil aveuglement, 
$riebrih IL. Du Militaire, p. 344. Vers l’annde 1730 la fureur des 
grands hommes parvint & un point, que la posterit& aura peine à 
le croire. 


2) Bei Förfter Urkunden, I, ©. 11. 
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nur aus neuer Mannfchaft, die mit dem Kriege ganz unbe: 


kannt war '). 

Borzüglih aber um in feinem Leibregimente, welches durch 
Auswahl der Mannfchaft, fo wie in Ausrüftung und Uebungöfer: 
tigkeit Mufter für das Heer fein follte, dann wenigftens im 
erften Gliede aller Regimenter die längften Leute zu haben, 
welche in der Welt zu erlangen waren, opferte er, der ge: 
naue, bis zum Geize fparfame Wirth unbedenklich viele Tau: 
fende von Thalern, nah und nah Millionen”), und geftattete 
bie gröbften Gemwaltthätigfeiten gegen feine und anderer Für: 
ſten Unterthanen. Sonft fo fireng bei Nichtvollziehung. feiner 
Befehle, fah er deren Nichtachtung nach; fonft ein Mann von 
Wort, nahm er Feine Rüdficht auf gegebene Zufagen, fegte die von 
ihm fonft fo hochgeachteten Vorſchriften ber Religion bei Seite, 
beugte das Recht’), machte Aemter und Gunftbezeigungen feil 
und ließ fih von fremden Mächten zu deren Bortheile fall 
förmlich erfaufen*) mit einem Worte, diefe unbeilvolle, alle 
verftändige Grenzen überfchreitende Schwäche beherrfchte ihn 
völlig, fo wie andere Zürften durch Günftlinge oder Buhlerin⸗ 
nen regiert worben find. Er Fonnte in der Regel überhaupt 
Heine Leute nicht leiden und nur ausnahmsweiſe fchäßte er 
wegen vieler anderen Verbienfle den Oberften Waldow und 
Buddenbrod °). Zunge Edelleute von Heiner Statur fonnten 
nicht auf Beförderung rechnen, ja er jagte fie wohl weg, wenn 
fie noch dazu häßlich waren ®). 

Dad Leibregiment, defjen Oberft er felbft war, beftand aus 


1) Sedendorf an Eugen bei Körfter Urkundenb. IL 38. 


2) Schulenburg a. a. D. bei Förfter Urkundenb. II. ©. 74. 
Nous ruinons l’armede, nous envoions des millions de chez nous pour 
emmener des gens à soc et à coudee et dont nous ne saurons tirer le 
moindre service. 

8) Faßmann I, ©. 740. ©. auch weiter unten die Darftellung 
der Zuftigverfaffung. 

4) Sedenborfs Leben II. ©. 161. Das Einzelne wirb weiter uns 
ten belegt werben. 

5) Benekendorf II. 96. 

6) Derfelbe IV. 33. 
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3 Bataillonen (iebed von. 800 Mann) und 5 — 800 Unran⸗ 
girten d. h. noch nicht Eingeftellten, welche wegen ihrer blauen 
Roͤcke die Blaufittel hießen und zum Erſatze des Abgangs 
dienten ’). 

Die Einzelnen waren aus allen Weltgegenden zufammen 
gebracht, vorzüglich aus Rußland, Lithauen, Polen und der 
Wallachei, doch auch aus faft allen übrigen Ländern Europens. 
Sie enthielten je nach ihrer Größe oder nach der mit ihnen 
abgefchloffenen Gapitulation zu ihrem Monatöfolde von 4 Tha⸗ 
lern monatliche Zulagen von 5 bis 10, bis 20 Thalern ?). 
Weil ed bei der damaligen Befchaffenheit Potsdams nicht 
möglich war, fie gut unterzubringen und ber König ihnen 
doch gern ein bequemes Lager verfchaffen wollte, fo wurden 
dazu die potödamer Bettgelder eingeführt, welche, wie fchon 
erwähnt, die gefammten Marken, zulegt jährlich 10,000 Tha⸗ 
ler, aufbrachten. | 

‚Der König bauete aufferdem Einzelnen von ihnen Häufer, 
verftattete ‚ihnen Gewerbe zu treiben, öffentliche Bier⸗ und 
Weinhäufer, Material: und SItalienerladen zu halten, ſchenkte 
ihnen Grundſtuͤcke, Güter, Hebungen und Kanonikate, beförs 
derte fie zu einträglichen Heirathen, unterftügte fie wohl mit 
aufferordentlihen Geſchenken, vertrat Pathenftele bei ihren 
Kindern und erlaubte ihnen eine Zeit lang fogar, ihm Bitt: 
fchriften für Andere zu übergeben ’). Keiner wurde beurlaubt 
und durfte Öffentliche Handarbeiten verrichten. Branntwein 
zu trinken, war ihnen ald der Gefundheit nachtheilig verboten 
und nur denen, welche daran gewöhnt waren, unter der Hand 
geftattet. Weberhaupt war der König fehr beforgt für ihre Ges 
fundheit und ihr Wohlergehen, felbft für ihre regelmäßige Kei- 
beöbewegung, unterhielt fich gern mit ihnen und erfundigte 
fi) nad ihren Verhältniffen. Man kann fagen, daß er mit 
aller Vorliebe eines Liebhaberd an dem Leibregimente hing und 


1) König I. ©. 26 fagt v. 3. 1739 2468 M. und 559 M. Un: 
rangirter. Berge. Faßmann I. S. 723, 


2) Faßmann I. 723. Benekendorf IV. 38 ff. gibt die Ge 
fchichte des Regiments. 


8) König I. ©. 37. 
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daß ihm wahrſcheinlich auf der ganzen Welt nichts näher ging, 
als der Tod. eined langen Grenadiers). Die Ergänzungen 
diefed Negimentd wurden bewirkt, erſtens durch Gefchenke 
fremder Fürften. Da man bald wuſſte, daß ihm nicht anges 
nehmer fei, als lange Leute, daß man feinen Zorn nicht bef» 
fer befchwichtigen, ja daß man allein dadurch bei ihm erreichen 
tönne, was er fonft durchaus nicht gewährt haben würde, fo 
befam er deren von allen, die etwas von ihm wünfchten, ihn 
verführen, oder fich ihm erkenntlich bezeigen wollten. Als er 
an Peter I. das koſtbare, von feinem Vater gefammelte Bern: 
fteincabinet und das von demfelben für 100,000 Thaler er: 
Faufte fchöne Jachtſchiff gefchenkt hatte, verfprach ihm dieſer 
jährlich 100 lange Kerle, ſchickte ihm aud bald 150 
und fuhr jährlich damit fort”), wogegen ihm der König 
zuffifche Unterofficiere und Soldaten, nachdem fie ſechs Jahre 
in Preuffen gewefen waren und (den Dienft erlernt hats 
ten, zuruͤckſchickte) und aufferdem noch auf Peters Bitte 
Klingenfchmiebe, "Klingenhärter und Klingenpolirer aus der 
Waffenfchmiede in Hagen aufheben und nad Rußland trans: 
portiren ließ‘). Auch die Kaiferin Anna fehenfte ihm von 
Zeit zu Beit lange Rekruten und auf ihren Befehl der Gene: 
ral Münnich mit einem Schreiben in franzöfifcher Sprache: 
quatre beaux Flügelmänner “). Der König befahl daher 


1) Benetendorf IV, 41 u. VIL 29, Faßmann I. S. 742. 
Einige Züge der Art find Eomifch, fo 3. B. als ber neue Thurm der 
Peterskirche in Berlin kurz vor feiner Vollendung einftürgte und dem 
Könige endlich gefagt wurde: ein großes Unglüd habe fich in Berlin ereignet! 
„Was denn?“ — „Der Peteröthurm ift eingeſtuͤrzt!“ — Der König bleibt 
gelaſſen: „ich dachte Wunder was es wäre und glaubte der Flügelmann von 
Glaſenapp wäre tobt!" — Alle Grenabiere, die jemals unter des Königs 
Leibcompagnie geftanden, find abgefchildert, und ftehen in den Gängen des 
Töniglichen Schloffes aufgemacht, fagt Faßmann I. ©. 729. Bene: 
kendorf VIIL 52. 


2) Benekenborf IV. 4. König ll. ©, 52. 
3) Mauvillon IL p. 89. 

4) König J. ©. 212. 

5) Derfelbe ©. 215. 
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(16. Suni 1731) dem Oberftlieutenant von Hergberg, einen 
Meifter Klingenfchmied mit einem Vorfchläger, einen Meifter 
Härter mit einem Gefellen, einen Schleifer nebſt einem Ges 
fellen, einen Senfenfchmied und einen Gefellen, die er ber 
Kaiferin gegen einen raifonnabeln Accord auf ſechs Jahre in 
Dienften zu überlafjen verfprochen, aus der Stadt Hagen 
ober einem anderen Drte, wo möglich mit-Güte zu über: 
reden, wenn das nichts fruchte, diefe Leute aufzuheben und 
mit einer Escorte nach Potsdam zu ſchicken. „Ihr müfft 
aber bei Leib und Leben nicht3 dabei verfäumen, fondern Als 
led einrichten, daß mein Wille geſchehe.“ igenhändig hatte 
er noch dazu gefeßt: „Ihr müfit fie abfolut ſchaffen.“ Diefe 
preuffiihen Zabrifanten und Handwerker follen die Grundlage 
zur Gewehrfabrik in Zula gelegt haben. Schwerlih würde 
der König zu bewegen geweſen fein, feine freigeborenen Unter: 
thanen faft wie ruffifche Leibeigene zu behandeln, wenn ihn 
nicht die ruffifhen langen Rekruten dazu gebracht hätten. 

Als der Abminiftrator des Herzogthums Medlenburgs 
Schwerin und die Landftände wünfchten, der König möchte 
feine Truppen aus ihrem Lande ziehen, fo unterflügten fie das 
Geſuch durch ſechs lange fchöne Kerle für feine Garde’). Der 
General Sedendorf hatte dadurch ſchon früh des Königs Gunft 
geroonnen, baß er ihm folche Leute verfchaffte. . Als er (1726) 
angelegentlich bemüht war, Preuffen vom Bunde mit England 
ob auf die Seite des Kaiferd zu ziehen, fchlug er dem Prinzen 
Eugen vor, den Generalen und Oberften Gersdorf, Dänhof, 
Sydow und Derfchau, welche mehr als die Minifter vermöchten 
und deren er fich zu gewiffen Zeiten bedienen müfje, etliche 
große unnüge NRaigen und dergleichen zu fchenfen, weil man 
dem Könige Fein angenehmered Geſchenk machen Eönne, als 
mit folchen großen Figuren, wie biöher Rußland, England, 
Franfreih, Dänemark und Schweden gethan und auf dieſe 
Art des Königs Gemüth gewonnen). Bei dem Könige koͤnne 


1) Bei König IL, ©. 198. 
2) Faßmann J. ©. 733. 


8) Bei Körfter Urkundenbuch II. S. 121. Vergl. Benetendorf 
IV, &. 41 u. Sedendorfs Leben III. ©. 203. 


Stenzel, Gefch. d. Preuffiih. Staats, IH. 23 


354 Buch VI Zweites Hauptfiüd. 


man-mit großen Leuten mehr ausrichten, ald mit allen Rai- 
fonnements und Rechtögründen '). 

Als der franzöfifche Gefandte dem Könige für den Schuß, 
welchen er dem Stanislaus Lescinsfi, dem Schwiegervater Lud⸗ 
wigs XV., angebeihen laffen, einen mit Brillanten beſetzten 
Degen bot, ſchlug er dieſen aus und zeigte dem Garbinal 
Fleury an, ein Dugend langer Kerle würde ihm lieber fein, 
und ed verdroß ihn fehr, als er fie nicht erhielt. Dagegen 
ſchickte ihm felbft der fpanifche Infant Don Carlos einige aus 
Stalin. Bon den während des polnifchen Kriegs zu derfelben 
Zeit nach Koͤnigsberg geflüchteten polnifchen Magnaten hatte 
er ſich für. den ihn gewährten Schuß eine Anzahl langer Kerle 
ausbedungen, und ald er fie nicht erhielt, foberte er 30,000 
* Thaler. 
Zweitend ergänzte der König feine Garde, indem er für 
diefelbe bei der Mufterung der übrigen Regimenter die längften 
Soldaten auswählte und den Befehlöhabern erfeßte, was fie 
ihnen an Handgeld gefoftet hatten, oder auch noch mehr dafür gab. 
So nahm er (1731) aus 11 Regimentern im Lager bei Welau 
61 Mann, für welche er den Regimentöchefd gegen 14,000 
Thaler bezahlte”). Der General Schmettau erhielt im 93. 
1732 für einen Rekruten 5000 Thaler und für feine Schwe- 
fter noch eine Stelle in einem Fräuleinftift. Im 9. 1735 
gab der König für 46 Rekruten 43,000 Thaler ); im folgen: 
den Sahre (1736) dem General Marwis für 8 Rekruten aus 
defien Regimente 5982 Thaler *), im 3. 1737 fogar für einen 
Refruten 5000 und für noch drei 4600 Thaler, im J. 1738 
für 18 Mann aus einem Regimente 12,664 Thaler. Allein 


1) Bei Förfter urkundenbuch II S. 187 vom Sept. 1726. 


2) Die Liſte bei König I. ©. 9, Er bezahlte 13,922 Thlr., wäh: 
rend die Soldaten nur 11,118 Thlr. gekoftet hatten, da zwanzig jeder 
nur 1 Thlr. Handgeld befommen und nur einer 1000 Thlr. Förfter 
Thl. I. ©. 297 gibt aus Verfehen 145,100 Thlr., die der König bezahlt 
und 97,380 Thle. on, welche die Soldaten gekoftet. 


2 3) Seckendorfs Leben Thl. IM. S. 164. Anmerk. Zörfter I. 
. 298. 


4) Bei Förfter Thl. U. S. 298 Anmerk. 
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die Stelle derjenigen, welche der König ausmwählte, muffte bis 
zum naͤchſten Jahre in den Negimentern durch Andere der Art 
erfegt werden '). 

Wehe dem Regimentächef, der bei der Mufterung feines 
Regiments nicht einige neue lange Rekruten vorftellen konnte. 
Sein und der Hauptleute Gluͤck oder Unglüd hing davon ab. 
Dem Major von Katt gab der König bei einer Mufterung auf 
ber Stelle den. Abfchied, weil er nur einen und zwar eben 
nicht langen Rekruten zeigen konnte ). Der General Seden- 
borf fchrieb dem Prinzen Eugen fchon im 3. 1725, daß ein 
Officer fich nicht empfehle, der auf die Erhaltung alter Knechte 
(Soldaten) bedacht fei, da nur diejenigen vorgezogen und bes 
fördert würden, welche die meilten Rekruten angemorben, die 
einzig und allein nach ihrer Länge und Statur geachtet 
würben ?). | 

Die dritte Art der Ergänzung wurde durch Werber be. 
wirft, welche fich bemühten, überall lange Leute aufzufuchen 
und fie dem Könige zu überliefern, ber fie gern bezahlte. Das 
griff num mit der hauptfächlich durch des Königs Beiſpiel im- 
mermehr überhandnehmende Liebhaberei und fchon gewiffer: 
maßen Verpflichtung der Regimentschefs ineinander, die fich, 
wie ihre Hauptleute, um jeden Preis bemühen mufjten, auch 
in ihren Regimentern möglichft lange Leute zu haben, wenn 
auch nur den Abgang berfelben zu erfegen, was doch nicht ges 
nügte. Es war für jeden gewiſſermaßen eine Ehrenfache, mög- 
Vichft viele fchöne, wohlgewachfene und lange Soldaten in fei- 
nem Regimente zu haben. So wurde ed denn freilich gegen 
das Ende feiner Regierung dahin gebracht, daB man nur we⸗ 
nige Regimenter fand, die im erſten Gliede Eleinere ald 5 Fuß 
6 Zoll lange Leute gehabt hätten. Gewöhnlich waren fie 5 
Zug 9—11 Zoll, ja die Flügelmänner 6 Fuß lang *). 

1) Sedendorf an Eugen bei Förfter Urkundenbuch II. ©. 89. 

2) Benetendorf II. ©. 89 u. 23. 

3) Bei Förfter urkundenbuch IL. ©. 38. 


4) Benefendborf IV. ©. 29. Friedrich IL. du Militaire p. 344 
fagt ſogar: le plus petit homme de l’armde avait cing pieds six pou- 
ces, bien mesurds, was kaum glaublich und wohl mit Benekendorf wie 
oben zu befchränfen fein wirb. . 
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Daher nun allgemeine Jagd nach langen Leuten im Lande, 
wo man ben freieften Spielraum hatte und die Verübung der 
größten Gemwaltthätigfeiten, weil man wuflte, daß ber König 
dem nadfah '). Ein wohlhabender Brauer in Quedlinburg 
wurde (1718) aus feinem Haufe geholt und erft entlafien, 
nachdem er für 120 Thaler einen anderen langen Mann ge 
ſtellt und an Gefchenken fo-viel ausgegeben, daß es ihm an 
taufend Thaler Eoftete?). | 

In der Graffchaft Mark wurden (1720) einige Gemein: 
den, um die langen Leute unter ihnen auszuheben, während 
des Gottesdienftes in der Kirche überfallen und zwei von ih: 
nen von den Werbern auf dad Schloß gebracht. E3 Fam dar⸗ 
über zum Aufftande und zu. blutigen Köpfen. Die Werber 
waren in Zodeögefahr und muſſten ihre Beute fahren lafjen. 
Die Sache war indeffen fo öffentlich geworden, daß ber Kö- 
nig fie durch eine Commiffion unterfuchen ließ. Zwei Geiftliche, 
welche gegen das Unweſen der Werber geeifert, wurden gefangen 
nach Berlin gebracht und mit der Wache vor das Confiftorium 
geführt, wo ber durch feine Härte bekannte Minifter Katich 
fie verurtheilte, ded Amts entfegt und mit einer Leibeöftrafe 
belegt zu werben. Der König begnügte ſich indefien, fie auf 
andere Pfarren zu verfegen. Es wurde von Beſtrafung ber 
Merber nicht3 bekannt; fie trieben ihr Wefen ungefcheut fort?). 

In Magdeburg wurden Bürger, welche etwas Vermögen 
befaßen, mit Gewalt zu Soldaten genommen, um von ihnen 
Geld zu erprefien. Das gefhah auch mit einem fechzigiähri- 
gen reichen Kaufmann, dem Verwandten eines Staatöminifters. 
Die Magdeburger foderten feine Loslaffung und flürmten, als 
fie verweigert wurde, das. Haus, in welchem er faß. Die 
Soldaten eilten ihren Dfficieren, doch in der Eile ohne Schieß⸗ 
gewehre, zu Hülfe; 18 wurden fehwer, viele leicht, doch auch 
einige Bürger verwundet, der Kaufmann aber in Freiheit ge: 
fest. Der Commandant ftellte die Ruhe her. Der König 


1) König L ©. 9. 
2) Kritfch Gefch. v. Quedlinburg IL. ©. 71. 


8) Mauvillon U. ©. 283. Faßmann I. ©. 3239. Etwas ab- 
mweichend König L. ©. 100; au) Buchholz IV. ©. 163 Anmerk. 
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misbilligte das Verfahren der Officiere und verbot (18. Febr. 
1721) gewaltfame Werbungen, beftrafte fie aber nicht). Da— 
her konnten die Werber ed wagen (1729), einen fehr reichen 
gutgewachfenen Bürgermeifter eines Eleinen Städtchend im Ele: 
vefchen wegzunehmen, ben ber König erft, ald er es zufällig 
erfuhr, in Freiheit feste ?). 

Frei von der Werbung überhaupt follten Studenten, Künft: 
ler, Kaufdiener (auffer wenn diefe Letzteren von befonderer Länge), 
Einwanderer, Reifende und diejenigen Eingeborenen fein, welche 
zu Elein waren”). Es wurde auch (17. April 1724) die ge 
waltfame Werbung angefeffener Bürger, Bauern, Fabrifarbei- 
ter und unerwachfener Lehrjungen verboten, doch alled das im 
Ganzen wenig beachtet. Langen Leuten wurde dennoch überall 
nachgeftelt und vorzüglich erlaubten ſich die Dfficiere des in 
Halle liegenden Regiments des Fürften Leopold von Deffau 
fehr viel, weil fie wuſſten, daß fie in diefem einen. mächtigen 
Vertreter bei dem Könige finden würden, deſſen Nachſicht in 
folhen Dingen ohnehin allgemein befannt war. Einer der da⸗ 
fign Hauptleute bemerkte nun, daß ein wohlgewachfener 
Schwede, der in Halle fludirte, ungemein große und, wie er 
meinte, zur Führung einer Muskete befonderd gefchidte Hände 
hatte, und erklärte ihn daher ganz einfach für feinen Refru: 
ten. Der General von Löben machte ihn indeffen glücklicher 
Weife frei). Die Befchwerden der Univerfität wurden mei: 
ſtens gar nicht berüdfichtigt, weil der Fürft Leopold ihr 
und den Studenten überhaupt fehr abgeneigt war und leicht 
Vorwaͤnde gegen fie beim Könige fand °). Als fie fich daher 
(1731) befchwerte, daß ein Student der Rechte von einigen 
Soldaten Abends auf Öffentlicher Straße angefallen, in einen 


1) Maupillon I. ©. 23. 

2) Baßmann J. ©. 776. 

3) Faßmann a. a. O. ©, 775. 
4) Faßmann L ©. 777. 


5) Hoffbauer Geſch. der Univerfität Halle ©. 190. Bergl. den 
Auffag in Buͤſchings Beiträgen sur Lebensgefh. u. ſ. w. I. ©. 221 
u. vergl. ©. 216 ff. 
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ſchrieb der König auf die Vorftellung: „Sollen nicht raifon- 


niren, ift mein Unterthan ")1 
Es war freilich Faum zu verwundern, daß der König ſo 
verfuhr, da man von ber Kanzel und in Schriften ihm nur 
zu häufig fagte, er thue vecht daran, und ben Unterthanen 
die Lehre vom leidenden Gehorfam einprägte. Faßmann, fein 
Gefchichtfchreiber ), meint: Werbungen wären ein Regale des 
Fürften, wer daruͤber fehr Elage, verſuͤndige fi an Gott, nur 
vernünftiges Klagen fei erlaubt. Dann beweift er aus ber 
heiligen Schrift, daß es ein göttliched Necht der Könige fei, 
Knechte und Mägde, Söhne und Efel wegzunehmen. Wie 
Gott, müffe man auch dem Könige, als beffen fichtbarem 
Statthalter, gehorchen. Wenn Gott nun riefe: mein Sohn, 
du font Soldat werden und die Muökete tragen? Er legt 
dann ausführlich bar, ber Landesherr muͤſſe am beſten wiſſen, 
was dem Lande nuͤtze. 


Endlich, um den vielen Misbraͤuchen der Werbungen zu 
ſteuern, den häufigen Beſchwerden darüber abzuhelfen und zu= 
gleich die Kriegöpflichtigkeit im Inneren des Staates zu ord⸗ 
nen, richtete der König (1733) das Kantonfyftem ein. Er 
vertheilte nämlich das ganze Land nach Bezirken unter die 
einzelnen Regimenter, und in dieſen Bezirken die einzelnen vor= 
ber zu biefem Zwecke verzeichneten Feuerftellen unter die Haupt: 
mannfchaften. Zur Ergänzung derfelben war von nun an jeder 
Bürger und Bauer kantons⸗ d. h. Friegsdienftpflichtig, ausgenom: 
men einzige Söhne, ferner Söhne der Geiftlichen und der Fönig: 
lichen Beamteten, diejenigen, welche ein Vermögen von 6000 
Zhalern nachwiefen, bie erfte Generation der fremden Coloni: 
fien, Unterthanen, welche mit Genehmigung bed Regimentsin⸗ 
haberd die Grundherrfchaft auf dem Lande zu nothwendigen 
wirthfchaftlichen Gefchäften hatte anlernen laſſen; endlich ber: 
ienige Sohn, welcher ded Vaters Wirthfhaft und Nahrung 


. Übernehmen wollte. 


1) Bei FZörfter Urkundenbuch I, ©. 71. 
2) Theil I. S. 766. 
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Jaͤhrlich ſchickte jedes Regiment Officiere mit dem Land: 
rathe in feinen Kanton zur Eintragung der Fantonspflichtigen 
Knaben und Löfchung der Verabfchiedeten oder Geftorbenen. 
Ale Enrolirte blieben von nun an, bis ,fie wirklich bei dem 
Regimente eingeftelt wurden, unter der Gerichtöbarfeit der 
Grundherrſchaft. Verabſchiedete Eingeborene mufjten mit ih: 
ren Kindern wieder Unterthanen ihrer ehemaligen Herren wer: 
den ). Da es num ber Länge der Mannfchaft und der aus: 
wärtigen Werbung wegen durchaus unbeflimmt war, wie viele 
in jedem Jahre ausgehoben werben follten, fo hing es völlig 
von der Willkür der Regimentsinhaber ab, wie viele und wen 
fie ausheben wollten. Dabei fanden die größten Cigenmächs 
tigfeiten und Erpreffungen ftatt. Die Inhaber der Regimen- 
ter und Hauptmannfchaften waren in ihren Bezirken kleine 
Könige, fie hoben ganze Eolonien aus, febten fie, ald wären 
es Ergänzungsmannfchaften, auf ihre Güter und behielten vor: 
züglich die Kleineren, welche nicht dad nöthige Maß hatten, 
als Bediente, Köche und Reitknechte. Die Landräthe Fonnten 
ſich ihnen nicht wiberfegen, nur der König dem Uebel abhelfen, 
und ed war fehr fraglich, ob er nach gemachter Anzeige Darauf 
eingehen würde, und wenn er ed auch that, fo blieb ed im- 
mer wegen ber Folgen gefährlich, fo mächtigen Männern zu 
nahe getreten zu fein. Freilich verbot der König dergleichen 
wiederholt, beftrafte auch einmal den Grafen Dohna mit Ar: 
reft, doch wirkte das natürlich wenig”). Unterblieben boch un: 
geachtet des Kantonfyfiems die gemwaltfamen Werbungen fogar 
auf der Univerfität Halle nicht, weil man immer noch lange 
Leute fuchte. Selbft der vom Könige perfönlich fehr geachtete 
Propft Reinbek ließ feinen Sohn, einen langen jungen Mann, 
dem fchon mehrfach nachgeftelt worden: war, aus Beforgniß 
vor Gewaltthätigkeiten, denen er in Halle ausgeſetzt fein Eönnte, 
in Sena ftudiren’). Die Univerfität Halle ftelte dem Könige 


1) Ribbentrop Verfaſſung des preuffifchen Cantons-Weſens hiftos 
rifch bearbeitet. Minden 1798. Die früheren Zeiten bis auf Friedrich II. 
find fehe mangelhaft bearbeitet und wenig mehr als im Mylius gegeben. 


2) Benekendorf ll. ©. 85. Bergl. Mauvillon I. ©. 219 ff. 
8) Reinbecks Leben in Büfchings Beiträgen Thl. I ©. 169. 
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vor, daß die Hälfte der in Jena Stubirenden feine Untertha- 
nen wären, bie erft, nachdem fie dort ihr Geld verzehrt hät- 
ten, auf eine Eurze Zeit nach Halle kaͤmen, um bier Freitifche 
und Stipendien zu genießen. Darauf befahl der König (1734), 
wer nicht drei Jahre in Halle ftudirt habe, folle in feinen Staa: 
ten nicht angeftellt werben, was indeffen, wie alle Zwangs⸗ 
maßregeln in Angelegenheiten der Wiſſenſchaften, ohne guͤnſti⸗ 

gen Erfolg war. Als ſich bald darauf ergab, daß feit zwei Jah: 
ren 200 Studenten von Halle nach der neu eröffneten goͤttin⸗ 
ger Univerfi tät gegangen wären, und bie Univerfität Halle (1737) 
bat, ed möge Feinem tantonpflichtigen Inländer vor Entlaffung 
aus feiner Kriegsbienftpflicht geftattet werben, die Univerfität 
zu beziehen, ober diefe nicht genöthigt fein, ihn auszuliefern, 
weil folche Vorfälle dem Beſuche der Anftalt fehr nachtheilig 
- würden, fo erließ der König eine Bekanntmachung (24. Aug. 
1737): Da der auswärtige Ruf erfchollen, fich auch bie gemei- 
nen Zeitungöfchreiber dergleichen Blame auszubreiten an vielen 
Orten ftrarbar unterftanden, als wenn die auf der Univerfität 
Halle befindlichen Studenten Feine Sicherheit vor den gemalt: 
famen Werbungen hätten, fo werde hiermit allen Ausländern 
nicht allein Sicherheit während ihres Aufenthaltes, fondern auch 
auf ihrer Hinreife und bei ihrem Abgange verfprochen. Den: 
noch war die Furcht zu groß, diefe Univerfität freilich ohnehin 
im Berfalle, und andere und beffere Anftalten in der Nähe, 
als daß Ausländer befondere Veranlaffung hätten finden koͤn⸗ 
nen, gerade eine preuffifche Univerfität zu befuchen '). 

So fand ed um bie inländifchen Werbungen.. Allein die 
preuffiihen Staaten waren viel zu klein, die fortwährende Ver⸗ 
mehrung ded Heered und bie fleigende Sucht nach langen Leu⸗ 
ten viel zu groß, ald daß hier hätte eine hinreichende Menge 
geliefert werden koͤnnen. Dazu muſſte alfo auch das Ausland 


1) Hoffbauer Gef. der Univerfit. Halle ©. 191. Faßmann lJ. 
©. 725 fagt: den Befehlen des Königs werde nicht völlig nachgelebt. 
Wer auf der (Kanton) Lifte ſtehe und den Abfchied haben wolle, müffe - 
ben Hauptmann bezahlen, biefe nahmen auch folche weg, bie frei wären. 
Sriedrid IL. du Militaire fagt von den Hauptleuten: ces bons officiers 
etoient des &conomes, qui regardoient leurs compagnies comme des 
fermes qu’ils faisoient valoir le plus qu’ils pouvoient. 
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dienen. Einzelne Männer trieben dad Gefchäft, dem Könige 
lange Leute zu verfchaffen, förmlich ald Gewerbe, wie der dann 
unglüdlich gewordene geheime Rath) Wilfe an der polnifchen 
Grenze und der preuffifche Nefident Evers in Hamburg. Die 
fer hatte fich zur Lieferung langer Kerle verpflichtet und wurde, 
weil er nicht Wort gehalten und wahrfcheinlich fchon Geld das 
für empfangen hatte, auf Lebenszeit nad) Spandau gebracht '). 
Selbft preuffifche Gefandte an fremden Höfen liefen fich dazu 
miöbrauchen. Der geheime Rath ©. W. v. Borde, preuffi- 
fcher Gefandter in England, miethete fih, ohne fich zu erfen> 
nen zu geben, den James Kirfland, einen befonderd langen 
Menfchen, auf drei Jahre als Lakaien, ließ ihn auf ein Schiff 
bringen und nad) Potsdam fchaffen. Derjenige, welcher ihn 
mit Lebensgefahr gefchafft hatte, erhielt 1000 Pfund Sterling 
und die Geſammtkoſten beliefen fi auf 9000 Thaler ?). 

Sm 3. 1713 ließ fih in St. Germain ein Deutfcher als 
Rieſe fehen, welchen Faßmann im J. 1726 in Potsdam beim 
Leibregimente fand, wo er doch erft der vierte oder fünfte 
Mann vom rechten Flügel war?) Ein langer FTatholifcher 
Geiftliher war von den Werbern in Stalien aufgehoben und 
unter das Leibregiment geftedt worden; er Fam ungeachtet viel 
facher Verwendung nicht los. Mit großen Koften und noch 
größerer Gefahr holte ein Major einen langen Moͤnch aus 
Rom und brachte ihn nach Potsdam *). 

Der König fchidte eine große Anzahl von Dfficieren, wel: 
che das gefährliche, zuweilen aber höchft einträgliche Gefchäft 
der Werbung übernahmen, um im günftigen Falle ihr Gluͤck 
zu machen, mit förmlichen Aufträgen, Päffen und öfters mit 
Empfehlungsfchreiben, zumeilen auch geheim, durch halb Eu: 
ropa’). Ebenfo verfuhren, im Kleinen die Regimentschefs. 


1) Mauvillon I. 87. 
2) Aktenftüde bei König I. ©. 33. | 
3) Faßmann IL ©. 723. 


4) Die Art, wie das bewirkt wurbe, Klingt romanhaft. Beneken⸗ 
dorf IV. ©. 29, 


5) Faßmann I. ©. 781. Benekendorf VII. ©. 23. und II. 
89. 
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Allein in den Faiferlichen Erbftaaten befanden fich zumeilen uͤber 
300 preuffifche Werbeofficiere, welche bid zum J. 1735 3700 
Mann warben'). Hier, wie in mehreren kleinen Fürftenthü- 
mern und freien Neichöftädten war ihnen die Werbung Freis 
williger geſtattet; doch misbrauchten fie das fehr, indem fie 
ſich alle mögliche Raͤnke und felbft Gewaltthätigkeiten erlaub⸗ 
ten ?), ja fogar fremde Zruppen zum Meineide und zur Defer: 
tion verleiteten. Hiezu fam, daß, fobald es einen langen Kerl 
betraf, den freiwillig geworbenen Ausländern die Gapitulation 
nicht gehalten wurde, weil fie viel Geld gekoftet hatten und 
man fie nicht leicht erfegen Fonnte?). Ueberhaupt war es faft 
unmöglich, einen folchen Menfchen wieder frei zu machen, 
‚ mochte er auch freiwillig, gezwungen ‘oder entführt fein und 

capitulationswidrig zurüdigehalten werden. Dem General Se- 
ckendorf, dem ber König fehr viele lange Leute verbanfte, ge 
lang es zwar auf Veranlaffung des Faiferlichen Hofes (1735) 
die Freilaffung eines mailändifchen Edelmanned und (1736) 
- eines, loͤwener Studenten zu bewirken, „allein“, fchrieb er dem 
Kaifer, „ein folch Gefchäft könnte einem Menfchen das Leben 
abkuͤrzen )!“ 

Wurde doch nicht einmal das mit ben benachbarten Staa⸗ 
ten abgefchloffene Kartell gehalten, wenn der Deferteur ein 
langer Menfch war‘). Alle fo beeinträchtigte Staaten erneuer: 
ten wiederholt firenge Verbote gegen fremde Werbungen. Dar: 
über Eonnte ſich der König fehr ereifern, denn fonderbarer Weife 
hielt er es für unrecht, wenn man ihm lange Leute verweigerte, 
da er von Gott auf- fie ein ausfchließliches Necht zu haben 
glaubte, indem fie Niemand fo gut ald er zu fchägen wiffe®). 


1) Sedendorfs Leben III. &. 196. 
2) Faßmann I. ©, 784. 


3) Faßmann J. ©. 781 fagt, man habe fie gehalten aber durch 
eift ihre Verlängerung bewirkt. Vergl. Benetendorf IH. ©, 98 und 
Maupillon II. ©. 215. 


4) Sedenborfs Leben II. ©. 163. 
5) Maupillon II. ©. 216. 
6) Morgenftern ©. 203. 
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Daher: eben hielt ee Mancherlei für erlaubt und fah e3 feinen 
Dfficieren nach, was er bei ruhiger Ueberlegung ganz anders 
würde angefehen und ficher Niemandem gegen fich geflattet ha⸗ 
ben; baher wurde er denn auch mit feinen Nachbaren unauf- 
börlich in die unangenehmften Zwiſtigkeiten verwidelt. 

Die preuffifchen Werber nahmen (17233) einen Brauer 
von einem Gute in Polen weg, dad dem Generale Flemming, 
bem Bruder des fächfifchen Minifters, gehörte. Seine Be 
ſchwerde blieb ohne Erfolg; es Fam darüber zu verdrießlichen 
Händeln und zu einem- Duelle, in welchem ein Lieutenant v. 
Putlig vom Regimente Schlippenbach erfchoffen wurde '). Ein 
preuffifcher Dfficier?) wurde in Sachfen ald Werber langer 
Soldaten ertappt und zum Tode verurtheilt. Zriebrih MWil- 
helm ließ fogleich durch den Minifter von Katfch dem fächfi- 
ſchen Gefandten Suhm fagen, wenn man das Urtel vollziehe, 
werde er gegen ihn Repreffalien gebrauchen und ihn hängen 
laſſen. Suhm war fo beforgt, der König möchte das wahr 
machen, baß er eiligft Berlin verließ. Der König Auguft be: 
fchwerte fich natürlich über ein fo völkerrechtswidriges Bench: 
men. Friedrich Wilhelm, deſſen Hige fich unterbeffen gelegt 
hatte, gab nun an, die Sache beruhe auf einem Misverftänd- 
niffe, Katfch habe fich folcher Drohungen nicht bedient. So 
wurde diefe Angelegenheit noch beigelegt. 

Sm 3. 1727 fdidte der König den Seutenont von 
Wietersheim, angeblih als Jagdjunker in feinen eigenen 
Gefchäften, in das Mainzifche, um dort einen fehr langen 
Kerl anzunehmen, der nicht gutwillig Dienfte nehmen wollte. 
Sedendorf muffte ed beim mainzifchen Hofe vermitteln, daß 
er aufgehoben und dem Wietersheim übergeben wurde’). Als 
in demfelben Sahre ein aus dem Mainzifchen gebürtiger Sol- 
dat des marwigifchen Regiments entlaufen war, fo ließ ber 
General Marwig den Vater deffelben, einen Gemeindefchäfer, 


1) Ausführlih bei Maupillon II. ©. 80. 


2) Pöllnig Mem. II. ©. 250 nennt den Hauptmann von Nasmer. 
Maupillon II ©. 188 fagt: ein Unterofficier. Vergl. Sedenborfs 
Briefe an Eugen bei Foͤrſter Thl. IT. ©. 404 u. 414, 


8) Des Königs Schreiben bei Förfter Thl. IIL ©. 350. 
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in einem mainzifchen Dorfe durch preuffifche Soldaten aufhe⸗ 
ben und feine Heerde wegfreiben, was der König billigte und 
dem Kurfürften von Mainz auf deſſen Vorftelungen erklärte, 
das Regiment habe-das Recht, den Deferteur und deſſen Ver: 
mögen aller Orten aufzufuchen, alfo auch die Schafe feftzuhal: 
ten. Wenn der Soldat wiedergefchafft worben, follten fie zu: 
ruͤckgegeben werben ). 

Als im J. 1731 preuſſiſche Werber einen langen Bauer 
von den Guͤtern des Staroſten Mielski in Polen wegnahmen, 
ließ dieſer einen preuſſiſchen Unterofficier an der Grenze auf 
heben und weigerte fich, ihn zuruͤckzugeben, ehe er feinen Bauer 
wiebererhalten. Nun rüdte ein preuffifches Regiment ein und 
haufte auf des Mielsfi Gütern fehr übel. Diefer fiel darauf 
mit 30 Polen in das preuffifche Gebiet ein und vergalt Glei⸗ 
ches mit Gleihem. Der König Auguft legte jest die Sache 
auf Vorbitten des Mielski bei, der einen demüthigen Brief 
an den König von Preuffen fchrieb ?). 

Solche und ähnliche Vorfälle wiederholten fi nur zu 
häufig auf allen Grenzen. Alle benachbarten Länder waren in 
Furcht und Schreden vor den Gemwaltthätigkeiten ber preuffi- 
ſchen Werber, welche allgemeine Erbitterung erregten. Die 
ohnehin fchon vorhandene perfönliche und politifche Spannung 
Friedrich Wilhelms mit feinem Schwager, dem Könige von 
England Georg I. Fam zum Ausbruche und beinahe zum Kriege, 
als Georg es fich nicht wollte gefallen laſſen, daß preuffifche 
Merber hannöverifche Unterthanen auf Reifen wegnahmen, ja 
fie felbft in ihren Wohnungen überfielen und aufhoben, wäh- 
rend Friedrich Wilhelm auf Feine Vorſtellung achtete‘). Als 
ber preuffifhe Major von Quadt im HeffensKaffelfchen auf ges 
waltfamer Werbung ertappt und feftgenommen, doch anftändig 
behandelt wurde, ließ Friedrih Wilhelm fogleich zwei heffifche 
Dfficiere auf der Heerſtraße anhalten und nach Magdeburg auf 
die Citadelle an einen Ort bringen, den zu befchreiben man 


1) Förfier hl. IL ©. 302. 
2) Maupillon II. ©. 287. 
3) Sedendorfs Leben II. ©. 165. 
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ſich ſchaͤmte ). In Baiern waren die preuſſiſchen Werber 
mehrmals in Gefahr, vom Volke todtgeſchlagen zu werden, und 
im Bisthum Aichſtaͤdt transportirte man einen Officier über 
die Grenze, nachdem man ihm feine Paͤſſe abgenommen ?). 
Kur-Sachfen, Köln und «Hannover und Heffen:Kaffel waren 
daher (1732) nahe daran, ein Buͤndniß zum Schuße gegen die Ge: 
waltthätigkeiten der preuffifhen Werber zu fchlieffen. Da end⸗ 
Vich verbot der König (17. März 1732) feinen Regimentöchefs 
die Werbung durch Gewalt oder Lift in allen Ländern, in de 
nen darüber Befchwerde geführt worden, und ‚bezeigte feine Mis⸗ 
billigung mit dem Verfahren ded von Quadt, da nach feinem 
Willen nur mit Genehmigung des Landesheren oder Statthal: 
ters freiwillige Werbung flattfinden_ folle?). Man wuflte in- 
deſſen ſchon, daß das nicht eben ernftlich gemeint fei. Daher 
ſcheute fich auch ein preuffifcher Lieutenant Wollenfchläger nicht, 
einen langen Kerl der holländifchen Garde in Maftricht zur 
Defertion zu verleiten. Sein Hauptmann hatte feit einer Reihe 
von 20 Sahren Thon 20 Mann auf diefe Weife verloren, lockte 
daher den Wollenfchläger auf das holländifche Gebiet und ließ 
ihn bier fefinehmen. Eben waren. auch ein Reiter und ein 
Musketier der nimmeger Befagung von preuffifchen Werbern 
gewaltfam entführt worden. Schon im SI. 1728 hatten fich 
die Generalftaaten vergeblich darüber befchwert, daß ihnen 
10 Mann ebenfo weggeführt worden waren und bei einer aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheit das wiederholt. Daher war e3 jest ebenfalls 
vergeblich, daß der preuffifche Nefident um die Auslieferung 
MWollenfchlägerd bat; Diefer wurde vielmehr nach gehaltenem 
Kriegsrechte (21. San. 1733) erfchoffen, fein Sergeant aber 
entlaffen. Sobald die Nachricht davon nach Berlin fam, fo⸗ 
berte der holländifche Gefandte fogleich alle dort befindlichen 
hollaͤndiſchen DOfficiere auf, fich fehleunigft zu entfernen, weil 
er mit Recht fürchtete, der König möchte fie in der erften Hiße 


1) Sedendorf3 Leben II. ©. 179. Berge. Förfters Urkunden: 
buch III. ©. 301. 
2) Faßmann I. S. 787. 


3) ei — Thl. IL ©. 307 Anmerk.; vergl, bei demſelben 
ee III. 
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feines Zorns erfchieffen laſſen. Wirklich ließ dieſer auch fo: 
gleich durch die Befehlshaber der Grenzpläge 4 Officiere und 
etwa 20 holländifche Soldaten, die fich auf feinem Gebiete 
befanden, anhalten, nach Weſel bringen und drohete, an ihnen 
bad MWiedervergeltungdrecht auszuüben. Die Generalftaaten fa: 
hen fich nach audwärtiger Hülfe um; dem Kaifer war ber Vor: 
fat bei feinee Spannung mit Frankreich fehr unangenehm. 
Sedendorf mahnte dringend ab von Repreffalien. Er hatte 
eben dem Könige den laͤngſten Mann in deſſen Leibregimente 
verehrt und erklärte nun, der Kaifer müffe den Generalftaaten 
beiftehen. Nachdem bie erfte Hige verraucht war, gab ber Kö- 
nig die Officiere frei, behielt aber die Soldaten als preuffifche 
Untertbanen. Die Holländer foderten ernftlich deren Entlaf- 
fung; mehrere Eleine Anftöße und Misverfländniffe kamen dazu, 
um beide Theile flärker zu reizen. Der Kaifer vermittelte in- 
befien. Der König hatte 30 feiner langen Grenadiere an Krank: 
heiten verloren, fürchtete, fie nicht erfeßen zu koͤnnen, wenn 
feine Werbungen allgemein verboten würden, und war barüber 
aufferordentlich unruhig. Sedenborf beruhigte ihn, bewirkte, 
daß 24 lange Leute im Mainzifchen geworben werben durften 
und daß die verhafteten hollandifchen Soldaten in aller Stille 
frei gelaffen wurden. Als das aber die Generalftaaten fo auf: 
nahmen, als hätte ed der König gezwungen gethan, bereuete 
diefer ed und nur mit unfäglicher Mühe der Vermittler wurde 
biefe Angelegenheit durch gegenfeitige Entfchuldigungen ausge⸗ 
glihen. Der König vergaß aber die ihm in feinen Werbern 
zugefügte Beleidigung nicht und ließ im folgenden Iahre (1734) 
zwei bolländifche Unterofficiere aus Maftricht, welche auf das 
preuffifche Gebiet kamen, um einen Soldaten, welcher ſich aus 
der Feftung dorthin begeben hatte, zurüdzubringen, unter dem 
Vorwande auffnüpfen, daß fie in feinem Lande Gewalt ges 
braucht hätten”). 

Auch die Aebtiffin von Quedlinburg widerfegte fich den 
preuffiihen Werbungen und ließ (13. Suli 1733) ein Patent 
gegen die gewaltfamen Werbungen des marwigifchen Regiments 


1) Seckendorfs Leben III. ©, 181. Vergl. Faßmann IL ©. 785 
u. Maupvillon II. ©. 360, 
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anſchlagen, der König aber ließ ed abreiffen, (18. Juli) durch 


den Henker verbrennen und ungehindert fortfahren ). 

Der franzöfifche Gefandte Chetardie befchwerte fich heftig 
über die Gemwaltthätigkeiten ber preuffifhen Werber und in 
England wurde dem preuffifchen Gefandten Borde erklärt, 
man koͤnne ihn nicht mehr ald Gefandten bulden, weil er sa 
gegen die Landesgeſetze geworben ?). 

Sn fo große und noch weit zahlreichere uUnannehmlichkei⸗ 
ten verwickelte den Koͤnig allein die unbezeichenbare Sucht nach 
langen Soldaten. Er war auch auf diejenigen Staaten, wel⸗ 
che ihn nicht frei ſchalten lieſſen, ſo erbittert, daß er ſich, wo 
er nur konnte, an ihnen zu raͤchen ſuchte. Als die Hambur⸗ 
ger den von ihm ſehr geſchaͤtzten Propſt Reinbeck zu der hoͤchſt 
eintraͤglichen Stelle eines Hauptpaſtors ihrer Michaeliskirche 
waͤhlten, ſchlug der Koͤnig ab, ihn zu entlaſſen und ſchrieb: 
„platt abgeſchlagen. Die Hamburger wollen mir meine beſten 
Prediger aus dem Lande holen und wenn ich irgendwo einen 
Lumpenkerl anwerben laſſe, wird ein Laͤrm daruͤber gemacht!” 
Er gab aber dennoch an Reinbeck nicht die geringſte Entſchaͤ⸗ 
digung ’). Als die Generalſtaaten den König durch ihren Ge 
fandten Ginfel, den er fonft wohl leiden mochte, baten, ihnen 
den berühmten Juriſten Heineccius, damals Profeffor zu Halle, 
zu überlaffen, fchlug er e8 ab: weil fie feine Flügelmänner in 
ihrem Gebiete werben laffen wollten, habe er auch Feine Pro: 
fefforen für fie‘). Man fieht, daß er feine Geiftlichen und 
Profefforen wie die Klingenfchmiede und alle übrigen Untertha- 
nen aus demfelben Gefichtöpunfte betrachtete, fich als unbe⸗ 
fchränkten Herrn und fie fo ziemlich ald feine Leibeigenen 
anfah. 

Seine Leidenfhaft für Tange Soldaten wurde auch durch 
bie Jahre nicht geſchwaͤcht. Sie blieb gleich ſtark bis an fei- 
nen Zod. Alle Berfuche, fie zu mildern, ober ihn doch we: 


1) Fritſch Geld. v. Quedlinburg Thl. IL. ©. 79. 
2) Sedendorfs Leben III. ©. 204. 


8) Reinbedis Leben in Buͤſchings Beiträgen I. &. 177. 
4) König I. ©, 122. 
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nigftend von der Nachficht gegen die empörenden Gewaltthä> 
tigfeiten feiner Werber abzubringen, waren ohne Erfolg. Durch 
den General Schulenburg wurde mit Sedendorfs Beihülfe dem 
Könige ein Brief in die Hände gefpielt, welcher auf ihn und 
feine Dfficiere die Stellen der Bibel anwendete: Wer einen 
Menfchen fliehlet und verkauft, daß man ihn bei ihm findet, 
ber fol des Todes flerben (I. Mof. 21, 16). Wenn jemand. 
funden wird, der aus feinen Brüdern eine Seele ftiehlet aus 
den Kindern Ifrael und verfegt oder verkauft fie, folcher Dieb 
fol fterben (V. Mof. 24, 7); und: Den Gerechten ift Fein 
Gefeß gegeben, fondern den Ungerechten — — den Menfchen- 
dieben und fo etwas der heilfamen Lehre zuwider ift (I. Zim. 
1, 10). Alles war eben fo wirkfungslos, wie die Predigt des 
Magifter Rüben in Quedlinburg, welcher (25. Ian. 1730) 
bei Gelegenheit des Evangeliums vom Hauptmann von Kas 
pernaum gegen Menfchendiebftahl fprach, woruͤber ein Protos 
koll abgefafjt und nach Berlin gefchidt wurde, ohne daß ihm 
doch weiter etwas gefcheher zu ‚fein fcheint '). 

Obgleich die Hauptleute, welche für die Vollſtaͤndigkeit 
ihree Compagnien verantwortlich. waren, dadurch bedeutende 
Einkünfte hatten, daß fie oft die Hälfte der Leute beurlauben 
konnten, während fie den gefammten Sold fortbezogen, fo war 
doch die Nothwenbdigkeit, lange Leute zu ſtellen, für fie fehr 
drüdend und veranlafite, ja nöthigte manchen zu Ausgaben, 
welche ihn zu Grunde richteten). Manches Regiment verwen: 
bete in einem Sahre 16—18,000 Thaler auf lange Rekruten. 
Einzelne wurden von den Hauptleuten, waren fie 5 Zuß 10 
Zoll lang, mit 700, 6 Fuß lang mit 1000 Thalern, noch 
länger noch viel theurer bezahlt, und / dieſe Ausgaben’ führten 
zum Bruche der eingegangenen Gapitulationen und zu Erprefs 
fungen im Lande’). Vom J. 1713 bis 1735 follen 12 Mil: 
lionen Thaler für Werbungen in das Ausland gegangen fein"). 


1) Sedendorfö Leben IT. ©. 165. 
2) Sehendorfs Schreiben an Eugen bei Förfter Urkundenbuch II. 
©. 39, ‚ 


3) Friedrich IL du Militaire p. 344, ' 
4) Faßmann J. ©. 734, 
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Aufferdem beftand dadurch nach und nach ein immer -grös 
ßerer Theil, ja die Hälfte des preuffifchen Heeres aus freimils 
lig oder gewaltfam geworbenen Fremden, zum Theil dem Aus: 
wurfe aller Nationen’). Dazu Fam das rauhe Benehmen und 
bi8 zur Graufamfeit firenge Verfahren der Dfficiere?) nach) 
dem Mufter des Fürften Leopold von Deſſau; das machte aber 
auch den preuffifchen Kriegsftand auf das Aeufferfte verhafit 
und nur die ſchaͤrfſten bis zur Grauſamkeit gehenden Strafen 
konnten in einem ſolchen Heere den Widerſtand brechen, den 
Gehorſam und die Kriegszucht aufrecht erhalten. Die Kriegs: 
artifel, welche der König gleich nach feinem Regierungsantritt 12. Suti 
erließ, athmeten daher diefe Strenge. | 1713 

Wer fi mit Worten oder Raifonniren dem Ober: oder 
Unterofficier widerfegte, muffte dreiffig Mal Gaffen Laufen, 
wer den Degen entblößte, wurde erfchoffen. Karten: und Wuͤr⸗ 
felfpiel wurden mit Spiesruthen. beftraft; auf faft allen übri- 
gen Vergehen, wie auf gewaltfamem Einbruch und Dieberei, 
fand der Tod. An demfelben Tage wurde ein Edict zur Ver: 
hütung der Defertion erlaffen. Iede Nacht vor dem Ausmar: 
ſche muffte der Wirth und deſſen gefammtes Gefinde wachen 
und durften nicht geflatten, daß ein einquartirter Soldat fich 
wegbegäbe. Auf dem platten Lande und in offenen Städten 
muſſten Zages vor dem Ausmarfche alle Wege und Päffe von 
den Einwohnern befegt und es durfte Niemand ohne Pag 
durchgelafjen werden. Defertirte dennoch ein Soldat, fo tru⸗ 
gen die Obrigfeiten und Einwohner die Schuld und weil alle 
angebroheten Strafen nichtd geholfen, fo wollte der König fich 
an fie um Schadenerfag halten. Wer einen Deferteur ertappte, 
befam 10 Thaler. Ieder Beurlaubte mufite (2. Aug. 1722) 
bei Lebenöftrafe in jeder Drtfchaft, durch die er Fam, feinen 
Paß bei der Obrigkeit, dem Prediger oder Küfter und auch 


1) Im Regimente ded Prinzen Guſtav von Deffau war ein Möndy 
aus Genug, der im Preuffifhen Almofen für die in der Türkei gefange: 
nen Ehriften gefammelt hatte, gemeiner Reiter. Seckendorf an Eugen 
bei Förfter Urkundenbuh II. ©. 39. Ein Biertheil des Heeres war 
katholiſch. Faßmann J. ©. 781. 


2) Seckendorf an Eugen in Foͤrſters Urkundenbuche II. ©. 39. 
Stenzel, Geh. d. Preuffifch, Staats. TIL ‚24 
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überall, wo er fonft angetroffen wurde, vorzeigen ). Damit 
der Defertion gefeuert und die Deferteurd um fo leichter er⸗ 
tappt werben koͤnnten, erließ der König (29. Suni 1723) ein 
gefchärftes Edict, welches monatlich in allen DOrtfchaften von. 
der Kanzel abgelefen werden muſſte. Kein Bürger oder Bauer 
ſollte einen Unterofficier oder Soldaten, ber nicht feinen rich 
tigen Paß vorzeigen koͤnnte, paffiren laffen, fondern ihn feft- 
nehmen und an das nächfte Regiment abliefern. Wenn ein 
Soldat defertirte und ed vom Dfficiere auf dem Lande oder 
in den Städten bekannt gemacht wurde, fo folten Bürger und 
Bauern fofort auffisen, die Sturmgloden läuten, die Päfle 
befegen und dem Deferteur weiter zu Fuße und zu Pferde 
nachfegen. Doch wurde (16. Aug. 1727) den Dfficieren ver 
boten, von den Städten, in welchen Garnifonen flanden, zu 
verlangen, daß die Bürger Pferde zum Nachfegen der Defers 
teurd befonderd hielten, diefe follten vielmehr gemiethet wers 
den. Zür jeden ertappten Deferteur wurden jest 12 Thaler 
zugefagt. Wenn dagegen Beamtete, Ebdelleute, Bürger und 
Bauern nicht alles Mögliche anwenden würden, um den Des 
ferteur zur gefänglichen Haft zu bringen, fo follte dad Dorf 
100 Thaler, die Stadt 200 Thaler, der Landrath oder Edelmann 
100 Ducaten Strafe geben. Im Falle dad Dorf arm, fo follen 
die zwei vornehmften Bauern, wenn die Stadt arm, fo fellen 
die acht vornehmften Bürger zwei Monate Farren. Wer einem 
Deferteur durchhelfen würde, follte fogleih, nachdem er des 
Verbrechens überführt worden, ohne des Königs Beſtaͤtigung 
zu erwarten, aufgehängt werden. Wer von eined Soldaten 
Abficht zu Ddefertiren wuſſte und es nicht anzeigte, wurde 
(5. Aug. 1726) mit Leibes- und Lebensftrafe bebrohet. 

Bon Zeit zu Zeit wurde ein Generalparbon für alle Des 
ferteurd befannt gemacht, welche ſich binnen einer beftimmten 
Frift ftellen würden, ja fogar (12. Febr. 1721) denen, welche 
freiwillig binnen zwei Monaten zuruͤckkehren würden, auſſer 
aller Straflofigkeit, wenn fie im erften Gliede fländen 30 Thas 
ler, und fo herab bis 10 Thaler baaren Geldes zugefichert *). 


1) Bei Faßmann II. ©. 654. 
2) Ebenbaf. II. &. 627. 
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Das war immer noch weit wohlfeiler als die Ergänzung durch 
neue Werbungen). Da indeſſen, wie es endlich (15. Septbr. 
1736) hieß, alle aͤltern Edicte gegen Deſerteure nicht genug 
geholfen, ſo wurde bei 200 Thaler Strafe befohlen, wer einem 
Unterofficiere oder Soldaten begegne, ſolle nach deren Paſſe fra⸗ 
gen und bei der Weigerung, ihn zu zeigen, ſogleich Anzeige bei der 
naͤchſten Behörde mahen’). Man ſieht aus ſolchen aͤuſſerſten, 
und zum Theile ganz unausfuͤhrbaren Vorſchriften, wie ſchwer 
es war, die Truppen bei den Fahnen zu erhalten, und wir 
erfahren auch noch beſonders, daß im J. 1730 70 bis 80 
aus der Wallachei, Polen und Ungarn gebuͤrtige Grenadiere 
des Leibregiments, welche, wie ber zeitgenoͤſſiſche Geſchicht—⸗ 
ſchreiber Friedrich Wilhelms J. ſagt, den gluͤckſeligen Zuſtand, 
worin fie lebten, nicht recht bedachten, fich mit einander ver: 
ſchworen, bewaffnet auszubrechen und fo zu entlommen. Das 
wurde indeſſen verrathen, einer erhängt, einem anderen Nafe 
und Ohren abgefchnitten, die übrigen muſſten 36 Mal Gaffen 
laufen; einige entleibten ſich ). Auch 18 bis 20 bei dem Re 
gimente Leopold8 von Deffau in Halle befindliche Ruſſen 
wollten, als fie zum griechifchen Gottesdienfte, der für fie wie für 
Katholiken befonderd angeordnet war, nach Berlin gingen, mit Ges 
walt auöbrechen, wurden jeboch wieder eingefangen und beftraft *). 

Seinen Dfficieren gegenüber betrachtete fich der König, - 
fireng reglementögemäß nit ald König, fondern als Offi— 
cier. Als er einft in der Zabakögefelfchaft den Major von 


1) Schon i. 3. 1716 wollte er 4—600 Mann von den Mark; 
srafen von Ansbach und Baireuth Faufen und 30 Thlr. für jeden nadens 
den Kerl geben. 


2) Faßmann I. ©. 792 bemerkt felbft, daß die Ausführung ſchwie⸗ 
rig fei, es werde auch damit nicht fo genau genommen. 


8) Faßmann I. ©. 1010. Maupillon I. ©. 238 fagt 12 
. Mann, doch hat fich dergleichen wohl mehrmals wiederholt. Daß das 
übrigens vollzogen worben, zeigt Förfter I. ©. 301 aus einer Cabis 
netsordre Friedrichs IL. v. 3. 1749, in welcher der König befiehlt, einen 
Gefangenen in Spandau, welchem wegen eines bei Friedrih Wilhelms J. 
Regimente gemachten Defertionscomplots Raſe und Ohren abgefchnitten 
worben, an das Dominikanerklofter in Halberftabt auszuliefern. 
4) Faßmann I. ©. 791. 
. 24 * 


372 Bud VI, Zweites Hauptfiüd. 


Juͤrgas mit dem für Gelehrte beftimmten Efelnamen belegte 
und diefer, welcher tüchtig getrunken hatte, das Schimpfwort 
dem Könige zuruͤckgab, fo erklärte diefer, daß er als recht⸗ 
ſchaffener Officier das nicht auf ſich figen lafien fönne und 
Genugthuung verlange. Es wurde nur mit Mühe vermittelt, 
daß ſich ein anderer Officer fir ihn flug '). Bei einer ans 
deren Gelegenheit befahl der König dem Oberſten Marwig, 
dem Major Maffow in Gegenwart mehrerer Dfficiere einen 
tüchtigen Verweis zu geben, daß diefer gegen ihn (den König) 
als feinen Oberften (in der Trunkenheit) alle Subordination 
aus den Augen gefebt. Maſſow müfje wiſſen, daß er Major 
wäre, der König aber Oberfter ?). 

Die Uebungen der Mannfchaften im Marfchiren und 
Feuern wurden unausgefegt betrieben. Leopold von Deflau, 
welcher weit mehr Einfiht in das Weſen des Kriegd befaß, 
als der König, wurde der eigentliche Schöpfer jener vollkom⸗ 
menen Kriegsausbildung des preuffifchen Fußvolks, welche das 
mals Alles in Erftaunen ſetzte ). Er arbeitete vorzüglich da= 
bin, deffen Weberlegenheit im kleinen Gewehrfeuer zu bewirken, 
fo daß fein Feind der Wirkung deſſelben widerftehen könne. 
Die fo zerbrechlichen hölzernen Ladeſtoͤcke wurden baher mit 
eifernen vertaufcht, deren Schwere die Patrone leicht feſtpfropfte. 
Den Arm ded Bajonnet ließ er verlängern, die Klinge defs 
felben etwas fchräg ausbiegen und dann das erfte Glied (feit 
1733) mit aufgeftedtem Bajonnete, die zwei hinteren ohne daf- 
felbe feuern; das vierte Glied fand muͤſſig ). Er wollte da= 
her, wie es zulegt bei den Grenadieren gefchah, nur drei, ja 
eö wird behauptet, weil auch das dritte Glied nie gut feuern 

fonnte, nur zwei Glieder bilden, um die Seuerlinie zu vers 


1) Morgenftern. 

2) Bei Körfter Thl. U. ©. 297 i. d. Anmerkung. Dadurch wird 
das Verfatren des Königs gegen den Kronprinzen, bei deſſen Fluchtver⸗ 
fuche fehr gut erklärt, und erfcheint, wie felbft das Verfahren gegen Katt, 
in einem weit milderen Lichte. 

8) Friedrich II. Du Militaire p. 336. 


4) (Behrenhorft) Betrachtungen über die Kriegskunft I. S. 129. 
Friedrich II. Du Militaire p. 343. 
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größern. Die Soldaten wurden num abgerichtet pelotons, dis 
viſions⸗ und bataillonsweife mit einer früher unbekannten und 
nicht für möglich gehaltenen Schnelligkeit zu feuern, alle Griffe 
bes Gewehrs mit der größten Pünktlichkeit zu machen und 
dazu noch höchft genau im Gleichfchritte zu marfciren. 

Hierzu Fam die größte Sorgfalt für völlige Inftandhal- 
tung der durch dad ganze Heer gleichen fehr guten Waffen und 
die peinlichfte Aufmerkfamkeit auf die Kleidung und deren Rein: 
lichkeit. Die Truppen wurden jährlich nen gekleidet, das Fuß⸗ 
volk blau, die Reiterei weiß, die Hufaren roth '). Ein befon: 
deres Montirungsreglement wurde (30. Juni 1713) erlaffen 
und dabei fehr auf möglichfte Erfparungen gefehen. Es wurde 
doch möglich, die Koften der Officiermontirung von 67% Thaler 
bis auf 41 Thaler zu vermindern ?). Die Soldaten hatten 
Beinkleider von Tuch für den Winter, von innen für den 
Sommer. Die Mäntel waren abgefchafft, feit fie im J. 1708 
bei ftarfen Märfchen hatten zurüdbleiben müfjen und fo für 
entbehrlich galten), Die Monturen waren im Einzelnen be: 
trachtet etwas kurz und eng. Die Prinzeffin Wilhelmine bes 
merkt, (1728) ald bei dem Befuche des Königs von Polen in 
Berlin Polen und Sachfen in prächtigen Kleidern aufgetreten, 
die Preuffen ihres Vaters hätten in ihren einfachen Uniformen 
einen großen Gontraft gebildet. Die Röde wären fo kurz und 
knapp gewefen, daß fie nicht gewagt hätten, ſich zu rühren, 
aus Furcht fie zu zerreiffen *); allein ein Zoll Tuch Erfparnig 
“war viel bei einer großen Anzahl. Auf die Eleinften Einzelns 
heiten wurde mit einer Genauigkeit gehalten, welche freilich 
oft rein pedantifch war. Der König würde fich felbft auf die 
Wacht gefhidt haben, wenn er fi in einem Kleidungs- 
flüde, das nicht montirungsmäßig war, betroffen hätte °). 

1) Pöllnitz Memoires T. I. Letire 1. p. 26. 

2) Siriacy Gef. d. preuffifchen ‚Heeres S. 326. 

8) Friedrich II. Du Militaire p. 848. 

4) M&moires de Bareith I. p. 116. &ie hat überhaupt eine fpige 
Zunge. 


5) Aeufferung Behrenhorfts in feinen Betrachtungen I. ©. 125. 
Auch Sedendorf in feinem Schreiben an Eugen i. 3. 1725 bei 
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Er ſah vom berliner Schloffe. aus einen Officier, den Sohn 
eined von ihm geliebten Generals, mit zu langem Montirungss 
ode, ließ ihn rufen, fchnitt das überflüffige Stud felbft weg 
und entließ ihn '). 

Es ging aber nichts über die Schönheit des Anblicks dies 
ſes Fußvolkes in feinen bunten Uniformen mit blanken Knöpfen 
und Gewehren, wenn ed mit ber größten Pünktlichkeit auf 
Commando jede Bewegung, jeden Griff des Gewehrs fo 
machte, daß in der ganzen Reihe nım ein Griff gefehen, nur 
ein Schlag, wie beim Feuern nur ein Schuß, beim Marfchi: 
ren nach dem neu eingeführten Gleichfchritte, nur ein Tritt 
gehört, daß jede Bewegung genau wie die einer Mafchine 
war, deren Feber gezogen wurde’). Das galt für das uns 
übertreffliche Kunftftüc, aus Menfchen in Maffe Mafchinen zu 
machen und es gelang fo volfommen, daß man aus fol 
hen Mafchinen nicht wieder Menfchen machen konnte. — 
Und alle diefe Wunder wurden bewirkt durch der Korporale 
Hafelftöde, durch unmäßiges Prügeln bei dem unabläffigen 
Ererciren. 

Ad der König (1730) den Regimentöchef ein neues 
Erercierreglement handfchriftlich zuſchickte, prägte er es ihnen 
fehr ein, es einzuführen und zu halten. „Sch habe Regimen: 
ter gefunden, fagte er, welche ſich im ganzen Dienfte vernachs 
läffigen, fchlecht laden, nicht gut anfchlagen, nicht gefchloffen 
marfchiren, nicht gut feuern.” Die Oberften follten verfahren, 
ald wenn er immer zugegen wäre; auch ber Dienft in ben 
Sarnifonen folle fo eract gehalten werden, ald wenn ber Feind 
vor den Thoren ftände, zugleich fehr forgfältig auf Reinlich- 
keit und Putzen der Kleidung und Waffen gefehen werben. 
„Wenn ich nicht Alles finde, wie dad Reglement lautet, fo 
werde ich den Befehlshaber und alle DOfficiere dafür fcharf ans 


Foͤrſter Urkundenbuch IL. &. 89 fagt: ein Officer, der Eeinen Puber 
in fein Baar geftreuet, würde caffirt werben. Vergl. Friedrichs IL ſpoͤt⸗ 
tifche Aeufferung Du Miliiaire p. 846. 


1) Benelenborf IV, ©. 1. 
2) $riebrih II. Du Militaire p. 848, 
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ſehen!“ Jede Bernachläffigung fol ftreng beftraft und bei Stab3> 
officieren ihm gemeldet werden '). 

Die Reiterei, Dragoner und Cüraffiere beftanden ebenfalls 
aus langen Leuten. Sie wurden nicht gehörig auögebildet und 
mehr zu Fuße ald zu Pferde geübt. Sie feuerten vortrefflich, 
hatten fchön gepuste Waffen, Zeug und Pferde, die doch etwas 
zu hoch und wohlgenaͤhrt, dabei zu ſchwer waren, Fonnten 
aber leider nicht reiten. Leopold hatte bei der höchftädter 
Schlacht eine übele Idee von der Heiterei erhalten... Sein 
durchdringender Verſtand fah, mad Fußvolk gegen fie vers 
möchte, und er war felbft ein fchlechter Reiter), Das Ne 
giment Gensdarmen in Berlin galt für das Mufterregiment 
unter der Reiterei ded Heeres. 

Eine Snftruction für Ober- und Unterofficiere wurde die: 
fen gebrucdt, doch mit der Verpflichtung gegeben, fie geheim 
zu halten). Die Dfficiere des Fußvolks lernten wenigftens 
wa3 zu ihrem Handwerke gehörte gut und fühlten ſich daher. 
Die DOfficiere der Heiterei lagen zerftreut in ben kleinen 
Städten, verftanden durchaus nichts vom Neiterdienfte und 
waren daher auch nicht fo vol Eriegerifchen Geiſtes. Der ein: 
zige General, der ein Heer befehligen konnte, war der Fürft 
Leopold von Deffau *), und Kriegserfahrung hatte nur noch 
der General Schwerin °). 

Der König mufterte jährlich die einzelnen Regimenter in 
deren Standquartieren, auffer in Königsberg, Berlin und Mag- 
deburg, wohin mehrere Negimenter der Umgegend gezogen 
wurden. Die Uebungen und Bewegungen waren nicht eben 
durchaus auf den Krieg berechnet, wurden aber aufjerordentlich 


1) Bei Körfter Thl. IL ©. 316. 

2) $riedrich I. Du Militaire p. 345. Vergl. Benekendorf IV. 11. 
Behrenhorft Thl. L ©. 133, 

3) Faßmann J. ©. 139. 

4) Friedrich II. a. a. O. p. 341, 345 und 347. 


5) Diefer war aus medlenburgifchen Dienften, nachdem er vorher in 
bolländifchen Dienften unter Eugen und Marlborough gedient hatte, in 
preuffifche getreten. Leben und Thaten des Feldmarſchalls Grafen v. 
Schwerin. Frankfurt und Leipzig 1759. 
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genau und mit großer Sicherheit ausgeführt ). Dem Blide 
bed Königs entging nichts, doch kam es vorzüglich darauf an, 
ob viel neue lange Refruten da waren, dann war er mit dem 
Chef und dem Regimente zufrieden. 

Man glaubte nicht, daß mit einem folchen Heere viel 
volführt werden koͤnnte, und meinte, die Soldaten wuͤrden 
alle davon laufen. Der König war aber fehr erfreut, daß 
im Prachtlager von Mühlberg (1730) täglich von jedem fächs 
fifchen Regimente über hundert befertirten, während, wie er 
behauptete, von der preuffifchen Armee jährlich nur zweihundert 
bis zweihundertfunfzig davon liefen ?). 

Durch den Oberften Walrave ließ der König unter der 
Leitung des Generald Lottum die Feftungswerke Wefeld (1717), 
unter Leitung Leopolds von Deffau die Werke Magdeburgs 
vollenden, dann vorzüglid die Werke Stettind (feit 1721) 
und auch Memeld vermehren ). Er errichtete auch eine 
Abtheilung von 40 Ingenieutofficieren unter dem Oberfien 
Walrave, legte Pulvermühlen und (1723) eine große Ge: 
wehrfabrit bei Spandau an‘), füllte feine Arſenale mit 
Feld: und Belagerungsgeſchuͤtz und hatte treffliche Artilleries 
officiere °). 

Die Kadettenfchulen in Magdeburg und Kolberg vereinigte 
er und verlegte fie nach Berlin, wo er ihr den Hebgarten 
einraͤumte und gefchidte Lehrer anftellte. Auch die gemeinen 
Soldaten ließ er im Chriftentbume, Lefen und Schreiben uns 
terrichten °). Ausführliche Sold-, Marſch⸗, Einquartierungss 
und Berpflegungsreglements orbneten forgfältig, was ben 


1) $riebri II. Du Militaire p. 848, 
2) Friedrich Wilhelm I. an Seckendorf bei Förfter II. ©. 289. 


- 8) $riedrih IL. Du Militaire p. 847. König I. ©. 102. Bes: 
nekendorf IV.62. Faßmann J. S. 206. ©. 758 zählt er 10 Feftungen 
und 23 befeftigte Pläge. Noch i. 3. 1713 wurden Fortificationsgelder 
für 15 fefte Pläge ausgegeben. Bei Rödenbed I. ©. 121. 


4) ©. Nicolai Befchreibung Berlins ©. 1022 und ©. 1169. 


5) Friedrich IL Du Militaire ©. 847 gibt nur 30 an. Berl. 
Giriacy ©. 812, ferner Faßmann I. ©. 755. 


6) König I. ©, 136. 
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Zruppen in jeber Beziehung gebuͤhrte). Die Befoldung der 
höheren Dfficiere wurde gegen: früher nicht verringert und das 
Beurlaubungsfyftem vermehrte ſelbſt das Einkommen der Haupts 
leute, deren Sold nicht hoch (monatlich 40 Thaler) war, fehr 
bedeutend, und es wuͤrde noch anfehnlicher gewefen fein, wenn 
bie Koften der Werbungen nicht fo bedeutend gewefen wären. 
Dagegen war die Lage der Subalternofficiere, auf deren Schuls 
‚tern eigentlich die ganze Laſt des Dienftes ruhete, mit 13 Thlr. 
18 Gr. oder 11 Thlr. monatlichen Soldes nicht zu beneiben ?). 
Wohlthätig aber war ed, daß der König den Sold der ge 
meinen Soldaten auf 2 Thaler monatlich erhöhete. Die 
Reiter erhielten 2 Thlr. 12 Gr. bis 3 Thle. °). Anfänglich 
befam jeber Soldat auf dem Marfche noch 2 Grofchen tägliche 
Zulage, was aber ald zu Foftbar abgefchafft wurde, wogegen 
das Land für jeden 2 Pfund Brot täglich unentgeltlich lies 
fern muſſte. Weiter follte den Soldaten nichts gegeben 
werben *). ie 

Auffallend begünftigt war. freilich das Leibregiment, denn 
bier erhielt der Hauptmann, jallerdings. ohne Beurlaubungss 
eintünfte, monatlih 100 Thaler, und jeder Genadier, ohne 
die perfönliche Zulage vieler zu rechnen, 4 Thaler monatlich. 
Der König fah fehr darauf, daß die Truppen auch an Geld 
und Montirungsftüden Alles pünktlich befamen, was ihnen zus 
gefichert war ). Daher war in der regelmäßigen Auszahlung 
des Soldes für den Gemeinen von je fünf zu fünf Tagen nie 
eine Stodung. Er wollte auch nicht, daß feine Unterthanen 
auf Märfchen oder fonft gedruͤckt würden und verbot (7. Juni 


1) Die Verpflegung hatte feit 1723 das Generalbirectorium unter 
fi, ohne daß der König nöthig fand, deshalb in den damals ſchon beſte⸗ 
benden Anordnungen zu ändern. 


2) Eiriacy ©. 303 und 822, 


8) Die Befoldungstabellen bei Eiriacy ©. 314 ff. Benelen: 
dorf IV. ©. 106. 
4) Thitle kurmärkifche Landfteuerverfaffung. ©. 475. 


5) Befehl vom 3. 1730 bei Förfter Thl. I. ©. 316. Vergl. 
Benekendorf V. 113, wie gut das Armatur: und Montirungdtvelen 
durch den General von Maßow eingerichtet worden. 
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4713) den Dfficieren bei Gaffation, mehr Wagen und Bors 
fpann zu verlangen, ben Landräthen. aber mehr zu ftellen, als 
bie Ordonnanz vorfchrieb. Die Transport- und Fuhrkoften für 
bie Truppen wurden benen, welche fie leifteten, aus der Ges 
neral-Moleftienkaffe vergütet und deshalb von jeder Provinz 
jährlich eine beftimmte Summe aufgebracht '). 
Wegen der Zunahme der berliner, bis auf vier Regimenter 
Infanterie und ein Bataillon Artillerie gebrachten Garnifon 
wurde hier dad Serviswefen (1721) unterfucht und eine bes 
fondere Serviscommiffion und Kaffe errichtet. An der Spige 
berfelben ftand der General v. Forcade, Commandant von 
Berlin, ein ganz waderer Soldat, welcher von der ganzen 
Sache nichts verftand, nur fehr gebrochen Deutfch fprach und 
kaum feinen Namen fchreiben fonnte. Es waren nur 75 Bo 
raden für 300 Mann vorhanden. Die Bürger hatten fich 
geweigert, des Königs Leibregiment. aufzunehmen und wollten 
auch weiter nicht für Unterbringung der Gasnifon forgen. Der 
König befahl daher (30. April 1722) dem Magifirate, alle 
Servisrollen und Nachrichten an die Serviscommiffion mitzus 
theilen, welche die Sache zu unterfuchen hatte, wa3 aber viele 
Schwierigkeit fand, weil diefe ganze Angelegenheit in großer 
Unordnung war. Die Commiffion fchlug vor, eine Malz 
und Schrotfteuer aufzulegen. Der König verwarf dad, weil 
ed eine neue Auflage fei, die den Soldaten und Bürger treffe, 
während die vornehmen Hanfen frei audgingen, und verlangte, 
die Bürger follten die Soldaten felbft ind Quartier nehmen, 
die vornehmen Staatöbeamteten aber flatt deſſen Servis zahlen, 
ein wirklicher geheimer Rath oder General 100 Thaler, Kauf: 
feute 35 bis 40 Thaler und fo herab. Das Serviögeld be= 
trug im J. 1723 35,500. Thaler und dazu gab die General- 
kaſſe für das vierte Regiment noch 10,000 Thaler. Sm J. 
1724 wurde nun ein neues Servisreglement erlaffen und die 
bisherigen neun Kaſſen in Berlin in eine gezogen. Die Sol 
daten beklagten fich aber, daß fie in den für fie erbaueten 
Baraden einen zu unfaubern Aufenthalt hätten. Der König 


1) Thile ©. 117. Diefe wohlthätige Einrichtung zur gleicheren 
Bertheilung der Laft wurde i. 3. 1716 getroffen. 
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befahl daher (im 3. 1737), fie follten au8 den Baraden und 
hinter der Mauer weggebracht werden und in der Stadt bie 
Wohnungen ber Eleinen Leute miethen, diefe aber hinter die 
Mauer und in die Baraden ziehen. Das mufften namentlich 
alle Juden thun, welche Feine eigene Häufer hatten '). 

Auch die im Kriegsdienfte unbrauchbar oder alt geworbes 
nen Soldaten vergaß der König nicht ganz. Viele Hunderte 
von Unterofficieren und Soldaten, die nicht mehr zum Dienfte 
tauglich waren, wurden, wenn fie fich irgend dazu eigneten, 
durch Aemter bei der Verwaltungsbehörbe verforgt. Er dachte 
fchon ald Kronprinz daran, ein Invalidenhaus zu bauen, aber 
fein praftifcher Sinn fand dann ſehr wohl, daß die Unter: 
bringung und Verpflegung in befonderen Gebäuden, fowie des 
ren Berwaltung fehr Eoftbar, und daß ed viel vortheilhafter 
für ihn und für die Invaliden fein würde, wenn er fie im 
Einzelnen unterftüge, jedem aber die Freiheit liefje, was er bes 
kommen nach Belieben anzuwenden und fich einzurichten, wie 
er ed am beiten fände. Wie viel er in diefer Ruͤckſicht ges 
than, ift nicht befannt, fchwerlich war es indeß bei der großen 
Zahl der Invaliden und des Königs Sparſamkeit hinreichend ?). 
Was er aber den Kämmereien der Städte aufbürden Fonnte, 
that er. Zur Verpflegung der alten Franken Soldaten war in 
Kotbus ein Haus gekauft und zum Lazarethe eingerichtet wors 
ben. Das Generaldirectorium bat um Bewilligung der Koften 
von 500 Thalern. Der König antwortete (2. Septbr. 1734): 
„Plat abgefchlagen. Die Kaͤmmerei!“ (nämlich der Stadt koͤnne 
es tragen) ?). j 

Weit mehr geſchah zur Werforgung ber zahlreichen, von 
DOfficieren und Soldaten hinterlaffenen Waifen. Der König 
fliftete (1722 und 1734) dazu das große potddamifche Waifen- 


1) Wilken im Berliner Kalender 1823 S. 183 aus den Acten. 


2) Faßmann I. ©. 556. ©. König I. ©. 13, der das zu vers 
ftehen gibt. Benekendorf V. ©, 121 gibt aber an, es fei doch 
das Land mit unverforgten Invaliden nicht überhäuft, freilich auch 
faft kein Krieg gewefen, doch habe der König anfehnliche Summen für 
fie ausgefegt, allein nicht für die Dfficiere, welche daher hätten Roth 
leiden müffen. 


8) Bei Körfter Urkundenbuch I, ©. 78. 
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haus und empfahl deffen Erhaltung allen feinen Nachkommen, 
ja wenn, was Gott verhüten möchte, fein Stamm auslöfchen 
follte, noch denen, welchen Gott dann die Regierung überrei: 
chen werde, droheteihnen auch anderenfalls mit feinem Fluche 
und Gottes ſchweren Strafgerihten. Er begabte es mit Ka: 
pitalien, Eigenthum und Einkünften mancherlei Art und ver: 
mehrte diefe von Zeit zu Zeit noch bis kurz vor feinem Tode. 
Hier in einem fehr ausgedehnten, vier Geſchoß hohen, einen 
großen Hof einfchlieffenden von ihm bereit im 3. 1724 ers 
baueten Gebäude wurden mehrere hundert Soldatenfinder beis 
derlei Geſchlechts reinlid und gut gekleidet, genährt, angemef: 
fen unterrichtet und dadurch ficher eine große Menge von 
Menfchen zu nüßlichen und brauchbaren Mitgliedern der menfchs 
lichen Gefellfchaft gebildet ). — Das waren die Einrichtungen, 
welche der König traf, um ein immer zum Kriege bereites, 
ftarkes, in jeder Beziehung fehlagfertiges Heer zu haben. Wie 
vieler andermeitigen Anordnungen beburfte es aber nicht, um 
das zu bewirken, was er fich vorgenommen hatte. Die Worte: 
„Geld ift die Lofung!’ welche Friedrich Wilhelm I. öfterd an den 
Rand ihm übergebener Vorſtellungen feste, bezeichnen kurz, 
was er brauchte, und treffend den ‚Charakter der von ihm ans 
geordneten Finanzeinrichtungen. In Geldfachen war er fireng, 
fcharf, unerbittlich. 

Die gefammten Staatseinkünfte theilten fich in zwei Haupt⸗ 
zweige, in die Kriegs- und in die Domainengefäle; jene flof- 
fen in die Kriegds diefe in die Domainenkaſſe. Die erften 
waren lediglich zum Unterhalte der Truppen beftimmt und es 
gehörten zu ihnen die Gontribution, das Kavalleriegeld, die 
Zehnpferbegelder, die Kriegsmetze und die Accife. 

Die Contribution, welche von den Bewohnern bed plats 
ten Landes entrichtet wurde, fie mochten Fönigliche oder Adels⸗ 
unterthanen fein, war in den verfchiebenen Provinzen ungleich, 
meiftend nach dem Betrage der Ausſaat angefchlagen ). Der 


1) König I. ©. 353 u. 3517. Faßmann ll. ©. 551. Bene: 
fenborf V. ©. 127. Nicolai ©. 1287. Das gefammte Perfonal, 
weldhes, ohne das Gefinde der Officianten zu rechnen, im 3. 1786 vom 
Waifenhaufe erhalten wurde, machte 5376, Köpfe aus. 

2) Rodens Nachricht von dem Finanzwefen, bei Preuß Kriebrich IL. 
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König befahl nun (19. Novbr. 1715), daß die vielen Titel 
einzelner Steuern, ald Schloßbaus, Legationägelder u. f. w. 
aufhören und allgemein unter dem Namen der ordentlichen 
Contribution auögefchrieben werden follten. Vergeblich machten 
die Stände (1716) dagegen Vorftellungen, vergeblich baten bie 
Städte (1717), die von ihnen feinem Vater nur auf zwölf 
Sahre bewilligten Schloßbaugelder, noch dazu nach deſſen Vollen⸗ 
dung nicht zu den dauernden Abgaben zu ziehen und einen 
Unterfchied zwifchen der ordentlichen und der aufferordentlichen 
oder zeitwierigen Contribution, wozu fie Schloßbaus und Les 
gationdgelder rechneten, zu machen '). 
In Preuſſen befland die Gontribution im fogenannten 
Schoſſe, Kopfgelde, Viehſchatz (Horns und Klauenſteuer), 
Servids und Reitergelbern. Sie wurde in den Jahren 1715 
bis 1718 durch eine befondere Commiffion unter dem Grafen 
Truchſeß zu Waldenburg, ohne die Staͤnde zu berufen, nach 
einer in ein Kataſter gebrachten Abſchaͤtzung des geſammten 
Ertrags der Güter auf die Hufen vertheilt. Gegen dieſe Ein: 
richtung feßte fich aber vorzüglich der Adel der Provinz, bei 
welcher Gelegenheit dann der König fich fo nachdrüdlich über 
. bie Souverainetät gegen die Autorität der Junker ausſprach. 
Die allgemeine Berficherung des Königs bei feinem Regierungss 
antritte, ed folle Niemand über Gebühr befchweret werben, 
war von einigen Ortfchaften fo ausgelegt worden, als folle der 
druͤckende zur Gontribution gehörige Hufen= und Giebelfchoß 
aufhören, allein fie wurden baldigft (24. Juli 1713) bedeutet, 
daß biefer wie der (eben zur Contribution gehörige) Grund» 
und Fundfchoß der Städte (8. Septbr. 1713) wie bisher auch 
ferner erhoben werben würde. Den Magiftraten wurde befohs 
len (25. April 1714) die Schoßgelder mit den Regiftern 
jährlih bei 20 — 50 Thaler Strafe vor Martini eins 
zufhiden. Dem Generaldirectorium trug der König auf, für 
gleihmäßige Vertheilung der Gontribution zu forgen, daher 
die Katafter in Ordnung zu bringen, damit nicht irgend ein 


Thl. IV. ©, 415 gibt darüber, für den damaligen Prinzen von Preuffen 
verfertigt, gute und genügende Auskunft. 


1) Zhile Steuerverfaffung S. 9 ff. 
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Theil feines Staats gegen ben anderen überbürbet, vielmehr 
die Laft mit gleichen Schultern getragen werde '). 

Das Kavalleriegeld entftand, ald das platte Land anftatt 
ber Einquartierungs: und Verpflegungslaft der Reiterei, feitdem 
‚biefe (im J. 1716) zufammengezogen und in bie Staͤdte 
verlegt worden war, freiwillig eine beflimmte Geldſumme ent 
richtete, welche aber nicht dauernd fein, fondern aufhören follte, 
fobald die Reiterei ind Feld ruͤcken muͤſſte. Es wurde für bie 
Kurmark (im 3. 1717) auf jährlich 124,592 Thaler feftgefegt. 
Diefe Einrichtung wurde im 3. 1724 völlig durchgeführt und 
dauerte bis zum Ende des fiebenjährigen Kriegs, worauf das 
platte Land dennoch zur Futterlieferung für einen beftimmten 
Preis verpflichtet wurde. Dad Generaldirectorium folte auf 
gleihmäßige Bertheilung des Kavalleriegeldes durch alle Pros 
vinzen und Kreiſe fehen ?). 

Hierzu gehören gewiffermaßen die potsdamer Bettgelber. 
Diefe hatte der König bei feinem Regierungsantritte vom tel⸗ 
towifchen Kreife, welcher nicht mit Reiterei belegt war, fir Bet⸗ 
ten und Bettgeräthe feines erften Gardebataillons in Pots⸗ 
dam erhoben. Im J. 1721 wurde auf Anfuchen ber furs 
und neumdrfifchen Stände, die auf 5000 Thaler angefchlagene 
Summe durch die ganze Mark vertbeilt, wogegen der teltowilche 
Kreis nun auch Kavalleriegelder entrichtete, welches im 2. 
1740 für die Marken 10,000 Thaler betrug °). 

Die im 3. 1637 eingeführte und im 3. 1685 beftimmter 
eingerichtete Abgabe unter dem Namen der Kriegsmege wurde 
(21. Septbr. 1714) beftätigt, fo daß von jedem Scheffel Wat: 
zen 1 Grofchen, von jedem Scheffel Roggen, Mehl oder 
Schrotkorn 6 Pfennige und von jedem Sade (zu 4 Schef—⸗ 
fein) Malz 1 Grofhen 6 Pfennige entrichtet wurde, was ber 
König auch erft fpät (29. Januar 1739) fo erhöhete, dag vom 
Wispel Malze nicht mehr 4 Groſchen 6 Pfennige, fondern 


1) Rodens Nachricht bei Preuß a. a. O. ©. 415. - 


2) Benefendorf IL ©. 110. Thile ©. 99. Das Kavallerie 
geld betrug für die Mark 54,000 Thlr. jährlich mehr als die früpere 
Raturalverpflegung und Einquartierungslaft. .. 
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vom Gerſtenmalze 6 Groſchen, vom Waizenmalze 8 Groſchen 
gegeben werden muſſten. 

Die Lehn⸗ und Ritterpferdgelder betrugen, wie ſchon oben 
angefuͤhrt worden, 40 Thaler jaͤhrlich fuͤr jedes einzelne. Wie 
hoch ſich die geſammte Summe des Ertrags belaufen, iſt nicht 
oͤffentlich bekannt geworden. 

Die Acciſe war, wie bekannt, im J. 1682 von dem 
großen Kurfürften ') in den Städten der Kur: und Neumarf 
anftatt der Contribution und von Friedrich J. (im 3. 1695) 
auch in Preuffen eingeführt worden. Friedrih Wilhelm 1. 
dehnte fie ungeachtet mancher Widerfprüche und Widerfeglich- 
feit (1716—1718) auf die Provinzen Magdeburg, Halberftadt, 
Eleve, Mark und Meurd, dann (im 3. 17%0) auf Minden 
und Ravendberg aus?); in Geldern Fonnte das wegen ber 
Privilegien des Landes nicht gefchehen’). Diefer, über alle 
frühere Erwartungen ergiebigen aber zugleih auch fo ſchwer 
zwedmäßig zu benutzenden Quelle der Staatdeinfünfte widmete 
der König aufferordentliche Aufmerkfamkeit, erftens an fich, 
wegen ihres Betragd im Allgemeinen, und auch der durch fie 
bewirkten Erhöhung des Ertrags der Domainen, zweitens, weil 
er durch fie verhindern wollte, daß das Geld nicht aus dem 
Lande ginge, und drittens, was damit zufammenhing, weil er 
durch fie vorzüglich, vermittelft hoher Beſteuerung ausländifcher 
Producte und Waaren, bie Mittel fuchte, die Manufacturen 
feines Landes in die Höhe zu bringen. „Die größte Sorge 
muß dahin gehen”, fagt er in der Inftruction des Generaldi- 
rectoriumd und der Domainenfammern,” daß die Tarifs accurat 
gemacht und auch in benfelben alle ausländifche wollene und 
andere Waaren hoch und dergeftalt impoflirt werden, bamit 
die in unferen Landen fabricirten Waaren wohlfeiler gegeben 
und verfauft werben Fönnen, ald ausländifhe, und. daß 
biefe dann von felbft wegbleiben, wenn fie um die Hälfte 
theurer find. Ebenfo muß fremdes Bier, Wein, Branntewein, 
Effig, Korn, Butter und gemeiner Käfe mit hohen Impoſten 


1) ©. oben Thl. I. &, 426, 
2) König ll, ©. 5. 
8) Roden ©, 432. 
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belegt werben, damit die inlänbifchen Lebensmittel um bie 
Hälfte wohlfeiler gekauft werden fönnen, dagegen muß man 
die Ausfuhr der Waaren und des Getraides begünftigen !).“ 
Ueberall, wo ed mit Vortheil fir die königlichen Kaflen ges 
fchehen Eonnte, muffte die Accife eingeführt werben. 

Jetzt eigentlich fingen die vielen allgemein läftigen Formen 
der Accifeeinrihtung an, die genauefte bi8 auf dad Kleinfte 
gehende Beauffihtigung, um jeden irgend möglichen Usgterfchleif 
derjenigen zu verhindern, welche fie zu entrichten, die gehäufte 
Veberwahung und firenge unnachfichtlihe Beſtrafung jeder 
Bernachläffigung oder Veruntreuung derjenigen, welche fie zu 
empfangen hatten, das heifft, der koͤniglichen Accifebeamteten. 
Es begann jener unerhörte und faft unglaubliche Krieg nicht 
nur des Volks, nein felbjt aller Beamteten gegen den Staat 
und deſſen Accifebeamteten. Auf der einen Seite gehäufte, im 
Nothfalle von Waffengewalt unterflügte Wachfamkeit und die 
Befteuerung jedes Gegenftandes, der gebraucht oder verzehrt 
wurde, Alles, um die Einnahme möglichft zu erhöhen; auf der 
anderen Seite jede zu erfinnende Lift, um die Aufmerffamkeit 
ber Xecifebeamteten zu täufchen oder jedes andere noch ver- 
werflichere Mittel, wie der Lügen, des Meineids, ber Be 
ftehung, um, wie ed der Staat nannte, zu defraubiren. Das 
Ehrgefühl eined Jeden, am meiften der rechtlichen Leute, wurde 
fehwer verlegt, wenn fie fich bei der firengen Unterfuchung, 
welcher ihre Sachen von Seiten der Acciſe an den Thoren 
der Städte unterworfen wurden, gewiffermaßen fchon im Voraus 
ald Betrüger bezeichnet fahen. Eine tiefe Erbitterung griff 
immer weiter um ſich. Jeder, vom höchften bis zum geringften 
Beamteten, noch viel mehr aber dad Volk und der Handel: 
treibende machte fih ein Vergnügen daraus, die Accife zu 
umgehen, nicht immer ber zu bezahlenden Summe, fondern 
oft nur ber vielfachen läftigen Formen ihrer Erhebung und der 
Alles verlegenden Eigenmacht grober Accifebeamteten wegen. 
Es gehörte Feine geringe Ausdauer und Kraft dazu, dad Volk 
an folhen Zwang zu gewöhnen, aber an beiden fehlte es 


1) ©. den Auszug des Berichts v. 14. Sept. 1713 gegen aubläne 
difhe Waaren bei König II. ©. 183. 
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Friedrich Wilhelm L nicht und wenigftend muß man geftehen, 
daß feine Finanzmaßregeln, fo brüdend, gehäffig und felbft 
gewaltthätig fie waren, doch ohne Unterfchied Jedermann trafen, 
ja, daß er fogarı feine Familie und fich felbft ihnen unterwarf. 
Schon 8 Tage nach feiner Thronbefteigung (4. März 1713) 
befahl er, daß alle Gegenftände der Verzehrung für ihn, die 
Königin, das Fönigliche Haus, den Hofftaat, alle Beamtete 
und Unterthanen in Berlin ohne irgend eine Ausnahme beim 
Eingange in die Stabtthore veraccift und daher auch alle feine 
und des Föniglichen Haufes Keller, Küchen:,. Heus, Stroh: und 
Jagdwagen bis zum geringften Bauerwagen an den Thoren 
angehalten und durchfucht werden ſollten). Das wurde fogar 
(28. Nov. 1729) auf eingehende Unterofficiere und Soldaten 
ausgedehnt. Alle, vorzüglich fremde Waaren, welche auch im 
Lande fabricirt werben konnten, entrichteten, wenn fie zu den 
Jahrmaͤrkten famen, die gewöhnliche und noch eine erhöhete 
Acciſe, wobei die genauefte Aufficht zur Abftelung jedes Uns 
terfchleifd zur Pflicht gemacht wurde. Das Militair muffte 
ben Xccifebeamteten auf deren Verlangen Beiftand leiſten. 
Defraudationen wurden mit hohen Strafen belegt, von welchen 
der Angeber ein Viertheil erhielt (1. San. 1720). Es wurden 
(6. Sept. 1713) erlaffen eine Inftruction für den General⸗ 
controleur bei der Accife, dann (31. Ian. 1714) neue Sn: 
fiructionen für die Bifitatoren und Xhorfchreiber in Berlin, 
(20. April 1714) eine Inftruction für die Vifitatoren in den 
Landftädten und (1. Nov. 1733) eim ausführliches Reglement 
und Verfaffung des ganzen Accifewefend in Berlin auf mehr 
als 100 gefpaltenen Foliofeiten mit Specialinftructionen für 
die erften, zweiten und britten Accifeinfpectoren, deren zwei 
auch Kammercontroleure waren, für den dritten Kammercon⸗ 
troleur, den Obervifitator und die anderen Beamteten. Die 
Thorfchreiber follten (1723) nicht blos in derfelben Stadt 
häufig von einem Thore zum anderen, fondern auch aus einer _ 
Stadt in die andere verfeßt werben, um ihre Gevatter: und 
. Belanntfchaften und andere Anleitung zum Unterfchleife zu 
verlieren. 


1) Das ift auch in der Inftruction des Generaldirectoriumg wiederholt. . 
Stenzel, Gef. d. Preuffifch. Staats III. 25 
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Ein neuer Accifetarif wurde (13. Nov. 1713) für Berlin 
erlaffen, welcher faft alle alte Anfäge um das Doppelte bis 
Zwölffache erhöhete. Das dadurch erregte Auffehen gab Ver: 
anlaffung zu einer Öffentlichen Bekanntmachung (12. San. 1715) 
gegen das boshafterweife auögeftreuete falfche Gerücht von 
Erhöhung der Acciſe in der Reſidenz als Urfache von ftattges 
habten Bankfbrüchen, indem feit 13. Nov. 1713 nichts höher 
befteuuert worden fei, ausgenommen :(30..Nov. 1714) die Eis 
fenwaaren. Daburch wurde freilicy die Wahrheit der Gerüchte 
gar. nicht widerlegt, ‚indem bie Wirkung des -erhöheten Tarifs 
allerdings. auch unmittelbar weit über ein Jahr hinaus gewirkt 
haben Fonnte. 

Um den Ertrag der Accife in Berlin, wo fie natürlich 
am einträglichiten war, noch mehr zu erhöhen, wurbe biefelbe 
(feit dem J. 1749). nicht mehr nach dem fehr fchwanfenden 
und meiftens kaum genau zu beftimmenden Werthe, fondern 
nach Gewicht, Maß und Zahl der Gegenftände erhoben und 
dabei abermald dem Gerüchte, als fei fie durchgehends erhöhet 
worden, widerſprochen, indem ‘man bei der neuen Einrichtung 
vielmehr bezwecke, die Taxe folle durch) Abſchaͤtzung ungetreuer 
Accifebeamteten nicht .zu hoch werden, was boch wohl auf 
andere Weife zu verhindern gemwefen wäre. : 

Ein neuer Victualienwaaren⸗Zarif wurde (5. Febr. 1720) 
für Berlin und (1. Ian. 1721) für die kurmaͤrkiſchen Städte, 
fpäter (29. Decemb. 1736): eim neues Accifereglement für Die 
Kurmark auffer Berlin gegeben. Schon in ben Zarifen von 
ven 3. 1720 und 1721. wurden: eine Menge von Gegenftänden 
ganz verboten, andere hoch befteuert, fo. fremdes Getreide und 
Vieh zum Vortheile des platten Landes und viele fremde Fa: 
brifate zum Vortheile der Städte: Das wurde auch auf das 
platte Land ausgedehnt, welches übrigens von ber Accife frei 
war. Fremde Meffing: und Kupferwaaren jeder Art waren 
(feit 1719) bei Leib» und Lebenöftrafe verboten. 

Die Ritterfchäft. war, zwar nady dem Ebdicte vom 29. De: 
cemb. 1736 actifefrei: für das, mas fie verzehrte, nicht aber 
für das, was fie zum Verkaufe in die Städte brachte. Sie 
durfte nichtveraccifte Weine zum eigenen Gebrauche ein, und 
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ihre Erzeugniſſe frei ausfuͤhren, allein nicht in Städte bringen, 
dort muſſten fie veraceift werden‘). 

Eine nicht unbedeutende Wichtigkeit erhielt unter Friedrich 
Wilhelm J. audy die Rekrutenkaſſe. Wir haben bereits er- 
zählt, daß unter Friedrich I. die von Civilbeamteten bei Ans 
tretung ihres Amts nach Verhältnig ihrer Befoldung bezahlten 
Summen :in. die Chargen⸗ und Marinekaffe. famen. . Friedrich 
Wilhelm I. hielt: genau darauf, daß das auch ‚wirklich gefchah 
und verbot daher (2! Ian. 1720), irgend seinem Beamteten 
feine Befoldung eher’ zw zahler, ald er die Chargen:, Stem⸗ 
pel⸗ und Kanzlei Jura .berichtigt. : Er: befahl‘ bald darauf 
(20. San: 1720) auch : allen Magiftratäperfonen der Städte, 
weil fie nun. nicht mehr, wie früher gewöhnlich: war, wechfehr, 
fondern: fortwährend. im Amte bleiben ſollten, eben fo wie 
feinen Eivilbeamteten einmal ben vierten Theil: ihrer einjährigen 
Befoldung: in die Chargenkaffe zu zahlen. Weil das aber: im 
Ganzen nur Feftgefegte Summen (den vierten Theil des erften 
Jahrgehalts) betrug und dem Könige nicht genügte, auch zur 
Erhaltung und. Vermiehrumg ſeines Leibregiments nicht aus⸗ 
reichte, . ſo vereinigte er. (9: Det. 1721) die dazu errichtete 
Rekrutenkaſſe mit der: älteren Marinekaſſe und verordnete, daß 
Einftig ‚Niemand .: weiter: Marines und Ghargengelder - be: 
zablen; vielmehr, wer ein Amt, ein geiftliches ober weltliche® 
Beneficium, Anwartſchaft, Standeserhöhung, Privilegium, 
Indult oder eine andere Gnade erhalten, von der ſonſt jene 
Gelder entrichtet wurden, von jetzt eine leidliche Geldſumme 
erlegen ſolle, deren Betrag zu beſtimmen er ſich vorbehielt. 
Ehe die Rekrutenkaſſe befriedigt war, durfte Niemand in 
bet Genuß ſeines Amts: einigefeht, Fein. in -diefer Beziehung er: 
gangener: Erlaß  gefteinpelt :(10. Ian. 1722), von der Kafle 
bei ‚Strafe des doppelten Betrags nichts ausgezahlt (28. Ja⸗ 
nuar 1725), keine Beförderung oder Gnadenverſchreibung aus⸗ 


1) Vergl. Thile, ©. 620 von dem abgeſchafften Misbrauche der 
Accifefreiheit. Auch wenn der Abel Victualien auf feine Güter ſchickte 
und der Weg durch Staͤdte führte, muſſte ex anfänglich (1717) nur um 
Berlin,: dann (1733) überall die Accife bezahlen. ‚Dort.tann man: recht 
lernen, wie nad) und nad) und aus welchen angeblichen Gründen bie 
Freiheiten des Adels eingefchränft wurden. 
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gefertigt (24. April 1730), ja fogar alle gerichtliche Voll⸗ 
machten mufften bei der Rekrutenkaſſe gegen Entrichtung von 
6 Grofchen geftempelt werben (9. Febr. 1726); Fein. Advocat 
durfte praßticiren, der fein Patent nicht bei der Rekrutenkaſſe 
gelöft hatte. 

Mer nun um irgend ein Amt, Privilegium, eine Stan: 
deserhöhung, einen geheimen Hof-, Kriegs, Kammerrathö- und 
dergleichen Zitel oder Ahnliche Begünftigungen anhielt'), der 
mufjte fich an den geheimen Rath und Cabinetsſecretair Mar: 
fhall, der zugleich Director der Rekrutenkaffe war, menden 
und eine Summe dafür bieten, welche der König oft erhöhete, 
ja verboppelte, worauf e3 doch vom Bittſteller abhing, ob er 
darauf eingehen wollte. Bei Aemtern fand in ber Regel wohl 
eine Unterfuchung ftatt, ob ber Bittfleller zu bemfelben geeig- 
net fei. Wer, mit Ausnahme ber Renbantenftellen, um irgend 
eine der geringeren Bebienungen bei den Provinzialcollegien 
einfam, muſſte ſich mit ber Refrutenkaffe abfinden, und wer 
dazu gefchidt war und das Meifte bot, erhielt fie’). Defters 
überbot Einer den Andern, und ber König war zuweilen er: 
ftaunt, zu fehen, daß unbedeutende Stellen von 10 Thalern 
monatlichen Gehaltd mit 600 Thaler bezahlt wurden). Das 
fand vorzüglich bei den Unterbeamteten:Stellen ftatt, ba bie 
höheren Aemter in der Regel, obwohl auch nicht immer, nur 
gegen Erlegung der Chargengelder, nämlich des vierten Theils 
der erften Iahröbefoldung vergeben wurden. - 

Die Wirkfamkeit der Rekrutenkaffe wurde nach und nach 
immer weiter ausgedehnt. Ad das Generaldirectorium (1725) 
anfrug, ob eine Stadtkaͤmmererſtelle in Landsberg an der 
Warta Einem,‘ der daflır 300 Thaler geboten, ober einem An- 
dern, der dafür .bereitd 100 Thaler gezahlt und abjungirt fei, 
gegeben werben follte, antwortete der König: er dad Meifte 
gibt !“ 


1) Faßmann L ©. 718. | 

2) Inftruction für die Kriegs: und Domalnenkammern bei Roͤden⸗ 
bel. ©, 34. 

8) Faßmann I. ©. 714 f., der einige Gingetnheiten zum: ‚Belege 
anführt. 

4) Bei Hörfter Urkundenbuch I. e. 60. 
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\ As dem Könige (1736) vorgeftellt wurbe, er habe zwar 
bereitö dem Rechtscandidaten Lippach die Anwartfchaft auf die 
Bürgermeifterftele in Kottbus für angebotene 200 Thaler er⸗ 
theilt, nun biete ein Anderer 500 Thaler, der Lippach aber noch 
50 Thaler mehr, entfchied der König: „Wer das Plus zahlt") I“ 

Dad Generaldirectorium zeigte (1734) an, daß zu der 
noch unbefegten Zollcontroleurftelle in Kroffen fi) Mehrere ges 
meldet, die 500 bis 600 Thaler geboten, wogegen die Witwe 
des verftorbenen Oberzollverwalterd Großmann gebeten, bie 
Stelle ihrem älteften Sohne für 200 Thaler zu laffen, in Bes 
tracht fie zehn unerzogene Kinder und ihr Mann für die Stelle 
bereitö 400 Thaler bezahlt habe. Der König entfchied: „Wer . 
600 Thaler und mehr zahlt, fol haben )!“ 

‚Auch Juden, welche heirathen wollten, mufjten fich vors 
ber bei 1000 Thaler Strafe mit ber, Refrutenkaffe abfinden 
(18. Aug. 1722). 

Zu den großen Summen, welche die Rekruten des Leib: 
regiments Fofteten, reichte indeffen der Betrag diefer Einkünfte 
dennoch nicht aus; daher wurden ber Rekrutenkaſſe auch bie 
Summen überwiefen, welche ber König in XAbolitionsfällen, 
oder ald willfürlihe Strafen bei Injurien, fleifchlichen Wer: 
. gehen und in Sachen beftimmte, die noch nicht zur gerichtlichen 
Unterfuchung gekommen waren’). Als aber der Schöppenftuhl 
in Minden einen hallifhen Studenten (1722) wegen Duell 
zu 200 Thaler Strafe an die Univerfitätöfaffe verurtheilte, 
zog die Rekrutenkaſſe auch diefe Summe ein *). 

Bon dem bei anderen Fürften beliebten, obwohl allgemein 
fo nachtheiligen Mittel, fich durch Verringerung bed Gehalts 
der Münze zu bereichern, hielt fich Friedrich Wilhelm I. fehr 
einfichtövoll frei. . Erft im 3. 1737 ließ er zum Betrage von 


1) Bei Förfter Urkundenbudh I. ©. 81. 
2) Ebendaf. ©. 78. 


8) Benefendorf führt Thl. VIL ©. 56 ein Beifpiel ber Art an, 
daß ein Herr v. Geuber, um fich nicht einem fiscalifchen Proceffe wegen 
nicht ganz ſchicklichen Benehmens in der Kirche feines Guts audzufegen, 
1000 Thaler an die Rekrutenkaſſe zahlte. 


4) Hofbauer Gefch. der Univerfität Halle ©. 185. 
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50,000 Thalern Scheidemünge zu geringem Werthe: fchlagen '). 
Auch hat er Feine aufferordentliche Steuer audgefchrieben ?), 
wohl: aber, wie wir gezeigt haben, in einigen Faͤllen zeitwierige 
Auflagen zu dauernden gemacht, andere erhöhet, und durch bie 
Ausdehnung der Wirkfamkeit der Rekrutenkaſſe, allerdings nur 
ben Beamteten, aber zugleich au den Magiftraten, wozu er 
eigentlich Fein Necht hatte, eine nicht unbedeutende Laft aufges 
bürdet. Nur die Perüdens und - Karoffenfteuer fchaffte er 
(6: Sept. 1717) ab, wahrfcheinlich weil fie nach Abzug ber 
Hebungs⸗ und Berwaltungstoften wenig eintrug, feitbem, vor⸗ 
züglich mit feinem Regierungsantritte, die großen Peruden und 
auch die -glänzenden Karoffen abgefommen waren. 

Die Fräuleins oder Prinzeffin-Steuer, welche bei Verhei⸗ 
rathung einer Prinzeffin des Eöniglichen Haufes ausgefchrieben 
wurde, hat er fo wenig‘als fein Vater erhoben, weil die 
Gontribution ſchon hoch genug war’). Den nicht fehr bedeu⸗ 
tenden Beitrag, welchen. feine zum römifchen Reiche gehörigen 
Provinzen zu den Gehalten des Reichshofraths und: des Neich: 
Fammergericht8 nach der Reichsmatrikel zu entrichten verpflichtet 
waren, hat er ebenfalld aus dem Ertrage der Eontribution bes 
zahlt). Dagegen erließ die Königin bei ihrem Regierungs⸗ 
antritte Panisbriefe an 44 weibliche geiftliche Stifter zur Vers 
forgung der von ihr empfohlenen Perfonen für die erſte Stelle, 
welche erledigt werden. würde °), 

Zu dem zweiten Haupttheile der Staatseinkunfte wurden 
auſſer den Einkuͤnften von den Domainen ſelbſt, noch die 
vom Salz⸗, Berg⸗, Huͤtten⸗ und Poſtweſen, von den Zoͤllen 
und vom Stempel gerechnet, welche insgeſammt in die Dos 
mainenfaffe floffen. 


1) ©. Faßmann I. ©. 580. Doch befahl ce dem Generaldirec- 
torium in deffen Inftruction Scheidemünge zu prägen, wenn es Auch jähr: 
* ein paar tauſend Thaler koſte, alſo nicht zum Gewinn. 


2) Bafmann I, ©. 578 hebt das fehr hervor. 
8) So fagt Roden in f. Nachricht bei Preuß. Thl. IV. ©. 429. 
4) Roden a. a. O. ©. 430. Thile &. 590. 
5) Theatr. Europ. v. 3, 1713 ©.29. 
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Das Salzwefen betreffend, fo fagte der König in einem 
Edicte (13. Sept. 1719), er habe vernommen, daß einige von 
der Ritterfhaft, Magiftraten und Schulzen in der Kurmarf 
gegen das Edict vom 3. 1688 fremdes Salz gebrauchten; 
deshalb habe er zur Aufrechthaltung des Salzregals von allen 
Städten und Dörfern Proberegifter verfertigen laffen, wie viele 
Perfonen, Rind: und Schafvieh an jedem Orte vorhanden, 
und wie. viel Salz jeder Hauswirth vierteljährlich .nöthig habe; 
fo viel preuffifhes Salz befahl er nun Jedem bei Strafe zu 
faufen '). Bald darauf (18. Mai 1720) verbot er bei Con— 
fiscation des: Fuhrwerks und. des Salzes in: der: Graffchaft 
Wernigerode anderes als ſchoͤnebeckiſches Salz zu verkaufen ?). 
Dem Generalbirectorium. trug er auf, das Salzwefen, über 
welches bisher viele Klagen ‚wegen fehlechter Packung und 
Füllung ‚der Tonnen entitanden, beſſer einzurichten, Betrüge: 
reien und Unterfchleifen zu fleuern, auch alle erfinnliche Vor: 
kehrungen zu treffen, Daß weder -Iimeburgifches und polnifches, 
noch franzöfifches Salz ferner eingeführt werde, und ‚alle Ma- 
fchinen und Reſſorts fpielen zu laffen, daß andere Länder, vor: 
zuglih Polen, ihr Salz aus dem Preuffifchen nahmen; dann 
(12. März 1723) verbot er alle Einfuhr fremden Salzes ohne 
Ausnahme bei Strafe des Galgend. Endlich (feit 16. März 1725) 
‚erhielt jeded Haus ein Buch, in welchem der Bedarf deffelben 
für jeden Kopf und jedes Stud Vieh verzeichnet war, fo viel 
muffte nunmehro Jeder nehmen und für jede nicht abgeholte 
Metze Salz 4 Groſchen Strafe zahlen oder Leibeöftrafe dulden. 
Auf diefe Weife erreichte er, was er fo ſehr winfchte, eine - 
durchaus fichere und erhöhete Einnahme, auf die er mit Be 
ſtimmtheit rechnen konnte. 

Auch das Berg: und Huͤttenweſen empfahl er dem Ge⸗ 
neraldirectorium. Es follte fehen, ob das Kohlenbergwerk zu 
Wettin, welches 20,000 Thaler eintrug, nicht 30,000 Zhaler 
Pacht zahlen Fönne. 

Die Zölle wurden bei der großen Aehnlichkeit ihrer Be: 
fchaffenheit mit der Acciſe wefentlich völlig in demſelben Geifte 


1) Bei Faßmann HL, ©. 400, 
2) Ebendaf. I. ©. 534. 
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behandelt und verwaltet. ine durchgefehene neue Zollrolle, 
in welcher die Zahl der früher zollpflichtigen Artikel faft um 
dad Fünffache vermehrt war, wurde mit einer ausführlichen 
Snftruction (7. Aug. 1713) erlaffenz; zahlreiche Edicte gegen 
Zolldefraubationen folgten einander. Doch muffte der König 
(5. Dec. 1718) den Adeligen und Schulzen befehlen, ben 
Zollbeamteten auf deren Verlangen gerichtliche Unterftügung 
angebeihen zu laffen, und verbieten, fie mit Schmähreden zu 
belegen, mit Schlägen zu bedrohen oder wohl gar zu mis⸗ 
handeln. Das wurde (3. San. 1720) für die Schulzen und 
Gemeinden in koͤniglichen und adeligen Dörfern wiederholt und 
fie im Weigerungsfalle mit fiscalifcher Strafe bedrohet')., Man 
fieht daraus, wie verhafft dem Wolfe allgemein die ſtrengen 
Zollmagregeln waren. Der Adel der Mark follte zwar vermöge 
des Landtagsabfchieds vom I. 1653 für die Erzeugniffe feiner 
Güter zollfrei fein, doch wegen der Unterfchleife zwifchen dem: 
felben und den Kaufleuten in den Städten wurde (4. Febr. 1718) 
beftimmt, daß nur feine unverkfauften zu Markte gebrachten 
Producte zolfrei fein folten, nicht aber die von ihm bereits 
verfauften?). Den Städten, welchen Friedrich I. noch einen 
Theil ihrer alten Zollfreiheiten gelaffen, wurde fie (10. Suli 1715) 
ganz genommen und nur die Stadt Stendal, der fie der Kö- 
nig anfänglich (27. Febr. 1714) beftätigt hatte, behielt fie 
einige Jahre länger °). 

Die alten Stempeledicte wurden erneuert und: (6. Ja⸗ 
nuar 1714) der Stempel von 100 Thalern Werth auf 12 
Groſchen geſetzt; dann (12. Febr. 1718) anſtatt der 18 Pfen⸗ 
nig-Stempel 3 Groſchen-Stempel eingefuͤhrt, wovon auch 
(18. Febr. 1724) Arme nicht frei waren. Alle koͤnigliche Bes 
amtete mufjten (1. März 1717) Stempelpapier zu den viers 
teljährlichen Befoldungsquittungen nehmen *), was (25. Ja: 
nuar 1723) auch auf Monatsquittungen felbft für diejenigen 


1) Bei Faßmann II. ©, 465. 

2) Ebendaſ. IL. ©. 163. 

3) Hiftor.=polit. Beiträge Thl. I. ©. 75 u. 82, 
4) Bei Faßmann II. ©, 146. 


Sinanzen. Stempel. Poſt. 393 


ausgedehnt wurde, welche nur 30 Thaler jährlichen Gehalts 
und monatlih 2 Thaler 12 Grofchen bezogen‘). In der 
Inſtruction des Generaldirectoriums befahl er, für Aufrecht 
haltung der Stempelverorbnungen flreng zu forgen und verbot, 
weder von Reichen oder Armen Memoriale, noch bei den Kaffen 
Geldquittungen auf ungeftempeltem Papiere anzunehmen, auch 
ungeftempelte Karten bei erhöheter Strafe zuzulaffen. 

Das Poftwefen, welches nad dem Abgange de3 Mi: 
niſters von Kamede (1719) unter dem Generalfinanzdirectorium 
geblieben war und bann (1723) unter das General:Ober-Fis 
nanz⸗Kriegs⸗ und Domainendirectorium kam, war vorzüglich 
durch den Poftrath Grabe fehr verbeffert und erweitert?) und 
(feit 1710) auch das früher unbekannte Ertrapoftwefen einge: 
richtet worden ’). Im Generaldirectorium hatte der Poftrath 
Grabe wöchentlich einmal vor den verfammelten Miniftern den 
Vortrag. Doch blieb das Pofldepartement gewiffermaßen für 
ſich beftehend, ohne daß ſich dad Generaldirectorium in beffen 
Gefchäftäbetrieb, Rechnungs: und Kaffenwefen mifchte. Aus 
ben Weberfchüffen wurde jährlih eine beflimmte Summe in 
die Kaffe des Gengraldirectoriums abgeliefert *). Mehrere von 
Zeit zu Zeit erlaffene Verordnungen zur Verbefferung des Poft: 
wefend verdankt Preuffen daher dem verdienten Poftrathe 
Grabe. So wurde (19. Febr. 1719) befohlen, daß die Stuns 
den von den Poftillionen folten gehalten und fie daher fchnell 
abgefertigt, deshalb auch (6. März 1719) die Uhren richtig 
geftellt werben, doch wurben erft fpäter (8. Juli 1732) die 
Stundenzettel eingeführt. Alle Poften folten bei gutem und 
fchlechtem Wetter in jeder Stunde eine Meile, reitende aber 
5 Viertelmeilen zurüdlegen; das ließ fich der fchlechten Wege 
halber nicht ausführen. Bei gutem Wetter follten daher 
(18. Aug. 1736) auch Ertrapoften nicht mehr ald in zwei 
Stunden 1% Meile zu fahren genöthigt fein. 


1) Bei Faßmann U. ©. 662. 

2) Matthias Poftiwefen in den preuffifchen Staaten I. S. 23. 
3) Matthias Poften und Poftregale I, ©. 182 ff. 

4) Matthias Poftwefen I. ©. 26. 
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Der König befahl in der Inftruction des Generaldirecto: 
riums neue Stationen zu errichten, wenn die Pofteinkinfte 
dadurch vermehrt werben Fünnten. Das blieb Hauptrüd: 
fiht. Es wurde (6. Juli 1719) Landkutfchern und Schiffern 
verboten, verfchloffene Briefe und Pakete unter 20 Pfund mit: 
zunehmen bei 20 Zhaler Strafe und im. Wiederholungsfalle 
bei Verluſt der Pferde und: des Wagens oder des Schiffes. 
Sreibriefe der Föniglichen Beamteten follten bei obwaltendem 
Verdachte, daß fie Privatbriefe enthielten (7. Ian. 1715) er 
brochen, ja felbft von Paketen herrfchaftlicher Sachen, bei Wer: 
muthung. von. Betrug, bie eine Ede des Couverts fo fubtil 
als möglich (wie bei ausländifchen Poften gewöhnlich) aufge: 
ſchnitten und im Nothfalle zum Erbrechen gefchritten werben 
(13. Juli 1719), endlich wurde (20. Mai 1730) die Porto- 
freiheit wegen ber Unterfchleife ſehr beſchraͤnkt. In einem Um- 
Freife von 8 Meilen um Berlin durfte die Poftbehörbe (3. Ja— 
nuar 1727) Feine Stafetten ober Kurierpferde ohne Befehl des 
Königs, eined Minifterd oder ded Commandanten geben, Vor: 
fpann (15. Oct. 1722) nur auf Eöniglichen Befehl ftellen und 
es wurde (24. San. 1723) bei 10 Thaler Strafe für jedes 
Pferd verboten, Vorfpann zu verlangen ohne. eigenhändige Un; 
terfchrift des Königs’). Mehrfach wurden die in der Poft: 
ordnung v. I. 1712 gegebenen Vorſchriften eingefchärft, be 
fonderö auch (25. Apr. 1729), den Paffagieren höflich zu bes 
gegnen, denn bei erhobener Klage würden die Poftämter große 
Gefahr laufen und Fein Mittel finden, das ihnen bevorftchende 
Unglüd abzuwenden. Vermeſſungen der Meilen und das Seben 
von Meilenfteinen hätte der Poftrath Grabe (1730) gern be- 
wirkt, doch Eonnte er ed wegen der Koften nur zwifchen Bers 
lin und Potsdam burchfegen”). Der vielen Verdrießlichkeiten 
mit Polen wegen hob der König das preuffifche Poftamt in 
Danzig (1716) auf’). Man muß ed immer anerfennen, daß 
tüchtige Männer vorhanden waren und von dem Fürften aus⸗ 
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findig gemacht wurden, welche der Vervollkommnung des Poft: 
wefens ihre Sorgfalt widmeten. Wenn ed von ber einen 
Seite auch fehr nachtheilig war, daß man biefe fo‘ wichtige 
Einrichtung ‚hauptfächlic als einen Finanzgegenftand: betrachs 
tete, fo darf man doch nicht die großen Vortheile überfehen, 
welche daraus entflanden. Denn. aufferdem würde der Staat 
gar nichts dafuͤr gethan und das Poftwefen viel längere Zeit 
zu einer zwedmäßigen Einrichtung bedurft haben. Anordnun⸗ 
gen, welche lediglich den Unterthanen nüglic waren, traf man 
damals nicht, wenn nicht zugleich der daraus entfpringende 
unmittelbare Vortheil fin die Landeöherrlichen Kaffen hervor: 
fprang. Man fah noch nicht fo gut wie fpäter, daß Alles, 
was befonderd zur Hebung und Erleichterung des Verkehrs 
diene, auf andere Weife dem Staate von großem Bortheile fei. 

Das Hauptaugenmerk ded Königs bei der Finanzverwal: 
tung ift jedoch auf die Domainen gerichtet. Hier ift er 
vecht eigentlich zu Haufe. Mit großem Behagen ergeht er ſich 
in zahlreichen die Pleinften Einzelnheiten betreffenden. Anords 
nungen. Er fieht auch hier unmittelbar, was er fhafft und 
wirft. Die neuen Wirthfchaftsgebäube, die ausgetrodneten 
Suͤmpfe, die gut angebaueten Felder, der zahlreiche wohlge⸗ 
nährte Viehſtand gewähren ihm große Freude. Man kann 
fagen, naͤchſt dem Heere pflegte er die Domainen am ange 
legentlihften mit wahrer Zuneigung. , Er erläfft fo zahlreiche 
Verordnungen in dieſer Beziehung, daß fie ein eigenes Geſetz⸗ 
buch abgeben Eönnten. 

Wir haben ſchon erzählt, dag er bie Domainen (im 
J. 1713) zu einem Familienfideicommiffe erhob und gefehen, 
wie genaue Snftructionen er den ehemaligen Amts-, dann 
Kriegs: und Domainenfammern und dem Generalditectorium 
ertheilte, die Erhöhung des Ertrags zu bewirken, erſtens durch 
firenge Ordnung und Sparfamfeit, zweitens, durch Verbeſſe⸗ 
rungen in jebem Zweige der Landwirthfchaft und Auffindung 
und Benutzung jeder irgend vernachläffigten Hülfsquelle. 

Er verordnete (11. März 1717), daß nur gegen diejenis 
gen, welde in der Kurmarf Güter, die ald Domainen in 
Anſpruch genommen worden, noch nicht feit 50 Sahren befäßen, 
die Proceffe fortgeführt, fie aber denen, welche fie länger inne 
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hätten, ohne weiteren Anfpruch gelaffen werben follten, denn 
er hatte von diefen Proceffen. meiftens nur Koften und felten 
einen günftigen Erfolg. 

Die unter feinem Vater eingeführte und dann wieder 
aufgegebene Erbpacht fchaffte er völlig ab, und führte dagegen 
allgemein die Verpachtung auf 6 Jahre ein. Die Anfchläge 
mufften forgfältig abgefafft, genau geprüft, Cautionen feflge- 
ſtellt, das Pachtquantum wo möglich durch Öffentliche Licitation 
erhöhet werben. Der größeren Gleichmäßigfeit wegen follte 
G. Ian. 1720) der berliner Scheffel, ferner, bei durchgehends 
zu veranftaltenden Vermeſſungen fo viel ald möglich ein glei= 
ches Hufenmaß allgemein eingeführt, die Befchaffenheit der 
Aecker nach dem Betrage der Ausfaat und des Ertrags genau 
angegeben, aufjerdem Grenzcommifjionen angeorbnet und die, 
Landkarten revidirt werden). Die Pächter befahl er ftreng 
zu beauffichtigen, damit die Inventarien nicht verfchlechtert, 
bie Yeder gut gebüngt, auch auf den Vormerken Mifthaufen 
mit Miftpfügen gehalten, Stroh fleißig eingeftreuet und der 
Dünger zur rechten Zeit weggefahren würde. 

Schon früher (22. Aug. 1717) hatte er befohlen, daß 
ihm jährlich genau im Einzelnen angegeben würde, was zur 
Vermehrung der Einkünfte, zur Aufnahme und Beförderung 
der Unterthanen, durch Urbarmachung wuͤſter Stüde gefchehen. 
Das Generaldirectorium follte mit unermüdlichem Fleiße darauf 
denken, wie ber Ertrag der Domainen jährlicy erhöhet werben, 
wo man mit Nutzen neue Vorwerke gründen, Kühmelfereien 
anlegen und wüfte Brüche anbaufähig machen fünne. Es follte 
mit den Salzfchiffen, welche leer aus Preuffen zuruͤckkamen, 
von den dortigen Domainen Butter, Käfe, Wachs und Honig 
nach Berlin fchaffen und die berliner Materialiften und Höfer 
anhalten, das zu Faufen. Den havelländifchen Luch, einen 
großentheild nicht zu benugenden Sumpf und Moraft bei 
Frieſack, ließ er (1718— 1724) durch Abzugsgräben, indgefammt 
von 67 Meilen Lange, auf feine und der Übrigen Grundbes 
figer Koften, die er dazu zwang, wie fie fpäter einfahen, zu 
ihrem und der ganzen Umgegend großem Vortheile, entwäflern 
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und nutbar machen. Er Faufte hier mehrere Grundftüde zu 
denen, welche er bereitö befaß, gründete dad Amt Königshorft, 
und richtete eine Mufterlandwirthfchaft, vorzüglich aber durch 
oftfriefifches Rindvieh eine Muftermilchwirthfchaft auf hollaͤn⸗ 
difche Weife ein. Er übernahm das Amt auf einige Zeit als 
Privatmann felbft und erweiterte ed nach und nach durch 
. mehrere VBorwerke, fo baß endlich gegen 15,000 Morgen be= 
wirtbfchaftet wurden und der jährliche Ertrag fi auf mehr 
al3 14,000 Thaler belief. Er forgte dafür, daß von bier. aus 
die Rindviehzucht auf den anderen Aemtern verbeffert würde, 
und befahl, daß’ von bdiefen ordentliche Bauerdtöchter auf 2 
Jahre nach Königshorft gefchidt würden, um hier die Butter 
und Käfe verfertigen fo gut zu lernen, ald die Holländer. 
Hatten fie davon. Beweife abgelegt, fo erhielt jede vom Könige 
24 Thaler zum Brautſchatz, damit fie num eher einen Mann 
finde und fo die verbefjerte Milchwirthfchaft im Lande weiter 
verbreitet würbe '). 

Ausdrüdlich verlangte er jedoch, die Kammern follten fich 
aller windigen Vorfchläge gänzlich enthalten und vorher genau 
überlegen, was ausführbar und dem Eöniglichen Intereffe vor- 
theilhaft fei. Er machte ihnen das auch völlig deutlich, indem 
er fagt: Wenn auf einem Amte eine neue Brauerei angelegt 
werben fol; welche 2000 Thaler Eoftet und 1500 Thaler Pacht 
gibt, fo müffen bie Zinfen des Gapitald, zu 5 vom Hundert, 
bier mit 100 XThalern in Abzug gebracht werben, fo daß 
1400 Thaler Ertrag bleiben. Wenn nun aber dadurch in 
einer benachbarten Stabt an der Accife 1400 Thaler audfielen, 
fo würde nichts gewonnen, fondern noch die 2000 Thaler ver: 
loren fein, weil fie nur 5 Procent tragen und bie Gebäude, 
Baugeräthe: und die Brauer umterhalten werden müffen, wo» 
durch wir. noch Schaden hätten. Wenn dagegen ein neu ans 
gelegted Brauhaus jährlich 200 Thaler trüge und 100 Zhaler 


1) Riedel, Urbarmachung bes. havelländifchen Luchs, in den Märs 
kiſchen Forſchungen Bd. J. ©. 57 ff. Aus der wohlgemeinten Einrichtung 
des Königs entftand durch Misbrauch der Pächter dann ein dort gang 
ungewöhnlicher GefindesDienftzwang, und zwar unter Friebrih I. Man 
fieht daraus abermals, wie ein fehr großer Theil der Dienfte unferer 
Bauern entftanben- ift. 
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anderweitig an ber Acciſe verloren ginge, ſo blieben. doch 
100 Thaler Profit. Solche Verbeſſerung fei dem wahren In: 
tereffe gemäß. Stutereien, wo ſie keinen WBortheil: brachten, 
oder wohl gar mehr Eofteten, als fie eintrugen, fchaffte er ab 
und befahl, in Preuffen zufammen. 800 Stuten zu halten. 

Die. Bauten in den Aemtern beauffichtigte er mit großer 
Genauigkeit. Jede Kammer: muffte jährlich einen Bauetat bei 
dem Generaldirectorium einreichen, ‚der nicht vor: Genehmigung 
des Königs vom Landbaumeifter ausgeführt werben durfte, 
deffen Rechnung der Baufchreiber führte, den wieder der Kam⸗ 
merrath überwachte, in deſſen Departement der Bau mar: 
„und muͤſſen“, ſetzte der. König hinzu, „allzumal pflichtvergeſſene 
Schelme ſein, wenn ſie nichts deſto weniger alle guſemmen ir in 
ein Horn, blaſen koͤnnten, um uns zu betrugen!“ : - 

Auf die Ausrottung der Raubthiere wurde ebenfalls ges 
dacht, doch anfänglich, um zu fparen, für einen alten Wolf 
nur 1 Thaler, für einen Lagerwolf nur 12. Grofchen bezahlt. 
Die Wölfe vermehrten. fich Daher fo, daß der König dem Ge: 
neraldirectorium.  befonderd auftrug, eine rechte Wolfsjagdord⸗ 
nung fiir alle Provinzen. anzufertigen und vorzüglich in Preuſſen 
häufig Jagden anzuftellen, weil dort faft: mehr. Wölfe: als 
Schafe. wären, Es wurde daher (22. Febr. -1724) für die 
Erlegung: eined. Wolfs auf⸗ Föniglichem oder adeligem Grunde 
2 bis 6 Thaler, dagegen, auf ſtaͤdtiſchem Grunde: 54. bis 18 
Thaler und zwar im letzteren Falle aus ber: fräbtifchen Kaffe zu 
zahlen befohlen. Von den Öffentlich anzuſtellenden Wolfsjagden 
wurben. (30. Ian.) Tuch⸗, Zeug: und Strumpfmacher völlig 
befreiet und deren Stelle durch Andere erfegt, welche dafür 
vom Magiftrate für den Tag 6 Grofchen bekamen. 

Der König liebte die Jagd von. Jugend auf, wie. ber 
Fürft Leopold von Deffau,. höchft. leidenſchaftlich. Schon’ fein 
Bater hatte ihm daher dad befonders dazu gut ‚gelegerie Wu⸗ 
fterhaufen geſchenkt, und fie machte fpäter auffer den Uebungen 
der Truppen faft feine einzige öffentliche -Vergnügung aus. 
Es wurden Neigerbeigen, Rebhiner-, wilde Schweins⸗ unb 
Parforcefagden gehalten und dafür felbft einiger Aufwand 
nicht gefcheuet.,. Auf Wind und Wetter wurde. eine Rüdficht 
genommen, was freilich verwöhnten Hofleuten, befonders aber 
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der Koͤnigin und den kleinen Prinzen zuweilen wohl ſehr be— 
ſchwerlich war, indem man meiſtens dabei und nachher faſt 
jeder maͤßigen Bequemlichkeit entbehrte. Die wilden Schweine 
und die Hirſche wurden in ſolcher Menge gehegt, daß laute 
Klagen der Landbeſitzer erſchollen. In Pommern und der 
Mark waren 10 Saugaͤrten. Auch verminderten-fie ſich we- 
nig, obgleich zuweilen auf einer Jagd gegen 1000 ja bis ge- 
gen 1900 und jährlich 3500. bi8 3600 wilde Schweine erlegt 
wurden. Einige von diefen verfchenkte der König, bie Übrigen 
wurden mit Beflimmung ded dafür zu entrichtenden Preifes 
von 3 bis 6 Thalern an Eönigliche Beamtete, Kaufleute, Buͤr⸗ 
ger, Gaftwirthe, Bäder und Brauer geſchickt, welche fie bes 
zahlen mufiten‘). Die Juden entrichteten jährlich eine beftimmte 
Summe an die Hofpitäler und Armenhäufer für. die ihnen bes 
fimmten Schweine, welche ihnen fonft in die Käufer geworfen 
wurden. Dieſen Ertrag mochte. man wohl auch in Anfchlag 
bringen gegen die ficher nicht fo hohen Koften ber Jagden, 
Wozu noch. kam, daß bie damals größeren. dorſten auſſerdem 
weit weniger trugen als ſpaͤter. 

Zahlreiche Wildſchonungseditte eifihienen (11. März 1713, 
13. Mär; 1715). Es wurde bei: 50 Thalern verboten, einen 
Hafen’ oder ein. Stud: Federwild zu fchiegen. Berlehung der 
Saugärten wurde (1716) mit 50 Thalern Strafe und Stau⸗ 
penfchlag oder Feflungsarbeit belegt.. In der (20. Mai 1720) 
erlafjenen Holz, Mafl: und Jagdordnung wurde beſonders 
bemerft, bag Biber auögefebt, und bereitö im S. 1707 u. 1714 
befohlen worben, fie zu fehonen. Damit fih nun: vüdfichtlich 
ihrer Erlegung Niemand entfchuldigen könne, wurde auch das 
Fangen und: Schießen der fo ſchaͤdlichen Fiſchottern verboten. 
Wer in den koͤniglichen Jagden einen Hirſch oder Keiler ſchoß, 
muſſte dafür 500 Thaler, für ein. Rebhuhn 150 Thaler, für 
einer Luchs 100 Thaler, für einen Hafen 50 Thaler bezahlen. 
Den DOfficieren wurden (17. Det. 1726) diefelben Strafen und 
noch eremplarifche. Ahndung gebrohet. 

Um das Holz aus ben Föniglichen Forften im Preiſe zu 
erhalten, durfte (14. Febr. 1722 und 6. Febr. 1726) kein 


1) Faßmann I. ©. 882 ff. — III. 1. u. IX. 25. 
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Adeliger fein Holz wohlfeiler verkaufen, als in der Töniglichen 
Holztare feftgefegt worden war. Auffallend ift ed, daß man 
in den Wäldern fo fehädliche Thiere, ald der Biber, nicht nur 
hegte, fondern foͤrmlich ausfeste, wahrfcheinlic weil man den 
Nachtheil, den fie verurfachten, nicht genau Fannte. Daß das 
Schießen der Luchfe verboten wurde, erklärt fich vielleicht. 
daher, dag man überhaupt, wo irgend möglich, alle Gelegen= 
heit, auch Hochwild zu erlegen, abfchneiden wollte 

Der verftändige König fah ungeachtet feiner angelegent- 
lichen Bemühung, das Heer zu verflärken und den Schag 
zu füllen, fehr wohl ein, wie wichtig bie Erhaltung der Un: 
‚terthanen fei und welche gefährliche Folgen es nach fich ziehen 
müffte, wenn fie durch übel eingerichtete Wirthſchaften und 
gar zu ſchwere Laften entkräftet wirden. Er befahl daher dem 
Generaldirectorium ausdrüdlich, dafür‘ zu forgen, daß alle 
Unterthanen im Wohlftande erhalten und die Kriegs und Dos 
mainenleiftungen nicht höher angefegt würden, als fie getragen 
werben könnten, ferner nicht nur auf bie Städte, fondern auch 
auf den Landmann zu fehen, daher auch Feine Vorſchlaͤge zu 
machen, durch welche auf der einen Seite fo viel ausfallen 
müffe, als auf der anderen mehr geleiftet werde. Diefes Bes 
ftreben, Bürger und Bauern gleihmäßig zu den Laften heran⸗ 
zuziehen, ohne fie zu überbürden, drücdt ſich in allen feinen 
Verordnungen aud. Er befahl, die Bauern, wo ed irgend 
angehe, anftatt der von ihnen zu leiftenden Dienfte auf ein 
Dienftgeld zu fegen. Daher verbot er auch (16. Det. 1717) 
ohne feinen eigenhändigen, ober in feiner Abweſenheit der 
oberften Behörde Befehl, an irgend Jemand, we3 Standes 
er fei, auf dem Lande Vorfpann zu geben, denn unter feinem 
Vater war diefer fo gemidbraucht worden, baß fich jeder Bes 
amtete bis auf den geringften Kornfchreiber, der mit Weib und 
Kind eine Luftfahrt machen wollte, eine Borfpannpoft erwirkte‘). 
„Sch will nicht”, fchrieb er an eine feiner Kammern, „daß die 
Herren (Räthe) in den Provinzen mit meiner Bauern Pferden 
fpazieren fahren”). Zugleich forgte er angelegentlih für den 
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Wiederaufbau leerer Hausplaͤtze in den Staͤdten, der wuͤſten 
Bauerhoͤfe, Hufen und Feldmarken. Auch hierbei verfuhr er 
mit dem Nachdrucke, den wir bereits kennen gelernt haben 
und allerdings bald in der Art und Weiſe, wie noch lange 
nachher ſein großer Sohn. Man kannte damals die richtigen 
Grundſaͤtze der freien Volksvermehrung weit weniger als jetzt 
und glaubte durch Zwangsmaßregeln mehr auszurichten als 
doch möglih war. Man gab große Summen fremder Colos 
niften wegen aus, begünftigte diefe vor den Eingeborenen, 
die dadurch verftimmt werben muſſten, und bewirkte da= 
durch meiftentheild nur unbedeutende Erfolge im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den aufgewendeten Mitteln, welche, wenn fie waͤ⸗ 
ren im Lande felbft für Eingeborene verwendet worben, 
weit größere und dauerndere Vortheile gebracht haben wuͤr⸗ 
ben. Indeſſen fcheint ed faft, ald wenn Friedrich Wil: 
beim I. das fchon erwogen, und anfänglich bie Abficht ge 
habt hätte, die Vermehrung ber Bevölkerung und den beffe- 
ren Anbau wenigftens des platten Landes ohne Goloniften 
zu bewirken. 

Er ordnete (29. Juni 1714) eine Revifion der Landes: 
matrifel und Schoßblcher der Kurmarf an und befahl, den 
Anbau der wüften Höfe, Hufen und Feldmarfen binnen 6 
Monaten zu bewerkftelligen. Als das, obgleih an ſich unaus- 
führbar, auch noch durch den Adel, die Pächter und Beam: 
teten, wie er biefen vorwarf, verhindert wurde, fo erließ er 
(31. März 1717) eine gefchärfte Verordnung, daß alle wüften 
Höfe, Hufen und Feldmarken der Kurmarf bis zur nächften 
Brachzeit durch die Befiger, und wenn dad nicht gefchehe, durch 
die Landräthe befegt und diejenigen, welche das hinderten, bes 
fraft werden follten. Die Prediger muflten von den Kanzeln 
anzeigen, daß Jeder, der nur wolle, wüfte Höfe annehmen 
Tönne, die ihm fogleich angewiefen werben würden; zugleich 
verlangte er zu wiffen, was feit feinem Befehle (v. 29. Suni 
1714) angebauet worden fei. Gleich darauf (30. Suni 1717) 
foderte er über jeded Amtsdorf eine genaue Angabe, wie viel 
Einwohner ed im 3. 1624 gehabt, und WBorfchläge, wie dieſe 
Zahl ohne Nachtheil für die Domaineneinkünfte wieder erreicht 
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werden koͤnne). Weil der jüngfte Befehl (v. 31. März 
1717), alle leeren Stellen in der Kurmarf bis zur Brachzeit 
zu befegen, fich nicht völig ausführen ließ und ihm das von 
allen Kandräthen der Kurmarf vorgeftellt. wurde, fo erklärte er 
(22. Zuni und 30. Aug. 1717) ), es komme nicht darauf 
on, daß die Dörfer ganz fo hergeftellt wirden, wie fie im 
3. 1624 gewefen, fondern daß in benfelben wenigftens fo viel 
Einwohner ald damald vorhanden wären. Daher Eönnten, 
um die auf wüften Feldmarken entflandenen Vorwerke nicht zu 
zerftören, fowohl ganze ald halbe Bauern, Koffäten, Buͤdener, 
Haus-, Dienft= oder andere Gewehrsleute angefegt, nur muͤſſte 
aller Bauernader mit der anderen Zubehör des Dorfes fo ver- 
theilt werden, daß Jeder dabei leben und die Gontribution und 
andere öffentliche Laſten tragen könne. Die Gerichtäobrigkeiten 
ſollten fich nicht unterftehen, unter dem Vorwande, die Gon- - 
tribution zu tragen, die wuͤſten Höfe mit deren Zubehör für 
fi zu behalten, weil dadurch den übrigen Unterthanen die 
Einquartierung, Marſch, Fuhren, Rekrutierungen und: Dienfte 
erfchwert würden, indem fich ihnen die Gerichtöobrigfeiten ent- 
zögen und die Laft allein auf die angefeffenen Unterthanen 
waͤlzten. An tüchtigen Leuten zum Anbaue werde es nicht 
fehlen, wenn ihnen nur günftige Bedingungen geftellt und 
auf einige Jahre Freiheit von der Gontribution und anderen 
Laften bewilligt, diefe aber unterdefjen von ben übrigen Un: 
terthanen mitgetragen und geleiftet würden, Der König ver: 
lange nichts Unmögliches, fondern nur, daß fo viele Anbauer 
aufgenommen würden, ald fich freiwillig anböten; auch follten 
wuͤſte Feldmarken, die anderen Dörfern zugelegt worden, noch 
zur Zeit nicht wieder neu befegt werben. Adelige, welche fonft 
feine Ritteräder hätten, follten zwar, dem Landtagsabfchiebe 
von 1653 gemäß, zu ihrem nothbürftigen Unterhalte einige 
contributionspflichtige Hufen felbft bauen dürfen, doch müfjten 
fie dabei die dazu gehörigen wuͤſten Höfe anbauen und auch, 
wenn fie dieſe nicht felbft bewohnten, von ihnen wie andere 
Untertyanen Contribution, Einquartierung, Marſch, Fuhren, 
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Refrutierung und bergleichen tragen. Man ſieht, wie, unge: 
achtet dieſer Milderung, der König dennoch Durchgreifend gegen 
die Nitterfchaft verfuhr. Zu gleicher Zeit (15. Febr. 1717) 
erflärte er, ed nicht mehr anfehen zu können, daß die wuͤſten 
Stellen der mittel und unmittelbaren Städte unbebauet lägen. 
Jedem, ber die Mittel dazu nachweiſen würde, follten durch 
fönigliche Commiſſare mit Zupiebung der Drtdobrigfeit Baus 
pläge angewielen und zugleich in den Stäbten die Strohdächer 
ab» und die Scheunen weggefchafft werben. 

Alles das genügte noch nicht. Er fuchte daher fremde 
Anbauer in fein Land zu ziehen. Er hatte zwar darin das 
Beifpiel feines Vaters und Großvaters vor ſich, dennoch fcheint 
er reiflich nachgedacht zu haben, ehe er zur Berufung. fremder 
Anfiedler ſchritt. Er mochte die vielen Damit verknüpften Nach⸗ 
theile einfehen und nur die Hinderniffe, welche ihm bei der 
Anfegung eingeborener Bauern und Landleute in den Weg ge- 
legt wurden, fo wie der wirkliche Mangel vorzüglich an einer 
binlänglihen Anzahl tüchtiger Handwerker mochten ihn zur 
Einladung fremder Eoloniften bringen. In den erften Jahren 
feiner Regierung entflanden fogar unter den franzöfifchen Co⸗ 
loniften manche Beforgnifje über die Fortdauer der ihnen von 
Sriedrich I. bewilligten Borrechte und Begünftigungen. Der 
König hatte fogleich eine große Menge von Befoldungen und 
Penfionen, vwelce fein Vater franzöfiichen reformirten Offi⸗ 
cieren verliehen, im Ganzen auf faft den vierten Theil herab⸗ 
geſetzt ). Die prächtige Hofhaltung mit ihrer Menge von 
überflüffigen Beamteten und ihrem Lurud war abgefchafft, wo⸗ 
durch aufferdem eine Menge Fabrikanten ber franzöfifchen Eos 
lonien vorzüglih in Berlin einen Theil ihrer Nahrung verlo: 
ren. Die gewaltfamen Werbungen mochten auch fie ängftigen, 
endlich konnte der König die Franzofen überhaupt nicht leiden. 
Fremde Höfe follen die aus alen diefen Gründen entftandene 
Gaͤhrung genährt haben, um die Refügied in ihre Staaten 
zu loden. Es wanderten auch aus den Golonien der Uder: 
mark bereit fo viele Franzofen nad) Dänemarf, daß der 
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König davon bemächtigt werben muffte. Er trug daher feinen 
Miniftern auf, die Urfachen zu unterfuchen und Mittel dage- 
gen vorzufchlagen. Ald nun (December 1717) der Graf Otto 
Magnus von Dänhoff geftorben war, unter dem bisher die 
franzöfifchen Golonien geftanden hatten, fo ließ ber König 
die in Berlin wohnenden Franzofen verfammeln und ftellte 
ihnen frei, aus feinen Miniftern denjenigen zu wählen, zu dem 
fie das größte Zutrauen hätten. Das wurde mit großer Freude 
aufgenommen, allein der König zugleich (3. Januar 1718) 
gebeten, denjenigen Minifter zu ernennen, welchen er für den 
Geeignetften halten würde. Der König übergab alfo biefe 
Angelegenheit dem Gommandanten von Berlin, General von 
Forcade, einem wadern Soldaten, allein wiffenfchaftlih ganz 
ungebildeten Manne'). In Lithauen ſetzte er zahlreiche Co: 
lonien von Landleuten an, weigerte fich jedoch, ihnen die er- 
betenen franzöfifchen Prediger zu geben, ftellte fie vielmehr 
unter das bdeutfchsreformirte Kirchenconfiftorium und forgte da= 
für, daß fie Prediger erhielten, welche ber franzöfifchen und 
deutfchen Sprache : zugleih mächtig wären”). In Berlin 
gründete er (9. März 1719) ein neues Kollegium unter dem 
Namen eined Grand directoire oder Conseil frangois, welches 
unter dem Vorſitze Forcade’3 für das allgemeine Befte der Go: 
lonien wachen, erledigte Stellen befegen, Gnabengehalte vers 
theilen und Handel und Manufacturen Eräftig unterſtuͤtzen follte. 
Er ernannte zu Mitgliedern deffelben Franzofen vom Kriegs⸗ 
und Eivilftande, Hofs und Kommerzienräthe und zwei Pre: 
diger. In biefem Collegium waren alfo alle Angelegenheiten 
fammtlicher Colonien vereinigt und vertreten?). Dann er: 
neuerte er (29. Febr. 1720) die früher zu Gunften der franzd- 
fifhen Flüchtlinge von feinen Vorfahren erlaffenen Edicte und 
Declarationen, Privilegien, Freiheiten und Beguͤnſtigungen und 
beftimmte, auch Fünftig follten alle Franzofen, welche ihr Va— 
terland der Religion wegen verlaffen würden, fich der Vor⸗ 


1) Faßmann I. ©, 206. 


2) Hiftorifche Nachricht von der Stiftung der franzoͤſiſchen Colo: 
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3) Hiftorifche Nachricht ©. 41 ff. Faßmann I. ©. 257. 


Anbau der Stäbte. 405 


theile des Naturalifationsedictd (v. 13. Mai 1709) und der 
früher bewilligten Begünftigungen, namentlich funfzehnjähriger 
Freiheit (mit Ausnahme der Acciſe) von allen Laften und 
Steuern zu erfreuen haben, auch nur unter franzöfifcher Ge: 
richtöbarkeit fliehen. Das nahmen die Franzofen mit großer 
Dankbarkeit auf und wurden dadurch völlig beruhigt, fanden 
auch bei dem Könige gegen gewaltfame Aushebungen, welche 
von den Dfficieren von Zeit zu Zeit verfucht wurden, wir: 
famen Schuß '). Ueberhaupt nahm er fich ihrer fortwährend 
mit vieler Güte an, erhöhete den Penfionsetat ihrer Geiftlichen 
bis auf 15,000 Thaler, fliftete 2 neue Golonien, in Stettin 
(1721) und in Potsdam (1723), befchenkte fie reichlich und 
räumte ihnen einige befondere Vorrechte ein. Der berliner 
Colonie erleichterte er den Bau der Klofterkirche (1726), der 
Kirche in der Eöpnifer Vorſtadt (1727) und der Hospitalkirche 
in Berlin und der Golonialfirche in Königsberg und Frankfurt. 
Auch bei ihren mannichfachen Zwiſtigkeiten mit den Landesbe— 
hoͤrden nahm er fich ihrer nachdruͤcklich an, erhielt fie bei 
ihren VBorrechten, namentlich lim Gebrauche ihrer Sprache und 
bewirkte dadurch, daß ihre Zahl vorzüglich in Berlin und den 
angefehenen Städten durch neue Ankömmlinge wuchs und er 
eine Menge tüchtiger Beamteten erhielt ?). 

Indeffen glaubte der König auch aufferdem noch Anftals 
ten zur Vermehrung der im Ganzen fpärlichen Bevölkerung 
feiner Länder treffen zu müffen. Durch ein Patent (vom 15. 
März 1711) verfprach er allen Anbauern jeder Nation in Ed: 
niglihen Städten aller Provinzen 15 Jahre Freiheit von Ein: 
quartierung, Servis und allen bürgerlichen Laften, nach Be: 
lieben auch wieder auszumandern und ficherte ihnen Anfteluns 
gen in allen Aemtern, zu denen fie geſchickt wären. Um den 
Widerausbau der Städte zu befördern, erklärte er (20. Novbr. 
1721) die wüften Bauftellen, welche die Befiger nicht anbauen 
wollten, dem Staate verfallen und befahl, die, welche inner= 
halb eined Jahres (bis zum 24. Octbr. 1722) nicht bebauet 
fein würden, zu verpachten. Den Anbauern verfprach er 


1) König L ©. 69. 
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(20. Rovbr. 1721) zur Unterftügung 12 bis 15 Procent der 
Koften zu erflatten und ihnem freies Bauholz zu geben. Zus 
gleich erhielten fie 6 bis 8 Jahre Freiheit von bürgerlichen 
Laſten und die Aufnahme zu Bürgern und Meiftern für 1 Thaler. 
Er ließ ein Verzeichniß der wüften Stellen in einzelnen Städten 
anfertigen und es wurden beren in Stendal 365, in Salz⸗ 
wedel 191 und überhaupt fehr viele in der Altmark gefunden. 
Später (14. Dechr. 1731) verſprach er ven Anbauern in kurmaͤr⸗ 
kiſchen Städten bis zum December 1735 23 Procent der Baus 
koſten zu erfiatten. Er bemühete fich auf verfchiedene Weiſe durch 
bewilligte Freiheiten von Abgaben und Unterftügungen, daß 
abgebrannte Städte neu und fihöner, als fie gewefen, wieder 
aufgebauet wurden, wie namentlich) bis zum 3. 1725 Kroffen, 
Köslin, Sferlohn in der Graffchaft Mark, Kalbe, Kroppftädt, 
Wegeleben, Loburg, Mandfeld, Wittftod, Dfchersleben, Horſch⸗ 
leben, Ernsleben, Seehaufen im Magdeburgiſchen, Aſchersle⸗ 
ben, Seehauſen und Rieſenburg in Preuſſen, Luckenwalde und 
Unna. Später erhoͤhete er die Unterſtuͤtzungsſumme, wie zum 
Aufbau von Plettenberg, Berkerfelde und Hamm. Zlr Lichen 
gab er 26,000 Thaler, für Templin über 30,000 Thaler ber. 
Wer in Stendal ein neues Haus bauete, konnte dafür Ober: 
gerichtsrath, Advokat oder Bürgermeifter werben oder auch fonft 
ei Amt oder einen Zitel erhalten '). 

Auffer dem Anbau der Städte im Allgemeinen betrieber bes 
fonders den Ausbau und die Erweiterung der berliner Friedrichs⸗ 
flabt und von Potsdam mit eben fo lebhafter Vorliebe ald 
Nahdrud. Die von feinem. Water angelegte Friedrichsftadt 
zahlte damals wahrfcheinlich wenig über dreihundert - Häufer. 
Friedrich Wilhelm feste nun (23. Mai 1721) 10,000 Thaler 
Unterſtuͤtzungsgelder und unentgeltliche Verabfolgung von Holz, 
Kalk und Steinen für diejenigen aus, welche fich hier anbauen 
würden, und fuhr damit ununterbrochen fort. Er ließ nicht 
nur felbft mehrere Häufer bauen, fondern befahl daſſelbe auch 
Bürgern und. Beamteten. Dad wurde vorzüglich feit dem 
3. 1725 und noch mehr feit dem 3. 1732.thätig betrieben. 
Sm 3. 1721 waren 697, im 3. 1725 ſchon 719 bewohnte 
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Häufer mit 12,000 Einwohnern in der Friebrichöftadt vorhan⸗ 
den '). Die Oberaufficht erhielt der Generaladjutant v. Der: 
fchau, der Alled anwendete, um feines Herrn Abfichten auf 
jede Weife durchzufegen. Er legte dem Könige von Zeit zu 
Zeit die Namen derjenigen vor, welche er für geeignet hielt, um 
neue und möglichft fchöne Häufer zu bauen. Sobald der König 
dad genehmigt Hatte, wurden bie Pläge angemwiefen und es 
muffte gebauet werben ohne Widerrede und ohne alle Rüd: 
fiht auf Vermögensumftände. in koͤniglicher Beamteter, 
welcher nur 200 Thaler Befoldung hatte, wurde fo zum Baue 
eines Haufe gezwungen. Er ftellte fein Unvermögen vor, 
das Collegium, bei dem er angeftellt war, bezeugte die Wahr: 
heit der Angabe, allein weil Derſchau dad Gegentheil behaup⸗ 
tete, erhielt er auf feine Vorftellung den Beſcheid: „Der Kerl 
bat Geld, fol bauen )!“ 

As der Minifter von Marfchall dem Oberſten Derfchau 
einft bemerkte, daß dadurch viele Menfchen zu Grunde gerich- 
tet würden und in flarken MWortwechfel mit ihm gerieth, fo 
erhielten am folgenden Zage eine Anzahl von Verehrern und 
Anhängern des Minifters v. Marfchall den Befehl zum Bauen. 
Das traf fogar den Schwager ded Minifterd, und dann die 
fen felbft, dem doch der König alles Zubehör dazu gab. Uns 
ter den 8 Perfonen, welchen bamald mitten in der Friedrichs 
ſtadt ein großer und tiefer Teich und Sumpf angemwiefen wurde, 
wo fie Häufer bauen follten, befand ſich auch der geheime 
Kath von Nüßler, der dem Staate bereitö in mehreren wich: 
tigen Angelegenheiten gedient, obwohl noch gar Feine Befol- 
bung. hatte. Als Nüßler das perfönlich dem Oberften Derfchau 
mit der Erklärung anzeigte, er fei nicht im Stande ein Haus, 
am wenigften in einem Morafte zu bauen, fo berief fich diefer 
ganz Furz auf den Willen des Königs, der auch dem -Schwie- 
gervater Nüßlerd, dem berühmten Kanzler von Lubewig in 
Halle, befehlen werde, ihm einige taufend Thaler zum Haus: 
baue zu geben. Als Nüßler dad ablehnte, weil fein geiziger 
Schwiegervater das fehr übel nehmen werde, erwiederte Derfchau : 
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„So bauen Sie ganz auf Ihre Koften!" und ließ ihn ſtehen. 
Nüpler bat die Königin, welcher er erhebliche Dienfte geleiftet, 
um ihre Verwendung, allein Derfhau nahm deren Fürfprache 
fehr übel auf und erklärte: Nüßler folle und müffe bauen. 
Diefer ftellte jest dem Könige feine Lage vor, daß er feit vie 
Ien Sahren Dienfte geleiftet und nicht die geringfte Befoldung 
befommen und bat demüthigft, ihn mit dem Eoftbaren Haus: 
baue zu verfchonen. Der König befchied ihn darauf (1. Febr. 
1733): daß derſelbe ſonder Raiſonniren auf der ihm angewie⸗ 
ſenen Stelle auf der Friedrichsſtadt ein Haus bauen, oder Sr. 
Majeſtaͤt allerhoͤchſten Ungnade gewaͤrtigen ſolle! Mit großer 
Muͤhe brachte Nuͤßler das Geld dazu auf, muſſte 60 Fuß 
lange Staͤmme zum Roſt einrammen laſſen, der ihm allein 
4000 Thaler koſtete, und bauete ſo fuͤr 12,000 Thaler ein Haus, 
welches 2000 Thaler werth war. Neben ihm hatte der ge⸗ 
heime Rath von Klinggräff ein eben fo großes Haus bauen 
müffen, welches Nüßler, damit es nicht in eines ihm unanges 
nehmen Nachbard Hände käme, fpäter für 800 Thaler kaufte '). 
Auch die Generale Graf Truchſeß und Schulenburg, der Land⸗ 
jägermeifter Graf v. Schwerin, der Minifter von Happe und 
andere angefehene Männer wurden genöthigt, hier zum Theile 
prächtige Häaufer und Paläfte zu bauen. So wurde vom J. 
1721 bis 1737 bier der Bau von 985 neuen Häufern durch⸗ 
gefegt, daß fich deren Gefammtzahl in der Friedrichsftadt auf 
1682 belief ?). Faſt täglich befah der König die Fortfchritte 
der Bauten und munterte nad, feiner Weife auf und trieb zur 
Beichleunigung an. Berlin, welches im 3. 1726 mit ber 
12,000 Mann flarken Garnifon 73,000 Einwohner hatte, 
zählte beren im 3. 1740, 98,000 ?). 

Verhaͤltnißmaͤßig für die Größe ber Stadt gefchah noch 
weit mehr für Potsdam. Iſt diefe Stadt überhaupt faft nur 
eine Schöpfung der brandenburgifchen Fürften, fo if fie unter 


1) Nüßlers Leben in Büfhings Beiträgen I. ©. 321. König I. 


©. 261 behauptet, Derfchau habe ſich zumeilen (durch Geld) gewinnen 
lafien vom Bauen zu entbinden. 
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diefen vorzüglich dad Werk Friedrich Wilhelmd J. Er brachte 
fhon im 3. 1713 einige Compagnien. dahin, welche den 
Stamm feines nachherigen Leibregiment3 bildeten; diefes, dann 
feine Liebe zur Jagd, welcher er hier obliegen konnte, und feine 
Neigung zum ungezwungenen Leben waren bie Urfachen, daß 
er fich faft beftändig in Potsdam aufhielt. Potsdam war bei 
der Verſtaͤrkung des Leibregimentö, nach und nach auf 3 Bas 
taillone ohne die Ausrangirten, viel zu klein, um eine fo zahl: 
reiche Mannfhaft gehörig unterzubringen, weshalb vorläufig 
ein Bataillon (bis 3. 3. 1738) nad) Brandenburg verlegt 
werben muſſte. Das nöthigte den König (feit dem J. 1717) 
zur Errichtung mehrerer Gebäude, dann (feit 1721) die Stabt 
zu erweitern. Daran wurbe ungeachtet der durch den moraſti⸗ 
gen Boden entgegenftehenden Schwierigkeiten mit aufferordents 
licher Anftrengung gearbeitet und eine bedeutende Anzahl von 
Gebäuden auf Fönigliche Koften. fchnell vollendet. So entftans 
den die Nikolai» und die Garnifonkicche, die Gewehrfabrif, 
die Kafernen für verheirathete Soldaten, und das große Sol 
batenwaifenhaus, aufferdem viele Privathäufer, welche er Bürs 
gern und Goloniften auf feine Koften neu bauen ließ. Bürs 
ger, welche felbft bauen wollten, unterflüßte er hier beſonders 
gern mit den dazu nöthigen Materialien, baaren Borfchüffen, 
dem vierten Theile der Koften und nach Umftänden durch Präs 
benden, Kanonifate, Schulzengerihte und andere Begünfti- 
gungen. Dabei hielt er ſtreng auf genaue Regelmäßigfeit der 
Gebäude, welche von einerlei Höhe und gleichem aͤuſſeren Anz 
fehen und bis auf den Anftrich der Thüren und Fenſter gleich- 
artig fein mufften. Seit dem I. 1733 nahm er eine zweite 
Erweiterung der Stadt vor, um bad dritte Bataillon bes 
Leibregimentd noch aufnehmen zu Tönnen und bauete auffer 
vielen Privathäufern die Garnifonfchule, das große Reit: und 
Erercierhaus, die heilige Geift- die Fatholifche und eine gries 
chifche Kirche und das Commandantenhaus. Endlich begann 
er (1737) noch eine dritte Erweiterung der Stadt Durch das 
fogenannte holländifche Quartier für die aus Holland verfchries 
benen Handwerker und für die Sammet- und GSeidenmanus 
facturen, doch konnte das, weil ihn der Zod übereilte, erft 
Friedrich II. ausführen. Was die unter der Leitung des Baus 
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capitaind von Gayette und Berger vollendeten Bauten ge 
koſtet, iſt nicht zw ermitteln, weil der König die darauf be: 
zuglichen Rechnungen vernichten Tieß '). 

Bon allen Provinzen des Staats bedurfte aber Feine der 
Unterftügung mehr, ald dad unter feinem Vater durch die Peft 
verheerte und entoölferte Preuffen. Wie Alles, was er als 
nüglih erkannte, fo ergriff er auch die Mittel zum Wiebers 
anbau Preuffens mit allem ihm. natürlichen Nachdrucke und bes 
trieb dieſe Angelegenheit bei feinen mehrfachen Reifen nad 
Preuffen fehr thätig, indem er immer genau nachforfchte, was 
in jevem Jahre gefchehen war. Er befahl (20. Sept. 1714), 
das Herzogthum Magdeburg. folle 70 Familien aufbringen, um 
fie in den lithauifchen Aemtern anzufegen. Zur Befegung 
erledigter Bauergüter im Preuffen folten jedoch (7. Dec. 
1714) nur bemittelte, gute, in der Landwirthſchaft erfahrene 
Unterthbanen aufgenommen und unterflügt, allein (23. März 
1719) Niemandem aus der Kurmark geftattet werden dahin 
zu ziehen. Die bereitö in Preuffen befindlichen ſchweizer Go: 
Ioniften wurden auf den Anbau einer Hufe befchrändt (6. April 
4713) und darlıber unruhig. Beſſer befanden fich die aus 
dem Kulmifchen, mit dem Klima und ber Landwirthfchaft ver⸗ 
traueten Bauern, und die aus Graudenz eingewanderten Men: 
noniten, die der König (17. Octbr. 1713) von Einquartierun⸗ 
gen und Kriegödienften befreiete Sie wurden als Anbauer 
der Niederung bei Zilfie fehr nuͤtzlich und erwarben fic Dadurch 
des Königs Gnade?). Er machte mın früh genug die Erfah: 
tung, daß viele Soloniften nach Ablauf des Freijahre mit Hab 
und Gut fort and nach Polen gingen. Er befahl daher (26. 
Febr. 1747), daß fie als Meineidige und Diebe gehängt wer: 
den follten. Das fihredite Fremde ab zu kommen. Als er nun 


1) Nicolai Befchreibung ©. 1114 ff. 
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bei feiner Anweſenheit in Preuffen unzählige Aecker, Höfe und 
Dörfer wüft gefunden, fo machte er (19. Novbr. 1718) vor: 
theilhafte Bedingungen befannt, unter denen er gefonnen fei, 
neue Wirthe anzunehmen. Er bewilligte nach verfchiedenen 
Abftufungen, ob fie aus der Fremde oder aus feinen übrigen 
Provingen, ob auf eigene oder auf feine Koften fämen, und 
eben fo die Bauergehöfte baueten und mit Vieh befeßten, auffer 
dem nöthigen Bauholze noch 9 Freijahre bis auf eins herab von 
allen Leifiungen und Laften, verſprach auch Beruͤckſichtigung 
unvorherzufehender Unglüdöfäle. Nach Ablauf der Freijahre 
folten fie von der Hufe beften Aders bis zu ſchlechtem jährlich 
414 bis 10 Thaler entrichten und in der Nähe Föniglicher Vors 
werke einen Morgen Feldes abärnten, das Heu von einem 
Morgen Wiefe einbringen, auch einen Tag Mift fahren miıf- 
fen, übrigens allen anderen Unterthanen gleich gehalten werben. 

Wer wenigfiend 2 Hufen bauete, erhielt zur Anfchaffung 
bed nothwendigen Ader: und Hausviehed und Saatkorns und 
ber erſten nöthigen Lebensmittel, 147 Thaler 20 Grofchen 
baaren Zufchuß. Die Coloniften follten in Feine Leibeigenfchaft 
geſetzt, fondern wie die Unterthanen im der Kurmark und ans 
deren Provinzen, wo bie Leibeigenfchaft nicht eingeführt war, 
gehalten, auch weder fie, noch ihre Kinder und ihe Gefinde 
wider ihren Willen zu Soldaten genommen, dagegen nur bes 
Aderbaus und der Viehzucht Eundige Leute aufgenommen wer= 
den, welchen von ihrer bisherigen Obrigkeit befcheinigt wor: 
ben, daß fie fich bisher reblich genährt hätten‘). Um auch 
wohlhabende Ausländer anzuziehen, befreiete er fie (21. Novb. 
1718) nicht nur auf 3 Jahre von alfen bürgerlichen Laften, 
fondern verfprach ihnen auch Zulaffung zu Civil und Kriegs: 
bienften, und daß fie Preuffen wieder folten mis Abzugöfreiheit 
verlaſſen fünnen, wenn esihnen bort nicht gefallen würde. Er 
fagte Höfe feiner vormaligen leibeigenen. Unterthanen erblich 
an Goloniften zu, welche Zeugniffe ihrer vorigen Gutsherrfchaft 
beibringen würden, hob die Leibeigenfchaft auf den preuffifch: 
lithauifchen Domainen (10. Suli 1719 und 20. Aprit 1720) 
auf, gab den Bauern die Güter erblih und erlaubte ihnen, 
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diefelben an tüchtige Landleute zu verkaufen. Dagegen ver: 
pflichtete er fie (10. Juli 1719) eiblih, ihre Güter nicht an⸗ 
berö ald nach genehmigtem Verkaufe oder mit ihrem Tode zu 
verlafien, aus ihren Kindern den Züchtigften zur Landwirth: 
fchaft und Erben des Guts, die anderen zu ehrlichen Handthie- 
rungen zu erziehen, keinen aber ohne Genehmigung der Kam 
mer aus einem Amtöbezirke in den anderen, noch weniger aus 
dem Königreiche Preuffen, fogar nicht in eine andere Provinz 
des Staates ziehen zu laffen. Leider feßte er auch ihre Dienfte 
nicht feft, fondern behielt fich darüber die Beſtimmungen vor, 
unterwarf die Kinder der Bauern dem Dienflzwange, fo daß 
die Freiheit unter folhen Beſchraͤnkungen nur geringen Werth 
hatte und aus eigentlicher Leibeigenfchaft zur milderen Erbuns 
terthänigfeit wurde‘). Doch minderte er (1723) in 2 Aem⸗ 
tern die Dienfte bedeutend). Es fanden fi, durch das Pa- 
tent vom 19. Novbr. 1718 bewogen, aucd mehrere taufend 
Goloniften in Preuffen ein’). Indeſſen war das nicht hin= 
reichend; der König ordnete daher eine Commiſſion unter fei- 
nem eigenen Vorfige zur Unterfuchung des gefammten Zuftan: 
bed der preuffifhen Domainen an. Demgemäß erhielten bie 
beiden Präfidenten der Kammern zu Zilfit und Königäberg 
(März 1721) ihren Abfchied. Es wurden Ingenieurd nach 
Preuffen geſchickt, dad ganze Königreich zu vermeffen und Ges 
neral= und Specialfarten davon anzufertigen. Er begab fich 
felbft hin (Juni 1721), erließ den fehr gebrüdten Unterthanen 
die Refte ihrer fchuldigen Steuern ganz ober wenn fie etwas 
bemittelt waren, zum Xheile und bewilligte ihnen auch wohl 
noch einige Freijahre). Weil viele Goloniften gezwungen 
wurden, mehr Land anzubauen, ald fie wollten, wander⸗ 
ten fie wieder aus, was (1721) bei Zodeöftrafe verboten und 
bis 200 Thaler für Auffangung eines jeden audgewanderten 
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Bauern gegeben, der ſogleich an dem naͤchſten Baume aufge 
Enüpft werben follte. Die übrigens im Ganzen vortheilhaften 
Bedingungen bewogen doch im nächften Jahre (1722) mehrere 
taufend Goloniften aus Schwaben, Franken, der Wetterau 
und Niederfachfen nach Preuffen zu gehen, wohin fich auch 
der König wieder begab, um ihre Anfegung zu ordnen ). Im 
folgenden Sahre (1723) Iud er Handwerker aller Art, vorzüg- 
lich Tuch⸗, Rafch=, Zeugs, Fried> und Strumpfwürker, Huts 
macher, Zohgerber, Zimmerleute, Zifchler und Maurer ein, fich 
in den preuffifchen Städten anfaffig zu machen, und noch bis 
400 der Landwirthfchaft Fundige nicht ganz unvermögende Fa⸗ 
milien, für welche die ihnen beftimmten Höfe auf dem Lande 
bereitö vorhanden wären”). Durch Patente (1723 und 1724) 
verfprach er allen Eoloniften, welche fi in Preuffen nieder: 
lafjen würden, die Erbauung Iutherifcher und reformirter Kir: 
chen, den Handwerkern und Manufacturiften unentgeltliches 
Bürger- und Meifterrecht in den Städten, dafelbft Pläge zum 
Anbau und auffer dem Bauholze entweder die noch nöthigen 
Baumaterialien oder 15 Procent nah Schägung des Haufes, 
auch zehnjährige Befreiung von inquartierung und bürger: 
lichen Laſten, denen aber, welche fich nicht anbauen wollten, 
ein Jahr Befreiung, den Tuch-, Raſch⸗, Zeugs, Fries⸗, 
Strumpf> und Hutmachern vom Tage ihrer Verheirathung 
auf drei Jahr Vorfchüffee Er erhöhete die vorzüglich den 
Handwerkern, bie fi in den 52 preuffichen Städten anſetzen 
würden, bewilligten Begünftigungen noch in mehreren Stüden, 
vorzüglich für MWollfabrifanten und ficherte jeder Familie für 
jede Meile 16 Grofchen Reifekoften zu. Alle Landläufer da: 
gegen und Pragger, welche weder etwas von der Lanbwirth- 
fchaft verftänden, noch ein Handwerk gelernt hätten, wurden 
zurüdgewiefen und, wenn fie fich einfchlichen, über die Grenze 
gebracht, auch wohl beftraft. Der König fol feit dem 3. 1721 
auf Anfegung neuer Coloniften 5 Milionen Thaler gewendet 
haben. Die zugleich einerfeitö zweckmaͤßigen, andererfeitö firen- 
gen Maßregeln wirkten fo viel, dag im 93. 1728 in den 
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Städten und Dörfern Preuſſens 20,000 neue Familien aufge: 
nommen worden waren '), Dennoch blieben immer noch viele 
Baupläge leer, viele Felder wuͤſt und es möchte fraglich fein, 
ob der Erfolg den auf Anfesung neuer Goloniften verwende: 
ten Koften und Bemühungen fo vollfommen würbe entfprochen 
haben, als man gewöhnlich glaubt, wenn nicht dad Schidfal 
ihn wie feinen Großvater und Water begünftigt hätte, durch 
Unduldfamkeit der Katholiten eine große Anzahl neuer Ein 
wanderer zu erhalten, welche nur durch Gtaubensdrud bewos 
gen wurden, ihr Vaterland zu verlafien. 

Im Erzftifte Salzburg *) hatte fchon im funzehnten Jahr: 
hunderte die Lehre des Johann Huß viele Anhänger gefunden, 
welche fich bald nah dem Anfange der Reformation Luthers 
diefer zumeigten. Vergeblich waren fie von Zeit zu Zeit ver- 
folgt und gemishandelt worden, um fie von ihrem Glauben 
abzubringen; fie blieben ihm treu, obwohl fie fich Aufferlich 
zur Eatholifchen Kirche hielten, deren gottesdienftliche Gebräuche 
zu üben fie ſich unter ben verſchiedenen Bifchöfen mit mehr 
oder minderer Strenge gezwungen fahen. Zulegt hatten ſich 
feit mehr ald vierzig Jahren die legten gemäßigten Erzbifchöfe 
damit begnügt, treue, thätige und gehorfame Unterthanen zu 
haben, ohne deren Glaubensmeinungen genau zu unterfuchen, 
obwohl ihnen recht gut befannt war, daß diefe von denen ber 
Batholifhen Kirche fehr weit abwichen. Allein dem im 3. 1727 
gewählten Erzbifchofe Leopold Anton Freiherrn von Firmian 


1) Buchholz V. ©. 148, Vergl. Baczko VI. ©. 425, ber auch 
mancherlei Hinderniffe angibt, welche die Coloniften fanden. 


2) Ueber dieſes Ereigniß, find viele Schriften erfchienen, die natürlich 
auch mehr und weniger den Charakter von Parteifchriften haben. 
Goͤckings vollfommene Cmigrationsgefchichte von den aus Galzburg 
vertriebenen Lutheranern Frkf. u. Leipz. 1734. 2 Thle. in 4 ift die 
befte von Seiten der Evangelifhen, Zauners Chronit von Salzburg, 
fortgefegt von Gärtner Thl. X., Salzburg 1721. die befte von Sei⸗ 
ten ber Katholiten. Gärtner hatte noch mehr ‚Hülfsquellen ald Göding, 
verfchweigt auch wohl nichts, ift aber in der Darftellung auch nicht 
ganz gerecht. Ihm folge ich indeß am meiften, weil fi aus ben von 
ihm mitgetheilten Actenftüden die gefammte Angelegenheit am beften auf- 
faffen laͤſſt, umd die Unreblichkeit des Erzbiſchofs deutlich hervortritt. 
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lag nichts mehr am Herzen als die Fatholifche Religion in feis 
nem Sprengel nicht nur aufrecht zu erhalten, fondern ihr auch 
alle Andersgläubige wieder zuzuführen. Er wuſſte, daß eine 
bedeutende Anzahl der Bewohner des Erzftifts der Fatholifchen 
. Kirche nur Aufferlid angehörte, ermeuerte fogleich das von fei- 
nen Vorfahren erlaffene, Doch lange wohl wenig beachtete Vers 
bot des Leſens lutherifcher Bücher, rief die Sefuiten. zu fei- 
nem Beiftande in das Land und trug ihnen auf, nachzufor: 
fhen, wo Anhänger der augsburgifchen Gonfeffion wären, und 
diefe zu befehren. Die Iefuiten verführen dabei nicht mit 
ihrer fonft befannten Lebensklugheit. Sie verlangten, um bie 
Katholifen von den Lutheranern zu unterfcheiden, die Bauern 
folten den im Eatholifchen Deutfhlande üblichen Gruß: „Ges 
lobt fei Jeſus Chriſt!“ gebrauchen und ein Scapulier tragen, 
dann durchfuchten fie alle Häufer und Hütten auf das Strengfte, 
um ketzeriſche Bücher zu entdeden und unterfagten alle Zuſam⸗ 
menkuͤnfte). Das erbitterte die Lutheraner, fie weigerten fich, 
jenen Gruß zu gebrauchen und das Scapulier zu tragen, fpot: 
teten über die Fatholifchen Kirchengebräuche, feßten ihre Zufams 
menfünfte fort und theilten einander lutheriſche Bücher mit. 
Der Erzbifhof ließ darauf (1729) einen Bauer, Johann 
Lerchner, wegen bed Gebrauchs verbotener (Iutherifcher) Bücher 
einferfern, bald nachher aber wieder in Freiheit feßen und bar- 
auf, angeblich wegen öffentlicher verlegender Aeufferungen über 
den Fatholifchen Glauben, abermals gefangen fegen und ihm 
ohne weitere Unterfuchung befehlen, das Land zu verlaffen. 
Er und ein anderer Bauer, bei dem man verbotene Bücher 
gefunden, wanderten aus, beide baten in Regensburg die Ge: 
fandten der evangelifchen Fürften am Reichstage (7. Januar 
1730) um Verwendung mit Befchwerde über das gegen fie 
beobachtete Berfahren. Die evangelifchen Gefandten verwendes 
ten fich (11. Februar) bei dem falzburgifchen Gefandten v. Zil⸗ 
lerberg in fehr gemäßigten Ausdrüden”), daß den beiden Aus⸗ 
gewanderten ihr Vermögen und ihre Kinder ausgeantwortet 
werben möchten. Zillerberg erwiederte ihnen unter beleidigen: 


1) Gärtner ©. 21. 
2) Ebendaſ. S. 25. 
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den Vorwürfen, der Erzbifchof habe befohlen, in dieſer Ange- 
legenheit von den evangelifchen Fürften Feine Eingabe anzuneh> 
men, weil er fich von feinen Mitftänden noch dazu in Sachen 
feiner Unterthanen nicht wolle gleihfam zur Verantwortung 
ziehen laffen. Die beiden Ausgewanderten hätten öffentlich 
ausgerufen: „Sch bin lutheriſch,“ was einer Revolte nicht un- 
ähnlich. Die evangelifchen Gefandten wendeten fich (22. April 
1730) an den Erzbifhof mit ihrem Gefuche und einer Be 
ſchwerde über den v. Zillerberg: daß ihnen gar nicht eingefallen 
ihre Fatholifchen Mitftände zur Verantwortung zu ziehen, fie 
hätten aber ald Zheilnehmer am weftfälifchen Frieden das Recht 
. Erinnerung zur Abftelung von Ueberfchreitungen deſſelben zu 
maden ). Der Erzbifchof würdigte fie Feiner Antwort, fons 
bern ließ ihnen durch feinen Gefandten erwiedern, wenn fie 
fih in ihren Rechten verlegt hielten, fo möchten fie fih an 
den Kaifer und an dad Reich wenden. Der Kurfürft von der 
Dfalz antwortete auf zwei Schreiben der evangelifchen Fürften 
in dieſer Sache gar nicht. 

Smmer ftärfere, zumeilen wohl übertriebene Befchwerben 
liefen über den Drud und die Graufamkeiten ein, welche im 
Salzburgifchen von den, durch fanatifche Geiftliche einerfeits 
gereizten und durch die ihnen willfommene Widerfeglichkeit der 
Zutheraner andererfeitö formal geficherten Beamteten unter dem 
Dedmantel der Religion veruͤbt. Es war eine von den un= 
feligen Zwifligfeiten, welche fich ohne gegenfeitige Humanität 
und Duldung nicht ausgleichen laffen. Der Erzbifchof und 
deſſen Beamtete verließen zuerſt gegen die daran feit vielen 
Sahren gewöhnten Bauern und dieſe tobten und lärmten nun, 
weil fie fich in dem Heiligften, was fie hatten, gefährdet fa= 
ben und gaben den Fürften die offenbar fehr erwünfchte Ver- 
anlaffung, fie für Empörer zu erklären und unter dieſem Vor— 
wande ohne alle Schonung gegen fie zu verfahren. Aufferdem 
bediente man fich der Ausfagen einzelner Bauern, die man ges 
lehrt prüfte, um darzuthun, fie wären Schwärmer und Feine 
augsburgifche Confeffionsverwandte, alfo auch in dieſer Hin= 


1) Gärtner ©, 32. 
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ficht ohne Recht). Die. zahlreichen Lutheraner des Erzftifts 
mochten nicht ohne Veranlaſſung der. evangelifchen Gefandten 
in Regensburg die Hoffnung hegen, fie würden die freie Uebung 
ihrer Religion erwirken, worauf ihnen der weftfälifche Frieden 
feinen Anfpruch gab, indem fie fih nicht vor dem I. 1624 
Öffentlich zur augsburgifchen Confeffion befannt hatten. Der 
Erzbifchof dagegen hielt alle Mittel für vecht, um bie Luthe- 
raner feines Landes zur Fatholifchen Kirche zuruͤckzubringen, er⸗ 
griff daher jeden Vorwand, um ihnen die im weftfälifchen 
Frieden geſicherte Abzugsfreiheit ganz zu entziehen. Beſchwer⸗ 
den einzelner Lutheraner wurden nicht beachtet; fich zu ver 
fammeln war verboten; fie thaten es heimlich; fie ſchickten Ab⸗ 
geordnete mit Vollmachten nach Regensburg, welche hier (16, 
Juni 1731) den evangelifchen Gefandten ihre Bitte und Be— 
fchwerden vortrugen: man zwinge fie dad Abendmahl unter 
einerlei Geftalt zu genießen, Rofenfränze und Scapulier um⸗ 
zubängen, die Heiligen anzurufen und ftrafe das Verfäum: 
niß des Fatholifchen SKirchenbefuhs mit 2 Gulden. Die Fa- 
tholifhen Geiftlihen durchfuchten jedes Haus und bemühe- 
ten fih, Ale zu ihrem Glauben zu bringen, verböten das 
Fleifcheffen an den Fafttagen, und beftraften Uebertreter mit 
10 bi8 40 und mehr Gulden. Man zwinge fie unter An 
drohung von Gefangenfchaft bei Waſſer und Brot und Bers 
bannung zum Abfalle vom. Iutherifchen Glauben. Sie baten 
um Verwendung bei dem Erzbifchofe, evangelifche Geiftliche 
anftellen oder ungehindert auswandern und ihre Güter verfau: 
fen zu dürfen. Drei der Abgeordneten gingen nach Berlin ?). 

Zugleich hörte man einzelne drohende Aeufferungen der 
Lutheraner in Salzburg, welche auf Unterflüßung der evange- 
lifchen Fürften hofften, daß man ihnen werde erlauben müf: 
fen, ihre Religion öffentlich zu üben. Es wurde daher den 
Beamteten befohlen, das bisherige Verfahren gegen die Luthe— 
raner einzuftellen, befonders Feine Gewalt zu brauchen, dages 
gen ben Gefinnungen, Gefprächen und Handlungen der Bauern 
in Geheim genau nadhzufpüren. Die Päffe und Feften des 


1) Gärtner ©, 52 f. ©. 175. 


2) Ebendaf. ©. 51. 
Stenzel, Gef. d. Preuſſiſch. Staats. III 27 
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Landes wurden fo viel ald möglich befegt und verwahrt, weil 
man offenen Aufruhr befürchtete‘). Dann (1. Juli 1731) 
wurden Gommiffarien angeordnet, angeblih um bie Beſchwer⸗ 
den der Iutherifchen Bauern gegen Beamtete zu erfunden und 
abzuftellen, wirklich aber wohl um zu erfahren, wie viel der 
Unterthanen ſich zum Lutherthume öffentlich befennen würden. 
Unterdeffen hatten die Bauern bereits 25 Männer gewählt, 
um als ihre Sprecher nach Wien, Regensburg und zu ben 
evangelifchen Fürften zu gehen. Ganz natürlich fuchten fie fich 
in zahlreichen Verſammlungen unter einander eng zu verbüns 
den und den Schus auswärtiger Fürften zu erhalten. 

Als die Commiſſarien ihnen eröffneten, der Erzbifchof habe 
fie abgeordnet, um ihre Beſchwerde freng zu unterfuchen, 
wurde das mit Jautem Jubel und Preifen der Weisheit und 
Gerechtigkeitäliebe des Fürften vernommen, wobei fie zugleich 
erklärten, ihm getten und gehorfam zu fein. Gie legten ihre 
Befchwerden über die Gelderpreffungen und Mishandlung der 
Beamteten und Geiftlichen offen dar, bekannten fich zur evans 
gelifchen Religion und verfprachen Gehorfam. Selbſt bie 
Gommiffarien fanden, was über den Drud der Beamteten 
gefagt war, nicht unbegründet. In einem Orte war ber ka— 
tholifche Geiftliche unerachtet ihrer Ermahnungen fo heftig, 
daß er in ihrer Gegenwart von der Kanzel herab in die bit: 
terften Schmähungen gegen bie Lutheraner ausbrach, fo daß 
fih die Commiffarien wunderten, wie es Die verfammelte Ges 
meinde ohne Murren und Zumult mit anhören Eonnte. An 
mehreren anderen Orten verfuhren die Geiftlichen nicht beffer, 
fpieen, wie der Bericht fagt, Gift und Galle von der Kanzel 
und einer Fatechifirtte im Zorne die Leute mit Schlägen. Die 
niedere, unerfättliche Habfucht dieſes Geiftlichen, der feinen 
Beichtkindern Hffentlich verboten, ſich mit leerem Beutel dem 
Altare zu nähern, hatte ihm deren Herzen völlig entfrembet ?). 
E3 wurden 20,678 Perfonen gefunden, welche fich ungeachtet 


1) Gärtner S. 58. 


2) Gärtner ©. 76. Der gefammte Bericht über die Commiſſion 
S. 61—78 ift höchft merkwürdig und ficher hat Gärtner in feiner Stel 
lung nur das gefagt, was er ald ehrlicher Mann nicht verfchweigen konnte. 
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aller bevorftehenden Bedraͤngniſſe als augsburgifche Confeſſions⸗ 
‚verwandte angaben, und mir erfahren auch nicht, daß die Uns 
terfuchung bie geringften Folgen gegen die von den Commiſſa⸗ 
rien als unwuͤrdig erfannten Beamteten und Geiftlichen hatte. 

Als ſich die Lutheraner von den fanatifchen Geiftlichen 
in den Kirchen fortwährend mit den gröbften Schimpfreden 
belegen hörten, fo befuchten fie biefelben gar nicht meht und 
predigten an gelegenen Orten, in Wäldern und unter freiem 
Himmel felbft. Weil ſich die Geiftlichen weigerten, bie neu= 
geborenen Kinder der Lutheraner zu_taufen, fo tauften biefe fie 
ſelbſt. Das Confiftorium befahl darauf, daß ben Befennern 
der neuen Religion, denn augsburgifche Gonfeffionsverwandte 
wollte man fie nicht nennen, die Sacramente und ihren Leichen 
die geweihete Erbe verfagt würden ), was gegen die ausdrüd- 
lichen Beftimmungen des weftfälifchen Friedens verſtieß. Na: 
tuͤrlich veizte ein folches Verfahren bie Iutherifchen Bauern 
immer mehr, Es ift fehr glaublih, daß man von ihnen nur 
harte Worte über den Erzbifchof, deſſen Beamtete und bie 
Katholiken insgefammt hörte, daß fie die Schwanfenden durch 
Ueberredung, auch wohl durch Drohungen zu bewegen fuchten, 
fih für augsburgifche Confeffionsverwandte zu erfläten, daß 
fie fi fo eng ald möglich an einander anfchloffen und vielleicht 
ſelbſt entfchloffen waren, ihre Häupter, wenn man Hand an 
fie lege, zu ſchuͤtzen, oder, wenn fie gefangen gefegt würden, 
zu befreien und überhaupt der Gewalt Gewalt entgegenzu- 
fegen, wie Einzelne in der Heftigkeit prahlten, ohne daß jedoch 
wirkliche Gewaltthätigkeiten von ihnen veruͤbt worden wären ?). 

Einerfeitö mochte nun wirklich der Erzbifchof Beforgniffe 
vor einem Aufftande haben, auch Hatte er Urfache zu fürchten, 
die an Tyrol grenzenden Gemeinden, namentlich die Bewohner 
des Marktfleckens Zillerthal würden in diefem Falle fih für 
die Lutheraner erflären?), andererſeits war ed ihm gemiß nicht 
unangenehm, die geringfte, obwohl durch fein eigenes erft uns 
Fluges dann unrechtliches Verfahren hervörgerufene Ungefeglich- 


1) Gärtner S. 80 ff. 


2) Ebendaf. S. 90. Bergl. ©. 106. 


3) Ebendaf. ©. 93. 
21? 


420 Bud VI Zweites Hauptftäd. 


Feit ald Aufruhr zu betrachten; er vermehrte daher feine Trup⸗ 
pen, ließ die Feftungswerfe der Hauptftabt und mehrerer Päffe 
audbeffern und verflärken, mehrere Ortfchaften und Punkte be 
fegen und erhielt gegen feine angeblich aufrührerifchen Unter: 


Auguft u.thanen, auf fein fhon im Juli an den Kaifer geſchicktes Geſuch, 
rg obwohl zögernd 3600 Mann Zaiferlicher Truppen '), welche 


er im Lande vertheilte, durch fie alle Auswege beſetzen ließ 
und Niemand ohne Paß bdurchzulaffen befahl. Er befchwerte 
fich bei dem Reichötage über die angebliche Empörung feiner 
Unterthanen, welche durch. die proteftantifchen Gefandten mes 
nigftend mittelbar aufgereizt worden wären, was jedoch ber 
preuffifche Gefandte v. Dankelmann, den man vorzüglih in 


Verdacht zu haben vorgab, durchaus in Abrede ftellte, fo wie 


denn niemalö der geringfte Beweis für die Wahrheit dieſes 


. 


den Evangelifhen gemachten Vorwurfs hat aufgebracht werben - 


fönnen. Die Abgeordneten der Bauern waren an ber öfters 


4 


reichifchen Grenze fefigenommen worden. Der Erzbifchof bat 
den Kaifer um ihre Auslieferung zur peinlichen Unterfuhung, _ 


nicht wegen der Religion, fondern wegen Aufruhrs. Er 
befahl den Pflegern, wenn Berfuche gemacht werden follten, 
biefe Gefangenen zu befreien, felbft das Leben der Rebellen 
nicht zu fchonen. 

Zugleih mit den Truppen uͤberſchickte der Kaifer dem 
Erzbiſchofe (26. Aug. 1731) ein Edict zur Bekanntmachung, 


in welchem er fie ald Empörer zum Gehorfam gegen ihren . 
Landesheren auffoderte und hinzufügte, wenn fie gegen diefen 


Religions- oder andere rechtmäßige Beſchwerden zu haben 
glaubten, fo erlaube und befehle er ihnen, diefe bei ihm als 
Kaifer und oberftiem Richter frei, ficher und ungehindert anzu= 
bringen). Den Bifchof ermahnte er, die Laften ber Unter: 


1) Der gemäßigte Prinz Eugen ermahnte den Erzbifchof, ja möglichft 
behutfam zu Werke zu gehen. 

2) Bei Gärtner ©. 113 in der Anmerkung. Gärtner fagt mit 
Unredjt, der Kaifer habe es dem Erzbifchofe frei geftellt, ob berfelbe das 


Patent publiciven wolle oder nicht; der Kaifer übertieß ihm nur Art und. 


Weife ber Publication, fand es aber befrembend, daß fie gar nicht ftatt 
fand. Vergl. ©. 249, 256 u. 369. Entſcheidend find die S. 368 in 
db. Anmerk. angeführten Worte des Kaifers bei Ueberfendung des Patents. 
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thanen 'möglichft zu erleichtern und fich in dieſer Sache genau 
an die Keichögefege zu halten. Der Erzbifchof machte aber 
das Faiferliche Edict nicht befannt, aus Beforgniß, feine Uns 
terthanen würden ihre Befchwerden an den Kaifer bringen, 
wie dieſer geftattet, ia befohlen hatte ‚und ließ vielmehr die 
Raͤdelsfuͤhrer, wie er fie nannte, in ihren Wohnungen über: 
fallen und feftnehmen, die Uebrigen aber entwaffnen, was na: 
türlich zu neuen Verfammlungen der gährenden Volksmenge 
und manchen gewaltfamen Borfchlägen Einzelner Veranlaffung 
gab. Dennoch. gefhah von diefen nichts, als daß fie um 
Freilaffung der Gefangenen baten, wenn ihr Verbreihen blos 
die Religion angehe, aufferdem dachten fie nicht daran, fich 
der Beftrafung derfelben wegen anderer Verbrechen zu wider: 
feßen. Der Erzbifchof verbot (30. Aug. 1731) wiederholt alle 
ferneren Rottirungen und heimliche Zufammenfünfte, Bedro: 
hungen und Befchimpfungen bei Leib: und Lebenöftrafe Die 
Evangelifchen fuhren indeß fort, ihre Religionsübungen öffent: 
lich zu halten, zu predigen, ihre Kinder zu taufen und- ihre 
Leichen zu begraben, indem Einzelne unter ihnen das Predigt: 
amt übernahmen. In Ermangelung der Gloden berief die 
Trommel oder eine Fahne, die umher getragen wurde, oder 
ein Bote die Verfammlung zum Gotteödienfte, wobei dann, 
wie in anderen VBerfammlungen bin und wieber bie feligfte 
Zungfrau Maria, der Papft und die Fatholifche Kirche geläftert 
wurden, wie die Katholifen Luther und deffen Anhänger laͤ— 
fterten; man machte wohl den Vorfchlag, die Bilder der Heis 
ligen zu zerflören, weil man glaubte, die Katholiken beteten 
fie wie Gößenbilder an. Die Fatholifchen Geiftlichen befchwer: 
ten fich, daß die Lutheraner immer zahlreicher würden. Die 
Fatholifchen Feſttage wurden nicht mehr gefeiert, viele Kirchen 
ftanden leer, wer flüchten Fonnte, flüchtete. 

Die evangelifchen Gefandten in Regensburg nahmen fich 
fortwährend ihrer Glaubenögenoffen an, warfen dem Erzbifchofe 
mit Recht vor, fie hart ja graufam behandelt und nicht be: 
wiefen zu haben, daß fie Aufrührer wären. Man habe fie 
blos der Religion wegen ergriffen, vor Gericht geftellt, fie mit 
Kerker, Feffeln und um Geld geftraft, ihnen die Uebung ihrer 
Religion als Verbrechen angerechnet und ihnen ihre Kinder 
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vorenthalten; fie rechtfertigten durch bie Weigerungen ber ka⸗ 
tholifhen Priefter die eigene Taufe und Begräbnifje der Lu— 
theraner. Daß dieſe fih an die evangelifchen Fürften um 
Beiftand gewendet, fei Fein Hochverraty. Den Abgeordneten 
habe man feine Päffe gegeben und fie dann eingeferkert, wäh- 
rend der falzburgifche Gefandte ungehinderte Auswanderungs⸗ 
freiheit verfprochen. Diefer nahm jest fein Wort zurüd unter 
dem Vorwande, aufrührerifche Unterthanen hätten Eeinen An⸗ 
fpruch darauf! Zugleich wendeten fich die evangelifchen Ge: 
fandten (27. Dct. 1731) an den Kaifer, befchwerten fich über 
dad gewaltfame unrechtliche Verfahren des Erzbifchofd, ber Die 
Auswanderungäfreiheit vermweigere, und thaten dar, wie fehr 
bad gegen bie ausdrüdlichen Beflimmungen des weflfälifchen 
Friedens verſtoße. Sie wollten rebellifchen Unterthanen nicht 
dad Wort reden, koͤnnten aber nicht mit anfehen, daß ein 
Mitftand die Religionsfriedensfchlüffe breche, Der falzburgifche 
Gefandte habe im Juli die Auswanderungdfreiheit den Luthes 
zanern zugefichert, während doch Feiner anders als mit Hinter 
laffung von Weib und Kind und Vermoͤgen flüchten koͤnne. 
Man werfe ihnen vor, fie nahmen Dinge an, welche mit ber 
augsburgifchen Confeſſion nicht übereinfamen und hätten fich 
gegen den Landesherrn vergangen, auch nicht um Auswan- 
derung, fondern freie Religionsübung gebeten. Allein daß der 
Glaube einfältiger Bauern, welche bisher weder evangelifche 
Seiftliche noch Schullehrer gehabt und nur von ihren Aeltern 
und aus einigen Buͤchern Unterricht empfangen, noch fehr uns 
volfommen fei, Eönne Niemand wundern. Wenn Fatholifche 
fogar von ihren Geiftlichen und Schullehrern von Kindheit an 
unterrichtete gemeine Leute daruͤber von evangelifchen Prieftern 
wie die Salzburger von Fatholifcyen examinirt würden, möchten 
auch fie wohl die leichtefen Fragen, feltfam und unfoͤrmlich 
genug beantworten. Was die Proſelytenmacherei angehe, fo 
zeigten fie, wie ungefcheuet dieſe vielmehr von Katholifen ge- 
trieben werde. Sie verlangten fchlieg Ib eine von beiden 
Glaubensbefennern gemifchte Localcommiſſion zu Unterfuhung 
der Sache und jedenfalls Auswanderung freiheit . Die ge 
1) Das merkwürdige Actenſtuͤck auch bei Gaͤrtner ©. 168 ff. 
Goͤcking I. ©. 775, 
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fummte Angelegenheit würde fich indeſſen wahrfcheinlich noch 
lenge bingezogen haben, wenn nicht zu gleicher Zeit der bran- 
dmburgifche Gefandte von Regensburg aus Bericht über diefe 
Argelegenheit nach Berlin erftattet hätte. Er erhielt fogleich 
(13. Oct. 1731) Berhaltungsbefehle: weil der falzburgifche 
Gefendte in Regenäburg fi) auf eine fo impertinente Weife 
gegen bie Vorftellungen bezeige, welche ihm gemacht worden, fo 
werde e3 nicht fchaden, wenn ihm mit Ernſt und nachdruͤck⸗ 
lichen Declarationen begegnet, auch deutlich zu verftehen ge: 
geben werde, die evangelifhen Fürften und Stände bofften 
zwar, ber Kaifer werde ber heftigen Verfolgung der Evanges 
lifchen ohne Verzug flenern, wofern aber der Erzbifchof nicht 
ablaffe, fo würden auch die evangelifchen Fürften und Stände 
folches ihren Fatholifchen Unterthanen wieder empfinden laſſen, 
die Verantwortung aber denen laffen, welche bergleichen ver: 
anlafft Hätten. Er fei bereit, das in feinen Landen zu voll- 
ziehen, wenn auch die uͤbrigen evangelifchen Fürften dafjelbe zu 
gleicher Zeit tbun wollten‘), 

Bon diefen Schritten erhielt der Erzbifchof Kenntniß und 
machte daher am 11. Nov. das vom 31. Oct. datirte Emi- 
grationspatent bekannt”), Da ein großer Theil feiner Unter: 
thanen, die er mit vielen Schmähungen und unerwiefenen Be: 
fhuldigungen überhäufte, unter dem Vorwande von Religions: 
bedruͤckung und anderen Drangfalen fich gegen ihn empört und 
fi zur augsburgifchen Gonfeffion erflärt, er aber Feine andere 
als die Fatholifche Religion dulden, die unruhigen, aufrühreri- 
ſchen und widerfpenftigen Leute vielmehr gänzlich von der Wur⸗ 
zel aus vertilgen und daher auswandern laffen wolle, fo befahl 
er Allen, die fich zu den beiden auffer der Fatholifchen im 
Reiche gebuldeten Religionen befannt hätten, fofort auszuman- 
dern und bei fchwerer Strafe an Gut, Leib und Leben das. 
Gebiet des Erzſtifts Fünftig zu meiden. Alle Unangefeffene, 
welche das 12. Jahr erreicht, follten bei unausbleiblicher Strafe 
ohne Gnade binnen 8 Tagen mit bintantragendem Sad und 
Pack abziehen. Kein Unkatholifcher fole für Bürger und 


1) Bei Göding I. ©. 165. 
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Meifter gehalten werden, vielmehr ale auswandern. Ange: 
feffene Bauern follten aus füftlicher Gnade nach Maßgabe ihre 
Vermögens binnen einem, zwei und drei Monaten auswar⸗ 
dern. Wer dad im feftgefehten Termine nicht thue, folle von 
den Beamteten bei hoher Strafe gefangen gefeßt_und mit mi- 
litairiſcher Hülfe fortgefchafft werden. Gegen Keber und Res 
bellen, die zu Feiner der im Reiche gebuldeten drei Religionen 
gehörten, behielt er fich die Beſtrafung vor. 

Diefes Patent machte allgemein großes Auffehen und felbft 
Kaͤtholiken fahen ein, daß es dem weftfälifchen Frieden ge 
radezu entgegen fei, indem diefer denen, welche auswandern 
wollten. ober dazu gezwungen wurden, eine dreijährige Frift 
zum Verkaufe ihrer Güter und zur Beauffichtigung der Ver: 
waltung derfelben während dieſer Zeit ließ. Auch follte nach 
diefem Keiner wegen feines Glaubens verachtet, oder von Kauf: 
mannfchaft, Handwerfen, Zünften, Spitälern, auch Tonftigen 
Rechten und Gewerben, noch. weniger von Öffentlichen Gottes⸗ 
ädern und ehrlichem Begräbnig ausgefchloffen werden. Dazu 
war bad Patent in fo beleidigenden Ausdrüden für die Evans 
gelifchen abgefafft, daß es der falzburgifche Gefandte in mils 
derer Form nachdruden ließ und fo verfälfcht den evangelifchen 
Gefandten übergab, in der Hoffnung, die Proteftanten würden 
- dann das Original nicht ſuchen; allein in Regensburg war bes 
reitö das Driginal felbft nachgedrudt worden. Ein fo unehr> 
liches Verfahren Salzburgd muffte große Erbitterung. erregen’). 
Dennoch wurden nach Verlauf von 8 Zagen, ungeachtet aller 
Klagen über die Kürze der gelaffenen Friſt, im harten Winter 
. bie Lutheraner, zum Theile ſchwache Weiber und Mädchen, 
wo und wie man fie zum Xheile nadt und bloß traf, unter 
Mishandlungen und Erpreffungen. von Soldaten zu mehreren 
Hunderten zufammen getrieben. Viele konnten gar nichts, 
Keiner von feiner Habe mehr als er tragen Fonnte, mitnehmen. 

Allein weit entfernt dadurch abgefchredt und abtrünnig zu 
werden, wie man wohl gehofft hatte, entflammte das den Eifer 
der Lutheraner nur noch mehr und erbitterte fie gegen eine fo 


1) Gärtner S. 237 fucht das unrebliche Verfahren Salzburgs nur 
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tyrannifche Regierung, welche alle Dienftboten im Winter fort: 
trieb und fo den Angefeffenen alle Dienerfchaft für die Dauer 
deſſelben entriß. Ja der Erzbifchof verfuhr fo gemiffenlos, daß 
er diefe Leute an die baierifche Grenze treiben ließ, ehe er 
noch die Erlaubniß für fie ausgewirft hatte, diefe uͤberſchreiten 
zu dürfen, fo daß die Unglüdlichen im December wochenlang 
an ber Grenze liegen mufften, ehe man fie durchlieg '). 

Zu bderfelben Zeit (Mitte Novembers) Famen die Abge: 
ordneten der Salzburger in Berlin an und baten den König 
um Schuß für ihre Glaubensgenofien. Der König ließ fie 
durch die Gonfiftorialräthe Rolof und Reinbek prüfen, und 
biefe fanden, daß. es Feine Schwärmer und Sectirer, fondern 
Lutheraner wären. Der König, dem das zugleich Gewiſſens⸗ 
fache war, erklärte ihnen daher, er wolle fie, wenn ihrer auch 
etliche Tauſend wären, in feinem Lande aufnehmen). Zugleich 
liefen bei dem Kaifer die. lebhafteften Vorſtellungen über das 
harte und ungerechte Verfahren des Erzbifchofs von Seiten 
der deutſchen evangelifchen Fürften, von Schweden, Dänemark, 
“- England und den Oeneralftaaten ein, mit Androhung eines 
gleichen Verfahrens gegen ihre Fatholifchen Unterthanen, was 
den Erzbifhof mwenigftend bewog, den Auswanderungstermin 
der Anfäffigen bis auf die Mitte des April zu. verlängern und 
zu verfprechen, fie ſollten auch die Kinder unter 12 Jahren 
mitnehmen dürfen. Er blieb dabei, daß fie wegen Empörung 
fein Recht auf eine breijährige Auswanderungsfrift hätten. 
. Die Faiferlihen Räthe waren felbft unzufrieden über den Erz 
bifchof, befchwerten fich (San. 1732), daß der Erzbifchof das 
Eaiferliche Edict (vom 26. Aug. 1731) nicht befannt gemacht, 
misbilligten Dad Auswanderungspatent ald gegen den weftfä- 
lifchen Frieden und das Verfahren des Erzbifchofs, mogegen 
fich Ddiefer nur fchwach vertheidigen Fonnte. Der Kaifer befahl 
nochmals fein Edict (vom 26. Aug. 1731) befannt zu machen 
und verlangte Einreichung der Acten, welche den Aufruhr bes 
weifen ſollten 9 


1) S. Gärtner ©. 223. 
2) Sdding ©. 165. Vergl. ©. 595. 
3) Bärtner ©. 236 ff., 248 u. 255. 
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Auch die Öffentlih durch den Drud bekannt gemachte 
Vertheidigung des erzbifchöflichen Verfahrens genügte nicht in 
Wien, wegen Unförmlichkeiten in der Unterfuhung und dem 
Berfahren und weil namentlich der Hochverrath weder durch 
Zeugenausfagen noch Geftändniffe dargethan ſei ). Der 
dreijaͤhrige Auswanderungstermin ſei auch allen Unterthanen 
geſichert ohne Ruͤckſicht, ob ſie behauſt oder unbehauſt waͤren. 
Auch andere katholiſche Fuͤrſten wollten des Erzbiſchofs Vers 
fahren nicht billigen und machten ihm bittere Vorwuͤrfe. Die 
evangeliſchen Fuͤrſten hielten dem Erzbiſchofe ſein unrechtmaͤßi⸗ 
ges Verfahren ſcharf vor, wieſen ihm dabei das unrechtliche 
Benehmen ſeiner Beamteten gegen die Evangeliſchen nach und 
enthuͤllten die ganze Unzulaͤnglichkeit der öffentlichen Verthei⸗— 
digung des Erzbifchofs, der demungeachtet ſein Patent nicht 
zuruͤcknahm. 

Die Hauptſache war indeſſen, daß Friedrich Wilhelm ſich 
der Lutheraner kraͤftig annahm. Er bezeugte ſich in einer öf- 
fentlichen Bekanntmachung (2. Febr. 1732) bereit, den, weil 
ſie ihrem Glauben nicht entſagen wollten, auf das Heftigſte 
bedraͤngten und verfolgten Evangeliſchen aus Erbarmen ſeine 
huͤlfreiche Hand zu bieten und ſie in ſeinem Koͤnigreiche Preuſ⸗ 
fen unterzubringen. Er erſuchte daher den Erzbiſchof, alle 
diefe Auswanderer ald kuͤnftige preuffiihe Unterthanen zu be- 
trachten und fie ungehindert mit ihrem Vermögen ziehen zu 
laſſen, ging auch alle anderen Fürften an, ihnen freien Durch⸗ 
zug zu geftatten. Den Auswanderern ficherte er durch befon» 
ders angeordnete Commiſſare täglich für den Mann 4, für eine 
Frau oder Magd 3, für ein Kind 2 Grofhen für die Dauer 
ihrer Reife, ferner bei ihrer Anfegung in Preuffen alle Frei- 
beiten und Rechte zu, welche andere Coloniften erhalten hatten, 
endlich Fraftigen Schuß gegen unrechtliche Vorenthaltung ihres 
Bermögens ?). Der preuffifche Gefandte v. Dankelmann über- 
gab diefes Patent (10. März) dem falzburgifchen Gefandten 
in Regensburg mit der Bemerkung, wie fein König mit herz- 
lichem Mitleidven vernommen, daß man im Salzburgifchen 
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mit feinen Glaubenögenofjen fo unchriftlich und grauſam ver: 
fahre, was ihn um ſo mehr befremde, da er papiſtiſchen Un- 
tertbanen alle VBortheile der anderen Unterthanen angebeihen 
laſſe. Er fei entfchloffen, die proteftantifchen Salzburger aufs 
zunehmen und als feine künftigen Unterthanen anzufehen, werde 
auch, wenn man ihren Abzug hindere und fie gegen ben weft: 
fälifchen Frieden Franfe, alle in feinen Händen befindliche Mit: 
tel brauchen, fie Flag: und ſchadlos zu halten‘) - Auh am 
Faiferlichen Hofe ließ er das (18, März) vorftellen, während 
er bereitö (1. März) feinen papiftifchen Unterthanen im Mag- 
deburgifchen, Halberftädtifchen und Mindenfchen hatte andeuten 
laffen, weſſen fie fich zu verfehen haben würden, wenn man 
im Salzburgifchen mit den angefangenen Graufamfeiten weiter 
fortfahren wolle. Das und die Ermahnung des Kaifers 
(7. Apr, 1732), zugleich die fogenannten Raͤdelsfuͤhrer in 
Freiheit zu fegen, bewog den Erzbifhof und die Fatholifchen 
Füurften zur Nachgiebigkeit, man ließ die Lutheraner aus dem 
Salzburgifchen, obwohl vielfach gefränft, doch ungehindert 
ziehen, auffer daß die Beamteten bei Schägung ihrer Güter 
böchft gewiſſenlos verfuhren und fich viele Expreffungen er 
laubten, 

Haft alle Ausgewanderte ſchlugen die Richtung nach Ber⸗ 
lin ein und wurden auf dem Wege von ihren evangelifchen 
Glaubensgenoſſen, ja felbft von Juden, in jeder Art oft auf 
die rührendfte Weife auch durch gefammelte Almofen (im Bes 
trage von 80,000 Flor.) unterſtuͤtzt). Die preuffifhen Be 
vollmächtigten Famen jedoch anfänglich in große Verlegenheit, 
als fie mit dem XAuftrage 4000 Goloniften zu übernehmen, 
nachdem fie deren 6000 angenommen, deren noch viel mehr 
fanden. Indeſſen befahl der König fogleich, fie folten fo viele 
annehmen, ald ihrer wären, wenn fie ſich auch auf noch 10,000 
beliefen ). Er felbft, wie die Fönigliche Familie und die höch- 
fien Staatöbeamteten begegneten ihnen bei ihrer Ankunft in 
Berlin auf das Wohlwollendſte. 


1) Bei Göding I. ©. 809. 
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Vergeblich fuchte man fie indeffen zu bewegen, fih zum 
Theile im Magdeburgifchen, Halberftädtifchen, in der Mark 
und in Pommern unterbringen zu laſſen; fie beftanden darauf, 
insgefammt nach Preuffen zu gehen‘), wo denn auch nad 
und nach 15,500, die Meiften (10,000) 18 Meilen hinter 
Königsberg, im preuffifchen Lithauen, um Memel, Tilſit, Gum: 
binnen und Inſterburg angefiedelt wurden. Nach dem Bor: 
fchlage des Minifterd v. Görne, dem der König die Leitung 
diefer Angelegenheit übergeben hatte, blieben Knechte und 
Mägde was fie gewefen waren, Hausleute und Tagelöhner er 
hielten Gärtnerftelen auf den Vorwerken, Bauern befamen 
Koffatengüter mit einer Hufe oder Bauergüter mit zwei Hufen 
Aderd mit zum Aderbaue nöthigem Viehe und Geraͤthſchaften. 
Diejenigen, welche größere Dinge befeffen, wie denn freilich, 
meinte der Minifter, die dortigen (falzburger) Bauern ganz 
andere Kerle ald die hiefigen (preuffifchen) geweſen, konnten 
cölmifche Güter Faufen, deren viele und billig zu haben waren. 
Viele Coloniften baueten Häufer auf ihre Koften und 224 Fa: 
milien verlangten nur freie Bauholz dazu. Handwerker kamen 
in die Städte; Bergleute aufzunehmen, hätte der König fich 
gleich anfangs geweigert, weil er bei der Befchaffenheit feiner 
Staaten gar Fein Mittel hatte, fie irgend angemefjen unter: 
zubringen. Die Ausführung der fo unternommenen Anfieblung 
vieler taufend Menfchen hatte fehr viele Schwierigkeiten. 
Knechte und Mägde wollten nur bei ihren Landsleuten, nicht 
aber auf den Eöniglichen Vorwerken dienen, wo fie unftreitig 
viel firenger behandelt wurden. Es war fehr fchwer, fo viele 
wüfte Höfe fogleich anzubauen, dad Land mit feiner von dem 
Salzburgifhen fo unendlichen Verfchiedenheit fagte den Colo—⸗ 
niften großentheild nicht zu, viele wurden im erften Sahre 
Fran? und nur ihre fromme Ergebung konnte ihnen ihre Lage 
erträglich machen. Die Gewohnheit that dann das Uebrige ?). 

Zur Widerlegung der von eifrigen Katholiken verbreiteten 
falfchen Gerüchte über die fihlechte Begegnung, welche bie 
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Salzburgersin Preuffen erführen, daß fie fich empört, durch 
Truppen bezwungen, erfäuft und ‚bei einem Einfalle der Polen 
viele niedergehauen worden wären, mächte der König (4. De 
tober 1732) befannt, daß er alle wegen ber Religion vertries 
benen Salzburger in feinen Schuß genommen, ihnen freien 
Vorſpann und Zehrungdgelder auf ihrer Reife bis nach Preuf- 
fen, wo fie alle glüdlich zu Waffer und zu Lande angefommen 
wären, gegeben habe und auch ferner fo lange geben werde, 
bis fie ſaͤmmtlich untergebracht fein würden. Auf ihrer Reife 
wären fie von Lutheranern und Reformirten auf das Liebreichfte 
aufgenommen und mit mehr ald 80,000 Gulden unterftügt' 
worden. Durch das Polnifche habe er fie mit flarker Bes 
bedung geleiten laffen, endlicy für da3 Erſte 4 Iutherifche Pre⸗ 
diger angeftelt und werde noch mehrere hinfchiden. Das bis 
jest etlichen Zaufend. gegebene Land fei eben und fruchtbar, 


babe guten Acer, Wiefen, Weide, Fifchereien und Wälder; man 


koͤnne, weil dort Alles fehr wohlfeil fei, fchöne Güter in Menge 
Faufen, was auch mehrere Salzburger bereits gethan. Er laſſe 
ihnen noch mehr Häufer und Kirchen, ja ganze neue Dörfer 
bauen. Familien und Verwandte blieben fo viel ald möglich 
zufammen, Seber behalte feine Handthierung,. die er getrieben. 
Der König gebe auffer freier Wohnung das nöthige Rind-, 
Schaf:, Schweins und Febervieh, auch Wagen und Aderges 
röthfchaften unentgeltlih. Hinreichende Freijahre würden ges 
währt und dann erſt erträgliche Leiftungen gefordert, Alles, 
was fie in ihrem Vaterlande zuruͤckgelaſſen, aufgezeichnet und 
der König werde Jedem zu dem Seinen verhelfen, deshalb 
würde auch von Allen dankbar erkannt, was er für fie gethan, 
und fie wünfchten nichts mehr, als daß ihre in der Finſterniß 
zurüc® gebliebenen Brüder möchten erleuchtet und zur Erkennt⸗ 
niß gebracht werben '). | 

Mirklich brachten Viele zum Theile anfehnliches Vermögen 
mit, und der König forgte dafuͤr, daß fie auch das erhielten, 
was fie im Salzburgifchen zurlidgelaffen hatten. Er ließ Alles 
verzeichnen und foderte es dem Erzbifchofe durch den Lega— 
tionsrath v. Plotho (1734) ab. Obwohl durch den Verkauf 
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von 2000 Bauerhöfen im Salzburgifchen der Preis derſelben 
fehr ſank, auch. fiher Vieles untergefchlagen wurde‘) fo bes 
wirkte dev König doch, daß fie gegen 4 Millionen Gulden ers 
hielten, nachdem davon 7-—800,000 Gulden Abzugögelder ar 
den Erzbifchof erlegt worden waren ?). 

Allein auf die MWiederbevölferung Lithauens verwendete 
er 6 Millionen Thaler, 60,000 wüfte Hufen, 6 Städte, 332 
Dörfer und 59 Domainenämter wurden angebauet. Mit wah: 
rer Rührung und lebhafter Anerkennung fchildert Friedrich IL 
ald Kronprinz von Infterburg aus in einem Briefe an Voltaire 
die Verdienfte feines Vaters um Lithauen, wie biefer 12 bis 
15 entvölferte Städte, 4—500 unbewohnte und wüfte Dörfer 
gefunden und bei deren traurigem Anblid von lebhaften Mits 
leide ergriffen, befchloffen habe, das Land wieder zu bevoͤlkern 
und ed durch die größten Anftrengungen und einfichtsvolften 
Anordnungen dahin gebracht habe, daß das gefchehen und es 
beffer angebauet worden, als je vorher. Lithauen, fährt er 
fort, hat über eine halbe Million Einwohner, mehr Städte 
als früher, mehr Heerben als fonft, ift reicher und fruchtbarer 
ald irgend eine Gegend in Deutfchland. Und alles das ver: 
dankt man allein dem Könige, ex hat es nicht nur befohlen, 
fondern felbft der Ausführung vorgeftanden, Alles entworfen 
und vollzogen, Feine Sorgfalt und Anftrengung noch Schäge, 
Berfprechungen und Belohnungen gefpart, um einer halben 
Milion denkender Wefen das Leben zu fichern, welche nur ihm 
allein ihre Einrichtung verbanfen ?). 

Mehrmals haben wir ſchon bemerkt, daß ber König bei 
ber Bemühung, feine Staaten ftärfer zu bevölfern, nicht nur 
auf das platte Land, fondern mit gleicher Sorgfalt auf bie 
Städte fah. Vielleicht ohne die Theorie des Merkantilſyſtems 
zu Eennen, handelte er nach demſelben. Er hielt, wie wir 
ſchon bei feinen Accifeeinrichtungen anführten, den Grundfa 


1) ©, bie Thatfachen bei Göding I. ©, 230. 


2) Gärtner ©. 470 f. Selbſt Kinder wurben ihnen zurüdbehalten, 
dagegen brachten fie auch Kinder ohne deren Acltern mit. 
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feft, daß die Menge des Elingenben Geldes reich mache, daß 
man alfo alle Aufmerkfamkeit dahin richten müffe, fo viel Geld 
als möglich vom Auslande zu ziehen, und fo wenig als mögs 
lich dahin zu ſchicken. „Nur daß das Gelb im Lande bieibt, 
ift der lapis philosophorum*”, ſchrieb er (16. Suli 1717) an 
feine geheimen Raͤthe). Das war bie eigentliche Aufgabe des 
Finanzmanns. Man glaubte dahin zu gelangen, indem man 
die Einfuhr vorzüglich derjenigen Gegenftände, welche im Lande 
felbft verfertigt oder ganz entbehrt werden konnten, fo wie bie 
Ausfuhr der unverarbeiteten Landesprobufte fo hoch als moͤg⸗ 
lich befteuerte oder verbot, damit. die inländifchen Gewerbetreis 
benden den ihnen insthigen Stoff wohlfeil erhielten und doch 
nicht durch die Concurrenz ber Fremden litten. Jedenfalls 
fehlten weder dem Könige Macht, Willen und Ausdauer, um 
Alles, was irgend thunlich fehlen, durchzuführen, noch den Uns 
terthanen bie nöthige Fuͤgſamkeit, um mit fich falten zu laf- 
fen. In feiner Infteuction flr das Generaldirectorium fagt 
der König: dieſes wiffe hinlänglih, von wie großer Wich- 
tigkeit die Errichtung guter, wohl eingerichteter Manufacturen 
ſei; daſſelbe werde fich alfo alles aͤuſſerſten Fleißes angelegen 
fein laſſen müffen, daß fo viel ald nur möglich alle Gattungen 
von Wollen:, Eifen-, Holz: und Ledermanufacturen, die noch 
nicht im Lande vorhanden, eingerichtet würden. 

Zunaͤchſt und fortwährend am meiften befchäftigten ihn 
bie für fein Land in jeder Beziehung fo wichtigen und gegen 
dad Ende der Regierung feined Vaters fehr herabgefommenen 
Wollmanufacturen. Weil gleich mit feinem Regierungsantritte die 
gewaltfamen Werbungen viele Handwerker aus bem Lande 
verfcheucht hatten und fich mit Abfchaffung bed glänzenden 
GHofſtaats das Gerücht verbreitete, der König achte Manufats 
turen und Handel nicht und werde fie auch nicht begünftigen 
und fchügen, fo wibderfprach er in einem umftändlichen Edicte 
(3. Suni 1713) öffentlich und nachdruͤcklich dieſem gefafften 
ſchaͤdlichen Vorurtheile, that das Gegentheil biefer boshaften 
Auöftreuungen dar und verfprach dem Entdeder des Urhebers 
diefed verleumderifchen Gerücht eine recht Eönigliche Belohnung. 


1) Bei König IL ©. 187. 
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Er mahnte Manufacturiften von der Auswanderung ab, ver 
fprach ihnen volfommenen Schug und denen, welche gute 
Fabriken anlegen würden, aus ben befonders dazu beftimmten 
Geldmitteln Unterftügung, Belohnung und Beförderung. Des: 
halb habe er auch der Generalität und allen Officieren bei 
Bermeidung Föniglicher Ungnade anbefohlen, Feine Montirungs⸗ 
ſtuͤcke aus fremden Landen, fondern aus inländifchen Fabrifen 
zu nehmen, was auch die Civil: und Hofbedienten in Anfehung 
ihrer eigenen Kleidungen und Lioreen thun follten. Königliche 
Beamtete und Bafallen follten Fein anderes als rothes und 
blaues, im Lande fabricirted, auch zu Livreen nur inländifche 
Zücher, Zeuge, Strümpfe und Hüte gebrauchen’). Kurz darauf 
‚verbot er fcharf, Manufacturiften mittelft allerhand Verſpre⸗ 
chungen aus feinem Lande wegzuloden und befahl in den 
Städten dagegen ernftlihe Vorkehrungen zu treffen. 


Durch eine befondere Commiffion ließ er fogleih alle 


Furmärkifche Städte bereifen und den Zuftand der Gewerbe und 
vorzüglich der Wollenwebereien in benfelben unterfuchen. Die: 
fer wurde fehr Eläglich gefunden, die geringe Zahl der Fuchs 
macher war angeblich wegen Zheuerung der Wolle ohne Nahs 
rung, doch wagte die Commiſſion nicht ein allgemeines Aus: 
fuhrverbot vorzufchlagen, was auc die norbifchen Kriegser- 
eigniffe auf günftigere Gelegenheit zu verfchieben riethen ?). 
Bor allen Dingen fuchte der König die Bekleidung des 
Heerd aus inländifhen Zeugen zu bewirken. Der von ihm 
zum Mitgliede des Generalfinanzdirectoriumd ernannte geheime 
Math Kraut unterftügte ihn dabei durch Faufmännifche und 
Gewerböfenntniffe und Thätigkeit ungemein. Diefer übernahm 
(1713) auf feine Koften und Gefahr die Gründung einer An: 
ftalt, welche die ganze Armee und auch die Officiere mit Tü- 
chern zu den Montirungen verfehen und einer Menge von Ars 
beitern Brot geben folte, das dann fogenannte Lagerhaus’). 


1) Hiftorifchepolit. Beiträge I. ©. 199. Roͤdenbeck L ©, 14. 
2) Hiftorifchepolit. Beitr. . &. 200. 


8) Ebendaf. I. S. 201 ff.5 ferner bei König Thl. I. ©. 188 ff. 
findet man bie beften Nachrichten über das Lagerhaus und deffen Gefchichte, 
daher auch in Krünig Encyklopaͤdie unter d. W. Lagerhaus. 
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Der König gab dazu das von feinem Water der nun aufgeho: 
benen Ritteralademie überwiefene geräumige Gebäude in der 
Klofterftraße in Berlin her und unterflüßte aufferdem durch 
Verordnungen, um den Abfag zu fichern, weshalb auch (1714) 
ein Montirungsreglement für das Heer erlaffen wurde. Die 
Regimenter durften zwar Tuch und Boy zu NRöden aus den 
Landftädten, muſſten aber nebfl den feinen Züchern auch die 
damals üblichen Zeuge Kirfey zu Kamifdlern, Beinkleidern 
und Auffchlägen fowie Futteretaminets für die Dfficiere aus 
dem Lagerhaufe nehmen. - 

Ein Edict (1714) erneuerte alle feit dem J. 1611 er: 
laffenen Verordnungen zur Beſchraͤnkung der Wollausfuhr, 
und der König traf mehrere Einrichtungen zur Anlegung von 
Woll-Spinnereien und Webereien, Walfen und Färbereien. 
Wollfabrikanten und deren Gefellen und Leute wurden von der 
Werbung befreiet. 

Im Lagerhauſe wurden theild felbft Wollwaaren ver: 
fertigt, theils den Tuch- und Zeugmachern Wolle und Gefpinnfte 
geliefert und ihnen das verfertigte Zuch wieder abgenommen. 

Mit großen Koften wurden aus Holland, Lüttih und Jülich 
ſpanifche Wollweber verfchrieben, welche ed mit den aus den 
franzöfifhen Colonien im Lande befindlichen Wollarbeitern 
durch Mitverwendung fpanifher Wolle dahin brachten, daß 
bereitö im J. 1716 das ganze Heer mit den aus dem Lager⸗ 
hauſe hervorgegangenen Zeugen reglementögemäß befleidet wer: 
den fonnte. Dennoch verlor der fo thaͤtige als einfichtövolle 
Kraut 50,000 Thaler bei der Unternehmung '), und bewog 
daher, weil fie bei zunehmendem Alter feine Kräfte Überftieg, 
indem er noch 100,000 Thaler aus feinem eigenen Vermögen 
darauf flehen ließ, den König (1717), die kurmaͤrkiſche Land» 
fchaft zu nöthigen, ebenfalld 100,000 Thaler dazu herzugeben. 
Der König gewährleiftete dad Kapital und Kraut und die 
Landfchaft theilten den Gewinn. Es ſchien nun Alles darauf 
anzutommen, daß die Wolle einen niedrigeren Preis erhielte, 


1) Alfo muß was von den großen Vortheilen, welche die ruffifche 
Handelögefellfchaft feit 1716 durch großen Abfag von Tuchen nach Ruß: 
land gewährt haben foll, übertrieben fein. Buchholz Thl. V. ©. 190, 

Stenzel, Geſch. d. Preuffifch. Staats, IIL 28 
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alfo die Ausfuhr verboten oder doch hoch befteuert würbe. 
Der König ging mit Aufferftem Widerftreben auf dieſen von 
einigen NRäthen des Generalfinanzdirectoriums gemachten Vor: 
fchlag ein. Er fah, wie er ſich ausdrüdte, daß dadurch feinem 
getreuen kurmaͤrkiſchen Adel das Meſſer an die Kehle geſetzt 
werbe. „Hole der Teufel lieber meine zeitliche Wohlfahrt, als 
daß fo viele Leute Bettler werden und ich reich!” Könne man 
den Adel gutwillig zur Einwilligung bewegen, fo wollte er 
das geftatten; doch follten auch die übrigen geheimen Räthe, 
die Feine Royaliften (d. h. unbedingt für feine Borfchläge ge 
flimmt) wären, ſich noch aͤuſſern. Erſt ald diefe einftimmig 
darin waren, daß damit nicht die Abficht verfnüpft fei, den 
Adel und deffen Privilegien zu fehmälern, befahl er den Lands 
zäthen, welche fich bereitö im December des vergangenen Jahrs 
erboten hatten, die Ermäßigung des Preifes der Wolle in den 
verfchiedenen Kreifen um ein Viertel bis zu einem Drittel defjen 
nachzugeben, was fie im 3. 1716 gegolten, mit Vollmachten 
der Landfchaft nach Berlin zu Fommen, um darüber abzu: 
fchlieffen ). Doch fcheint alles das Feine Wirkung gehabt zu 
haben. Alle MWollausfuhr zu verbieten, verfließ gegen die 
Privilegien des Adels und in der Mark gegen ben Landtags: 
abfchied von 1653, auch fürchtete man, nicht alle Wolle verar- 
beiten zu Finnen. Doch fchritt man auch dazu und verfuchs- 
weife wurde zuerft im J. 1718 zwei magbeburgifchen Kreifen, 
dann (16. März 1719) allen Städten der Kurmarf, und end: 
lich (24. Mai 1719 durch ein von allen Kanzeln verlefenes 
Edict) Jedermann, auch dem Abel, die Ausfuhr aller Wolle 
bei einem Thaler Strafe für jedes Pfund, ja den Wolhändlern 
und Juden noch aufferdem bei Gonfiscation, Leibes: und Le 
benöftrafe verboten. Natürlich fiel nun der Preis der Wolle. 
Kurz vorher (26. Apr. 1718) war der gefammten Ritterfchaft, 
den Kriegs: und Givilbeamteten und allen Unterthanen ohne 
Ausnahme in allen preuffifchen Staaten verboten worden, 
fremdes rothes oder blaues Tuch, nun (1. Mai 1719) wurde 
ihnen verboten, mit Ablauf des Sahres überhaupt fremdes 
Zub zu verwenden und befohlen, nur inländifches Zuch zu 


1) König II. ©, 188. 
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der Ihrigen Kleidung, Livreen und Kutfchen und MWagenbes 
fchlägen zu brauchen. Der Verkauf jeder Elle fremden Tuch 
wurde mit 10 Thalern, die Verarbeitung jeder Elle deſſelben 
zum erfien Male mit 25 Zhalern, dann mit dem Verlufte des 
Snnungsrechtes beſtraft. Beamtete und Magiftratöperfonen, 
welche ausländifche Tücher wiffentlich verlangt, gefauft und 
verarbeiten laffen, verloren eine halb» bis einjährige Befoldung. 
Die Hälfte der Straffumme erhielt der Angeber, dem Ber: 
fhweigung feined Namens zugefichert wurde. Auch der Ge 
brauch ausländifcher wollener Strümpfe, Hüte, Knöpfe, Hands 
fhuhe, wurde allen Unterthanen ohne Ausnahme bei Confis⸗ 
cation bderfelben verboten. Um ben Abfag der inländifchen 
MWollfabritate zu erzwingen, wurden nad und nach (18. No: 
vember 1721) der Gebrauch fremder gemalter und gedruckter 
Zige und Kattune, Gingangs, gedrudter und gemalter ganz⸗ 
und halbleinener Zeuge, dann 14. Suli 1723) halbwollener 
und (6. Sept. 1723) halbferdener Waaren nach Verlauf von 
8 Monaten bei 100 Zhalern Strafe und dem Pranger, die 
Verarbeitung derfelben bei 5 Thalern Strafe für jede Elle 
verboten ). Im J. 1723, mit Einfegung des Generaldirecto= 
riums, wurde die Ausfuhr aller Wolle in allen Provinzen bei 
10 Thalern Strafe für jedes Pfund und Verluſt des Wagens 
und der Pferde, ja bei Strafe des Galgend verboten und dem 
Angeber 500 Thaler Belohnung zugeſichert). Die Gefichts- 
punkte, von welchen er auöging, gibt er in feiner Inftruction 
für da8 Generaldirectorium an, indem er der allgemeinen Be: 
fehwerde begegnen will, daß die Wolle nichtd gelte. In der 
Kurmarf befinden fih, fagt er, fo viele Mollarbeiter, daß fie 
27,000 Stein verarbeiten, fo daß nur noch 4500 Stein vom 
gefammten Ertrage übrig bleiben. Um dieſe zu verarbeiten, 
folten neue Zuchmacher und Strumpfwürfer angefegt, diefe 
aus Liſſa, Görlig, Heffen, der Schweiz und Holland gewor- 


1) ©. ©. C. Erasmi kurzer Auszug aus den preuffifchen u. f. w. 
Eandesreceffen, Ebdicten u. f. w. 1. Thl. enthaltend die Nachrichten alter 
und neuefter Verfaffungen wegen Wolle und Wollmanufacturen. Berlin 
und Potsdam 1731. ©. 24, 83, 145 ff. Es ift 312 Seiten 4. ſtark. 
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ben, tüchtigen Gefellen ein Stuhl gekauft und ein inländifches 
Mädchen zur Frau gegeben werden; dann fchiefit dad Kagerhaus 
die Wolle vor, und die Familie iſt eingerichtet. Dazu erbot 
er ſich 24,000 Thaler anzumweifen und, wenn e3 eifrig betrieben 
werde, noch 100,000 Thaler von der kurmaͤrkiſchen Landfchaft 
zu nehmen und dem Lagerhaufe ohne Zinfen vorzufchieffen. 

Er hatte fhon im J. 1717 allen Wollarbeitern, welche 
in fein Land fommen wollten, auffer dem nöthigen Holze zum 
Häuferbau, Freiheit auf 3 Jahre von der Gonfumtionsaccife, 
auf 6 Jahre von allen bürgerlichen Kaften, von der Einquars 
tierung und für fie und ihre Kinder von der Werbung zuge 
fihert. Durch wiederholte Patente (27. Sept. 1717, 15. 
März 1718, 26. März 1719) Iud er adelige und bürgerliche 
Rentiers, Kaufleute, Manufacturiften, Künftlee und nügliche 
Handwerker, vorzüglih Wollweber ein, in feine Staaten zu 
kommen und ficherte ihnen noch größere Freiheiten und Bes 
günftigungen, den Rentierd ben erimirten Gerichtöftand und 
Zulaffung zu Aemtern, Allen aber den freien Abzug zu. Zeug, 
Tücher, Schaus und Färberei:Orbnungen wurben erlaffen, viele 
fremde Rafchmacherfamilien in das Land gezogen, ihnen und 
den Wolfabrifanten Vorſchuͤſſe gemacht, die Ausfuhr der in- 
ländifchen Tücher durch Prämien befördert, die Einfuhr der 
medlenburgifchen Wolle verboten. Nach Kraut Tode traten 
deffen Erben ihr Kapital von 100,000 Thalern am Lagerhaufe 
an dad potsdamſche Waifenhaus ab, gaben fpäter noch 
130,000 Thaler dazu her, auch- die Landfchaft verzichtete zu 
des Waifenhaufes Gunften auf die ihr auftehenden 100,000 Thea: 
ler. Der König verftärkte das Kapital des Ragerhaufes felbft 
mit 100,000 Zhalern und gab noch 200,000 Thaler zur Ans 
fegung mehrerer Stühle und Arbeiter her. Seitdem wurde 
das neue Eönigliche Lagerhaus durch eine befondere Commiſſion 
zum Beſten des großen potödamer MWaifenhaufes verwaltet. 
Sm 3. 1720 wurden in Berlin 35,000 Beine Stein Wolle, 
im 3. 1732 fhon 76,000, im 3. 1734 aber faft 82,000 ver: 
arbeitet. Im J. 1738 hatte das Lagerhaus 4730 Arbeiter, 
konnte jedoch den Bedarf für das fehr verflärkte Heer nicht 
volftändig fchaffen '). 

1) König I. ©. 188, 
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Franz Rouffet, welcher fchon zu: Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Brandenburg die erſte Manufactur feiner, wollener 
Zeuge nach englifcher Art angelegt hatte, wurde vom Könige 
nach Berlin berufen, wo er auf feine Koften die erſte fpanifche 
MWollfpinnerei einrichtete und feine Zücher daraus verfertigte. 
Unabläffig au um den weiteren Ausbau ber Städte beforgt, 
nahm der König (feit 1732) viele der Religion wegen ihr 
Vaterland verlaffende proteftantifche Böhmen, Wol-Weber und 
Spinner auf, ließ ihnen auf feine Koften in der Friedrichsſtadt 
Häufer und eine eigene Kirche bauen und feßte fie auch in der 
Umgegend Berlins und Potsdams an). 

Fremden Manufacturiften und Fabrikanten, welche fih in 
der Friedrichsſtadt anbauen wollten, verfprach er Meifterrecht, 
5 Sahre Befreiung von bürgerlichen Laften und der Einquar: 
tierung, jeder Bamilie auf 2 Sahre je 15 Thaler zur Haus: 
miethe, für jede Meile Transportkoften 8 Grofchen, den Ges 
fellen freies Meifterwerden, denen, welche fich anbauen wollten, 
bie Bauftele, Kalt, Bauholz und 48 Thaler baares Gelb. 
Den Berfertigern geblümter Wolftoffe, feiner Zöpferwaaren 
und geſchickten Gerbern noch aufferdem für jeden Kopf ihrer 
Familie 2 Grofchen auf jede Meile Zulage, endlich die Er: 
bauung von Kirchen und Schulen, und wirklich fanden fich 
fehr viele folcher Arbeiter ein ?). 

Sm 3. 1735 ließ der König alle Zunft: und Gildebriefe 
fämmtlicher in Wolle arbeitenden Fabrifanten durchfehen, von 
Misbräuchen fäubern und die Koften der Aufnahme in die vers 
fchiedenen Grade um mehr ald zwei Drittheile herabfegen, hob 
auch das Nahrungsdgeld, welches die Wollarbeiter jaͤhrlich ge: 
wiffermaßen ald Gewerbefteuer zur Xccifefaffe zahlten, auf. 
Wie entfchloffen er war, Arbeitfamkfeit überhaupt, vorzüglich 
aber die unmittelbar fo nothwendige und ihm daher ungemein 
am Herzen liegende MWollfabrifation durch alle ihm zu Gebote 
ftehenden Mittel zu befördern, zeigte er in einem Edicte (vom 
14. Suni 1723), durch welches er verlangte, alle Höferweiber, 
Handwerföfrauen und Bürgerdtöchter, die in Öffentlichen Buden 


1) Ricolai’s Berlin ©. 256. König II. ©, 199, 
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auf den Märkten oder Gaſſen Waaren feil hätten, follten nicht 
müffig figen, fondern unterbefien Wolle und Flachs fpinnen, 
firiden oder nähen. . Den Magiftraten befahl er, allen Höfe: 
rinnen anzuzeigen, nur wer wöchentlich gegen baare Bezahlung 
ein Pfund Wolle fpinne und an Fabriken (in Berlin an das 
Lagerhaus) abliefere, dürfe ferner Höferei treiben, wer feines 
Geſpinnſt liefere, worüber monatlic ein Zeugniß beizubringen, 
folle nur die Hälfte des Stand: oder Marftgelded entrichten, 
unfleißige aufs Rathhaus geführt werben; Handwerker und 
Bürgerfrauen, die müffig fäßen, follten die Rathsdiener täg> 
lich auffchreiben und das erfte Mal der Bürgermeifter die Aels 
tern und Männer benachrichtigen, das zweite Mal fie aufs 
Rathhaus fodern und öffentlich verwarnen, das dritte Mal 
ben Kriegs- und Domainenfammern davon Bericht erftatten. 
Er hatte (17. Mai 1717) den franzöfifchen Coloniſten geftattet, - 
hölzerne Pantoffeln mit ledernem Ueberzuge zu verfertigen und 
auf Märkten zu verkaufen; auf Klage der Schuhmacher, daß 
zu ihrem Nachtheile diefe ehedem im Lande unbekannten Schuhe 
und Pantoffeln häufiger gemacht würden, verbot er (5. Juli 1717) 
deren Berfauf bei Strafe der Confiscation'). Er befahl 
(1738) allen feinen Gefandten an auswärtigen Höfen, Alles 
was fie zu ihrer Equipage an Kleidung, Silberzeug u. f. w. 
gebrauchten, aus Berlin kommen zu laffen?). Bon einer Fas 
brik in Kottbus ſchickte das Generaldirectorium (1732) dem 
Könige ein halbes Schod roher feiner Leinwand ein. Der 
König erwiederte: „Feine Leinwand ift nichtö nüge, follen folche 
machen wie Schlefifche zu Kolleret.” 

Die Bemühungen, Seide im Inlande zu gewinnen, hatten 
faft gar Feinen günftigen Erfolg. Der König fah endlich ein, 
daß alle darauf gewendeten Koften weggeworfen fein würden, 
weshalb er auf die ihm gegen dad Ende feiner Regierung des⸗ 
halb gemachten Vorſchlaͤge nicht eingehen wollte’). 

Der Tabaksbau follte gefördert werden (1713 u. 1719) 
durch Erhöhung der Accife des fremden Tabaks auf das Dop⸗ 


1) Faßmann II. ©. 202. 
2) König II. S. 201. 
3) Ebendaf. II. S. 200. 
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yelte und Dreifache der früheren Saͤtze; doch hatten alle Bes 
mühungen und Verfügungen, um dieſen Zweig der Fabrikation 
vertheilhaft für den Staat einzurichten, wenig Erfolg. Auch 
dad durch Verbot fremder Tabake unterftügte Monopol, welches 
im 3. 1719 die Oberhof: und Kriegöfactoren Mofes und Elias 
Gumperz auf 12 Jahre befamen, welche dafür jährlich 2000 Tha: 
ler an die Refrutenkaffe zu zahlen hatten, bewirkte nur Ver: 
fchlechterung der Waare und allgemeine Klagen darüber. Das 
Generaldirectorium zeigte in einem Gutachten (v. 3. 1724) 
fehr grümbdliche Einficht in das wahre Wefen der Fabrikfations- 
verhältniffe, indem ed dem Könige vorftellte: wie alle Monos 
pole, bei denen zur Begünftigung eines Menfchen vielen Hun⸗ 

derten ihre Nahrung entzogen werde, fo fei auch diefed an fi 
dem Handel, den Unterthanen und auch dem Könige nachthei- 
fig. Ein höherer Gewinn für den. Inhaber des Monopold 
laffe fich nur durch Erhöhung des Preifes, Fertigung fchlechter 
Waare und Bedrüdung der Confumenten erreichen und der 
Bortheil werde allein von den treuen Unterthanen erprefit. 
Ein folher Gewinn für die Föniglichen Kaſſen fei aber Feine 
Verbeſſerung der Einkünfte; es werde daher zweckmaͤßiger fein, 
den Zabaföhandel wieder frei zu geben und eine mäßige Accife 
von fremdem Zabafe zu nehmen, was jahrlic 6 — 7000 Tha— 
ler und Fünftig noch mehr einbringen werde. In der That 
wurde (1724) die Einfuhr der fremden Tabake gegen erhöhete 
Accife wieder geflattet. Im 9. 1735 gab der König ben 
Rauchtabaffpinnern ein Privilegum und im 3. 1736 legte 
ein Strasburger, Samuel Schod, in Potsdam die erfte 
Schnupftabafsfabrit an und feste viel Davon nach Leipzig ab. 
Nun erft begann auch im Brandenburgifchen die eigentliche 
Fabrikation des Rauchtabaks). Die nachher fehr reich gewor- 
denen Bankiers Splittgerber und Daum unterftügte der König 
durch baare Vorſchuͤſſe zu ihren Gefchäften und ausgedehnten" 
Unternehmungen im Handel und Anlage von Fabriken und 
nahm perfönlich lebhaften Antheil an deren Fortgange?). Er 
übergab ihnen (1714) auf 6 Jahre den Kupferhammer in 
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Neuftadt Eberswalde, zugleich wurde bei 200 Thaler Strafe 
alles fremde Meffing und die Ausfuhr des im Lande befind, 
lichen verboten. Ale vorhandenen Meffing: und Kupfermaaren 
mufften binnen 6 Wochen bei 200 Thaler Strafe mit einem 
Stempel verfehen werden. Auch fremdes Glad wurde (1713 
u. 1720) verboten, weil das inländifche beſſer als das böh- 
mifche und nicht theurer fei '). 

Daß bei den aus der Denkweiſe des König hervorgehens 
ben Zwangsmaßregeln der Handel, welcher vor allen Dingen 
der Freiheit bedarf, nicht gedieh, war ganz natürlih. Es 
ließ fi weder damals noch fpäter der Grundfak durchführen, 
_ an andere Völker nur verkaufen, ihnen aber nichts abkaufen, 
das heißt, von ihnen nur Geld ziehen, ihnen aber nichts davon 
wieder zurldgeben zu wollen. Durch die hohen Zölle litt der 
Handel: ungemein, weil die Nachbaren den Drud durch Ge: 
gendruck ermiederten. Ueber das fächfiihe Zolamt in Gom⸗ 
mern war der König fo aufgebracht, daß er befahl, der Saale 
einen ſolchen Lauf zu geben, daß fie bis zu ihrem neuen Ein 
fluffe in die Elbe das fächfifche Gebiet nicht berühre. Ein 
Kanal fol bereitö zu graben angefangen worben fein J als der 
Streit guͤtlich beigelegt wurde ?). 

Bon den Befisungen in Afrika, welche weit mehr Eofteten, 
als fie einbrachten, wollte der durchaus verftändige und allen 
phantaflifchen Unternehmungen abgeneigte Fürft nichts wiffen 
und fuchte fich ihrer daher gleich nach feinem Regierungsan⸗ 
tritte zu entledigen. Er bot fie vergeblich den englifchen und 
hollaͤndiſchen Handelögefellfchaften für 150,000 Thaler zum 
Kaufe oder gegen die jährlichen Binfen diefer Summe zur Pacht 
an. Alle ihm zur Beibehaltung der Befigungen gemachten 
Borfchläge wies er kluͤglich mit der Erklärung zurüd, daß er 
feinen Heller dazu hergeben werde. Er geftattete hollandifchen 
Kaufleuten unter preuffifcher Flagge an der Küfte von Guinea 
Handel zu treiben und gerieth darüber in unangenehme Häns 


1) Vergl. Faßmann I. ©. 562. 


2) Faßmann ſagt: ein etliche Meilen — Kanal; allein die 
Saale beruͤhrte nur auf 1 Meilen Länge mit. ihrer linken Seite das 
zum ehemals fächfifchen Amte Gommern gehörige fächfifche Gebiet bei Barby. 
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del mit der holländifchen Handelögefellfchaft und den General 
ftaaten, welche das mit Recht nicht zugeben wollten. So 
blieben die Befagungen von Arguin und Großfriedrichöburg 
viele Jahre hindurch ohne alle Unterftügung, verlaffen von 
Preuffen und im Begriffe von den fehr gefchmolzenen Bes 
fagungen aufgegeben zu werben, endlich fiel Großfriedrichsburg 
in die Hände der Schwarzen. Der König trat daher zufolge 
mehrerer Verträge (hauptfächlih vom 13. Aug. 1720) alle 
Befisungen, welche die preuffifchsafrifanifche Gefellfchaft jemals 
in "Afrika befeffen, der holländifchsweftindifchen Handelsgeſell⸗ 
Schaft ab und erhielt im Ganzen dafür 7200 Ducaten und 
12 Schwarze’). 

Ein Berfuh der Faiferlichen oftendefchen Gefelfchaft für 
eine an die Rekrutenkaffe gezahlte Summe unter preuffifcher 
Flagge Handel mit Oftindien und China zu treiben, war an 
fi für Preuffen ohne wefentlihes Intereffe und mislang bei 
dem Widerftreben der Engländer und Holländer, mit welchen 
der König dadurch. wieder in Misverftändniffe gerieth ?). 

Eine ruffifhe Handeldcompagnie wurde im J. 1716 in 
Berlin errichtet’) und (1728) ein Handelövertrag mit Sachſen 
abgefchloffen, nad) welchem unter beflimmten Feflfegungen und 
einem befonderen Accifetarif der Handel mit wollenen Waaren 
(Tücher auögenommen) in Sachſen und Brandenburg frei be: 
trieben werden follte. Das einzige Wefentliche, was auffer 
der befjeren Einrichtung des Poftwefensd unmittelbar zur Bes 
förderung des Handeld und Verkehrd im Innern gefchah, be: 
fchränfte fih auf einige zwedimäßige Verordnungen, wie denn 
befohlen wurde, das berliner Ellen: und Scheffelmaß und Ge— 
wicht überall im Lande einzuführen. 

Die Juden lebten unter Friedrih Wilhelm I. überhaupt 
in druͤckenden Verhältnifien, um wie viel mehr bei fo großer Bes 
ſchraͤnkung des Handels. Der König erließ für fie (20.Mai1714) 


1) ©. die Geſch. d. preuffifhen Seemacht bei Pauli Thl. VII. 
©. 519 ff. 


2) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 250. Vergl. Körfters Ur: 
kundenbuch III. ©. 272. 


$) König J. ©. 52. 
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ein neues Meglement und wollte anfänglich, fie folten fich, 
wie in älteren Zeiten, durch ein Abzeichen an ihrer Kleidung 
kenntlich machen, was fie jedoch mit 8000 Thalern abfauften. 
Durd 3000 Thaler, welche fie dem Könige zahlten, bewirften 
fie, daß alle noch vorhandenen jüdifchen Privatfchulen in Ber: 
lin abgeftellt und die von ihnen neuerbauete Synagoge allein 
zum jübifchen Gottesdienfte beftimmt wurde. Ihre Vermehrung 
beförderte der König nicht‘), vielmehr mufften im S. 1717 
die Juden, welche fich aus Polen ohne Erlaubniß in die Neus 
mar? gefchlichen hatten, bad Land räumen. Im 3. 1728 
legte er den einheimifchen Juden anftatt des Schußgeldes jähr- 
lich 15,000 Thaler, aufjerdem 4800 Thaler an die Refruten- 
kaſſe zu zahlen auf. Damals befanden fich in den preuffifchen 
Staaten 1191 Familien. Die Verhältniffe der fremden Juden 
blieben wie früher. Im-Kriege gegen Schweden wurden dem 
Könige mehrere Juden dur von ihnen bewirkte Lieferungen 
nüslich und der von ihm zum Oberhof: und Kriegsfactor er- 
nannte Moſes Levi Gumperz erhielt fogar wegen gelieferter 
Ammunition (1717) die Erlaubniß, gleich anderen föniglichen 
Dienern einen Degen zu tragen, und wurde gleich darauf zum 
Oberälteften der ganzen Judenfchaft ernannt. Das waren aber 
auch ziemlich die einzigen Begünftigungen, deren fie fich zu 
erfreuen hatten. Einzelne Vorfälle reisten ben König gegen 
die Juden, vorzüglich ald im 3. 1721 der für reich gehaltene 
Münzjude Veit mit einem Ruͤckſtande gegen die Fönigliche 
Kammer von mehr ald 100,000 Thalern ftarb, was dem Kö: 
nig fo aufbrachte, daß er die gefammte Judenfchaft, welche er 
im Verdachte der Mitfehuld hatte, in der Synagoge verſam⸗ 
meln und in Gegenwart des Oberhofpredigerd Jablonsky mit 
dem großen Banne belegen ließ?). Seit dieſer Zeit verfuhr 
er zumeilen auf bloße Verbachtögründe fehr hart ja graufam 
gegen die Juden, ließ auch für fie über dem gewöhnlis 


t) Faßmann I. ©. 912 fagt, der König habe fie als fchädliches 
Volk mehrmals aus dem Lande fchaffen wollen, doch hätten fie zu große 
Patrone, welche das abmwendeten. 


2) Buchholz Thl. V. ©. 161. Was dadurch bewirkt worden, 
finde ich nicht angemerft. 
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hen Galgen noch einen befonderen Galgen von Eifen errichs 
ten. Das fogenannte Haufiren war ihnen wie anderen herum: 
laufenden Krämern (1713), ebenfo der Handel mit Wolle und 
MWollgarn verboten, fie durften (1723) nur mit in ber Pros 
vinz erkauften alten Kleidern- in den Städten handeln, nicht 
- aber auf dem Lande, auch ohne befondere Erlaubniß Feine 
Häufer befigen und nicht mehr ald 12 vom Hundert Zinfen 
nehmen.‘).. Der König feste (1725) die Strafe des Auspeit- 
fchend und der Brandmarkung auf wiffentlihen Kauf von ges 
flohlenen Sachen, ähnliche firenge Strafen auf Betrug. Im 
J. 1730 gab er das erfte Generaljudenprivilegium und ein 
Reglement für die Sudenfchaft in allen Föniglichen Landen, 
und feit dem 3. 1739 ließ er die von den Juden biöher zur 
Refrutenkaffe jährlich erlegten‘ insgefammt 20,500 Thaler an 
das potsdamfche Waifenhaus zahlen ?). 

Das Heer und die gefammten Sinanzangelegenheiten nabs 
men des Königs Aufmerkfamkeit fo vorzugsweife in Anfpruch, 
daß er bei feiner unglaublichen Thätigkeit zwar bie übrigen 
Verwaltungszweige nicht unberührt ließ, allein doch in feinem 
derfelben fo durchgehende Anordnungen treffen Fonnte, als in 
jenen. Er hatte bei der Eintheilung des geheimen Raths in 
brei Departements dem dritten die Juſtizangelegenheiten 
überwiefen. Es waren der Rechtd: und Gerichtöverwaltung 4 
geheime Staatd: und Zuftizminifter vorgefeßt, für Rechtsſachen 
aber, die an den geheimen Rath gelangten, der fogenannte 
geheime Juſtizrath, welcher aus Mitgliedern des geheimen 
Raths beftand und gewiffermaßen ald eine Abtheilung befjelben 
angefehen werden Eonnte?). Den hauptfächlichften Einfluß auf 
die Suftizangelegenheiten hatte der gelehrte und fleißige Ninifter 
v. Plotho *). 


1) Faßmann I. ©. 913, Unter dem großen Kurfürften durften 
fie 24, dann 18 Procent nehmen. Man fagte nun dem Könige, fie würs 
den feine Ehriften, weil diefe nur 5—6 Procent nehmen — ſo ſetzte 
er der Juden Zinsfuß auf 12 Procent herab. 


2) Königs Annalen der Juden ©. 249 ff. 
8) Cosmar und Klaproth ©. 234 Anmerf. 
4) Buͤſchings Beiträge zur Lebensbefchreibung u. f. w. I. &. 808. 
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Bon Natur rechtlich wollte der König, daß Jedem gleich- 
mäßig fein Recht und zwar fo fchnell als möglich werde. 
Sein einfacher Verftand begriff die Verwidelung vieler Rechts: 
angelegenheiten und des damit zufammenhängenden Proceßgan: 
ges nicht; feinem geraden Sinne widerftrebten Chifanen, feinem 
durchgreifenden Wefen nach wollte er Alles vereinfachen und 
ſchnell beendigt wiſſen; bei feiner Heftigfeit griff er denn wohl 
durch und handelte gewaltfam, auch deöpotifch, immer in der 
° Meinung, recht zu handeln. „Die fchlimme Juftiz fchreiet gen 
Himmel und wenn ich& nicht remedire, fo lade ich felbft die 
Verantwortung auf mich”, fchrieb er (10. März 1713) bald . 
nach feinem Regierungsantritte dem Minifter v. Kalſch, in: 
dem er ihm auftrug, über die bereit3 unter feinem Vater be- 
rathene Juſtizverbeſſerung fchleunigft feine Meinung zu fagen '). 
Schon nah drei Monaten (21. Juni 1713) erfchien darauf 
die allgemeine Ordnung zur Verbeſſerung des Juſtizweſens, 
welche in den folgenden Jahren durch mehrfache Erklärungen 
und Erklärungen der Erflärungen erläutert wurde. Er drüdte 
dabei die Abficht aus, durch Sammlung und Feftftellung der 
in jeder Provinz geltenden Rechte vorzüglich der Willkuͤr der 
Richter Schranken zu fegen. Doch wurde dad nie völlig auds 
geführt. Er bezeugte (28. Nov. 1714), daß er es gern fehen 
werde, wenn man ihm VBorfchläge zur Verbefjerung des Pro= 
ceßverfahrend machen würde. Deshalb follten alle Yuftizcolle- 
gien, wie er ſchon bei der Ordnung zur Verbeſſerung des 
.Zuftizwefend befohlen, bei Vermeidung fchärferen Einfehend 
binnen 3 Monaten ihre Erinnerungen: einfchiden. 

Da es ihm äufferft unangenehm war, durch Appellationen 
feiner Unterthanen an die Reichögerichte in der Ausübung fei= 
ner landesherrlihen Gewalt befchränft zu werden, fo ließ er 
(25. San. 1718) alle in den Provinzen feiner Staaten herge- 
brachten privilegia de non appellando (vermöge deren nur in 
Sachen, welche die Höhe einer beftimmten Summe überftiegen, 
von den landeöherrlichen Gerichten an die Reichögerichte ap: 
pellirt werben durfte) fammeln und fuchte fie fehr angelegentlich 


1) Geſchichte des Kammergerichts in Hymmens Beiträgen Thl. II. 
©. 272 f. 2 
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vom Kaifer gleichmäßig für alle feine Länder zu erwerben, weil 
er die Bedeutung jenes Privilegiumd nicht Fannte, und glaubte, 
wenn er es erhalten, fo würden feine Unterthanen ſich gar 
nicht mehr an die Reichögerichte wenden dürfen. In Geldern 
befahl er (6. Suli 1717) alle Unterthanen, welche fih an Ges 
richte wenden würden, bie nicht unter ihm fländen, exempla⸗ 
rifch zu beſtrafen). Ale Gerichte und Magiftrate der Kurs 
mark mufften (16. Det. 1728) ihre Stadtrechte binnen vier 
Wochen einfchiden, fonft follten fie, fo weit fie gegen die Lan⸗ 
beögefege wären, unfräftig fein. 

Ungeachtet der vielen entgegenftehenden Schwierigkeiten 
wurde doch einiges Gute gewirkt, eine Griminalordnung für 
die Neumark (8. Zuli 1717) und für das Fürftentbum Hals 
berftadt (4. Sept. 1720), ferner (27. Suni 1721) ein ver: 
befjerted Landrecht für Preuffen, (23. Sept. 1718) eine Bor: 
mundfchaftdorbnung für die Kur: und Neumark, (4. Febr. 1722) 
eine Concurs⸗ und Hypothefenordnung, (25. Sept. 1724) eine 
verbefferte Wechfelordnung und (3. März 1739) ein neues 
Juſtizreglement für die Fürftenthümer Magdeburg und Halber⸗ 
ſtadt gegeben. 

In der Griminalordbnung der Neumark ftand die Zauberei 
noch mit unter den Verbrechen. Die Zortur follte zwar im 
Beifein aller Gerichtöperfonen ftattfinden, aber nicht über eine 
Stunde unausgefegt dauern, auch auf dad Verfahren bed 
Scharfrichters dabei fehr forgfältig gefehen werden. Doch fcheint 
das nicht beobachtet und die Zortur ziemlich willfürlich ange: 
wendet worden zu fein, wie bei untergefchlagenen Geldern, 
um zu erfahren, wohin fie gefommen. Wir erfahren auch, 
daß er diejenigen, welche die Zortur ausgehalten, damit nicht 
frei laffen wollte, vielmehr verlangte, daß Werbrecher, wo 
Verdacht der Complicität vorhanden fei, fo lange gefoltert 
würden, bis fie die böfen Buben entdedten, welche mit ihnen 
unter einer Dede lägen ?). 

Er befahl (29. Det. 1714 und 28. Apr. 1717), daß alle 
Verordnungen nicht mehr im Namen der Juftigbehörden, ſon⸗ 


1) Faßmann IL ©. 200. 
2) Faßmann I. 1052 u. 1076. 
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bern in feinem Namen ausgefertigt, auch in allen Ebicten ges 
nau das Land bezeichnet werben folle, welches fie beträfen. 
Mehreres gefchah auch für die Vereinfachung der Gerichtsver: 
fafjung. Der König trug (8. Nov. 1714) dem Juſtizmini⸗ 
ſterium auf, binnen 14 Zagen einen Entwurf zur Bereinigung 
des Kammergerichtd mit dem Appellationögerichte oder Tribus 
nale einzureichen: wie fie ihn vor Gott, dem Lande und ihm 
verantworten Eönnten. Doc war das wegen ber verfchiedenen 
Appellationsrechte der Provinzen an die Reichögerichte unauss 
führbar. Dagegen vereinigte der König (1. Juli 1716) das 
im 3. 1653 errichtete ravenöbergifche Appellationdgericht und 
das (im 3. 1709 errichtete) oranifche Tribunal mit dem Ober: 
tribunale in Berlin '). Hier errichtete er auch (8. Aug. 1718) 
anftatt des bisherigen Hofgerichts ein Kriegd:, Hof- und Gris 
minalgericht, welches zugleich unter dem Generalauditeur bie 
Appellationen von den Criminalurteln der Regimentögerichte 
zu entfcheiden hatte. Später wurden die bürgerlichen Crimi⸗ 
nalfachen davon getrennt, feitdem bildeten der Generalaubiteur 
und zwei Oberauditeurd dad Generalauditoriat zur Annahme ber 
Appellationen und Beftätigung der Urtel der Regimentögerichte. 
Das fchon von Friedrich I. eingerichtete Kriegsconfiftorium für 
angeklagte Militaird in Ehefachen, über welche den Regiments- 
gerichten Feine Entfcheidung zuftand, bildeten die Mitglieder 
des Generalauditoriatd und ber Feldpropft oder einer der in 
Berlin flehenden Regimentöfeldprebiger ). Sn Göslin ſetzte 
der König (1720) ein Hofgericht anftatt der früheren vier 
Land» und Burggerichte ein ’). 

Er erließ (16. April 1725) eine ausfuͤhrliche Verordnung, 
wie bei dem Hof: und Kammergerichte der Kurmark das Zus 
flizwefen eingerichtet und wie verfahren werben folle. Die 
Landreiter, über deren Brutalität vielfach geklagt wurde und 
daß fie bei Erecutionen mehrentheild betrunken wären, follten 
mit Gaffation beftraft werden. Er verbot dem Kammergerichte 
auch (13. Ian. 1728), Patente befannt zu machen, die nicht 


1) Hymmens Beiträge Thl. VI. ©, 239. 
2) Benetendorf V. ©. 99 ff. vorz. dv. S. 104. 
8) Benelendorf VII. &. 98, 
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von ihm eigenhaͤndig vollzogen worden und wohl gar irgend 
etwas daran eigenmaͤchtig zu aͤndern. Faͤnde es Erinnerungen 
noͤthig, ſo ſolle es daruͤber berichten. 

Bei Herenprocefien (3. Dec. 1714) ſollte mit der noͤthigen 
Behutfamkeit verfahren werden, indem durch die Zortur Mans 
cher unfchuldigerweife um Leib und Leben gebracht worden. 
Weil dem Könige aber obliege zu fehen, daß nicht unfchildiges 
Blut vergoffen werde, folle der Herenproceß genau unterfucht 
und verbeffert, bis dahin die Erlaubniß zur Tortur und zur 
Todeöftrafe vor der Vollziehung an den König geſchickt, auch 
aller Gerichtöhöfe und Facultäten Gedanken wegen guter Ein: 
richtung dieſes Procefjes zufammen getragen und begutachtet 
werben. Dem Könige werde ed zu gnaͤdigem Gefallen gereis 
chen, wenn Semand etwas beizutragen vermöge, was zur Er- 
veihung ded heilfamen Zweckes dienen fünne. Alle noch vors 
bandenen Pfahle, an welchen Heren verbrannt worden, follten 
weggenommen und alle Herenprocefje verboten werden. Den 
noch erkannte (10. Dec. 1738) dad Griminalcollegium des 
Kammergerihtd, daß ein Mädchen wegen Bündniffes mit dem 
Teufel zwar eigentlich mit dem Tode, indeffen wegen Unges 
wißheit der Sache und möglicher Verſtandesverruͤckung beffer 
lebendlänglich in das Spinnhaus nach Spandau zu bringen fei *). 

Weil der König nun gehört hatte, in mehreren Ländern 
dauere ein Proceß nicht über ein Jahr und das ihm fehr an- 
gemefien ſchien und auch feiner Ungeduld zufagte*), fo erließ 
er wiederholte Befehle, die Proceffe abzufürzen, auch (8. Oe⸗ 
tober 1717) eine fummarifhe Proceßordnung und befahl 
(11. Rov. 1717) jährliche Einfendung der Proceßtabellen, ohne 
doch feinen Endzweck zu erreichen, vorzüglich auch weil das 
mit Geldaudgaben verknüpft war, welche er, auffer für das 
Kriegöwefen, überall vermied, wo er nicht reichliche Zinfen 
hoffen Eonnte. 

Ein Hauptübel der damaligen Juſtizverfaſſung beftanb 
darin, daß die vier Minifter, unter welche die Gefchäfte ver: 


1) Georg v. Raumer Nachricht von Hexenprocefien, in ben Märs 
kiſchen Korfchungen Thl. L S. 268 ff. 
2) Faßmann I. ©. 999. 
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theilt waren, zur Erfparung von Befoldungen meiftend noch) 
Prafidentenftellen bei den Dbergerichten befleideten, daher mit 
Gefchäften überhäuft waren, woraus Verzögerungen der Pro- 
ceffe, Klagen und Befchwerben entftanden, denen durch bloße 
Referipte, fo drohend fie fein mochten, nicht abgeholfen werben 
konnte). Die Zuftizcollegien waren zahlreich befeßt, doch von 
20 bis 22 Mitgliedern des Kammergerichtd waren nur 6 be 
foldet und erhielten felbft Feine Sporteln; die meiften hatten 
ihre Stellen erfauft, arbeiteten daher nachläffig. Jeder Rath 
decretirte für eine Partei, die Advocaten und Procuratoren 
verwirrten die Sache fo viel ald möglich und zogen fie in die 
Lange. Jeder neue Juſtizminiſter entwarf neue Verfahrungss 
normen, die der König genehmigte und die oft nur die Ver⸗ 
wirrung vermehrten. Der König fah auf die ihm vielfach ges 
machten Vorftellungen fehr wohl die Nothwendigfeit einer voll 
fländigen und allgemeinen Quftizverbefferung ein, nur war es 
fehwer bei feiner mit den Jahren immer mehr zunehmenden 
Sparfamfeit ihn zu den dabei unvermeidlichen Ausgaben "zu 
vermögen. Was in diefer Hinficht gefchah, verdankt Preuffen 
vorzüglich dem Samuel Cocceji, einem Manne von ausgebreis 
teten Rechtöfenntniffen, unermüdlicher Thätigkeit, großem Scharf: 
finne und hoher Rechtfchaffenheit. 

Samuel Cocceji, der Sohn des Profefford der Rechte an 
der Univerfität Frankfurt, Heinrich Coccejus, wie er fich fchrieb, 
war im 3. 1701 an derfelben Univerfität Profeffor der Rechte 
geworden und hatte fich neben feinem Vater fo audgezeichnet, 
daß König Friedrich I. Beiden aus eigener Bewegung (7. Sep: 
tember 1702) den Adel unter dem Namen Cocceji von Cocq 
ertheilte, den Sohn aber (1704) zum Regierungsrath und 
(1711) zum Director der halberftädtifchen Regierung, Friedrich 
Wilhelm I. jedoch (24. Mai 1714) zum geheimen Juſtiz⸗ und 
Zribunalrath und darauf, nachdem er noch (1716) ald Ge: 
fandter an dem Paiferlichen Hofe gewefen war, (1722) zum 
Präfidenten des Kammergerichted ernannte. Er erhielt (16. 


1) ©. bei Benekendorf VI. ©. 82 ff. die Gefchichte des Juftiz- 
minifteriums unter Friedrich) Wilhelm I, Benelendorf fpricht Hier aus 
eigener Erfahrung und höchft zuverläffig. 
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April 1725) vom Könige den Auftrag, das Juſtizweſen beim 
Kammergerichte, fo wie bereits in, Preuffen gefchehen, einzus 
richten. Gocceji wurde dann (3. Juni 1727) zum wirklichen 
geheimen Staatörathe ernannt und ihm der Vortrag aller Zus 
ftizfachen im geheimen Rathe übertragen, bald nachher (1731) 
erhielt er auch noch das Prafidium des Obertribunals, war 
Chef des geiftlihen Departementd und Gurator der Univerfis 
täten‘). Als nun nach dem Abgange zweier Yuftizminifter 
nur noch zwei, Gocceji und Broich übrig waren, welche bei _ 
allen ihren Nebenämtern die ihnen aufgelegten Arbeiten uns 
möglich bewältigen Fonnten, fo wurde dem Könige vorgeftellt, 
die Juſtizverzoͤgerungen rührten davon her, daß die Minifter 
zugleich felbft Präfidenten der Collegien wären, über beren 
Verzögerungen Befchwerde geführt werde. "Das fah er ein 
“und wurde dadurch bewogen, den Cocceji, welcher bei der Ge 
neralität viele Freunde hatte und num feine Präfidentenftellen 
abgab, (1737) zum Ministre Chef de justice vorzüglich zur 
Einrichtung der Juftizcolegien mit. dem Vortrage für die Ci⸗ 
viljuftizfachen zu ernennen, dem Minifter von Arnim den Vor: 
trag in Criminal» und Lehnsſachen/ dem Minifter. von Brandt 
das geiftliche Departement, Beiden zufammen mit ber geringen 
Befoldung, die Cocceji als Minifter gehabt hatte, zu übertra> 
gen. Gocceji aber erhielt die Summe feiner vorher bezogenen 
Befoldungen auch nach Abgabe der Präfidentenftellen aufferor: 
dentlich aus der Eöniglichen Schatulle. Er richtete nun (19. 
Mat 1738) das Kammergericht fo ein, daß es aus einem 
Präfidenten, einem Bicepräfidenten, 10 befoldeten Räthen (5 
auf der Adeligen und 5 auf der Gelehrten Banf) und 16 
aufferordentlichen Räthen beftand und 3 Senate bildete. Bis 
an des Königs Tod wurde an Berbefferung der Kammerges 
richt3ordnung und des ganzen Juſtizweſens gearbeitet, doch fand 
Gocceji bei feinen Collegen, fo lange Friedrich Wilhelm I. lebte, 
zu viel Widerftand, um mit feinen Entwürfen fo durchdringen 
zu können, als er ed dann unter Friedrich II. vermochte. 


1) Sosmar und Klaproth ©. 408. ' Büfhing in Nüßlers 
Leben, Beiträge Thl. I. ©. 804 erzählt, daß Cocceji durch feine Verhei⸗ 
rathung mit der Tochter des General Bechefer bei Friedrich Wilhelm I. 
fehr gewonnen habe. Bergl. Benefendorf VI. ©, 7. 
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Mie entfernt der König war, abfichtlich das Hecht zu 
beugen, oder für fein Intereffe auf die Gerichtöhöfe einzumirs 
fen, zeigte fich recht deutlich, als ihm ein Kriegsrath vorfchlug, 
er möge fich dem geheimen Juſtizrathscollegium, welches in 
Sachen des Fiscus entfchied, günftiger ermweifen, dann fei ein 
anfehnliches Plus zu hoffen. Der König fchrieb auf den Ans 
trag fechömal: „Narr — Narr — Narr! wenn Du nicht eines 
Oberſten Sohn wäreft, wuͤrde ih Die 100 Prügel geben 
laſſen)!“ So wollte er auch die fehr bedeutenden Trizowi⸗ 
fhen Güter in der Priegniß, welche ihm als, erledigtes Lehn 
zufielen, weil die Vorfahren einer noch vorhandenen Linie Dies 
fes Haufe im 3. 1411 fich der Empörung gegen den dama⸗ 
ligen Burggrafen von Nürnberg, Friedrih von Hohenzollern, 
ſchuldig gemacht, nicht felbft annehmen, überließ fie aber ſeinen 
Sünftlingen, welche weniger ferupulös waren”). Der Marks 

graf Albrecht von Schwedt Hatte die Familie von Röbel nach 
einer einfeitigern Rare aus den ihm wohlgelegenen Gütern 
Friedland und Trilitz herauswerfen laffen und das von ihm 
beliebte Kaufgeld niedergelegt. Auf Bitten der von Nöbel, 
die nichts weiter zu leben hatten, erhielten fie wenigftens bie 
“ Binfen diefes Kapitald und die Vollmacht, bie ihnen gewalt: 
thätig genommenen Güter im Wege Rechts wieder zu fodern?). 

Die Criminal- und Fiscalfachen hatte ber König im 
3. 1718 dem Minifter von Katfch ausfchließlich uͤbergeben. 
Der Generalfiscal und die Fiscale in den Provinzen folten 
nach dem Befehle ded Königs (22. Dec. 1716) Wächter zur 
Aufrechthaltung der Gefege fein. Da er nun felbft fireng 
darauf hielt, daß feine Befehle genau befolgt würden und diefe 
oft übereilt, in übeler Laune oder in einem Anfalle von Hef: 

tigkeit gegeben worben waren und dann ald Gefege galten, fo 
waren bie Fiscale mächtige und wegen ihrer Denunciationen, 
die der König nur zu gern annahm, um alle Beamtete fort: 
während zu beauffichtigen und zu unabläffiger Befolgung ihrer 


1) Benetendorf VIL ©. 98. 
2) Morgenftiern ©. 111. 
3) Derf. ©. 113. 
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Dienftpflichten zu nöthigen, Aufferft gefährliche Männer, vorzligs 
lich wenn fie, boshaft wie der Minifter von Katfch, die etwaige 
augenblidliche Verſtimmung bed Königs für ihre Abfichten bes 
nusten, wodurch mancher fonft brave Mann unglüdlich wurde‘). 

Als der geheime Rath Dühram, ein redlicher Mann, fein 
Amt ald Generalfiscal nicht zu häufigen Denunciationen mis: 
brauchte, ſah das der König als Unthätigfeit an, entließ ihn 
und ernannte plößlich (1731) einen gemeinen Reiter, Namens 
Wagner, zum Generalfiscal. Diefer war früher Schulrector 
in Blankenburg, dann in Petersburg Hofmeifter von Menfchis 
koffs Sohne gewefen, nach defien Falle in Preuffen den Wers - 
bern in die Hände gefallen und feit einigen Jahren Soldat. 
Der König, welcher von ben unbebdeutendften Gegenftänden 
Kenntnig nahm, war auf ihn. aufmerffam geworben und er: 
nannte ihn plöglich zum Genetalfiscal. Diefer Menfch verfuhr ° 
aber fo verwegen und gewaltfam, daß er den allgemeinften 
Unmwillen auch der hoͤchſten Staatöbeamteten erregte, baher 
felbft auf einige Zeit feſtgenommen wurde, aber dennoch fein 
Amt wieder erhielt, indeſſen bald nachher farb. Sein Nach— 
folger, der geheime Juſtizrath Gerbett, war nicht minder thä= . 
tig und überhäufte den König mit Denunciationen, kam aber 
doch auch nach Spandau. DR 

Die Untere oder Hoffiscale in den Provinzen waren für 
diefe nicht minder gefährlich und die Behörden in fortwährender 
Beforgniß vor ihren Angaben. Man fieht daraus, welch’ ein 
großed Beduͤrfniß der König hatte, fih der Pflichterfüllung 
feiner Beamteten zu vergewiffern, ohne welche er gar nichts 
ausrichten Fonnte, und daß er dadurch, wie wir oben anflıhr- 
ten, zur Einrichtung eined Spionirſyſtems und hier zu ber 
Ausbildung des Fiscalatd kam. Es wat unter unbefchränkten 
Fürften ficher eine der ſchwierigſten Aufgaben, pflichtgetreue 
Beamtete zu bilden, von denen zulegt wirklich der Gang der 
Mafchine abhing, den man Staat nannte. 

Der König hatte (2. März 1717) befohlen, daß ihm alle 
Urtel in Eriminalfachen, wenn fie Leib und Leben, Ehre, Gut 

1) &. Benetendorf VI ©. 5 u. VI. ©. 47. Katſch wird all« 
gemein als rachgierig und boshaft geſchildert. — 
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und Blut betrafen, zur Beftätigung, Milderung oder Schär- 
fung vorgelegt werben follten, weil er wegen wichtiger Um: 
fände verbunden fei, von Hald: und Blutfachen genaue 
Kenntniß zu nehmen, damit nicht Andere fich eines Theils feiner 
Souverainetät anmaßten, auch daß feine Unterthanen in Sa= 
chen, die Leib, Leben, Ehre und Gut angingen, der landesvaͤ⸗ 
terlichen Vorſorge fih um fo mehr verfichert hielten. So we: 
nig unmittelbaren Antheil er fiher an ber Givilgefeßgebung 
hatte, um fo größeren nahm er daher und zwar meiftens dazu 
durch befondere Vorfälle veranlafjt, an der Criminalgeſetzge— 
bung. Iſt er doch unbefchränfter Herr, fein Wort Befehl, 
fein Befehl Gefeg. Er erträgt felten, und nur wenn feine 
erfte Aufwallung ſich gelegt hat, Widerfpruch, aber in Grimis 
nalfachen ift er feinem harten Wefen nach graufam. Wenn 
irgend eines Fürften Gefege, fo waren die feinigen mit Blut 
gefchrieben, weil fie fo oft Ergebniß der bei ihm fo Aufferft 
heftigen augenblidlichen Aufregungen waren. 

Er verbot (31. Aug. 1721 und verfchärft 22. Nov. 1723 
für alle Provinzen), die Strafe des Sadens (ded Ertraͤnkens 
in Säden) der Kindermörberinnen ferher in Hinrichtung durch 
dad Schwert zu verwandeln. Heimliche Geburt unehelicher 
Kinder folte mit Staupenfchlag und Landeöverweifung gebüßt 
werden. Wer von einer Schwangerfchaft der Art hörte, wurde 
bei Strafe verpflichtet, Anzeige davon zu machen. Weil Lan: 
desverweifung, Staupenfchlag und Brandmarkung nichts ge: 
bolfen, fo befahl er, alle Zigeuner, welche man in feinem 
Lande aufgreifen würde, gleichviel ob Verbrecher oder nicht, 
ob mit Päffen oder ohne fie, wenn fie über 18 Sahre alt, 
aufzufnüpfen, wenn untet 18 Sahren, in Waifenhäufer un- 
terzubringen. An allen Grenzen, wo Zigeuner waren, mufften 
Galgen errichtet werben. Die, wie ed im Geſetze heifft, fehr 
allgemein gewordene Sodomiterei, gleichviel ob verfucht oder 
vollbracht, wurde mit dem Feuertode beftraft (4. April 1725). 

An den Worten der Schrift: wer Menfchenblut vergießt, 
deß Blut fol auch durch Menfchen vergoffen werben (Genef. 
9, 6.), bielt er als an Gottes Gebot feft, aufferdem wollte 
er die firenge, foldatifche Zucht auch im ganze Staate erhal: 
ten wiffen. Aus diefem Gefichtöpunfte muß man das von 
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ihm (28. Juni 1713) erlaffene Mandat gegen Duelle, In: 
jurien, Selbftrache und Friedensftörung betrachten, durch wel- 
ches er das fcharfe Edict feines Vaters (v. 6. Aug. 1685) 
erneuerte. Er ermahnte zuvörberft, Seder folle ſich bemühen, 
die Ehre eined rechtfchaffenen Soldaten mehr durch Tapferkeit 
gegen die Zeinde ded Königs und des Vaterlandes ald in un: 
nügen Händeln zu erwerben, da Gott fich die Rache vorbehal: 
ten und dazu Könige und Obrigkeiten auf Erben verordnet. 
Weil nun Zweifel entflanden wären, wie es zu halten fei, 
wenn preuffifhe Dfficiere von Unterthanen fremder Herren zum 
Duell gefodert würden, fo feste er feft, der Officer, welcher 
fih in diefem Falle fchlüge, folle zwar nicht uld Duellant be: 
trachtet, jedoch, wenn er feinen Gegner entleibe, nach gemei: 
nem Rechte mit dem Tode beftraft werden und ber König 
wolle einen foldhen nie beanadigen. In feinem Lande wurde 
die Ausfoderung eines Beamteten, felbft wenn kein Duell bar: 
aus erfolgte, theild mit anfehnlicher Geldftrafe zu milden Zwecken 
oder dreijährigem harten Gefängniffe, theils mit der Hälfte des 
dreijährigen Einfommens und dreijährigem Gefängniffe, beim 
Mangel an Vermögen jeboch mit fechöjähriger Feftungöftrafe, 
die Ausfoderung gegen Dbere doppelt fo fehwer gebüßt, und 
weiter folte Niemand Genugthuung für erlittene Beleidigun- 
gen zu verlangen haben. Der Gefoderte, welcher es nicht an— 
zeigte oder gar annahm, wurbe auch wenn Fein Duell flatt- 
fand, eben fo wie der Foderer beftraft. Duell ohne Entlei- 
bung hatte für Honoratioren Verluſt aller Aemter und zehn: 
jaͤhriges Gefängniß, wovon zwei Jahre bei Waſſer und Brot, 
für Geringere acht Jahre Feſtungsbau zur Folge und alle Ein: 
Eünfte der Duellanten fielen während diefer Zeit an den Fiscus, 
auffer daß Frauen und Kinder der Delinquenten noch bürftigen 
Unterhalt befamen. Leichen der entleibten Honoratioren wurs 
den vom Scinder an einem unehrlichen Drte begraben, die 
der Unadeligen an den Galgen gehängt. Der Entleiber wurde, 
wenn er abelig war, ehrlos und mit dem Schwerte hinges 
richtet, der Unabdelige gehängt. Zeugen beim Duelle verloren 
auf Lebenszeit den vierten Theil aller ihrer Güter. - 

Auf Realinjurien, als Ohrfeigen, Fauſt-, Peitfchen : 
und Stodfchläge bei heftigem Streite, ftand eins bis zweis 


— 
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jaͤhriges, wenn ohne Streit, vierjaͤhriges; auf Schlaͤge mit 
Vorbedacht fuͤnf⸗; auf ſolche Stockſchlaͤge ſechsjaͤhriges Gefaͤng⸗ 
niß. Für toͤdtliche Wunden wurden (22. März; 1717) die 
jenigen erklärt, an welchen ber Verwundete vor dem neunten 
Tage farb; auch beftimmte der König (11. März 1718), daß 
Teunkenheit Fein Grund zur Milderung, fondern zur Schärfung 
ber gewöhnlichen Strafe fein und in biefem Falle anftatt des 
Schwertes der Galgen, anftatt ded Galgend dad Rad zuer 
kannt werben ſolle; gleich darauf (12. März 1718) bei einem 
bejonderen Worfalle, um wie er fagte dad Land von Blut: 


ſchulden zu befreien, feßte er feft, wer den Anderen mit dem 


Degen entleibe, folle als Zodtfchläger angefehen werben. 

Der General Sedendorf, welchen der König laͤngſt als 
tüchtigen Dfficier und gemandten und ihm fehr gefäliger Mann 
fchäßte, verwendete fich für den Major von Damit, welcher, 
wie es fcheint, einen anderen DOfficier im Duelle getödtet hatte. 
Der König antwortete (25. März 1718): „Ed würde mir be 
fondered Vergnügen machen, feinen Bitten zu beferiren, wenn 
nicht Menfchenblut, wovon ich Feinen in der Welt losfprechen 


kann noch werde, hierunter waͤre ).“ 


Ein Major von Neuendorf, ein wiſſenſchaftlich ſehr gebil⸗ 
deter und wackerer Mann, hatte das Unglüd, bei einem Gaft: 
mahle nach ftarfem Trinken mit feinem Bruder über eine Erb⸗ 
fchaftsangelegenheit in Streit zu gerathen und ihn im Zwei: 
kampfe fo gefährlich zu verwunden, daß diefer in der nächiten 
Nacht darauf flarb. Er wurde vom Kriegägerichte zu breijäh- 
riger Feſtungsſtrafe verurtheilt, doch der rachfüchtige General: 
auditeur und Minifter Katfh, von dem fich Neuendorf nicht 
hatte bei dem VBerhöre wollen unanftändig behandeln Laffen, 
bewog ben König ihn zum Tode zu verurtheilen. Vergeblich 
waren ale VBorbitten: „Brudermord und Blutvergießen muß 
man mit dem Tode büßen!" ſchrieb der König auf dad weh: 
müthige Gefuh um Gnabe, welches Neuendorf ihm hatte über: 
geben lafien. Er wurde auf dem Neuenmarkte in Berlin hin: 
gerichtet ?). 


1) Förfters Urkundenbuch. III. ©. 239. 
2) Benetendorf IX. ©. 68. Pöllnig Mem. UI. ©. 178, 
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Als ein Officier den anderen im Duelle erſtochen hatte 
und ſich durch die Flucht rettete, ließ der Koͤnig deſſen Bild 
an den Galgen ſchlagen und feine beträchtlichen Güter in Pom⸗ 
mern einziehen. Der Dfficier ging in fächfifche Dienfte und 
gewann die Gunft König Auguſts. Als nun Friedrih Wil: 
beim bei Auguft3 berühmten Prachtlager zugegen und gerade 
bei guter Laune war, warf fich der Dfficier vor ihm nieder 
und der König Auguft verwendete fich fehr angelegentlich für 
deſſen Begnadigung. Obgleich nun Friedrih Wilhelm den 
König von Polen wirklich liebte, fo ermwieberte er doch ernft, 
er werde fich ihm bei allen Gelegenheiten gern gefällig bewei- 
fen, nur habe er ein heiliges Gelübde gethan, Blutfchulden 
nie zu vergeben. Er fünne nichts thun, als des Officiers Bild 
vom Galgen nehmen laffen und ihm bie Einkünfte feiner Guͤ—⸗ 
ter wieder einräumen, laſſe er fich aber je auf preuſſiſchem 
Gebiete betreten, fo werde ihm ohne Gnabe der Kopf abge: 
fchlagen werben! Er durfte auch, fo lange Friedrich Wilhelm 
lebte, nicht in fein, Vaterland zuruͤckkehren ). 

Selbftmörder, gleichviel ob zurechnungsfaͤhig oder nicht, 
follten (22. Januar 1732) durd den Schinder begraben wer: 
ben, was auch ausgeführt wurde ?). 

Raub, Dieberei, Betrug und Beruntreuungen haſſte er 
als ehrliher Mann und zugleich fehr guter Wirth aufferor: 
bentlih und ſtrafte fie unverhältnigmäßig hart. Weberführte 
Dieböhehler befahl er (26. Det. 1720) ohne fernere Weitläuf: 
figfeit des Proceffed und ohne Anfehen der Perfon mit Aus- 
fielung am Pranger, Staupenfhlag, Brandmarkung und 
Landesverweiſung zu beftrafen. Er fchärfte (5. April 1723) 
Die gegen Räuber und Diebe beftehenben Ebicte, und weil die 
Räuber die Glodenftride abfchnitten, befahl er, es follten bie 
Wächter Schießgewehre und jeder Wirth und Knecht Waffen 
haben, auch Feuerzeichen errichtet, die Räuber und Diebe ver- 
folgt und im Nothfalle getödtet werden. Fremde Diebe auf 
Märkten wurden ohne Anfehen des Werthed der geftohlenen 
Sachen und ob das Verbrechen vollfommen ausgeführt fei oder 


1) Benelendorf XI, ©, 61. 
: 2) Derfelbe VII. 67. 
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nicht, a ben Eid zweier fummarifch verhörter Zeugen ohne 
weitere Anfrage bei dem Könige ober den Regierungen mit 
Staupenfhlag ewig des Landes verwiefen (26. Suli 1715). 
Juden, welche geftohlene Sachen Fauften und unentgeltlich 
zurüdgaben, wurden auögepeitfcht und gebrandmarkt, wer ges 
ftohlened Gut nicht anzeigte, des Landes verwiefen (24. Dec. 
1725). Wilddiebe in Eöniglichen Gehegen wurden nach Eur: 
zem Proceffe ohne Gnade aufgehängt, der Angeber erhielt 10 
Thaler Belohnüng (2. März 1728), fpäter (28. März 1730) 
wurde Wilddieben und deren Hehlern 6 Jahre Karrenftrafe bes 
fiimmt. Wer Ammunition Rapt ‚ wurde wie ber Hehler ges 
hängt (10. Febr. 1730). 

Banferutierer folten (14. Suni 1715) ald Diebe und 
Faͤlſcher betrachtet und ohne Unterfchieb der Perfon nach Ums 
ſtaͤnden mit dem Pranger, ewigem Gefängniffe, Feſtungsar⸗ 
beit, Staupenfchlag und Landeöverweifung, ja mit dem Strange 
beftraft werden und die Fiscale von Amtöwegen gegen fie vers 
fahren, auch wenn die Gläubiger ed nicht wollten. Das 
wurde noch gefchärft (4. Febr. 1723). Ale Behörden follten 
auf den ‚Verdacht von Banferuts amtlich einfchreiten und bei 
betrüglihen Bankerutierern die Verhehlung eines Theils des 
Vermoͤgens zur Verkürzung der Gläubiger, ed möge nun aus⸗ 
reichen oder nicht, mit dem Strange beftraft werden. War 
der betrügliche Bankerutierer todt, fo wurde feine Leiche durch 
den Henker auf dem Schindanger begraben. Frauenider Kauf: 
und Handelsleute durften ihr Eingebrachtes nicht zuruͤckfodern, 
damit fie veranlafft würden, deſto mehr auf ihrer Männer 
Handlungsfachen mit Acht zu haben (17. April 1728). Auch 
das wurde noch verfchärft (20. Mai 1736). Schon bei drin⸗ 
gendem Berdachte bed Bankeruts, 3.3. bei Nachfuchung eines 
Moratoritums fanden Arreft und Befchlagnahme der Güter 
ftatt, wurden Steckbriefe erlaffen, das Concuröverfahren be= 
fchleunigt, gegen vorfägliche Bankerutierer wie gegen "Diebe 
erfannt. 

Ohne bie nöthige Kenntnig und Einficht in das Proceß⸗ 
wefen war ihm das corpus juris Aufferft zuwider, die Weit: 
läuftigfeit des Verfahrens oft unerträglich. Es fehwebte ihm, 
fagt fein gleichzeitiger Lebenöbefchreiber, die ehemalige Glüd: 
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feligkeit des Volks Iſrael vor Augen, bei dem zur Zeit der 
Richter und Könige ale Weitläuftigfeit im Nechte und Ges 
richten ganz unbekannt waren, und die Xelteflen unter den 
Thoren oder auf öffentlichen Plaͤtzen ſaßen und Alles auf der 
Stelle entfchieden ').. Das entfprach fo ganz feinem fchlichten 
Verſtande und feinem durchgreifenden Weſen. Es war übris 
gend auch wohl verzeihlih, daß fein einfacher gefunder Mens 
fchenverftand irre wurde an den, ungeachtet des corpus juris 
und des moeitläuftigen Verfahrens, einander oft geradezu wis 
derfprechenden Urteln der Juriften. Als Urfachen der Verzoͤ⸗ 
gerung und Berwidelung der Proceffe haſſte er daher befon= 
berö die Advofaten, verminderte deren Anzahl fo viel er Eonnte, 
und hätte fie gern alle vertilgt, zwang fie auch, um fie öffent: 
lich zum Gefpötte zu machen, ſchwarze Nöde mit einem bis 
an die Knie reichenden Mantel zu tragen, und verbot ihnen auf 
dem Lande zu wohnen, bamit die Bauern nicht proceßfüchtig 
würden ?). Aus diefen Gründen gebrauchte er denn feine Machts 
vollfommenheit im volften Umfange, caffirte, annullirte, dn- 
derte, fchärfte, milderte auch wohl, doch ficher fehr felten, die 
ihm vorgelegten Urtel. Aber auch hier hatte feine an Grau 
famfeit grenzende Strenge ihren Grund nicht in perfönlicher 
Rachſucht, fondern in feinem lebhaften Haſſe gegen das Laſter 
‚überhaupt, ferner in feinem heftigen TZemperamente und in fei- 
ner natürlichen Härte, wobei man jest auch nie vergeffen darf, 
bag bie Sitten nach hundert Iahren überhaupt milder gewors 
den find. | 

Gegen einen Wildpretödieb erkannte das Gericht auf den 
Neinigungseid oder Zorturz der König befahl, ihn zu hängen. 
Ein des beabfichtigten Diebſtahls verbachtiger Sude war ohne 
Erfolg gefoltert worden und behauptete fortwährend, unfchul- 
dig zu fein. Der König erklärte, er wolle den Böfewicht auf 
fein Gemiffen nehmen und befahl, ihn zu hängen’). Ein Pro: 
viantmeifter mit 12 Thalern monatlichen Gehalt und zahl: 


1) Faßmann L-©. 943. s 
2) Derfelbe I. ©. 953, König I. ©. 16, 49. u. II. ©, %67. _ 
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reicher Familie hatte einen Kaffendefect von 3000 Thalern 
gemacht. Er erbot ſich, den Betrag mit feiner Gaution und 
feinem Haufe zu deden und bat nur um einigen Nachlaß. 
Der König fehrieb auf die Eingabe (1720): „Ich ſchenke die 
‚Schuld, follen aber aufhängen laſſen ).“ Bei dem Tode eines 
Beamteten fand fi ein Defect von 1215 Thalern; die Wittwe 
konnte ed erftatten, würde aber darüber an den Bettelftab ge= 
kommen fein. Die Minifter baten um 300 Thaler Erlaß, 
Der König ſchrieb: „Sol nicht einen Pfifferling erlaffen, ſollen 
alles wegnehmen, was übrig ift, Möbeln und Häyfer )!“ 
Schon auf feines Vaters Befehl wurden Hausdiebe an 
einen Galgen vor dem Haufe des Beftohlenen gehängt, blieben 
daran vom Morgen bis zum Abende, worauf fie an den eigent- 
lichen Galgen vor ber Stabt gehängt wurden. Doc erregte 
das in den Häufern, vor denen das gefchah und in der Nach⸗ 
barfchaft fo großen Abfcheu, daß es bald aufjer Gebrauch Fam’). 
Nun hatte der König bei den preuffifchen Domainen vorzüg- 
lich auf den Lithauifchen Aemtern mehrere wichtige Unterfchleife 
und Betrligereien entdedt und deshalb mehrere Kammer= und 
Amtöbediente gefänglic einziehen laffen. Unter ihnen befand 
fich der Kriegs- und Domainenrath von Schlubhut, welcher 
von den zur Einrichtung der falzburgifchen Emigranten be 
flimmten Föniglichen Geldern nach Einigen 800, nad) Anderen 
11 — 30,000 Zhaler untergefchlagen hatte‘). Das Criminal: 
collegium in Berlin erkannte, weil der Verbrecher die gefammte 
Summe aus feinem Vermögen erftatten fonnte, nur auf einige 
Jahre Feftungsarrefi. Der König wollte das nicht beftätigen, 
fondern verfchob die Entfcheidung bis zu feiner Ankunft in 
Königsberg, wo er jährlich die Zruppen zu muſtern und nach 
feinen neuen Anlagen zu ſehen pflegte. Hier ließ er nun 
(1731) den Kriegörath vor fih Fommen, hielt ihm fein Vers 


1) Bei Foͤrſter Urkundenbud I. ©. 51. v. J. 1720. 
2) Ebendaf. ©. 52. 2 
8) Ebendaf. S. 199. Faßmann IL ©. 1073. 


4) Benekendorf VII, 14 fagt von 11 ober auch 30,000 Thalern. 
Poͤllnig Mem. IL ©. 389 erzählt weniger genau. 
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brechen vor und Fündigte ihm an, er werde ihn hängen laſſen. 
Schlubhut erwiederte: es ſei nicht Manier, ſo mit einem 
‚preuffifchen Edelmanne zu verfahren, er werde bie fehlende 
"Summe Geldes erftatten. „Ich will dein fchelmifches Geld nicht 
haben,” erwieberte der König aufgebracht und ließ ihn auf die’ 
Hauptwache fchaffen, vor dem Seffionszimmer der Kriegs 
und Domainenkammer fogleih einen Galgen errichten, bie 
Mitglieder des Collegiums im Sigungszimmer verfammeln und 
den Schlubhut vor ihren Augen aufhängen. 

Einige Zeit darauf ereignete es fich, daß dem Minifter 
von Kappe von deſſen Bedienten aus einem verfchlofjenen 
Schranke ein Beutel mit 5000 Thalern geftohlen, das 
jedoch früh enidedt und das Geld bis auf 80 Thaler wieder . 
herbeigefchafft wurde. Der König befahl fogleich die genauefte 
Unterfuhung. Beide Eriminalcollegia entſchieden, daß Haus: 
diebftahl ald Verlegung der befonderen Zreue und wegen ber 
Leichtigkeit der Ausübung weit härter als der von fremden 
Dieben begangene zu beftrafen und nicht auf die Höhe des 
Betrags, fondern auf die Verlegung der Treue zu fehen fei. 
Das an. dem Kriegsrath Schlubhut vom Könige felbft vollzo: 
gene Urtel fchüchterte auch das Collegium dermaßen ein, daß 
ed erkannte, jeber Hausdieb, ber feiner Herrfchaft auch nur 
Gegenflände 3 Thaler an Werth entwende, fei bed Todes 
fhuldig, und daher begutachtete der Bediente müfje an einen 
vor dem Haufe ded Minifterd befonders zu erbauenden Galgen 
gehängt werben. Der König beflätigte dad und es wurde 
vollzogen), Das gab ihm zugleih Veranlaſſung zu einem 
fürchterlichen Edicte (v. 9. Sanuar 1736); Hausdiebe, welche 
Kaften, Thüren, Schränke, Schatullen und dergleichen er: 
braͤchen, folten ohne Rüdfi cht auf die Größe des Diebftahls 
binnen acht Zagen an einen Galgen vor der Thüre des Bes 
ftohlenen gehängt werden. Geſchah der Diebftahl ohne Ers 
brehung und betrug über 50 Thaler, auch wenn fie erfegt 
wurden, fo wurde auch das mit dem Strange, betrug er fo 
unter 50 Thaler, mit vierjähriger Seftungsarbeit beftraft. Auf 


1) Benetendorf VII. ©. 31. 3. war damals Mitglied des 
Griminalcollegiums, fpricht alfo ganz aus eigener Erfahrung. 
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jeden Diebftapl in fremden Wohnungen durch Einfteigen und 
Einbruch, ohne Rüdficht der Größe des Betrags, fland der 
Galgen, gefhah er mit Waffen, das Rad. So wurde eine 
Dienftmagd ded geheimen Rath Zruzettel, welche 3 Thaler 12 
Groſchen geftohlen, vor deſſen Haufe aufgehängt '). 

Ein Oberfteuereinnehmer Heffe in Preuffen wurde befchul- 
digt, 4000 Thaler Föniglicher Kaffengelder untergefchlagen zu 
haben, worlber der König fehr erzumt war. Der geheime 
Kath Nüßler drang darauf, die Angelegenheit genau zu un: 
terfuchen und nicht zu ſchnell zu verfahren, allein bie meiften 
Stimmen der durch ded Königs Zorn eingefchlichterten Crimi⸗ 
nalcäthe verurtheilten ihn zu vierjähriger Feftungöftrafe. Der 
König ſchrieb ald Entfcheidung an den Rand’ des Urtels: „Ein 
. Dieb, welcher 10 Thaler ftiehlt muß hängen, Heſſe aber hat 
4000 Thaler geftohlen, alfo fol er aufgehangen werden!" Das 
wurde auch vollzogen, indem zugleich dem Unglüdlichen eine 
Zafel umgehängt wurde, auf welcher fland, daß er dem Kö: 
nige 4000 Thaler geftohlen. Später zeigte fich, daß man ihm 
erdichtete Poften zur Laſt gelegt, auch fanden fich noch Gelder 
vor und e3 ergab fi, daß Heſſe gar feinen vorfäglichen Be: 
trug begangen, vielmehr unfchuldig hingerichtet worden war ?). 
Eben fo hatte ein Amtmann Bu wegen angeblich reflirender 
Pachtgelder viele Jahre in Küftrin gefeffen, ald man, bei nd- 
berer Unterfuchung fand, er fei gar nichts fehuldig und habe 
noch 500 Thaler zu fodern ?). 

Ein gewifjer Wilfe war durch Vermittelung bes Minifters 
Grumbkow, der lange hoch in der Gunft des Königs ftand, 
Steuerrath in Zullihau geworben und hatte fich dadurch, daß 
er oft lange Leute aus Polen für die Garde verfchaffte, bei 
dem Könige fo beliebt gemacht, daß ihm diefer den Geheime: 


1) Benelendorf VIL ©. 31. 


2) Nüflers Leben in Büfchings Beiträgen 4. Lebensgeſch. denk⸗ 
würbdiger Perfonen Thl. I. ©. 325. Reinbeck benugte das, um in einem 
ähnlichen Falle den König vor Ucbereilung zu warnen, und"wirklicd gab 
der König nad) und ließ das gelindere Untel des Gerichts vollftreden. 
Buͤſching a a. D. ©. 209. 


3) Benekendorf VI. ©. 45. 
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rathötitel gab. Er wurde nun angeklagt, er habe fich die Ne: 
fruten zu theuer bezahlen laſſen und auch aufferdem Unter: 
fchleife gemacht.: Der ohnehin ſchon aufgebrachte König wurde 
durch den Generalfiscal Gerbett noch mehr gereizt und beide 
Griminalcollegien in Berlin mufften ihr Gutachten darüber ab⸗ 
“ geben. Da nun Feine eigentlichen Veruntreuungen erwiefen 
waren, fo trugen die Collegia auf einige Jahre Feftungöftrafe 
an. Der König entfchied darauf eigenhändig: „Obwohl ich bes 
vechtigt wäre, ben S... den Wilke hängen zu laffen, fo will 
ih doch aus angeflammter Huld, Gnade vor Recht ergehen 
laffen, jedoch fol er noch heute um 9 Uhr das erfte Mal vor 
ber Hausvogtei, dad zweite Mal vor dem Grumbkowſchen 
Haufe, das dritte Mal vor dem fpandauer Thore von dem 
Schinder zur Staupen gefchlagen und nachher auf zeitlebens 
in das infame Loch nach Spandau gebracht werden ’)." _ 
Bei einem folhen Verfahren Eofteten ded Königs übereilte 
Befehle nicht felten unfchuldigen Leuten Gut, Ehre und Le: 
ben, weshalb der Vortrag des Griminaldepartements fchon früh. 
fehr läftig war, und der Minifter von Katfch deffelben entle: 
digt zu fein wünfchte, worauf es der bamalige Kammergerichtö- 
präfident Cocceji befam und nun Minifter wurde’), Allein 
auch Gocceji Fonnte in diefer Beziehung wenig ober gar nichts 
wirken, und es Fam wegen ber gewöhnlich unverhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Schärfung der Griminalurtel dahin, daß dad Juſtizmini⸗ 
fierium und das Griminalcollegium es für rathfam hielten, 
die dem Könige vorzulegenden Urtel nach Möglichkeit zu mäßi- 
gen und dadurch, wenn fie dann auch von ihm gefchärft wür- 
den, immer noch im Gleiſe wahrer Gerechtigkeit zu bleiben. 
Das hatte aber bei dem Könige, der ein aufferordentliches Ge: 
daͤchtniß befaß und eben fo argwöhnifch war, die übele Zolge, 
daß er gegen bie Griminalcollegia miötrauifch wurde’). Als 
nun ein Musketier ded damals Dönhofifchen Regiments durch 
Einbruch einen gewaltfamen Diebfiahl von 6000 Thalern be: 
gangen, fo verurtheilte ihn das Griminalcollegium gefeglich 


1) Benekendorf a. a. O. S. 36. Der hat das mit angefehen. 
2) Derfelbe VI. ©. 5. 
3) Derfelbe VIT. 4. Der fpricht hier aus eigener Erfahrung. 
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zum Galgen. Der General Dönhof, welcher einen jungen, 
wohlgebilveten, vorzüglich aber 6 Fuß langen Menfchen nicht 
gern verlieren wollte, ftelte fogleich dem Könige vor, das Gris 
minalcollegium verfahre offenbar ungerecht, da es erft vor Kur: 
zem einen Kriegörath, der 30,000 Zhaler geftohlen, nicht zum 
Galgen verurtheilt, der größte Theil des eben von dem armen 
verführten (und 6 Fuß langen) Musketier geftohlenen Geldes 
aber fich noch vorgefunden habe. Der König, ber fich des 
Borfals mit dem Kriegsrathe fogleich erinnerte und nicht gern 
einen fohönen Kerl aus feiner Armee verlieren wollte, befchied 
fogleih den Director und bie Räthe des Griminalcollegiums 
vor fih. Diefe wohnten in der Stabt zerfireuet, waren noch 
ſaͤmmtlich in ihren Schlafröden, eilten indeffen, ſich anzuklei⸗ 
den und auf das Schloß zu gehen, worüber doch eine geraume 
Zeit verfloß. Die große Ungebuld des ohnehin ſchon gereizten 
Königs flieg daruͤber noch höher. Als ihm gemeldet wurde, 
vier der Näthe wären bereits anmwefend, ließ er fie, ohne bie 
Ankunft der übrigen abzuwarten, vor fi) kommen, indem er, 
wie gewöhnlich, auf einem hölzernen Stuhle ſaß und feinen 
Stock in der Hand hielt. Anfänglich zeigte er ihnen (fcheinbar) 
mit vieler Gelaffenheit die Urfache ihrer Worbefcheidung an, 
fragte aber zulegt zornig: „Ihr S....., warum habt ihr fo 
erkannt?" Als fi nun einige von ihnen wegen des gefällten 
Urteld rechtfertigen wollten, verlor der eine burch den Stod 
des Königs ein paar Zähne, die anderen aber muſſten mit 
blutigen Köpfen zur Xhüre greifen und die Treppe, bis zu 
welcher ber König fie verfolgte, hinunter eilen.- Diejenigen, 
welche gluͤcklich genug geweſen waren, mit ihrem Ankleiden zu 
ſpaͤt fertig zu werben, entgingen dem Schidfale ihrer Gollegen. 
Uebrigens hatte das für ſaͤmmtliche Raͤthe weiter Feine Folgen. 
Der König mochte, nachdem fein heftiger Zorn fich gelegt hatte, 
feine Uebereilung einfehen, und perfönlichen Haß hegte er nicht. 
In der erften Aufwallung hatte er ein begangenes Unrecht zu 
frafen geglaubt ). Es wurden aber bucch ein folched Vers 
fahren die Beamteten dermaßen eingefchlichtert, daß fich jeder 
gewöhnte den Befehl des Königs augenblidlich blindlings und 


1) Benelenborf VII. S. 82 ff. 
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buchſtaͤblich zu befolgen, Als die Handwerksburſchen zur Bes 
fhleunigung des Thurmbaues der Peterskirche auch während , 
des fogettannten blauen Montags arbeiten follten und fich befs 
fen weigerten, Fam es zum Aufftande, wobei mehrere verhaftet 
wurden. Der General Glafenapp als Commandant von Ber 
lin berichtete dad an den König und fragte an, was er mit 
den Gefangenen thun ſolle. Der Koͤnig ſchrieb wie gewoͤhn⸗ 
lich mit ſeiner ſehr unleſerlichen Hand auf den Bericht ſogleich 
den Beſcheid, von dem Glaſenapp weiter nichts entziffern 
konnte, als: „Raͤdel aufhenken ehe ich kimme.“ Er wurde am 
folgenden Morgen um 10 Uhr erwartet. Niemand konnte den 
raͤthſelhaften Befehl erklaͤren, bis man ſich beſann, daß ein 
uͤbrigens in dieſe Angelegenheit gar nicht verwickelter Officier 
der Garniſon Raͤdel heiße. Glaſenapp ließ dieſen einziehen 
und zum Tode vorbereiten. Gluͤcklicherweiſe kam ganz kurz 
vor der Vollſtreckung der Cabinetsſecretair Matſchall an und 
erklaͤrte des Könige Befehl, daß dieſer den Raͤdelsfuͤhrer 
gemeint habe. Glaſenapp ließ erfteuet den Lieutenant Raͤdel 
108 und fogleich einen der Gefangetten aufhenken, deſſen vothe 
Haare ihn als Raͤdelsfuͤhrer zu bezeichnen ſchienen ). 
| Die fürcpterfichften Erecutionen, auffer dem Hängen und 
Köpfen, das Raͤbern von ‚unten auf, das Aufsrabflethien, 
mit glühenden Zangen kneifen und Zungeausſchneiden tiffen 
nicht ab in Berlin, die Gefaͤngniſſe und die Feſtung Spandau 
wurden nicht leer 2), Nur wenn Verbrecher fehöne und zum 
Soldatendienifte geeignete Rente waren und die Muskete nehs 
men wollten, wurden fie Öfterd begnadigt ). Da er nun auch 
öfters dürch Bittſchriften von Advokaten, welche ihm feine lans 
gen Gtenadiere Übergaben, zu Eingriffen in ben Rechtsgang 


4) Morgenitern ©. 65. 


2) König IE ©. 208: Sm 3. 1789 befanden ſich in Spandau 110 
Gefangene, barunter zwei 27 u. 29 Jahre alte Zäger, welche wegen ges 
ftohlener Rebhühnet zeitlebens zu fifen verdammt waren; ein Wildhaͤnd⸗ 
ler, ber geftohlene Rebhühner gekauft hatte und 6 Jahre figen muffte. 
Mehrere faßen auf Zeitlebens, weil fie fich verwundet hatten, um nicht 
Spießruthen zu laufen. 


8) König I. S. 68 Anmerf. 
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veranlafft wurbe, fo verböt er dad auf des Minifterd Cocceji 
Vorftelung, indem er auf deſſen Bericht einen Galgen zeidys 
nete, an welchem ein Advokat neben einem Hunde hing, wors 
auf das Edict erfchien, ‚bag der Advokat, welcher durch einen 
potödamer Grenabdier eine Bittfehrift würde überreichen laſſen, 
neben einem Hunde aufgehängt werben folle '). 

Auch polizeilihe Vergehen wurden ſtreng beftraft. Der . 
Öffentliche Laternen einfchlug oder befchädigte, bezahlte 200 Tha⸗ 
ler Strafe, erhielt fcharfen Staupenfchlag und wurde auf 10 
Jahre des Landes verwiefen (28. Febr. 1720)3 fpäter (18. Sept. 
1732) wurde dad durch Brandmarkung auf der Stirn ver: 
fchärft, und bei Soldaten mit 36 Mal Gaffenlaufen dur) 
200 Mann und dreijähriges Karren. - Baffette und Landsknecht 
(Hafardfpiele) wurden (8. Aug... 1719), bei 100 -Ducaten 
Strafe verboten, das dann (19. Sept. 1731) auch auf Pharao 
ausgedehnt und mit 100 Ducaten an den Fiscus, 300 Dus 
caten zu milden Zwecken oder Feftungäftrafe. belegt. 

Weil unter dem Vorwande bed Gefundheittrinfens ein 
großer Misbrauch vorgehe und der Weg zur Völlerei gebahnt 
werde, fo wurde ed durch ein Ebdict (v. 31. März 1718) völlig 
abgefchafft und folte von Niemandem, wes Standes er fei, 
ferner, eine Gefundpeit getrunken, viel weniger Jemand dazu 
gendthigt, wer. aber eine Gefundheit ausbringen oder annehs 
men würde, ernfllich angefehen und Anderen zum Erempel bee 
firaft werden. 

Das Polizeiwefen in feinem gefammten Umfange — 
von den Kriegs- und Domainenkammern verwaltet. Sie hat: 
ten darauf zu fehen, daß das Getreide nicht zu theuer würbe; 
deshalb waren Magazine angelegt, um in wohlfeilen Zeiten 
Korn zu kaufen, in theuren aber zu verkaufen. In den Staͤdten 
verfertigten der Befehlshaber der dort liegenden Truppen und 
der Steuerrath des Orts, auf dem Lande die Kammern jähr: 
Yich die Fleifh-, Bier- und Brottaren. Die Kammern hat: 
ten auch auf die Erhaltung der Feuerordnung zu fehen, daß die 


1) Benefenborf I. ©. 113. Doch ift das Ebict nicht in der 
Mylius’fhen Sammlung erfchienen und unftreitig ſogleich unterdruͤckt 
worben. 
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Straßen gut gepflaftert und die Brunnen in guten Stand ges 
fest würben. 

Natürlich war die polizeiliche Thätigkeit vorzugsweiſe auf 
die Hauptftadt gerichtet, von wo ſich dann durch Erfahrung 
bewährte Einrichtungen weiter verbreiteten. Eine neue Feuers 
ordnung wurde für Berlin (1717) gegeben, die Straßenbe- 
leuchtung (1732) verbeffert und eine neue Polizeiordnung er 
laffen. Auch in diefem Kreife der Verwaltung herrfchte, wie - 
überall, der Charakter der Ordnung und Strenge vor, ber auch 
in den firchlichen Einrichtungen nicht fehlen durfte. 

Durd Erziehung und einfadye gefunde Natur war der 
König wie feine Vorfahren aufrichtig religiös und dem Blau: 
ben feiner Kirche, wie ihm bderfelbe eingeprägt worden war, 
und er ihn aufgefafft hatte, eifrig ergeben, ohne doch einen 
wefentlichen Unterfchied zwifchen- Reformirten und Lutheras 
nern zu machen und ohne die Katholifen zu drüden. Als . 
ihm der Propft Neinbe (29. Mai 1730) meldete, der feit 
vielen Iahren mit großen Koften erbauete und faft vollendete 
Thurm ber Peteröfiche in Berlin fei durch Einfchlagen des 
Bliged zugleich mit der Kirche abgebrannt, fchrieb er zuruͤck: 
„Ich werde gewiß weiſen, daß ich Gott lieb habe und werde, 
wo es Menſchen moͤglich iſt, alles in Jahr und Tag in Stand 
ſetzen, daß der Gottesdienſt wieder kann an ſelbigem Orte ge⸗ 
halten werben, wozu ich weder Mühe noch Geld fparen 
werde ')' Er bauete auch theild in Berlin und Potsdam, 
theils an anderen Orten eine große Anzahl von Kirchen. 

Er felbft beobachtete den Gotteödienft genau und hielt 
fireng darauf, daß es auch von feiner Familie, feinen Beam: 
teten und Dfficieren geſchah. Vor Beendigung des von ihm 
vegelmäßig an jedem Sonntage befuchten Gottesdienftes durfte 
Niemand die Kirche verlaffen. Theologie war auch die einzige 
Wiffenfchaft, vor welcher er einige Achtung hatte. Er ließ fo: 
gar Erbauungsbücer auf feine Koften druden und unentgelt= 
lich unter Arme und Soldaten vertheilen. Nur duch Werke, 
welche in das Fach der Theologie fchlugen, Eonnten Gelehrte 


1) Büfhings Beiträge I. ©. 161. 
Stenzel, Gef. d. Preuffifch. Staats. IN. 30 
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fi ihm befannt machen. Wadere evangelifche Geiftliche, wie 
Franke, Porft, Reinbeck, Roloff, Jablonski und Cochius, 
ſchaͤtzte er und begegnete ihnen mit Achtung‘). Die Angele- 
genheiten der Kirchen und Schulen übertrug er befonders einem 
Minifter. Anfänglich war Pringen, dann (1725) Knyphaus 
fen, darauf (1730 bis 1738) Cocteji, endlich Brand Chef des 
geiftlichen Departementt. Im Ganzen hielt er an dem Bes 
ftehenden, was er von feinem Vorfahren überfommen und 
reichögrundgefeßlich war, feft, fo weit es nicht feinem Geifte 
der Ordnung widerſprach. Diefer fuchte er überall Geltung 
zu verfchaffen, gründete daher (10. Zuli 1713) ein evangelifch s 
reformirtes Kirchendirectorium und erließ (24. Det. 1713) eine 
evangelifch=reformirte Inſpections⸗ und Presbyterial-, Claſſi⸗ 
calz, Gymnafien= und Schulordnung für alle Provinzen, auffer 
für Gieve, Mark und Ravensberg. 

Zur jede Provinz follte das Kirchendirectorium einen oder 
mehrere im Leben und Lehre untadelhafte Inſpectoren waͤh— 
len und der Koͤnig beſtaͤtigen. Dieſe Inſpectoren erhielten die 
Aufſicht uͤber die geſammte Amtsverwaltung und den Lebens- 
wandel der Prediger und Lehrer und über die geſammten Kir⸗ 
chen⸗, Gymnafial» und Schulgebäude, deren Stiftungen und 
Bermögen. In den auf Anordnung des Directoriumd bewirf- 
ten Localvifitationen, nahmen fie die Rechnungen ab, gaben 
Anweifungen, ertheilten Ermahnungen und mufften dafür for 
gen, daß an jedem Orte, wo eine reformirte Gemeinde war, 
auch eine folche Schule eingerichtet wurde. 

Kirchenvorfteher,, ohne Rangunterfchied aus der Gemeinde 
gewählt, follten mit dem Prediger unter deſſen Vorſitze das 
Presbyterium ausmachen. Diefe Preöbyterien verfammel: 
ten fich zu beflimmten Zeiten und beriethen, was zur Werbef- 
ferung der Sitten und Erbauung der Gemeinde dienlich, hat— 
ten auch die Aufſicht über Kirchen- und Schulgebäude, Ver: 
waltung der Stiftungen, des Vermoͤgens und der Kirchen: 
bücher, follten Verbrechen, welche Öffentliches Aergerniß und Ver: 
anlafjung zur Verachtung des Wortd Gottes gegeben, anzeigen, 
die Kirchenvorfieher auch auf der Prediger und Lehrer Lebenswan⸗ 


1) Benekendorf 1. ©. 63 ff. u. ©. 79. 
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del und Lehre achten. Wichtige Gegenftände brachten fie durch 
die Infpectoren an das Directorium. 

Die Paftoren und die Vorſteher follten Sünder ermahnen 
und ftrafen, doch anfänglich privatim mit Schonung, dann, 
bei großen Laſtern, feharf vor dem Preöbyterium, endlich fol: 
ten fie vom Abendmahle ausgefchloffen und zur öffentlichen 
Kirchenbuße verurtheilt, - doch, weil Belehrung nicht das 
Merk weniger Stunden, auch unterrichtet werden, daß es mit 
Aufferlicher Bezeugung nicht abgethan fei. Die Almofenpfleger 
forgten für paffende Vertheilung der Almofen und legten Rech- 
nung mit den Kirchenrechnungen vor dem Preöbyterium ab. 
Der König befreiete fie (17. Oct. 1713) von Einquartierung, 
Machen und Servis. 

Sährlih folte in einer reformirten Parochie zum Beften 
ber Kirchen, Schulen und Gemeinden und zur Abftellung von - 
Unordnungen eine Elaffical:Berfammlung aller zur Infpection 
gehörigen reformirten Prediger und XAelteften gehalten werben, 
zu welcher der Inſpector ben Zag anfebte, welcher am Orte 
der Verſammlung von der. Kanzel mit der Auffoderung ver: 
fündigt wurde, in der Kirche zu erfcheinen. Der Infpector 
prüfte die Jugend über die Grundlagen des Chriftenthums 
und foderte Jeden, der etwas zum Bellen der Kirchen und 
Schulen, oder Klagen und Befchwerben über Amtöverwaltung, 
Lehre und Lebenswandel der Geiftlihen und Schullehrer anzu= 
bringen habe, auf, das zu thun . Weil die Zahl der refor: 
mirten Kirchen auffer im levefchen nicht fo groß war, daß 
jede Provinz mehr ald eine Klaffe ausmachen Fonnte, fo ge: 
nügte das, doch durfte dad Directorium auch allgemeine Sy⸗ 
noden audfchreiben, wenn es wollte. 

Die Gymnafien und Iateinifchen Schulen in Berlin, 
Frankfurt a. O. und Halle follten bei ihrer Einrichtung bleiben 
und Mufter für die in anderen Städten anzulegenden Schulen 


1) Wie nöthig das war, zeigt ein Refcript des Fönigsberger Confifto: 
riums v. 3.1723 in Borows ki's preuffifcher Kirchenregiftratur S. 239, 
über ungeiftliches Leben und Wandel mehrerer Prediger, welche bei Ge— 
fundheittrinten das Runda mit den Gloden lauten laffen, andere in ben 
Kirchen Komdbdienfpiele präfentirt und mehr dergleichen grobe Exceſſe bes 
gangen haben follen. 
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werden. Es ſollte in Iateinifchen und deutfchen Schulen vor 
züglich die Furcht des Herrn ald der Weisheit Anfang beige 
bracht und in allen einerlei Schulbücher und Borfchriften ges 
braucht werden. Snfpectoren und Paftoren follten die Aeltern 
ermahnen, dafür zu forgen, daß ihre Kinder die Grundlagen 
des Chriſtenthums verftehen, fertig lefen und nothdürftig fchreis 
ben lernten und den öffentlichen Gottesdienft fleißig befuchten. 
Zum Anfange und Ende des Unterricht follte ein Gapitel aus 
ber heiligen Schrift gelefen, oder ein Pfalm gefungen und 
gebetet werben. Zuͤchtigung fole man mit Mäßigung anwen- 
den, doch daß wegen übermäßiger Lindigfeit und Verzaͤrtelung 
der Jugend Feine Klagen fürfämen. Die Kirchendirection oder, 
in deren Namen, die Infpectoren, beflimmten die Prüfungen 
und Fonnten Rechenfchaft von der Amtöverwaltung aller Kir: 
chen= und Schulbeamteten fodern. Bei der Beftallung muflte 
fi jeder zur Unterwerfung unter diefe Infpectionsorbnung 
verpflichten. 

Auch eine Inftruction und ein Reglement für die Local⸗ 
vifitationen der Kirchen in der Kurmark wurbe (5. März u. 
6. Mai 1715) erlaffen und mehrfach (27. Sept. 1736) Ges 
neraloifitationen aller Prediger angeftelt, auch (29. Sept. 1736) 
dem Directorium befohlen, firenge Aufficht über fie zu üben 
und nur tlchtige anzuftellen. Die Infpectoren follten bei Caſ⸗ 
fation jährliche Conduitenliften über alle Prediger und Berichte 
über die Bifitation der Schulen einfchiden. Die Infpectoren 
erhielten auch (30. Sept. 1718) die Aufficht über die Stu- 
benten der Theologie, welche fih in ihre Heimath begaben, 
folten fich fleißig nach ihrer wifjenfchaftlichen Ausbildung er: 
Fundigen, fie eraminiren und im Katechifiren üben. In Preuffen 
wurde (3. April 1734) eine erneuerte und erweiterte Verord⸗ 
nung über das Kirchen» und Schulwefen erlaffen ') und (22. 
Aug. 1736) zur Beförderung des wahren. thätigen Chriften- 
thums der Oberhofprediger Quandt ald Generalfuperintendent 
angeftelt, um über ſtrenge Vollziehung des Kirchen und 
Schulreglement3 zu wachen”). Ohne Eönigliche Genehmigung 

1) Erneuert und erweitert 25. Dct. 1735 in Arnoldts Hiſtorie 
ber Königsberger Univerfität Thl. I. Beilage 54. 

2) König I. ©. 148. Der König hatte früher dem Dr. Lyſius 
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durfte Fein Prebiger aus Berlin verreifen. (2. Sept. 1736). 
Zu Küftern und Schulmeiftern follten auffer Schneidern, ein: 
webern, Schmieden, Rademachern und Zimmerleuten Feine 
Handwerker angenommen werden (10. Nov. 1722). 

- Die Kirhenbuße wurde (30. März 1716) angeordnet ger 
gen Hurerei, Ehebruch, Diebftahl, Meineid, Fluchen, Laͤſte— 
rung, Freffen und Saufen, Entheiligung des Sonntags, Un: 
gehorfam gegen Aeltern, öffentliches Aergerniß. Es wurde dad 
zu beobachtende ausführliche Verfahren vorgefchrieben, befonders 
auc dem allgemeinen Wahne zu fleuern, daß die Kirchenbuße 
Feine göttliche Anordnung, fondern nur menfchliche Erfindung 
ſei. Im den Kirchen follten daher in Aller Gegenwart Fragen 
an Bußfertige Über ihre Reue und Beſſerung gerichtet, dann 
die Abfolution ertheilt und fie wieder in den Schoß der Ge: 
meinde aufgenommen werben. Die Kirchenbuße follte Feine 
Strafe, fondern Abbitte und Ausföhnung mit der Gemeinde 
fein. Es wurde (4. Dec. 1717) wiederholt, daß bei dem jet 
großen Verfalle des Chriftenthums die Buße nicht ald Strafe, 
fondern ald Wohlthat für den Sünder anzufehen fe. Daher 
wurden alle unnöthigen und anftößigen Ceremonien, Läfterun= 
gen und Schmähungen der Geiftlichen verboten und follte alles, 
was weltlichen Zwang und Befhimpfung vermuthen lafje, ver⸗ 
mieden und das öffentlich erklärt, auch nicht fogleich bei dem 
erften Borfalle die Ausfchlieffung aus der Kirchengemeinfchaft 
verfügt, fondern, wenn dieſe nöthig fei, dad vorher den Ins 
fpectoren und dem Gonfiftorium angezeigt werden. Eine be: 
fondere Verordnung (4. Febr. 1718) fihrieb den Infpectoren 
vor, nicht ſogleich, fondern erft, nachdem alle Grade der Er: 
mahnungen vergeblich gewefen, die Ausfchlieffung vom heiligen 


den Auftrag gegeben, in Lithauen den Zuftand ber Lehrer und Gemeinden 
zu unterfuchen. Er fand zwei Prediger, die feine Bibel im Haufe, 
ja kaum oder gar nicht darin gelefen hatten. Der eine hatte auf der 
Univerfität bei einem Studenten gewohnt, der eine Bibel befeffen, war 
übrigens feinem 8Ojährigen Vater adjungirt, in beffen Haufe alfo auch 
keine Bibel gewefen. Borowski preuffifche Kirchenregiftratur ©. 222. 
Bergl. ©. 240 über die zur Belegung erledigter Pfarren getroffenen 
Borkehrungen. 


470 Bud VI Zweites Hauptftüd, 


Abendmahle zu verhängen '). Allen Griminalcollegien wurbe 
(25. Suni 1718) befohlen, die Kirchenbuße den Geiftlichen zu 
überlaffenz die für gefallene Mädchen wurde indefjen (1720) 
aufgehoben). Sehr wohlthätig war die auf den Worfchlag 
des Kirchendirectoriums von ihm (13. Aug. 1716) angeordnete 
Stiftung der evangelifchsreformirten Prediger-Wittwen- und 
Waifenkaffe in der Kurmarf ’). 

So wie der König indeffen ald unbefchränkter Herr in 
allen übrigen Gegenftänden verfuhr, fo handelte er auch gegen 
die Kirche und, wie überall, meinte er es auch dabei ganz gut 
und beabfichtigte das Befte, ohne Rüdficht auf diejenigen zu 
nehmen, welche darunter litten. Er befahl allen Geiftlichen 
nachdrüdlich, in jeder Predigt die Treue und ben Gehorfam, 
welchen die Unterthanen dem Könige zu ermeifen ſchuldig, vors 
zuftellen und auf bie daraus fließende willige Abtragung ihrer 
Leiſtungen an ihn mit gehörigem Eifer zu- dringen. Die Fiss 
cale follten befonderd Acht haben, daß die Prediger. das thäs 
ten. Bald darauf wurde ihm angezeigt, der Oberhofprediger 
Quandt in Königsberg habe zweimal in feinen Predigten uns 
terlafjen, die Unterthanen an ihre Pflicht zu erinnern. Der 
König verwies ihm, der anderen Predigern mit gutem Beis 
fpiele vorangehen folle, das auf das Schärffte, befahl ihm ges 
horſam zu fein oder zu gewärtigen, daß folched auf andere 
Weife an ihm werde geahndet werden (31. März 1723) *). 

Am 18. December 1714 verordnete er, weil fo viele res 
formirte und Iutherifche Prediger ihre Predigten‘ fo ungemein 
lang einrichteten und nur durch verbrießliche Wiederholungen 
deffelben Gegenftandes fo verlängerten, daß den Zuhörern die 
Aufmerffamkeit und Andacht entgehe, die Predigt folle bei 


1) Auch bei Faßmann IL ©. 263. 

2) Ebendaf. I. ©. 327. 

8) Nach dem Edicte wurden aus ben Ueberfchüffen der Kirchenkaffe 
2 Procent an die Witwenkajje gegeben, ferner bei jeder Anjtellung und 
Verſetzung wenigftens 1 Procent, von Verbejferungen und Zulagen 2 Thaler, 


ferner , Procent jährlich) vom Gehalte. Jaͤhrlich wurde noch eine Kir⸗ 
chencollecte dafür bewilligt. 


4) Benelenborf VII, ©. 93. 
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Strafe von zwei Thalern für jeden Webertretungdfall auffer dem 
Gefange und dem Gebete nie ber eine Stunde dauern. Darum 
ſollten kuͤnftig (21. Ian. 1716) nur noch Edicte in Kirchen: 
fachen von der Kanzel, die übrigen Bekanntmachungen aber 
vor dem Gotteödienfte vom Küfter vor der Kanzel verlefen 
werben. Ald das nicht gehörig beobachtet wurde, bezeugte er 
(19. April 1717) darüber fein Misfallen, befahl Gehorfam und 
Beftrafung der Uebertreter, auch derjenigen, welche diefe Ver⸗ 
ordnung anzapfen ober fich über fie befchweren würden; weil 
auch das WViehfterben nachgelafien, koͤnne die befondere Bitte 
deshalb auögelafien und nur im Gebete allgemein miterwäahnt 
werden. Später (22. Febr. 1720) follten nur Püönaledicte 
und Kirchenfachen von der Kanzel verlefen werden. 

Er hätte beide evangelifche Confefjionen gern‘ vereinigt '), 
wenn ſich dad hätte wie die Abfchaffung einiger Ceremonien 
vermittelft firenger Befehle durchfegen laſſen, was doch unmög: 
lih war. Er that auch einige Schritte deshalb bei dem kur⸗ 
fächfifchen Confiftorium, obwohl mit eben fo geringem Erfolge, 
als er fich in der Schweiz bemühete, die Spaltung unter den 
Evangelifchen zu vermindern ?). Er wollte au (1725), daß 
feine Hofprediger, Noltenius, Sablonsfi und der Feldpropft 
Gedike an der Vereinigung beider Confeffionen arbeiten follten ?), 
doch waren die Schwierigkeiten noch zu groß, auch der Probft 
Reinbeck felbft dagegen *), Der König that alfo das Beſte, 
was er unter folchen Verhältniffen thun Eonnte, er machte 
zwifchen den Bekennern beider Confeffionen keinen Unterfchied, 
bewies vielmehr beiden Achtung und Vertrauen und forgte für 
beide gleihmäßig, ja ed wird behauptet, es hätten die Pre: 
bigten, wenigftens der damaligen lutherifchen Prediger. in Ber: 
lin ihm mehr zugefagt, als die der reformirten °). Seine Ge: 


1) In einem Schreiben an den hamburger Magiftrat v. 20. Dec. 
1721 duffert er das bei Faßmann I ©. 916, 


2) Mauvilton U. ©. 22. 

3) König I. ©. 138. 

4) Buͤſchings Beiträge zur Lebensbefchreibung u. f. w. I. ©. 150. 
5) Benetenborf I. ©. 64. Faßmann I. ©. 909. 
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mahlin blieb lutheriſch, feine Kinder ließ er. von reformirten 
und Iutherifchen Geiftlichen in den Religionskenntniſſen prüfen '), 
geftattete auch, daß feine Zochter Charlotte bei ihrer Verheirathung 
mit dem lutherifchen Markgrafen von Ansbach zur lutheriſchen 
Kirche übertrat . | 

Er feierte (1713) das Subelfeft der Annahme des refor- 
mirten Glaubenöbefenntniffes im Brandenburgifchen, wie (1717) 
das der Reformation, (1730) der Webergabe der augöburgifchen 
Gonfeffion und (1739) der Einführung der Reformation in ber 
Mark. Als der größtentheild reformirte Magiftrat in Frank: 
furt a. D. aus Parteilichkeit gegen die Lutheraner eine refor- 
mirte Selbftmörderin mit Gewalt auf dem lutherifchen Gottes: 
ader begraben ließ, wurde fie auf Befehl des Königs wieder 
ausgegraben, auf dem reformirten Kirchhofe beerdigt und der 
Magiftrat muffte 2000 Thaler Strafe zu Erbauung des Thur: 
med der berliner Petrifirche bezahlen, der reformirte Major 
aber, der den Magiftrat mit der Befagung unterflügt, wurde 
caffirt ). Der König erneuerte feined Vaters und Großvaters 
Verbot, in Wittenberg zu ſtudiren, wegen ber dortigen fried- 
häffigen, die Einigkeit unter den Evangelifchen ftörenden Grund: 
fäge. Auch die alten Edicte (v. 3. 1614, 1662 und 1667) 
zur Erhaltung des Friedend unter beiden Religionsverwandten 
erneuerte er (31. Juli 1714) und. verbot, ald neue Streitig- 
feiten entftanden (10. Mai 1719) den Predigern, gegen eins 
ander zu predigen. 

Die Lehre von der befonderen Gnabenwahl, welche ben 
Lutheranern fo anftößig war, nahm er felbft nicht an, fondern 
nur die allgemeine Gnadenwahl wollte er gelten laſſen ). Weil 
nun, heiſſt ed in einem Edicte (v. 19. Mai 1719) diefe Ma: 
terie von der Gnadenwahl unfelige Trennung verurfacht und 
wohl nah wie vor unaudgemacht bleiben, jetzt aber wieder 


1) Faßmann I. ©. 927. 
2) Pödlinig Mém. I. p. 290. 
3) Faßmann IL ©. 1064. 


4) Bergl. was Faßmann I. S. 907 darüber fagt und ben dort 
erzählten Vorfall. 
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mit Heftigfeit auf ber Kanzel verhandelt werde, fo befahl er 
bei Suspenfion vom Amte oder anderer willfürlicher Strafe 
von diefem Streite auf ber Kanzel gänzlich abzuftehen‘, die 
Siscale follten die dawider Handelnden ald offenbare Verächter 
Föniglicher Befehle anfehen. Als aber (21. April 1723) ver 
König den Iutherifchen Predigern überhaupt verbot, : Streitfra: 
gen, bie Verſchiedenheit der evangelifchen Kirchen betreffend, 
vorzüglich die Lehre von ber Gnabenwahl auf die Kanzel zu 
bringen, baten die angefehenften Geiftlichen Berlins, Porft, 
Gedike, Roloff und Reinbeck im Namen aller übrigen, ber 
König möge doch, wie der große Kurfürft (6. Mai 1668) ges 
flatten, ſolche Gegenftände mit Befcheidenheit abzuhandeln, die 
Einmwürfe der Reformirten zu beantworten und ben Ungrund 
ihrer Lehre aus der Bibel zu zeigen '). 

Ad Erdmann Neumeifter, ein hamburgifcher Geiftlicher 
heftig gegen die Galviniften und deren Vereinigung mit den 
Zutheranern fchrieb, fo befchwerte fich der König (1726) nach— 
drüdlich bei dem Magiftrate in Hamburg, daß die dortigen 
unruhigen lutherifchen Priefter auf den Kanzeln und in Druds 
und Schmähfchriften die reformirte Religion verleumbderifch ver: 
unglimpften und verlangte Neumeifterd eremplarifche Beſtra⸗ 
fung ?). Auch bei dem Herzoge von Weimar befchwerte er 
fi) über eines Geiftlichen Schrift gegen die Reformirten, was 
biefem einen fcharfen Verweis vom Herzoge zuzog °). 

Weit wirffamer zur gegenfeitigen Annäherung beider evan⸗ 
gelifchen Kirchen war die Stiftung von Concordien- oder Si⸗ 
multantirchen, in welchen abwechfelnd Iutherifcher und res 
formirter Gotteödienft gehalten wurde, und ed kann wohl fein, 


1) Reinbedis Leben, in Büf chings Beiträgen zur Lebensbefchreibung 
u. f. w. I. ©. 151. Der Erfolg ift unbekannt. 


2) Das Schreiben aus der europäifchen Fama bei Faßmann IL 
©. 916. Die Schrift Neumeifters wurde unterdrüdt, weil aud bie 
evangelifchen Fürften von Regensburg fich befchwerten. Verbannt wurde 
Neumeifter nicht. Mauvillon IL ©. 22 fagt, er fei dazu verurtheilt 
worden. Er feierte auch fein SOjähriges Amtsjubelfeft und ftarb in Ham: 
burg 1756. Vergl. Reinbeds Leben bei Büfhing a a. O. Thl. J. 
©. 152. 


3) Maupvillon II. ©. 237. 
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daß der König zur Abfchaffung vieler Tutherifcher SKirchenge- 
bräuche nur dadurch bewogen wurde, um den Gotteödienft bei: . 
ber Glaubenöbekenntniffe einander ähnlicher zu machen‘). Im 
feiner Infteuction für dad Generaldirectorium befahl er, an 
den Orten, wo ihm das Patronatrecht zuflände, Kirche und 
Schulen in gutem Stande zu erhalten; wenn aber neue Kir: 
chen gebauet ober alte auögebefjert würden, follten in denfelben 
feine Altäre, Lichter, Gafeln oder Meßgewand gelitten, der 
Gottesdienft auch fo gehalten werben, wie in Potsdam, Wuſter⸗ 
haufen und in der Garnifonkicche zu Berlin. Dann verbot er 
(26. Aug. 1729), damit ſich, wie es heifft, Niemand weiter 
baran zu feanbdalifiren habe, bei den Begräbniffen der Luthe- 
zaner ein Grucifir oder fonft ein Kreuz der Leiche vorzutragen, 
welches bekanntlich eine aus dem Papfithume übrig gebliebene 
ärgerliche Gewohnheit fei! 

In dem Reglement (v. 25. Febr. 1733), wie der Got: 
teödienft in der im J. 1730 abgebrannten Petrificche in Ber: 
lin gehalten werben folle, wurde beflimmt: die Kirche folle 
um halb 9 angehen und um halb 11 mit der Predigt und 
bem Gebete geendigt fein, darauf Vorbitten, Danffagungen, 
Aufgebote, dad Generalbeichtgebet, dad Water Unfer und ber 
- Segen folgen, bei welchem zwar ber Prediger die Hände aufs 
heben, aber fein Kreuz fchlagen müffe. Auch nach der Vor: 
bereitung zum Abendmahle folle der Prediger die Worte der 
Einfegung ablefen, Feineswegd aber abfingen, noch audy ein 
Kreuz machen. Leuchter, Lichter, Caſeln, Meßgewand und 
Ehorrod wurden abgefchafft, wie das Abfingen lateinifcher oder 
anderer Lieder von den Schülern auf den Chören. Dagegen 
follte die Orgel auch in der größten Zrauerzeit gefpielt wers 
den, weil nichtö zu hindern, was zum Lobe des Höchften ges 
fchehe. Die fo vielen Misbräuchen unterworfene Privatbeichte 
wurde abgeftellt, und die Generalbeichte allgemein einge: 
führt. Die Prediger wurden ermahnt, nicht- auf da3 Auf: 
fere, nichtige Geremonienwerf, fo noch aus der Fatholifchen 
Kirche herftamme, zu feben, als fich vielmehr Aufferft angelegen 
fein zu laffen, die ihnen anvertraueten Seelen mehr und mehr zu 


1) Benetenborf II. 65. Ohne Zwang nicht! 


Rice. Gottesbienfi. 475 


einem vechtfchaffenen Weſen und thätigen Chriftentgume zu 
bringen). 

Damit die Eonfiftorialpräfidenten die Prediger näher Een: 
nen lernten, vorzüglich aber wohl um die äuffere Unterfcheis 
dung beider Slaubensbefenntniffe mehr zu verwifchen, wurde 
(1736) allen Predigern in der Kurmark befohlen, fich in Ber: 
lin vor dem Gonfiftorium und vorzüglich vor dem geheimen 
Rathe von Reichenbach zu ftellen, fich über ihre, fogenannte 
Mitteldinge betreffende Lehre zu erklären und des Königs Bes 
fehl daruͤber zu hören. Haufenweiſe Famen die Prediger nach 
Berlin, weshalb man bdiefen Vorgang die Priefterrevue nannte. 
Es wurden Vorträge über jene Gegenftände gehalten und viele 
Lutheraner geftanden, daß fie Fein nothwendiges Stüd der 
Religion wären, und daher den Wünfchen des Königs darin 
nachgegeben werben Fönne. Einige erinnerten wohl, daß es 
unfchuldige und nicht ganz unnüge Dinge wären und fragten, 
ob denn die Reformirten nicht auch etwas nachgeben wollten, 
indem auch bei ihnen Mitteldinge wären, welche einer Aendes 
rung bedürften. Alle wurden zu rechtfchaffenem und eremplas 
riſchem Wandel ermahnt, manche gewarnt, einige erhielten fcharfe 
Vermeife. Der König befahl nun die Abfchaffung aller ihm 
anftößigen Geremonien (27. Sept. 1736), daß feine ernftliche 
Intention fei, das Abfingen der Gebete und des Segens, 
fowie die Worte der Einfegung des Abendmahls in Städten 
und auf dem Lande ein für allemal abzuftellen, wogegen bie 
Worte der Einfegung des heiligen Abendmahld und des Ses 
gend deutlich abgelefen werden follten ?). 

Auf Veranlaffung einiger Iutherifchen Geiftlichen ließ ber 
König ein gleiches Reglement wie für die Petrificche auch für 
bie Yutherifche Kirche im Herzogtum Magdeburg und im Für: 
ftenthbume Halberftadt befannt machen. Obwohl nun mehrere 
Prediger fich unterwarfen, fo fand doch im Allgemeinen das 
Reglement fo vielen Widerftand, daß der König, welcher nicht 
geroöhnt war, nachzugeben, ohne im Geringften Ruͤckſicht auf 
die ihm von der Geiftlichkeit zu Magdeburg, Halle und Hal- 


1) Faßmann II. ©. 746, 
2) Buchholz V. ©. 166. 
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berftadt gemachten Vorſtellungen und Bitten zu nehmen 
(16. Auguft 1737) ein Refeript an das magdeburgifche Con⸗ 
fiftorium erließ mit dem Befehle, durch einen von den Pre 
digern zu unterfchreibenden Umlauf Erfundigungen einzuzie- 
ben, ob feine Verordnung, betreffend die alten noch aus 
dem Papſtthume herrührenden Geremonien zur Wirklichkeit 
gebracht worden fei, denjenigen aber, welche einige Be: 
benfen dabei hätten oder eine Gewifjensfache daraus machen 
wollten, zu ihrer Beruhigung ihre Entlaffung zu erthei- 
len. Hierauf gaben 55 Geiftliche der Stadt und des Her: 
zogthums Magdeburg die ihnen abgezwungene Erklärung des 
Gehorfamd mit mwiderftrebendem Herzen und mit zum Theile 
bitteren aber nicht ungerechten Bemerkungen, indem fie fich bes 
fonderd darauf beriefen, daß jene Geremonien nicht papiftifch 
und abergläubifch wären, baß es aber hier heiffe: sic volo sie 
jubeo! Der Paflor Braun fchrieb: „Hier wiſſen wir, Gott fei 
Dank! nichts von päpftlichen oder abergläubifchen, fondern von 
apoftolifchen Geremonien." Der König zeigte nun auf den dar- 
über abgeftatteten Bericht des Conſiſtoriums demfelben (16. Nov. 
1737) an, daß er den Prediger Braun bereit wirklich cafjirt 
und einen Anderen an deſſen Stelle denominirt, worauf bie 
übrigen Prediger verwiefen wurden, ba auch fie auf Die ges 
ringfte fernere Einwendung ihre Dimiffion erhalten follten. 
Aus dem Wenigen, was wir von den halberftädtifchen Geift- 
lichen erfahren, entnehmen wir, daß der Widerſtand auch dort 
nicht gering war, fo demuͤthig ſich auch die in ihren heilig: 
fien Intereſſen verlegten Gemeinden durch ihre Organe äuffer: 
ten). Auch in den übrigen Provinzen fuchte der König die 
Abfhaffung der ihm anflößigen Geremonien zu bewirken. Nur 
der Prediger Müller in Halle erhielt darüber nocy den Ab⸗ 
fchied. Gelegentlich dieſer Veränderungen entftand aber eine 
andere DVerlegenheit, an die man nicht gedacht hatte. Weber 
50,000 evangelifche Schlefier hatten bei den Bedruͤckungen, 


1) Faßmann hl. I. ©. 747 ff. und zum Theil aus ihm Cra⸗ 
mer zur Gefchichte Kriedrih Wilhelms I. und Friedrichs I. ©. 95 ff. 
Sriedrih II. hob das Reglement wieder auf und geftattete den Luthera- 
nern bie Wiedereinführung ihrer Ceremonien. 
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denen fie fortwährend noch in ihrem Vaterlande ausgeſetzt wa⸗ 
ren, auf der Grenze auf brandenburgifchem Gebiete einige Kirs 
chen, Pfarr= und Küfterhäufer erbauet, welche faft nur von 
ihnen befucht wurden. Als der König die Iutherifchen Ges 
brauche abfchaffte, nahmen die Katholifen diefe Gelegenheit 
wahr, verboten den Lutheranern, ihre Kinder in den Grenz⸗ 
firchen taufen zu laffen und droheten, deren Beſuch zu ver: 
wehren, weil in der Mark feine Lutheraner mehr wären. Der 
Dropft Reinbe bat daher die Königin um Verwendung für 
Beibehaltung der alten Gebräuche in den Grenzlichen. Die 
Königin wagte das nicht, weil der König nichts davon hören 
wolle. Doc fcheinen Jablonski und Reinbeck, die der König 
fehr achtete, ed durchgefeßt zu haben, daß er nachgab; jeden⸗ 
falls blieben die anderwärts abgefchafften Gebräuche in ben 
Grenzkirhen, was den Katholiken die Veranlaffung nahm, den 
Gottesdienft der Lutheraner hier zu flören '). 

Im Allgemeinen hielt er fonft am hergebrachten Glauben 
und wollte nicht, daß davon abgewichen würde’). Seinem 
einfachen Verſtande widerftrebten theologifche und philofophifche 
Spisfindigfeiten, da es ihm bier allein auf Glauben zur Se: 
Vigfeit, nicht aber auf ein wifjenfchaftliches Ergreifen der Ge⸗ 
genftände anfam. Befondere Veranlaffungen und Eindrüde 
verftärkten oder fehwächten diefe für das häusliche Beduͤrfniß 
fo durchaus genuͤgende Frömmigkeit und deren Uebungen, burch 
welche doch, wie man meinte, gewiffermaßen Gott verföhnt 
und der Sünder gerechtfertigt wurde. Daher hatten der aufrich- 
tig fromme Franke und andere vom Könige ald wahrhaft 
fromm erkannte Männer auf ihn zuweilen nicht geringen 
Einfluß. 


1) Reinbecks Leben in Buͤſchings Beiträgen I. ©. 193. Vergl. 
dazu DO. Fruͤhbuß Gefchichte der Parodie Prittag (Grünberg 1841) 
©. 202. Dort ift auch eine Abbildung der ehemaligen Grenzkirche im 
tzfchicherziger Oderwalde, auf — Gebiete, eine Huͤtte unter 
uralten Eichen. 


2) Morgenftern ©. 195. Er glaubte getreulich, was ihn bie 
‚Geiftlichen von Gott, Engeln, Zeufein, Simmel und Hölle gelehrt hat: 
ten, ja bie Furcht vor dem Teufel war wenig geringer, als bie Liebe ges 
gen Gott. 
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Die großen Anftrengungen, denen fich der König bei der 
Verwaltung des Staatd, wie auf feinen Reifen und Jagden 
fchonung3los unterzog, ſo wie die gewaltigen Mahlzeiten, welche 
er hielt, und wobei denn auch fehr viel getrunken wurde, hatten 
im J. 1727 feine Gefundheit fehr erfchüttert und er fing an 
Eränklich und bypochondrifch zu werden. Franke mochte bie 
Selegenheit wahrnehmen, um ihn auf mandes in ber erften 
Aufwallung begangene Unrecht aufmerffam zu machen und 
auf reine chriftliche Gefinnung zu dringen. Der König nahm 
das mit aufrichtigem Herzen an, ergriff es mit natürlicher 
Lebhaftigkeit und wollte es fo viel als möglich fogleich und 
nachdruͤcklich ausführen. Während der Mittagstafel fprach 
Franke erbaulih, nach ihm der König zu feiner Familie, fein 
Kammerdiener flimmte einen Choral an und alle Anmefenden 
mufften einftimmen. Der König dachte fogar einige Zeit daran, 
abzudanken, fih nad Wufterhaufen zurüdzuziehen, und bort 
mit feiner Familie als einfacher Landwirth zu leben '). Ins 
deſſen die zurüdgefehrten Körperkräfte und die Regierungsge— 
fchäfte Ienkten ihn bald wieder von folchen augenblidlichen Rich⸗ 
tungen ab, wie denn überhaupt fein Ferngefunder Sinn fi) 
bei aller derben Gotteöfurcht mit dem frömmelnden Wefen der 
Pietiften nicht recht vertrug, hinter welchem er oft Heuchelei 
argwöhnte, deren abgefagter Feind er war. Als ber lutherifche 
Prediger Schubert in Potsdam, welcher Privatandachten hielt, 
beöhalb bei dem Könige verleumbet wurde, fo begab ſich die— 
fer unerwartet in die Verſammlung, hörte zu und fagte 
dann: „Ihr Eönnt ruhig fortfahren, ich finde nichts Anftößi- 
ges.“ Bon dem Profeffor Böhmer in Halle hatte er gehört, 
diefer halte Betftunden. Der König meinte, Böhmer 


1) M&moires de Bareith I. p. 98. Die Prinzeffin hat wie immer, 
auch hier eine fehr fpige Zunge. En un mot, ce chien de Franke nous 
faisoit vivre comme les religieux de la Trappe etc, &o wie hier, 
dürfte der mehrmals in dem Könige aufgelommene Gedanke, die Re— 
gierung nieberzulegen, aufzufaffen fein. Es war fein Scherz , fon= 
dern Wirkung augenbliclicher Verſtimmung. Bergl. Morgenftern 
— Er malte ſich dann lebhaft aus, wie er als Landedelmann leben 
wollte. 
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könne das laffen, ed wäre lauter Heuchelei und er halte nichts 
davon ’). 

Ueberhaupt war er allen Secten abgeneigt, weniger wohl 
wegen ihrer Grundſaͤtze, welche er meiſtens nicht kannte, als 
um die beſtehenden Glaubensbekenntniſſe rein zu erhalten und 
weil er als unbeſchraͤnkter Fuͤrſt natuͤrlich dahin ſtrebte, in 
jeder Beziehung Gleichfoͤrmigkeit in die geſammte Staatsorga⸗ 
niſation, alſo auch ſoviel irgend thunlich in die Glaubensbe— 
kenntniſſe und deren Uebung zu bringen. Dennoch duldete er 
fie, fobald ihre Lehren nur myftifche und ihnen dunkele Ge: 
genftände, nicht aber den Staat betrafen ?), und zeigte fich bei 
ben gegen mehrere angeblich fchwärmerifche Secten angeftellten 
Unterfuchungen fchonend ?). Doch wurden nicht nur (31. Ian. 
1727) Bücher mit atheiftifchen Grundfägen unterfagt, fondern 
(30. Nov. 1735) die Gonfiscation der Bücher des famoͤſen 
Dippel und anderer Sectirer angeordnet und bie Einführung 
berfelben bei 2000 Zhalern verboten. Daffelbe geſchah (2. Juni 
1736) bei 100 Ducaten Strafe rüdfichtlich der Werthheimfchen 
Bibel, welche gleich darauf (15. Juni) bei 100 Thaler Strafe 
confiscirt wurde, weil die in den Büchern Moſis von dem 
wahren Meffia ald Heilande der Welt enthaltene Berheiffung 
faft gänzlich verbrehet und entkräftet fei. 

Die Mennoniten buldete er anfänglich in Preuſſen 
(2. Apr. 1722), wo fie fi, wie überall, durch vortreffliche 
Einrichtung ihrer Wirthfchaften und ald gehorfame, ftile und 
fittlich mufterhafte Unterthanen auszeichneten. Allein bei feiner 
Anmwefenheit in Preuffen (1732), mismuthig durch die großen 
Berheerungen, welche die Heufchreden dort bewirkt hatten, 
und wohl von irgend einem feiner Generale gegen die Men 
noniten gereizt, weil dieſe ihren Religionsgrundfägen gemäß 
den Kriegsdienft für unchriftlich hielten, flatt defjen aber eine 
anfehnliche Abgabe entrichteten, zwang er deren VBorfteher, das 
ihnen ertheilte Privilegium zurüdzugeben, befahl ihnen (22. Febr. 
1732), bei Strafe der Karre innerhalb dreier Monate Preuffen 


1) Benekendorf VIIL S. 63. 
2) Buchholz V. S. 160. 
3) König I, ©, 281. 
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zu verlafien, und trug ber Kammer auf, an ihre Stelle gute 
Chriften zu fuchen, die den Soldatenftand nicht verabfcheueten '). 
In Königsberg jedoch follten fie convivendo geduldet werben, 
doch befonderd Woll:, und Zeugfabrifen anlegen (22. Sept. 
1732). Auch die früher duldfamer behandelten Unitarier oder 
Socinianer in Preuffen ſchraͤnkte er fireng auf das ihnen von feis 
nen Vorfahren ertheilte Privilegium ein, und wollte ihnen kei— 
nen förmlichen Gotteödienft unter Leitung eined Predigerd und 
Schulmeifterd geftatten ?). 

Aus gleiher Quelle, fcheint ed, floß eine andere Verfü- 
gung. Als der Generalfiscal anzeigte, auf dem Gute des Ge— 
nerald Linger habe ein Prediger gegen ben König und ben 
General ehrenrührige Neben auögeftoßen und fei ein Socinias 
ner, fo verfügte der König eigenhändig: „Was er wider mich 
gefprochen hat, vergebe ich ihm und hoffe, Linger werde ein 
gleiches thun; ift er aber ein Socinianer, fo foll manihn eins 
mauern." Natürlich leugnete der Geiftliche, ein Socinianer zu 
fein, was auch nicht bewiefen werben konnte, weil der Genes 
ralfiscal feine Denunciation nur auf mehrere zweideutige Worte 
gründete, deren fich der Prediger in Gefellichaften bedient ha= 
ben folte’). Auch der Paflor Baumgarten in Halle wurde 
ihm angegeben, ein Socinianer zu fein, dad heiffe, Grundfäge 
von Leuten zu haben, die ed mit der ganzen chriftlichen Kirche 
aufnahmen. Der König, welcher nicht zweifelte, dag Baum: 
garten ein fehr langer, Eräftiger Menfch fein müffe, ließ ihn 
fogleich Fommen, um ihn ald Unterofficier in fein Leibregiment 
zu nehmen, fand aber zu feinem großen Erftaunen nur einen 
kleinen ſchwaͤchlichen Mann, und fagte daher zu ihm: „Gehe er 
in Gottes Namen und lehre er fleißig fort, er kann Fein Socinia= 
ner fein, er wäre mir der Mann danach, der es mit der ganzen 
hriftlichen Kirche aufnehmen wollte, dazu ift er viel zu fchwach*).” 


1) Baczko VI. ©. 427. Bergl. Faßmann I. ©. 912, welder 
benfelben Grund der Vertreibung der Mennoniten angibt. Vergl. Bo— 
ro wski preuffifche Kirchenregiftratur ©. 99, 


2) Borows ki preuffifche Kirchenregiftratur ©. 248. 
8) Benefendorf I ©. 76. 
4) Dentwürbigkeiten der Marl Brandenburg v. 3. 1799. Zhl. L ©. 891. 
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Aus dieſem Gefichtöpunfte wird man ben berüchtigten 
Vorfall mit dem Profeffor Wolf betrachten müffen, der damals 
fo viel Auffehen machte. Chriſtian Wolf, feit dem J. 1706 
Profeffor der Mathematif an der Univerfität Halle, hatte feit 
bem 3. 1709 auch Borlefungen über philofophifche Wiffen: 
Schaften gehalten, welche vielen Beifall fanden. Seine Philo: 
fophie miöfiel indeffen den Theologen ebenfo, wie deren Theo: 
logie ihm. Beide fchonten einander nicht; es entfland gegen= 
feitige auch perfönliche Erbitterung und ed war, wie zu allen 
Zeiten, den Theologen leicht, durch felbfigezogene Folgerungen 
aus an fi unfhädlichen Sägen und durch willfürliche Deus 
tung des Sinnes derfelben die Philofophie Wolfs gefährlich zu 
finden. Der Streit wurde Öffentlih, ald Wolf das von ihm 
geführte Rectorat (12. Juli 1721) nah damaliger Sitte mit 
einer feierlichen. Rebe feinem Nachfolger, dem Profeffor der 
. Zheologie Lange übergab. Wolfs Rede über die praftifche 
Philofophie oder Moral der Chinefen war den Theologen fo - 
anftögig, daß der Profefior Breithaupt am folgenden Zage 
Dagegen prebigte und Hermann Franke, ald Decan der theolos 
gifchen Facultät, fi das Concept derfelben ausbat. Wolf 
weigerte fih, dad herauszugeben, erbot fih aber zu allen 
mündlichen Erläuterungen, welche die Facultät fodern werde. 

Nachdem darauf von beiden Seiten mehrere Schriften ver: 
Öffentlicht und Befchwerben bei dem geheimen Rathöcollegium 
in Berlin erhoben worden waren, wo fi der Gurator der 
Univerfität, der Minifter von Pringen, dem Profeffor Wolf 
geneigt zeigte, wendete fich die theologifche Facultät unmittel- 
bar an den König, ber bisher von dem Streite nichts gewuſſt 
hatte, bat ihn um eine Unterfuchungscommiffion und reichte 
einige kurzgefaſſte Befchuldigungspunfte gegen Wolf ein. Che 
noch der König die erbetene Commiffion ernannte, kamen aus 
Halle die bei ihm in hoher Gunft ftehenden und freng auf 
Ordnung auch im Gottesdienfte und Chriftenthume haltenden 
Generale von Nasmer und von Löben, welchen man die Wol: 
fifche Philofophie unftreitig als Höchft gefährlich gefchildert hatte, 
nah Berlin. Es ift fehr glaublih, daß dem Könige, um ihn 
gegen Wolf zu reizen, vorgeftellt worden, nach der Wolfifchen 
Philoſophie dürfe ein entlaufener Soldat rechtmäßig nicht ge: 

Stenzel, Geſch. d. Preuffifh. Staats. III. 31 
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firaft werben, weil er feiner Prädeftination nach nicht anders 
habe handeln fönnen'). Genug, der König erließ (8. Nov. 1723) 
ein Reſcript an die Univerfität, daß ihm hinterbracht worden, 
der Profeffor Wolf folle in öffentlichen Schriften und Vor: 
lefungen folche Lehren vortragen, welche der im göttlichen Worte 
geoffenbarten Religion entgegenftänden; daher habe er refolvirt, 
ihn feiner Profeffur zu entfegen und ihm das Lehren zu ver- 
bieten; das mache er der Univerfität mit dem allergnäbdigften 
Befehle bekannt, dem Wolf anzudeuten, daß er binnen 48 
Stunden nad Empfang diefer Ordre Halle und alle preuffifchen 
Lande bei Strafe des Stranged räumen folle?). Wolf muflte 
mit feiner fchwangeren Gattin im Winter Halle verlaffen, ers 
hielt jedoch. fogleih an der Univerfität Marburg eine Anftels 
ung’). Seine Schriften wurden (17277) wohl vorzüglich auf 
Betrieb des Profefford der Theologie, Joachim Lange, bei 
Strafe der Karre verboten, Dagegen mufften Lange's fehr zahl: 
reiche und fehr umfangreiche Werfe unter den Ziteln: apoftos 
liſches, mofaifches, biblifches u. f. w. Licht und Recht genannt, 
welche keinen Abfas fanden, von jeder Kirche im Branden⸗ 
burgifchen aus deren Vermögen angefchafft werben *). 

Der Paftor Fifcher, welcher feine Bedenklichkeiten über 
Dreieinigkeit und Erbfünde befannt machte, wurde (1725) aus 
Königsberg verbannt *) und ben Oberhofpredigern Noltenius 


1) Benekendorf II. ©. 23 befchuldigt den Profeffor Gundling in 
Halle, daß diefer feinen Bruber, den geheimen Rath, Hofnarren u. f. w. 
Paul Gundling, veranlafft habe, dem Könige das Obige vorzuftellen! 


2) Bei Cramer zur Gef. Friedrich Wilhelms I. u. f. w. ©. 72. 


8) Hofbauer in der Gefch. d. Univerfität Halle ©. 199, und König 
in ber Befchreibung Berlins unter Friedrih Wilhelm I. Thl. I. ©. 120 
hätten die aus Gotfcheds hiſtor. Lobfchrift auf Wolf in Buͤſchings Bei- 
trägen zur Lebensbefchreibung u. ſ. w. Thl. I. S. 9 u. 11 angeführte 
Beihuldigung, daß Franke in einer Predigt das Wehe über Wolfe ſchwan⸗ 
gere Frau gerufen, nicht wiederholen follen, da fie Buͤſching Thl. I. in 
ber Vorrebe aus guten Gründen zurüdigenommen. 


4) König II. ©. 120. Diefe Werke Lange's beftehen aus einer 
siemlichen Anzahl von Kolianten. 


5) Baczko VI. ©. 442. 
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und Jablonski (10. Juli 1733) nicht verftattet, ihre Söhne 
nach England gehen zu lafjen, weil dort Feine Orthodoxie ber 
Religion flatuirt werde und ed ein Sündenland fei, fie möch 
ten fie lieber nach Halle oder nach Frankfurt fchiden. Der 
König Plagte zugleich fehr daruͤber, daß es den Reformirten 
an tüchtigen Gotteögelehrten fehle, während die Lutheraner 
überflüffig damit verfehen wären. Sie follten nur predigen 
wie ber felige Franke, fimpel, deutlih und vernehmlich, daß 
ed der Gelehrte und Ungelehrte verfiehe und fih zu Nutze 
machen Eönne '). 

Bon mancher vorgefafiten Meinung, befonderd von feinem 
Vorurtheile gegen Wolf, kam der König, wie wir fehen wers 
ben, in feinen fpäteren Jahren auf Vorftellung waderer und 
einfichtövoller Theologen zurüd, ein Beweis, wie fehr feinem 
Herzen eigentlich eine folche Härte, wie er fie gegen biefen 
berühmten Gelehrten bewiefen, fremd war, und daß er, nur 
duch Vorftelungen feiner Umgebungen gereizt, in einem bei 
ihm fo gewöhnlichen Anfalle von Zorn gehandelt hatte. 

Obwohl er dem Katholicismus abgeneigt. war, fo. flörte 
er doch diejenigen von feinen Unterthanen, welche ſich dazu 
befannten, nicht in ihren hergebrachten Rechten, daher konnten 
fie an den meiften Orten auch Bürger und Meifter werden. 
Indefien bewog ihn die Ermordung bed Magifter Hahn in 
Dresden doch (1726), daß er den Katholiken verbot, in Ber: 
lin ferner eigene Häufer zu erwerben; fie durften nur die bes 
halten, welche fie bereits befaßen ?). Auſſerordentlich : brachte 
ed ihn auf, ald er nach dem Tode feined Gefandten, des Gra: 
fen Metternich in Regensburg (1728), erfuhr, diefer Verraͤther 
fei lange vorher heimlich Fatholifch geworden, was er felbft 
Furz vor feinem Tode dem Könige anzeigte, mit der Behaup⸗ 
tung, jebem rechtfchaffenen Katholiten ſtehe es frei, fib in Res 
ligionsſachen von einem evangelifchen Herrn zum Scheine brau: 
chen zu laſſen, welche Lehre doch, wie der König ficher mit 
Recht meinte, weder in Gotted Wort noch bei einem recht: 


1) Baczko VI. ©. 469 Beilage XIII. 


2) Bafmann J. ©. 911. 
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fchaffenen Theologen jemals gefunden worden’). Er unterfagte 
daher (1729) allen Fatholifchen Provinzialen bie geiftliche Ge 
richtsbarkeit und die Vifitation der Kirchen und auch (1732) 
bei fchwerer Strafe, Proteftanten an fih zu ziehen und Pros: 
elyten zu machen. Selbft von der Fatholifchen Kirche zur 
evangelifchen übergetretene Geiftliche follten nicht zu Predigern 
und Schulmännern berufen werden. 

Nur wenn Fatholifche Fürften ihre evangelifchen Unter: 
thanen verfolgten, glaubte er mehrmals diefen feinen wirffameren 
Beiftand leiften zu koͤnnen, ald indem er feine Eatholifchen Un: 
terthanen bedrohete oder gar in ihren Rechten befchränfte, wie 
wir bereitö gelegentlich der Streitigkeiten mit Kurpfalz gefehen 
haben. Bu den unheilvollen Ereigniffen, welche damals bie 
Umtriebe vorzüglich der Jeſuiten herbeiführten, die auf jebe 
Weiſe die Katholifen gegen die Proteftanten reisten, gehörten 
die Vorfälle in Thorn, welche wir, da fie eine Stadt betreffen, 
die jest zum preuffifhen Staate gehört und auch Friedrich 
Wilhelms I. Denk» und Handlungsweife in diefer Beziehung 
darftellen, hier kurz erzählen wollen. 

In Thorn hatte der Proteftantismus fchon früh viele An= 
bänger gefunden, benen durch ein Privilegium König Sigis⸗ 
mund Auguft (1557) die Öffentliche Neligiondfreiheit und den 
Befig ihrer Kirchen gefichert und dann durch Reichstagsbe— 
fhlüffe und Wahlcapitulationen der Könige beftätigt worden 
war. Im Anfange des 17. Jahrhunderts hatten die Sefuiten 
bier ein Collegium errichtet umd feitdem, im Vereine mit der 
immer mächtiger werdenden Fatholifchen Geiftlichfeit und den 
fhwachen Königen, immer größere Eingriffe in die Rechte der 
Evangelifhen gemacht, ihnen eine Kirche nach der anderen, 
endlich fogar ihre Pfarrficche genommen, fo daß ihnen nur 
noch die Marienkirche und das Gymnafium blieb, wodurch na= 
türlich viel Erbitterung bei den Evangelifchen entfland. Es 
würde num für bie Andacht wie für die Erhaltung des inneren 
Friedens ficher fehr erfprießlich fein, wenn wenigftens an Or⸗ 
ten, wo bie Bekenner mehrerer Glaubendbefenntniffe gleiche 
Rechte haben, jebe derfelben ihre gottesdienftlichen Verrichtungen 


1) Bei Foͤrſter Thl. IL.©, 253 u. 355. 
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und Feierlichkeiten innerhalb der ihnen ausfchließlich gehörigen 
und dazu beftimmten Räume bhielte, weil namentlich die öffent: 
liche Proceffion fo häufig Veranlaffung zu unangenehmen Rei: 
bungen gegeben hat. Das war auch hier der Zall. 

Am 16. Suli 1724 hielten die Katholiten auf dem Kirch: 
bofe der den Proteftanten entriffenen Pfarrfirche zu St. Jakob 
eine feierliche Proceffion. Aufferhalb des Kirchhofs fanden 
einige lutherifche Bürger, ferner junge Leute aus ber Nachbar: 
fchaft und Kinder mit entblößten Häuptern. Ein Sefuiter- 
fiudent fuchte fie mit ehrenrührigen Worten und Ohrfeigen 
zu zwingen, auf die Anie zu fallen. Weil das hinging, fo 
mishandelten die Studenten zwei Stunden nach der Proceffion 
andere Bürgersföhne und Knechte auf der Straße. Darüber 
Fam es zum Auflaufe und der Rädelöführer unter den Stu: 
denten wurde von der Stabtwache feſtgeſetzt. Am’ folgenden 
Tage verfammelten fich viele Sefuiterftudenten und drangen 
auf Loslaffung ihres Mitgefellen, mishandelten die Bürger auf 
der Straße, und ed Fam wieder zum Auflaufe. Abermals 
wurde durch die Wache der Anführer feſtgenommen, während 
der erftere auf Verlangen des Schulpräfeeten bereits in Freiheit 
gefegt worden war. Die Studenten wollten nun fogleich mit 
Gewalt den zweiten befreien und ald das nicht gelang, fielen 
fie haufenweife auf der Straße mit bloßen Säbeln die Bürger 
an und fchleppten einen deutfchen Studenten in ihr Collegium, 
bis die Stadtwache fie auseinander trieb. Der Pater Rector 
des Sefuitencollegiumd weigerte fich, den deutfchen Studenten 
frei zu geben, wenn nicht zuvor der polnifche entlaffen würbe. 
Mährend dem Fam ed: zwifchen dem erbitterten Wolfe, welches 
vor dem Sefuitencollegio fand und von den Studenten, welche 
Steine auf daffelbe warfen, gereizt wurde, zu Thaͤtlichkei— 
ten, welche ſich auch, als der deutfche Student in Freiheit 
gefegt worden war, duch das Steinwerfen und Schieffen aus 
dem Gollegio erneuerten, worauf dad wüthende Volk dad Ge: 
baͤude flürmte, alles Hausgeraͤth theild zerftörte, theils auf einen 
Haufen warf und verbrannte, bis die Stadtwache Fam und 
Alles zerftreuete. 

Die Katholiten behaupteten, ein Sefuiterfludent habe 
einem Lutheraner, welcher der Proceffion mit bebedtem Haupte 
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zugefehen, den Hut vom Kopfe genommen, wäre barauf nach 
der Proceffion von den Lutheranern gemishandelt und in den 
Stadtkerker gefchleppt, die Verwendung der Studenten um 
Freilaſſung fchnöde zurüdgewiefen, noch ein zweiter feftgefest, 
von ben übrigen dagegen ein Iutherifcher Student mit in das 
Sefuitencollegium genommen und befcheiden verwahrt worden. 
Darauf fei Zumult entftanden, das Collegium geftürmt, bie 
Atäre zerſtoͤrt, Bilder der Heiligen verfpottet und verbrannt 
worben. | 

Es wurde indeffen erwiefen, daß Vieles in ber legten 
Darftelung unwahr und Mehrereö übertrieben war. Auf ers 
hobene Klage ernannte der Hof eine Commiffion, ber Reichs⸗ 
fiscal muffte die peinliche Anklage gegen die Stadt anbringen, 
obgleich hier Bein Aufruhr oder eine Beleidigung des Königs 
flattgefunden hatte, Die Befagung der Stadt wurde verftärkt, 
ber Commandant feftgenommen und na und nach 80 Perfo: 
nen gefänglich eingezogen. Die Commiffion faß vom 16. Sept. 
bi zum 15. Oct., Eoftete der Stabt gegen 3000 Ducaten;z 
66 Perfonen blieben gefangen. Das Fönigliche, dur 40 Des 
putirte aus dem Senate und den Landboten verftärkte Aſſeſ⸗ 
forialgericht fällte darauf (16. Nov.) ohne der Stadt Thorn 
Vertheibigung zu hören, folgendes Urtel: Weil die augsburs 
gischen Konfeffionsverwandten zu Thorn einen Jeſuiterſtuden⸗ 
ten wegen geringer Urfache gemishandelt und feftgenommen und 
der Magiftrat ihn nicht wieder losgelaſſen, darauf ein Zumult 
entftanden, die Schule und das Sefuitencollegium erbrochen, 
Altäre zerhauen, Bilder der Heiligen verbrannt, mehrere Ies 
fuiten verwundet, von den Behörden aber das nicht gehindert 
und geftraft worden, fo follten der Präfident und Viceprafident, 
wenn ihr Bergehen von ſechs Zeugen weltlihen und ihnen 
gleichen Standes befchworen werden würde, das Leben verwirft 
haben, die Lutheraner der Stadt Thorn alle Koften tragen 
und allen verurfachten Schaden erfeßen, mehreren ber Kopf, 
einigen vorher die rechte Hand abgefchlagen und ihre Körper 
verbrannt, mehr als 40 andere ihrer Aemter entfegt und mit 
Gefangenschaft und Geldftrafe belegt werden, von jest an bie 
Hälfte Des Raths, der Schöppen und Sechözigmänner Fatholifch 
fein und den Evangelifchen auch die Marienfirche und bad 
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Gymnaſium genommen werben. Der Rath zu Danzig und 
die Könige von Dänemark, Schweden und Großbritannien 
verwendeten . fich für die Stadt. Friedrih Wilhelm ftellte 
(28, Nov.) dem Könige Auguft vor, daß die Thorner Feinen 
Hochverrath begangen, fondern daß nur der niebrigfte Pöbel 
einen Zumult gegen die Iefuiten erregt und von dieſen gereizt 
worden ſeien. Das fürchterliche Urtel fei nicht von Liebe zur 
Gerechtigkeit, fondern von unverföhnlichem Haffe der Sefuiten 
gegen bie Evangelifchen eingegeben. Er als Theilnehmer am 
Frieden von Dliva fei Gemährleifter der Rechte der Thorner 
und der Polnifchpreuffen und bitte daher um neue unparteiifche 
Unterfuchung., Er wiederholte feine Vorftelungen in Warfchau 
und theilte fein Schreiben an den König Auguft den Königen 
von Großbritannien, Dänemark und Schweden und dem Baar 
Peter mit. Diefem Legteren fagte er: die Beklagten wären 
mit ihrer Vertheidigung nicht hinlänglich gehört und auf fo 
ungerechte und fchreiende Weife verfahren worden, daß menige 
Beifpiele von einer fo graufamen Ungerechtigkeit zu finden wa- 
ven. Es geht auch, fährt er fort, die Rage des römifch:Fa- 
tholifchen Eleri in Polen fo weit, daß derſelbe nicht allein bie 
Stadt Thorn ruiniren, fondern auch alle Diffidenten ausrotten 
wolle und fich deffen offen rühme Der König von Polen 
laſſe den Geiftlichen dabei den vollen Zügel fchießen; die evans 
gelifchen Mächte könnten das nicht mit anfehen. Er foderte 
fie auf, fich mit ihm zu vereinigen und befondere Abgeordnete 
nach Polen zu ſchicken, um das über dem Haupte der Stadt 
Thorn und der Evangelifchen in Polen und Lithauen fchwe: 
bende Unglüd abzuwenden. 

Zahlreiche Truppen umgaben indeffen die unglüdliche 
Stadt. Die Sefuiten drangen auf Befchleunigung der auf 
15. Dec. angefesten Vollziehung des Urteld. Die Verurtheil: 
ten baten um rechtliche Gehör und Vorſtellung der Zeugen 
und erboten fich zum rechtlichen Beweife ihrer Unfchuld. Alles 
war vergeblihb. Schon am 7. Dec, wurde der Präfident 
Rösner, dann noch 9 Bürger geköpft, nachdem vieren von 
ihnen vorher noch die Hände waren abgehauen worden. Gie 
litten den durch Ungefchidlichkeit des Scharfrichterd doppelt 
fchmerzlichen Tod flandhaft und lieſſen fich weder durch Ueber: 
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redbung und Verſprechung, noch ungeſtuͤmes Zuſetzen verſchie⸗ 
dener Ordensbruͤder zum Abfalle von ihrem Glauben bewegen. 
Nur der Vicepraͤſident Zernecker wurde auf vielfaͤltige Verwen⸗ 
dung des Adels, der Jeſuiten und der Executionscommiſſion 
vom Koͤnige begnadigt, doch muſſte er 60,000 Gulden Strafe 
erlegen; Andere wurden mit Gefaͤngniß, Leibes⸗ und Geldſtra⸗ 
fen belegt, dem SIefuitencollegium der angerichtete Schaden 
reichlich erfeßt, den Evangelifchen ihre Kirche genommen und 
mancherlei Erprefjungen verübt. Alle Evangelifhen wurden 
mit Entfegen über ein fo ungerechted und graufames Verfahren 
erfüllt‘). Der König Friedrich Wilhelm I. fchrieb (9. San. 1725) 
an den Kaifer, Elagte, daß feine Vorftelungen nichts gefruch- 
tet und daß die Rage des römifch-fatholifchen Clerus in Polen 
Durch das ihm aufgeopferte unfchuldige Chriftenblut noch bei 
weiten nicht gefättigt fei, daß man vielmehr dem olivifchen 
Frieden entgegen der Stadt Thorn alle Privilegien und ben 
Evangelifchen ihre Kirchen und Schulen genommen. Er bat 
ben Kaifer, fich mit ihm der Sache ernftlich anzunehmen und 
verfprah ihm Fraftige Unterftügung?). An demfelben Tage 
ſchrieb er an den König Auguft, Elagte über das Bluturtel in 
Zhorn, wodurch unfchuldiges Blut vergoffen, die Leiber der 
hingerichteten Märtyrer gemishandelt und der olivaer Friede 
gekraͤnkt fei, und verlangte, daß Thorn feine Rechte ungekraͤnkt 
behalte, drohete auch aufferdem alle dem göttlichen Gefege und 
Bölferrechte angemeffenen Mittel anzumenden. Zugleich foderte 
er die Abftelung vieler anderen Befchwerden, freien Durchgang 
bes hallefhen Salzes durch das Elbingfche, vertragsgemäß 
Abftellung der Zöle in Polen und Lithauen, Auslieferung der 
Deferteurd und Berichtigung der Grenzen?).. Der König 
Auguft entfehuldigte fih in Regensburg gegen die evangelifchen 
Fürften, daß er gehofft habe, das Urtel werde nicht buchſtaͤb⸗ 
lich vollzogen werden. Auch gegen die Verwendung Preuſſens 
zeigte er, daß ihm hier die Haͤnde gebunden waͤren, da die 


1) 3. H. Zernecke's Thorniſche Chroniken zweite Aufl. S. 445 ff. 
2) Saßmann I. ©, 1085. 
8) Martiniere II. p. 18. 
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polnifchen Großen fich gegen die Diffidenten erklärt hätten 
und daß ihm Fein Begnabigungsrecht zuftehe '). 

Peter I. foll bereit gemwefen fein, mit 30,000 Mann zum Vor⸗ 
theile der Diffidenten einzufchreiten, doch ftarb er (8. Febr. 1725) 
und fo Eonnte für die Evangelifhen in Polen wenig bewirkt 
werden. Die Polen aber waren bermaßen erbittert über Fried⸗ 
rich Wilhelm I. und die durch ihn veranlafften Verwendungen 
ber evangelifchen Zürften, daß fie Maßregeln gegen ihn nehs 
men wollten, wovon fie doch wieder die Zerrüttung ihres eiges 
nen Reich8 abgehalten haben mag?). Ueberall aber und unabs 
läffig verwendete fich dennoch Friedrich Wilhelm fortwährend 
für feine von fremden Fürften gebrüdten Glaubendgenoffen 
und fiel dadurch befonderd dem Kaifer höchft laͤſtig, der übris 
gend fo viele Urfachen hatte, ihn fchonend zu behandeln’). 
Eine von den mehrfachen Beranlaffungen, welche Friedrich 
Wilhelm erhielt, fich der Evangelifchen in den Staaten bes 
Kaiferd anzunehmen, gab die Behandlung, welche fie in Schles 
fien erfuhren. 

Sodann Mifchke, Paftor in dem ben Herren von Keffel 
gehörigen Dorfe Glaucha im Fuͤrſtenthume Dels, hatte fich 
fehr eifrig der unglüdlichen Witwen und Waifen angenommen 
und hier, unterftügt von vielen anderen mildthätigen Menfchen 
mit Erlaubniß der Gutöherrfchaft und Genehmigung des Hers 
3098 von Oels im Geifte der Handlungsweife Hermann Franke's 
(1720) ein Witwen: und Waifenhaus gegründet, in welchem 
12 Witwen Unterhalt und 24 arme meift vermaifte Knaben 
aufjerdem noch Elementarunterricht erhielten. Durch die wach⸗ 
fenden Almofen, welche er aus Schlefien, Sachfen und dem 
Brandenburgifchen befam, Fonnten nah und nah 65 arme 
Kinder und aufferdem noch 17 adelige und bürgerliche Schüler 
ald Koftgänger aufgenommen, Lehrer angeftellt und der Unters 
richt fo weit ausgedehnt werden, daß wohl Einer oder ber 
Andere zum Befuche der Univerfität reif wurde. Die Kathos 


1) Benetendorf X. ©. 7. Vergl. Martiniere Il. p. 18 s, 
2) Montgon II, p. 406. 
8) Ebendaſ. I. p. 268 u. IL p. 375. 
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liken fahen das überhaupt umgern, orthobore Evangelifche, 
welche die Abnahme der Schülerzahl in ihren Anftalten fuͤrch⸗ 
teten, . eiferten gegen ben Pietismus der Gründer; fo wurde 
bei dem Kaifer (1726) eine Commiffion zur Unterfuchung ber 
Anftalt ausgewirkt, welche fie gut eingerichtet fand. 

Nun baten die Gutöherrfchaft und der Paſtor Mifchke 
den Kaifer um Erlaubniß, diefe Anftalt beibehalten zu bürfen, 
was fie früher verfäumt hatten, in der Meinung, bed Herzogs 
von Deld Einwilligung genüge. Der Kaifer aber befahl 
(8. Ian. 1727), dem Herzoge nachdrüdlich zu verweifen, daß 
er Genehmigung zur Anlegung eined Waifenhaufes verliehen, 
wo Sachen getrieben würden, die nur auf höhere Schulen und 
Akademien, gehörten, was zu erlauben allein dem Kaifer zus 
fiehe, und ihm aufzugeben, fammtliche Witwen, Waifen und 
Schüler fogleich zu entlafjen, die Häufer zu fchlieffen und zu 
verfiegeln. Die Herren von Keffel follten 1000 Ducaten Strafe 
zahlen, die Geiftlichen ihrer Aemter entfegt und ald Ausländer 
mit allen Lehrern, die nicht Inländer wären, binnen 8 Zagen 
bie Eaiferlichen Staaten verlaffen und nie zuruͤckkehren. Alle 
Bitten und Vorftelungen waren ohne Erfolg. Daher wurden 
(7. Febr. 1727) die neugebaueten Häufer vollig geräumt, bie 
ausländifchen Lehrer verlieffen Schlefien, einer berfelben und 
ber Pfarrer Mifchfe wurden nach Halle an das Waifenhaus 
berufen, alle in evangelifchen Ländern gut verforgt'). Die 
Herren von Keffel baten den Kaifer, die Lehrer zuruͤckkommen 
laffen und die Anftalt fortfegen zu dürfen. Friedrich Wilhelm, 
an den fich die Vorſteher derfelben und Hermann Franke ge 
wendet hatten, fchrieb (18. Mai 1727) ganz eigenhändig an 
ben General Sedendorf: er. mifche fich nicht in großer Herren 
Hausangelegenheiten, allein, da ed eine Gewifjensfache fei, fo 
fchife er ihm Franke's Schreiben, es um Jeſu Willen zu 
empfehlen, daß der Kaifer Barmherzigkeit habe. Der Kaifer 
meine es gut, allein die Sefuiten feien zuwider, die dad Reich 
des Satans vermehren wollten. Sedendorf fchidte das Schrei: 
ben mit Weglaffung der Ausfälle gegen die Sefuiten an ben 


1) Fuchs Kirchengefchichte des Fürftentyums Oels S. 506, ein durch 
tuͤchtige Benugung guter Quellen hoͤchſt zuverläffiges Werk, 
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Kaiſer), allein dieſer erließ zwar in einem zweiten Reſcripte 
(Juni 1727) denen von. Keffel:die Strafe von 1000 Ducaten 
und befahl, daß ihnen die biöher verfperrten Häufer zu wirth: 
fchaftlicyen. und anderen Zwecken übergeben würden, verbot je 
doch ausdruͤcklich, fie weder zum Aufenthalte von Armen, noch 
zu einer Schule zu verwenden. 

Bei dem Könige von Sardinien verwendete fi Friedrich 
Wilhelm wie feine Vorfahren wiederholt und mit einigem Er 
folge für die gedruͤckten Waldenfer *). Als der deutfche Orden 
in einem zwifchen ihm und dem Markgrafen von Ansbach 
flreitigen Dorfe Altenhaufen einen evangelifchen Geiftlichen feft 
genommen, dann zwar wieder frei gelaffen, aber nicht wieder 
in fein Amt eingefeßt hatte und fi ‚Genugthuung zu geben 
weigerte, fo befahl der König, bie Verwalter der Güter des 
deutſchen Ordens in Magdeburg, Eleve und Moͤrs vorzulaben, 
ihnen Die Foderung des Geiftlichen in Altenhaufen vorzulegen 
und fie mit Sequeftration aller Güter zu bedrohen, wenn ber 
Orden nicht Genugthuung gebe, wozu biefer fo gezwungen 
wurbe ?). 

Auch für die evangelifchen Ungarn in der neutraer Ge 
fpanfchaft, denen ihre Kirchen und Schulen genommen und 
bie Uebung ihrer Religion unterfagt worden war, verwendete 
er fi) (1734) *), und was er für die Salzburger gethan, ha⸗ 
ben wir bereit oben erzählt, wie auch, daß aus Böhmen fich 
die gedruͤckten Evangelifchen zu ihm mwenbeten °). 

So fehen wir, daß Friedrich Wilhelm I. die Stelle, welche 


1) Bei Förfter Thl. IT, ©. 249. 


2) Dieterici’s Walbenfer ©. 313, 322 u. 830, in ben Sahren 
1714, 1724 u. 1730. Er war auch bereit, 500 Kamilien der fo unver: 
antwortlich behandelten und zum Auswandern gezwungenen Walbenfer in 
der Neumark unterzubringen, doch find nur Wenige in die Mark ges 
kommen. 


8) Maupillon II, ©. 298. 


4) Maupillon II. ©. 368. Schon Friedrich I. hatte fih im 
3. 1700 für fie verwendet. Daf. ©, 871. 


5) Dahin gehört noch ein merkwürdiges Schreiben bes Königs vom 
1. April 1732 an Sedendorf bei Förfter III. ©. 808 ff. 
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zuerft fein Großvater, der große Kurfürft, unter den Evange: 
lifchen einzunehmen bemühet war, die auch fein Water Fried: 
rich I. behauptete, feinerfeit3 durchaus nicht aufgab, vielmehr 
die angegebene Richtung fefthielt, ſich überall der Evangelifchen 
anzunehmen und wo irgend mögli an ihre Spiße zu treten, 
eine Richtung, welche in Verbindung mit dem nad allen Sei⸗ 
ten fortentwidelten Vorwärtöftreben den Charakter des preuffi= 
ſchen Koͤnigthums bezeichnet. Es war das aber bei allen die 
fen preuffifchen Fürften nicht allein Sache der Staatöklugheit, 
fondern eben fo fehr und vorzüglich bei Friebrih Wilhelm I. 
noch viel mehr Gewiſſensſache. Damit verbunden war ber 
auch diefem Könige bei aller fonftigen Strenge ja Härte gegen 
Seden, den er für faul, Iüderlich oder fchlecht hielt, dennoch 
beimohnende milde Sinn gegen ‚wirklich Arme und Gebrechliche, 
vorzüglich gegen verwaifte Kinder. Friedrich Wilhelm ließ das 
her das von feinem Water geftiftete Friedrichshoſpital ausbauen 
und anfehnlich vergrößern '), auch das Spinnhaus vor dem 
fpandauer Thore erweitern und zur Aufnahme kranker, gebrech 
licher armer und hülflofer Perfonen aus der Bürgerfchaft ein⸗ 
richten. Aus diefem errichtete er. dann (1727) die fogenannte 
Charite, in welcher gleich im erften Jahre gegen 300 Kranke 
verpflegt wurden. Diefe wohlthätige Anftalt vergrößerte er 
noch fehr, fchenkte ihr (1733) 100,000 Thaler und überwies 
ihr bedeutende Nebeneinkünfte. Auch durch anfehnlihe Ber: 
mächtniffe flieg dad Vermögen der Charitd fehr”). Auch den 
Armenfonds vermehrte er anfehnlich *), und wollte überhaupt, 
daß das gefammte Armenwefen ordentlich eingerichtet würde *). 
Er übertrug ed daher endlich (1739) dem Minifter v. Brandt 
und dem geheimen Rath v. Neichenbah und erfannte es fehr 
an, als diefe Männer fich bereit erflärten, dieſe fchwierigen 


1) Faßmann I. ©. 555. König J. ©. 40. Mila, Beichr. 
von Berlin ©. 242. 


2) Kaßmann I. ©. 555. König I. ©. 119 u. 155. Nicolai U. 
©. 631. 


3) König J. ©. 14. 
4) Faßmann I. ©. 554. 
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Arbeiten um Gottes Willen fonder zeitliche Abfichten zu übers 
nehmen '). 

Die Pflicht, fi der Elenden und Kranken zu erbarmen, 

und die Nothwendigfeit, den Hülfsbebürftigen beizufpringen, 
frat unmittelbar hervor und nahm nicht nur den Menfchen 
und Chriften, fondern auch den Fürften in Anfpruh. Ganz 
anders verhielt ed fich mit den Wiffenfchaften und deren Pflege. 
Der einfache, unauögebildete Verftand des Königs, welcher 
nur auf das für den Staat unmittelbar Nüsliche fah, hatte 
feinen Begriff von Dingen, deren praftifche Anwendbarkeit 
nicht fofort einleuchtete. Selbft ohne wifjenfchaftliche Bildung, 
umgeben von DOfficieren, denen fie faft durchaus fremd war, 
unter ihrem und Leopolds von Deſſau Einfluffe, der fie vers 
achtete und ihm unabläffig einprägte, daß fie für den braven 
Soldaten, ja für alle gehorfamen Unterthanen überflüffig, ja 
nachtheilig, daß es für dieſe hinreichend fei, wenn fie ihren 
Namen fchreiben und wenn einige rechnen fönnten ?), war es 
ganz natürlich, daß er die MWiffenfchaften geringfchägte”). Er 
behauptete daher auch, ein accurater Rechnenmeifter thue ihm 
ficherere Dienfte ald alle Schreibmeifter (Schriftfteller) *). 
- Von Staatswiſſenſchaften wollte er gar nichts wiffen, auch 
nicht haben, daß feine Unterthanen fidy mit ihnen befchäftigten 
und die Zeit verfchwendeten, weshalb er den Drud der bers 
liner Zeitungen verbot, welche daher in den Sahren 1713 und 
1714 gar nicht erfchienen, ‚erft im J. 1715 wieder begannen, 
wahrfcheinlich weil er wünfchte, dag von den Thaten feines 
Heeres im Feldzuge gegen Karl XII. etwas befannt werben 
möchte. Sie enthielten dann Überhaupt nur Auszüge aus ans 
deren Zeitungen und unter dem Artikel von Berlin alltägliche 
Begebenheiten und Erecutionsanzeigen °). 


1) König L ©. 316. Er fchenkte im 3. 1785, als er von einer 
fchweren Krankheit genefen, 10,000 Thlr. an die Armenhäufer, Hofpitäler 
und milden Stiftungen Berlins. König a. a. O. ©. 357. 


2) Benekendorf VII. ©. 5. König IL ©. 109. 
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Die von feinem Water geftiftete Ritteralabemie, welche 
allerdings ihrem Zwede nicht genügte, ließ er eingehen ') und 
gab, wie ſchon oben erzählt wurde, dad Gebäude derfelben für 
dad Lagerhaus ber. 

Auch für die Akademie der Wiffenfchaften war ber Tod 
Friedrichs J. ein harter Schlag, und lange fürchteten ihre Mits 
glieder, fie würbe ganz aufgehoben werben, weil ber König fie 
für völlig überflüffig hielt). Es gelang indeſſen einigen Goͤn⸗ 
nern berfelben, dem Könige vorzuftellen, daß ed dann dem 
Heere an geſchickten Wundärzten fehlen würde, was ihn, nachs 
dem die Akademie fich erboten, ein anatomifches Theater zu 
errichten, wirklich beflimmte, fie befonderd der Anatomie wegen 
(15. Suni 1717) zu beftätigen, obgleich fie einen großen Theil 
ihrer Einkünfte verlor. Auch Leibnig, deren Präfident, erhielt 
in den legten Jahren feined Lebens die ihm von Friedrich L 
auögefegte Penfion nicht mehr ausgezahlt und befümmerte fich 
unter den damaligen Verhältniffen natürlich nicht weiter um 
eine Anftalt, welche die Wifjenfchaften wefentlich wenig mehr 
fördern Eonnte. Nach feinem Tode (14. Nov. 1716) ernannte 
der König den Jakob Paul Gunbling zum Präfidenten der 
Akademie’), Diefer, der Bruber bed Nikolaus Hieronymus 
Gundling, eines fehr ausgezeichneten Profefjord der Gefchichte 
in Halle, hatte felbft durch fehr fleißiges Studiren auf mehs 
reren Univerfitäten und durch Reifen eine nicht gewöhnliche 
Menge von Kenntniffen gefammelt, welche allerdings faft nur 
aus einer in feinem Gebächtniffe angehäuften Maffe einzelner 
Notizen beftanden, zu deren wiffenfchaftlicher Benusung ihm 
ber Geift, wie zum guten Vortrage der Gefchmad fehlten. 
Dabei war er ein ganz aufjerordentlicher Pebant und zugleich, 
wad bei den damaligen Gelehrten nur zu gewöhnlich, ein 
hoͤchſt aufgeblafener, übrigens aber nicht bösartiger Menfch. 


1) Faßmann L ©. 613. 
2) Histoire de PAcademie p. 57. König J. ©. 21. 


3) Man findet die vielen zerftreueten Nachrichten gefammelt in (Koͤ⸗ 
nigs) Leben und Thaten Jakob Paul Freiherrn von Gundling, Ber: 
lin 1798. 
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Der Minifter v. Dankelmann hatte ihn nad Berlin gezogen, 
wo er fpäter an der vom Könige Friedrich I. neu geftifteten 
Ritterakademie ald Profefior ded bürgerlichen Rechts, der Ges 
fchichte und Literatur angeftelt und auch Hiftoricnd des um 
diefe Zeit errichteten Oberheroldd8amtd wurde. Mit Aufhebung 
defjelben und der Ritterafademie verlor er feine Befoldung und 
gerieth unfkreitig in große Noth. Es mag fein, daß er feit- 
dem in mancherlei Gefellfchaften, vorzüglich zu dem luſtigen 
Wein: und Bierfchenfen Blenſel Fam, wo er mit feiner Ges 
lehrfamteit prahlte und bie Gäfte durch Erklärung ber neueften 
politifchen Ereigniffe ergößte, dafuͤr im Trinken frei. gehalten, 
fi den Trunk angewöhnte und zugleich wegen feiner ſchmuzi⸗ 
gen Kleidung und Pebanterie zum Gelächter und mit, dem 
Spottnamen des leipziger Polterhanfes belegt wurbe. 

Der König unterhielt fich nun in feiner Abendgefelfchaft 
(Zabafscollegium) öfters auch über politifhe Angelegenheiten 
und wollte aus den berliner, hamburger, leipziger, bres⸗ 
lauer, wiener, den franzöfifchen und holländifchen Zeitungen, 
welche er hielt, gern dad Wichtigfte wiffen ’) und auch wohl 
erläutert haben. Bei der in feiner Umgebung allgemein herrs 
fchenden und durchaus nicht fchandenden Unwiffenheit Eonnte 
er felten die gewünfchte Auskunft erhalten, er fuchte daher 
einen Menfchen, der ihm bie aus ben Zeitungen und ber Ges 
fehichte wiffenswürdigen Nachrichten vortrüge. Der Minifter 
Grumbkow ſchlug dazu den Paul Gunbling vor, welcher das 
rauf zum Hofrathe und Zeitungsreferenten angenommen wurde 
und freie Tafel am Föniglichen Hofe erhielt. Seitdem befand 
er fich täglich in der Gefelfchaft des Königs, welcher anfing, 
vor den auögebreiteten Kenntniffen Gundlingd eine gewiffe 
Achtung zu faffen, fo daß er fich oft und gern mit ihm uns 
terhielt. Er ertheilte ihm daher fchnell hinter einander die Ti⸗ 
tel ald Kammer⸗, Kriegs⸗, Geheimer:, Oberappellationd- und 
Kammergerichtörath mit der Freiheit, allen Sigungen dieſer 
Gollegien beizumohnen, feine Meinung zu fagen und ihm Bes 
richt zu erflatten. Dadurch wurde er bei der Perfönlichkeit 
des Königs ein fehr geflrchteter Mann, der Anderen hätte 


1) Faßmann IL ©, 960. 
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hoͤchſt gefährlich werden koͤnnen, obgleich er wirklich Niemandem 
fchadete. Indeffen wurde er nun ungemein flolz und wedte 
fo doppelt den Neid feiner Umgebung. Die unwiffenden Offi⸗ 
ciere in der Geſellſchaft ded Königs fahen ed ungern, daß dies 
fer vor Kenntniffen Achtung erhielt, die ihnen fehlten und bie 
fie geringfchägten. Es lag ihnen daran, die Gelehrten herab⸗ 
zuwürdigen und Gundlings Schwäche, feine Neigung zum 
Trunke, gab ihnen dazu die befte Gelegenheit. An der Tafel 
des König wurde überhaupt nach deſſen Beiſpiele ſtark ges 
trunken, Gundling vielfach dazu veranlafft ſich zu übernehmen, 
worauf man ihn nicht eben auf feine Weife nedte und vers 
fpottete, was Veranlaſſung zum Lachen gab und dem Könige 
gefiel, welcher gern Iemand in feiner Nähe hatte, der ihn 
duch Späffe und Schwänfe erheiterte.. Um ihn lächerlich zu. 
machen, ernannte ihn der König (3. Nov. 1717) zum Ober: 
ceremonienmeifter und fchenkte ihm einen fo prächtigen Anzug, 
ald der entlaffene Oberceremonienmeifter Beſſer unter Zrieds 
richs I. Regierung getragen; dann befahl er (19. Febr. 1718) 
dem Minifter von Kamede, den wohlgelahrten und weifen und 
mit univerfalen Meriten würdigen Oberceremonienmeifter und 
geheimen Rath Gundling bei dem damaligen Generalfinanz- 
directorium einzuführen, wo er dad Departement aller Seiden- 
würmer im ganzen Lande haben follte. Alle in und aufferhalb 
Berlins befindlichen Kirchhöfe befahl der König mit Maulbeer: 
baumen zu bepflanzen und verfchrieb (27. Febr. 1718) bie 
Nutzungen derfelben an Gundling. Ein Edict (9. San. 1719) 
beflimmte, die Koften der Bepflanzung der Kirchhöfe mit Maul: 
beerbäumen binnen 6 bis 8 Wochen follten aus dem Kirchen: 
vermögen beftritten werden. 

Diefen Mann, mit dem, vorzüglich wenn er betrunfen 
war, die Umgebungen des Königs, ja dieſer zumeilen felbft, 
die allerfadeften, plumpften, ja pöbelhafteften, nur mit der 
damaligen Roheit der Sitten einigermaßen zu entfchuldigenden 
Späffe trieben, den man nach und nach ald Hofnarren anzus 
fehen fich gewöhnte, ernannte der König (5. März 1718) an 
Leibnigend Stelle zum Präfidenten der Akademie der Wiffen: 
fchaften, wie er ihn fpäter (25. Sept. 1724) durch ein foͤrm⸗ 
liches den Adelsſtand verfpottendes Diplom: vor erft nur in 
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den Freiherrenſtand erhob, waͤhrend ſeine großen Verdienſte 
laͤngſt meritirt, daß er mit dem Grafenſtand beehrt wuͤrde.“ 
Nicht minder machte er die allerdings wirklich ganz leere Kam: 
merherrenwürde lächerlich, indem er (1726) Gundling dazu: 
ernannte. Dennoch hat diefer, wenn auch gefhmadlos, einis 
ges Nüsliche durch feine Arbeiten für brandenburgifche Gefchichte 
gewirkt, wozu er Anderen unzugängliche Hülfsmittel hatte. Die 
Drudkoften mufften dann wohl von Officieren hergegeben wer: 
den, welche dem armen Menfchen zu arge Poſſen gefpielt 
hatten '). 

Später (19. Ian. 1732) ernannte der König einen ges 
wiflen Graben zum Stein, der ſich auch ald Hofnarr im Ta— 
bafscollegium muffte brauchen laffen, zum Bicepräfidenten der 
Akademie und gab ihm 200 Thaler Befoldung aus den Eins 
fünften diefer Anſtalt. Wirklicher Präfident derfelben wurde 
(1733) der gelehrte Jablonski. Die Akademie der Wiffenfchaf: 
ten hatte durch Gundlingd Ernennung, wegen der Gunft, in 
welcher er bei dem Könige fand, wenigftens fo viel gewonnen, 
daß fie auf ihre Fortdauer, wenn auch nur unter den druͤckend⸗ 
fien Berpältniffen, hoffen Fonnte. Sie fegte langfam und in 
großen Zwifchenräumen die Herausgabe ihrer Schriften fort, 
von denen der 2. Band im I. 1723, der 5. erfiim J. 1737 
erfcheinen Eonnte. Im Tabakscollegio war die Afademie nur 
Gegenftand des Spotted, wie ihr denn auch von daher bie 
Aufgabe zufam, die Urfache ded Brauſens ded Champagners 
zu erklären, der fie damit auswich, daß fie fich zu den nöthi- 
gen Verfuchen 50 Flafchen dieſes Weins audbat ?). 

Mährend die übrigen Mitglieder der Akademie ihre Pen: 
fionen verloren, wurde aus denen, welche dazu brauchbar wa⸗ 
ren, (1723) ein Collegium medico-chirurgieum (feit 1725 
Obers Collegium medicum ?) eingerichtet und (feit 1724) wur⸗ 
den auf dem anatomifchen Theater öffentlich unentgeltliche Vor: 

1) König II, ©. 127. Das Verzeichniß feiner Schriften in feiner 
Lebensbefchreibung ©. 148. 

2) Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1823. ©. 230. 


3) König I. ©. 132. Vergl. Hieron. Gundlings Hiftorie der 
Gelahrtheit Thl. IV. ©. 5653. 
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lefungen in bdeutfcher Sprache über Chirurgie und Anatomie 
gehalten). Nach dem Mufter des Collegiumd in Berlin wur: 
den in mehreren großen Provinzialftädten Collegia chirurgica 
und medica eingerichtet, an welche die zahlreichen Leichen bins 
gerichteter Miffethäter, ferner der in der Charite oder in den 
Zuchthäufern Geftorbenen abgeliefert, fowie überhaupt auch alle 
Leichen der Soldaten geöffnet wurden ?). Bei diefen Collegien 
mufften alle diejenigen geprüft fein, welche als ausübende Aerzte 
oder Chirurgen auftreten wollten. Der König ließ auch auf 
feine Koften junge Chirurgen in dad Ausland reifen, um ſich 
dort Kenntniffe und Fertigkeiten zu erwerben, die fie nach ihrer 
Ruͤckkehr anwenden Fönnten. Ein neued allgemeined Medici: 
naledict wurde (1725) vom Ober-Collegio medico herausges 
geben und, um den Abfaß zu fichern, jeder Arzt, Stadt: und 
Landphyficus, Wundarzt, Apotheker und Bader, und jede Heb⸗ 
amme verpflichtet, ein Eremplar für einen Thaler zu Faufen. 
Eben dad war mit dem Diöpenfatorium und der Medicinals 
tare der Fall. 

Acht Chirurgen, aus denen die erledigten Regimentöfeld: 
fcheerftellen im Heere befegt wurden, bezogen aus ben der Afas 
demie Überwiefenen Kalenderftempeleinfünften jährlich 1800 Tha⸗ 
ler ?). Alle dieſe Angelegenheiten Handen unter dem Minifter 
von Creutz *). 

Wie fehr der König Überall auf praftifchen Nugen fah, 
zeigte fih, als er der Akademie der Wiffenfchaften (1735) 
2000 Bände der Föniglicyen Bibliothet aus den Fädjern der 
Aftronomie, Mathematik, Phyſik und Medicin und feltene Nas 
turalien uͤberwies. Als fich die Abgeordneten der Societät für 
eine folche ftattliche Verehrung bedanften, ermahnte er fie, allen 
Fleiß anzumwenden, um den Endzwed zu erreichen, um deſſent⸗ 
willen fie geftiftet wäre, nämlich die Natur und deren Kräfte 
zu erkennen und fich auf foldhe Erfindungen zu legen, welde 
capable, die Künfte und Wiffenfchaften immer höher empor zu 
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2) Ebendaf. & ©. 557. 
3) Ebendaf. I. S. 544. 
4) König J. ©. 131. 
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bringen und zwar folche, die der Welt zum wahren Nuben 
gereichten, Feineswegs aber in bloßer Windmacherei und in 
falfchen Zräumereien beftänden, womit fich viele Gelehrte auf: 
zuhalten pflegten '). 

Nicht beffer als der Akademie der Wiffenfchaften ging es 
der Föniglichen Bibliothef. Diefe ftand, wie früher, unter dem 
Chef des geiftlichen Departements. Im Anfange (feit 1714) 
erhielt fie zwar zu ihren etwa 1000 Thaler betragenden Ein: 
fünften noch jährlih 100 Thaler Zufhuß vom Könige, der 
diefe jedoch fhon im J. 1719 wieder ftrih. Die Färglichen 
Befoldungen der Beamteten wurden aus den Bibliothefögel: 
dern vermehrt, allein aus Unthätigkeit der Bibliothefare, denen 
ed wohl ſchwer werben muffte, freudigen Muth zu bewahren, 
jährlich weniger Bücher gekauft, daher dad dazu beftimmte 
Geld aufgefammelt. Plöglih (1722) ſtrich der König alle 
Befoldungen der Bibliorhefbeamteten und wied dem General: 
major v. Glaſenapp jährlich 1000 Thaler auf die Bibliotheks: 
gelder an. Vergeblich bemühete ſich der Minifter von Pringen, 
als Director der Bibliothek, das durch die Vorftelung rüds 
gängig zu machen, der König und deſſen Water hätten die 
Befoldungen in den von ihnen gegebenen Beftallungen zuge: 
fihert. Nur der Bibliotheföcaffirer Mieg bebielt 60 Thaler 
Befoldung, und der General Slafenapp bezog bis an des Koͤ⸗ 
nigs Tod jährlich die ihm aus den Bibliothefögeldern beftimm: 
ten 1000 Zhaler. Weil nun die Beamteten Feine Befoldung 
mehr hatten, befümmerten fie fich auch wenig um die Biblio: 
thef. Ein gewiffer Hafemann, welcher aufferordentlicher Pro- 
feffor in Helmftädt gewefen, von dort aber wegen Spöttereien 
über die chriftliche Religion fortgejagt worden, dann vom Mi: 
nifter Grumbkow als Kundfchafter im fehwebifchen Kriege ge— 
braucht worden war, erhielt den Zitel eines Kriegsrathes und 
Bibliothefard mit 400 Thalern Befoldung, wurde aber nur 
dazu gebraucht, um im Zabaföcollegio mit Gundling zu dies 
putiren und fo die Dienfte eines Hofnarren mitzuverfehen. 
Nachdem er 100 Thaler zum Ankaufe von Büchern unter: 


1) Baßmann I. S. 542 gibt 3000 an. Willens Geſchichte | 
der Eönigl, Bibliothek S. 81. 
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fhlagen, ging er nah Wien und wurde Fatholifch, Fam nad) 
vielen Jahren wieder nach Wufterhaufen, machte große Fode⸗ 
rungen, erhielt wirklich eine Profeffur in Halle und nad 
vielen lüderlichen Streichen den Staupbefen '). Unter bie 
fen Umftänden kam es dahin, daß für die Fönigliche Biblio: 
thek im J. 1734 nur für 4 Thaler, im I. 1735 für 
5 Thaler, in vielen Jahren gar Feine Bücher angefchafft 
werden Eonnten. Aus dem Verkaufe der Dubletten mufiten 
die Koften der Heizung der Leſe- und Arbeitözimmer und 
die unbedeutenden Buͤcherankaͤufe beftritten werden. Einige 
neue Werke überwies der König der Bibliothef, unter ande: 
ven ben vom Hauptmann Michal gezeichneten Atlad von 
Schwaben, welchen er mit 400 Ducaten bezahlt hatte. Aus 
der vom Minifter v. Plotho Hinterlaffenen Bibliothef wollte 
er zwar einige Werke gegen Dubletten der Eöniglichen Biblio: 
thek eintaufchen, allein fein baares Geld dafür verwenden. 
Auffer den 2000 Bänden an die Akademie der Wifjenfchaften 
muſſte die Bibliothek auch (1737) alle Mufikalien an den Mu: 
ſikdirecter Sydow abgeben. Allein fireng wurde auf die von 
Sriedrih I. eingeführte Ablieferung zweier Eremplare der bei 
inländifchen Buchhändlern erfchienenen Bücher gehalten, welche 
indeffen ficher von fehr geringer woiffenfchaftlicher Bedeutung 
waren. Die Anzahl der Bände der Bibliothek betrug bei dem 
Tode ded Königs wahrfcheinlich etwas über 72,000, die Zahl 
der Handfchriften, welche feit dem großen Kurfürfken wenig 
vermehrt worden waren, kaum 2000 Bände ?). 

Faft ebenfo wie der Zöniglichen Bibliothef ging ed den 
Univerfitäten. In Halle war Vieles von den Entwürfen 
Friedrichs J. noch nicht ausgeführt. Zu dem fehlenden anato: 
mifchen Theater gab der König zwar dad Gebäude des ehema⸗ 
ligen fürftlichen Schaufpielhaufes her, allein der Profeffor der 
Anatomie war genöthigt, es auf feine eigene Koften einzurich- 
ten, welche dann immer der Nachfolger den Erben feines Vor: 
gängerd erfegen muſſte. Glüdlicherweife unterhielt dad Wai⸗ 
fenhaus ein Elinifches Inftitut, welches ſowie eine Öffentliche 
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Bibliothek der Univerfität noch immer mangelte. Die unge 
nügenden Einkünfte der Univerfität erhöhete der König (1733) 
um 300 Thaler, fo daß fie nun 7000 Thaler jährlich betrugen. 
Defto freigebiger erthellte man Zitel, welche nichts Eofteten, 
doch der Eitelkeit fchmeichelten und gern angenommen wurden, 
ungeachtet die Profefforen in Halle wie in Königsberg nach den 
Statuten den Rang vor Zitularräthen hatten. Dem aus Alt: 
dorf nach Nicolaus Hieronymus Gundlingd Tode (1729) an 
defien Stelle (1732) berufenen Profeffor Hoffmann gab der 
König zu den 100 Xhalern aus der Univerfitätsfaffe noch 
400 aus der Schatulle und ftellte auch, ganz feiner praktifchen 
Richtung gemäß, (1727) zuerft Profefforen der Kameralwiffen: 
fchaften (in Halle mit 400 Thalern Gehalt) an‘), obgleid) 
diefe häufig wegen der eigenthümlichen Misverhältniffe und 
wegen Mangeld an Lehrtalent den Erwartungen, die man von 
ihrer Wirffamfeit hegen mochte, nicht entfprachen. Auch eine 
Profeffur der deutfchen Beredtfamkeit gründete der König in 
Halle ?). 

Die Profefforen der Jurisprudenz hatten die Einkünfte 
von ihren Arbeiten bei der Facultät, welche damals noch all: 
gemeiner als fpäter Spruchcollegien waren; die Profefforen 
der Medicin bezogen die anfehnlichen Promotiondgebühren und 
übten ihre Kunft ald Aerzte aus; allein die Profefforen der 
theologifchen ımd vorzüglich der philofophifchen Facultät befan: 
den fich defto übeler. Alle noch fo fehr Flagenden Vorftellun: 
gen waren jedoch vergeblich, weil ber König meinte, ein Lehr: 
amt muͤſſe auch ohne Befoldung ein anftändiges Einfommen 
geben. Dad wurde nun gemisbraucht, indem Männer ohne 
die nöthigen Kenntniffe und Eigenfchaften Profeffuren erhielten, 
wenn fie fich dazu erboten ohne Gehalt zu verlangen, worauf 
fie fowie auf Nebeneinkünfte fpäter doch hofften. Daher be: 
ftand die juriftifche Facultät, bei welcher auf die meiften Ne: 
beneinfünfte zu rechnen war, oft aus 10 bis 12 ordentlichen 
Profefforen. Zum Glüde waren aus der Regierung Friedrichs 1. 
noch Männer wie Thomafius, Böhmer, Wolf, Ludwig, Hoff: 
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mann in Halle noch Mitglieder der Univerfität, deren Ruf fie 
aufrecht erhielten, wobei es freilich fuͤr diejenigen, welche ſich 
durch ein günftiged Unterfommen im Auslande aus ihrer be: 
drängten Lage hätten reiffen Eönnen, fehr drüdend war, daß 
-fie der König nur ſchwer oder auch wohl gar nicht entließ, ja 
fogar bei fchwerer Ahndung verbot eine fremde Vocation anzus 
nehmen oder gar wegzugehen, weswegen die ganze Univerfität 
verantwortlich fein follte '). Sie wurden noch verpflichtet, 
Öffentlich unentgeltliche Vorträge zu halten, ihnen dazu (im 3. 
1735) 4 Locale angewiefen, den Ungehorfamen Strafe gedro⸗ 
bet, und weil die Studenten diefe wahrfcheinlich nicht immer 
mit Sorgfalt gehaltenen Vorlefungen nicht hören wollten, fo 
wurden die dazu gezwungen, welche Sreitifche hatten, denen 
zugleich da8 Honorar der Privatvorlefungen erlaffen werben . 
muffte?). Der Beſuch der Univerfität litt, auffer durch die 
fhon oben angeführten Gewaltthätigkeiten der Officiere des in 
Halle liegenden Regiments, befonderd noch durch die Werban- 
nung Wolfs. 

In mancher Hinficht ging ed der Univerfität Frankfurt noch 
übeler. Obgleich der König ald Kronprinz (1706) das Rectorat 
berfelben übernommen hatte, fo behandelte er fie dennoch fehr 
geringfchägend. Er nöthigte fie (1718), den dafigen Reitftal 
und die damit verbundene Ritterafademie zu unterhalten, auch 
dem Stallmeifter 200 Thaler jährlicher Beſoldung aus den 
Univerfitätögeldern zu zahlen, nahm ihr (1719) durch Gas 
_ binetöbefehl 1000 Thaler und (1721) noch 1325 Thaler, 
alfo 2325 Thaler jährliher Einkünfte, welche fie dem 
wiffenfchaftlichen Sinne des großen Kurflrften verbankte, 
endlih auch die Brannteweinbrennereigerechtigkeit auf dem 
Carthaus und den Bier: und Branntweinverlag auf ber 
Schleufe bei Wrigen, die Befreiung vom neuen Bier- und 
dem Kriegsmalzgelde, welches Alles die Univerfität von alten 
Zeiten ber befeffen ).. Kurfürft Johann Georg hatte für Freis 

1) Die Verfügung in Arnolds Hiſtorie der Eönigsbergifchen Uni: 
verfität Thl. I. Beilage Nr. 63. 
2) Hofbauer ©, 181. 
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tiſche armer Studirender der Univerfität ein Kapital von 20,000 
Spwieöthalern (zum Betrage von 14,666 Thalern) zugefichert, 
deſſen Zinfen fpäter mit 1200 Thalern auf den neumärfifchen 
Zoll zu Frankfurt angewiefen worden waren. Der König hob 
das (1723) auf und zwang die Univerfität, aller ihm gemachten 
Vorftelungen ungeachtet, fich daflır mit 12,000 Thaler Kapis 
tal zu begnügen, wodurch die Freitifche fehr befchränft wurden. 
Einen nicht unwifjfenden aber halb verrüdten Doctor 
Bartholdi, der wegen feines ungebührlichen Betragend gegen 
den Minifler v. Pringen in der Hausvogtei gefeffen hatte, 
ernannte der König zum Profeffor der Rechte an der Univer: 
fität Frankfurt, obwohl diefe vorftellte, daß ed im Gehirne des 
Bartholdi nicht richtig fei. Er fing hier allerlei Händel an, 
verurfachte der Univerfität viel Verdruß, wurde darauf in ein 
Hofpital gebracht, und muffte dort endlich wie ein Rafender 
feftgefchloffen werden '),. Ein gewiffer Arnold von Dobrslaw 
ein prager Auguftiner, welcher in Berlin zur evangelifchen 
Kirche. Übergetreten war, wurde zum Hofrathe und Profeffor 
in Frankfurt ernannt, war aber fo unwiſſend, daß.ihm der 
König eine Freiftelle im joachimsthalfchen Gymnafium gab, 
um dort noch den gehörigen Schulunterricht zu erhalten ?). 
Der Magifter Salomon Jakob Morgenftern hatte in Halle 
bei einem Glaſe Wafler und einer Pfeife Tabaf vor lärmenden 
Studenten VBorlefungen über Geographie und Gefchichte gehalten, 
eine Staatögeographie und ein der Kaiferin Anna von Rußland 
und den Grafen Oftermann und Münnich gewidmetes Staatsrecht 
bed ruffifchen Reichs gefchrieben und war dafür reichlich belohnt 
worden. Inder Hoffnung, an bem in Mosfau zu errichtenden 
Gymnafium angeftellt zu werden, wollte er fich dahin begeben. Bei 
feiner Durchreife durch Potsdam gab er fi) am Thore ald Ma- 
gister legens an und erregte durch diefe ungewöhnliche Bezeich- 
nung, fowie Durch fein auffallend Eomifches Aeuffere, die Aufmerk: 


1) $aßmann I. ©. 1020. 


2) Morgenftern ©. 33. Wie fehr die Univerfität Frankfurt freilich 
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ſamkeit des wachthabenden Officiers, der ihn dem Könige mel: 
dete. Diefer bedurfte gerade eined Vorleſers in feiner Tabaks⸗ 
gefelfchaft. Der Profeffor Faßmann, der einige Zeit dazu ges 
dient, fich aber nicht länger hatte wollen ald Narren mishans 
bein laffen, war (um 1732) entflohen, Graben zum Stein, 
zugleich WBicepräfident der Akademie der Wiffenfchaften, fort: 
während betrunfen, mehrere Andere ohne Wig und Kenntniffe, 
nur für die platten Späße ber Gefellfchaft auf einige ‚Zeit zu 
gebrauchen '), alfo muffte Morgenftern erfcheinen. Seine ko— 
mifche Figur gefiel dem Könige, der bei ihm auch (mit Recht) 
die nöthigen Kenntniffe vorausfegte, ihm daher andeutete, er 
dürfe nicht weiter reifen. Morgenftern, ein höchft gutartiger, 
gelehrter Pedant, der jedoch nicht die Abficht hatte, ald Hof: 
narr feine Laufbahn zu machen, fchüste feine Ausfichten in Ruß: 
land vor, allein der König erklärte kurzhin, was die Kaiferin, 
koͤnne auch er geben, verlieh ihm den Hofrathötitel, freie Woh— 
nung und 500 Thaler Gehalt; fo muflte er bleiben, fügte fich, 
obwohl innerlich fehr ungern, in feine Lage und hielt fich da= 
ber auch im Ganzen, wenn er nicht, was jeboch feltener als 
bei Gundling gefchah, betrunken gemacht worden war, ziemlich 
im Anfehen ?). 

Um die Gelehrten insgefammt auf der Univerfität Frankfurt 
lächerlich zu machen, ernannte ihn der König zum Bicefanzler 
derfelben und führte ihn in eigener Perfon durch eine Disputation 
ein, weil ihm gefagt worden war, ed werde hier nicht genug 
disputirt. Der König Fam daher (10. Nov. 1737) in einem 
Sagdwagen, neben welhem Morgenftern ritt, nach Frankfurt, 
befah am folgenden Zage die Mefje, nahm Abends eine Mufif 
an, welche ihm 183 Studenten brachten und ertheilte felbft 
den Befehl, was bei tapferm Wesen der Hieber auf den Steis 
nen und Schreien auögerufen werden folle: „Vivat dem koͤnig— 
lichen Haufe, den Eöniglichen Waffen und dem Herrn Morgenftern, 


1) Man fehe über fie Flügels Gefchichte der Hofnarren ©. 226 ff. 
über Faßmann befonders ©. 235 ff. und Nicolai in der neuen berl- 
Monatfchrift Mai 1807 S. 257. 
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Pereat allen Feinden ded Königs und dem Aftralitus (Spott: 
name des Hofnarren und Vicepraͤſidenten der Akademie, Gra⸗ 
ben zum Stein)!“ 

Am Dienſtage muſſte Morgenſtern feine, Disputation: 
„Vernuͤnftige Gedanken von der Narrheit und den Narren’ ver: 
theidigen; den Profefforen wurde durch die Pebelle befohlen, 
zu erfcheinen und zu opponiren. Morgenftern, der dad Er⸗ 
niedrigende ber Rolle, welche er fpielen muſſte, fehr wohl 
empfand, das aber nicht merken laffen durfte, muffte auf dem 
Katheder in einem geftidten blaufammtenen Kleide mit fehr 
großen rothen Auffchlägen und rother Weſte erfcheinen, Die 
Silberftidereien an den Knopflöchern, den Zafchen, den Bein: 
Fleidern und den Zwideln der Strümpfe beftanden aus lauter 
Hafen. Eine große Peruͤcke bevedte den Kopf und, den 
ganzen Rüden; flatt des Degend hatte er einen Fuchs: 
fchwanz an der Seite und auf dem Hute flatt der Federn Has 
fenhaare. 

Der König Fam frühzeitig. in dad Auditorium und ließ 
bie noch fehlenden Profefforen, aud den berühmten Johann 
Jakob Mofer, geheimen Rath, Director der Univerfität und 
Drdinarius der Suriftenfacultät durch einen Unter-, dann, als 
er nicht gleich Fam, durch einen Oberofficier holen. Er grüßte 
dann Mofer, und befchwerte fi), daß noch weiter Niemand 
anweſend fei, obgleich er die Zeit zur Disputation gar nicht 
beftimmt hatt. Er wartete num noch und fagte zu den um: 
ftehenden Officieren: Morgenftern wäre kluͤger ald alle Profef: 
foren, dann zu Mofer, mit dem er fich unterhalten hatte: wenn 
man einen Hafen haben will, muß man ihn von den Unis 
verfitäten holen. Gundling fei gelehrt gewefen, allein mit Mor: 
genftern nicht zu vergleichen. Ein Quentchen Mutterwig ift 
beffer als ein Zentner Univerfitätöweisheit! Weil Mofer nicht 
gern opponiren wollte, fo fagte der König: „Ja dad iſt auch 
ein ſolcher Heuchler wie der Schinmeier (ein Prediger in Stet— 
tin, welcher einige Tage vorher bei ihm in Ungnade gefallen 
war). Was iſt's denn? Jeder Menſch hat ſeinen Narren, ich 
habe den Soldatennarren; einer (er deutete auf Moſer) hat 
den geiſtlichen Hochmuthsnarren, ein anderer einen anderen. 
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Es ift ja nur ein erlaubter Spaß ').” Der König rief den 
Studenten zu: „Scheuet euch nicht, Jungen, tretet näher 
und beweift Morgenftern, daß er ein Narr ifl.” Nun ging es 
fehr tumultuarifch zu, daß Morgenftern ed nicht mehr aushal⸗ 
ten Fonnte. Der Rector mufite geholt werden, ber in der 
Eile die Perüde eines Unterofficierd auffegte und die Ruhe 
berftellte. Morgenftern beftieg das Katheder und rief den Pro> 
feſſor Roloff zum Opponiren auf. Mofer begab fich weg ?). 
Roloff disputirte tüchtig mit Morgenftern, trieb ihn fehr im 
die Enge und brachte duch gute Einfälle den König mehr: 
mals zum Lachen. Dann disputirte der Hofrath Fleifcher mit 
Morgenftern. Der König unterhielt ſich mit dem Profeflor 
Roloff und erfundigte fich, weil er zu der Zeit bereitd von 
feinem Borurtheile gegen Wolf zurüdgelommen war, ob bie 
Studenten auch fleißig Philofophie hörten. Als dieſer das 
verneinte, fo wollte der König befehlen, daß alle Studenten, 
ehe fie zu Fachwiſſenſchaften übergingen, vorher Philofophie 
hören müfften, aufferdem nicht befördert werden folten. Er 
felbft erklärte fich für einen großen Liebhaber der Philofophie 
und meinte, es fcheine doch, daß Morgenftern eine gute Logik 
verftehe. Als darauf bereits eine ganze Stunde verfloffen war, 
ließ er die Disputation abbrechen, machte gegen den Vicefanz- 
ler Morgenftern ein großes Compliment, drehete fi um, pfiff 
und klatſchte in die Hände, was alle Anwefende nachmachten ?). 

Es wirde den Univerfitäten und ben damaligen Gelehrs 
ten, gegen die der König vielfach durch die ihn umgebenden 
DOfficiere gereizt wurde, noch uͤbeler ergangen fein, wenn nicht 
wadere und gelehrte Geiftlihe wie Jablonski, Reinbed und 
Roloff, welche der König fehr achtete *), und auch der kennt⸗ 


1) Dentwürbigkeiten ber Mark Brandenburg v. 3. 1799 hl. 1. 
©. 891. “ 

2) Bis hierher gibt Mofer, welcher anmwefend war, bie zuverläfiigfte 
Nachricht von diefem Vorgange in f. Lebensbefchreibung Thl. 1. ©. 168 ff. 


3) Naͤchſt Mofers Nachrichten dürften die Benekendorfs 
VIII ©. 56 als jene ergänzend Glauben verbienen. Diefer gibt nur irrig 
das 3. 1735, ftatt des 3. 1737 an. 


4) Königs Berlin II. ©. 124, 
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nißreiche Oberſt Camas, der bei ihm viel galt"), ihn oft bes 
fänftigt und dadurch von nachtheiligen Verfügungen, zu denen 
er in der erſten Aufwallung nur zu fehr geneigt war, abges 
halten hätten. 

So fehr er nun gegen Dinge eingenommen war, beren 
Nugen er nicht einfah, fo leicht war er für alles wirklich 
Nügliche zu gewinnen. Sein Leibarzt Gundelöheim, ein Reis 
fegefährte Zournefortd, brachte es fo dahin, daß der vor dem 
potsdamer Thore gelegene Hopfen» und Küchengarten zum 
botanifchen Garten eingerichtet wurbe und daß alle ausländi: 
fchen Gewaͤchſe aus den Föniglichen Gärten in Schönhaufen, 
Charlottenburg, Potsdam und Honslardyk dahin gebracht und 
einem Oberauffeher übergeben werben mufiten ?). 

Vorzüglich die Aufficht über die Studirenden und Gan- 
bidaten der Theologie gab zu mehreren Verfügungen Veran: 
laffung, auch (30. Sept. 1718) über den Umfang ihrer Stus 
dien und die mit ihnen anzuftellenden Prüfungen. Um ven 
Beſuch der inländifchen Univerfitäten zu befördern, follte jeder 
lutheriſche Theolog wenigftend 2 Jahre in Halle ftudirt haben 
(9. San. 1726) und Niemand zu einem Pfarramte befördert 
werden, ber nicht 3 Jahre auf inländifchen Univerfitäten und 
Gymnafien, in Frankfurt, Halle, Königsberg, Duisburg, Zins 
gen und Ham ober auf den reformirten Univerfitäten Utrecht 
und Bafel ftudirt haben würde (1. Nov. 1727). Jeder 
Student, der ein Stipendium bezog, follte jährlich eine Ars 
beit, welche Beweis feiner Fortfchritte gäbe, an die Facultät 
abliefern und nach Ablauf von 3 Jahren bisputiren, fonft Feine 
Anftellung erhalten (14. Mai 1726). 

In einer günftigern Lage befand fich die Univerfität Koͤ⸗ 
nigöberg, vielleicht zum Theile wegen ihrer größeren Entfernung 
von Berlin; wenigftend verringerte der König ihre Einkünfte 
nicht, befreiete fie vielmehr (1716 und 1722) von den Quar⸗ 
tiergeldern und vergütete ihr (1718) die genommene Accife: 


1) Mofers Leben I. ©. 168 f. ©. auch über ihn die Vor: 
rede zu der Correspondance de Frederic II. avec Mr. et Mad. de 
Camas. 


2) König L ©. 51, aus Küfters Berlin II. ©. 202. 
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freiheit aus feinen Kaffen ).. Dagegen befahl er (1717) den 
Profefforen, wöchentlich vier Stunden öffentliche Borlefungen 
zu halten, wenn fi auch nur ein einziger Zuhörer einfinde, 
und aufferdem für jede ohne hinlänglichen Grund ver: 
fäumte Stunde ihnen etwas von ber Befoldung abzuziehen und 
dem ‚Univerfitätövermögen zu überweifen ?). Er fchärfte wie: 
berholt (1732 und 1735) ein, gegen unfleißige Docenten ohne 
Nachficht zu verfahren, deren Namen, bis fie fich gebeffert, 
im Berzeichniffe der Vorleſungen wegzulaffen, ihre halbjährige 
Befoldung einzuziehen und an arme Studirende zu verthei- 
len, endlich ihm Anzeige zu machen, damit er fleißigere an- 
fiele. Die Zahl der Profefforen wurde fehr vermehrt, bie 
theologifche durch die fünfte bis fiebente, die juriftifche durch 
bie vierte, die medicinifche durch die fünfte ordentliche Profef- 
fur’). In der philofophifchen wurden auffer den Profefforen 
der Gelehrtengefchichte, der Alterthümer und der deutfchen Be: 
vebtfamfeit zuerft mehrere aufferordentliche Profefforen angeftellt *). 
Sehr zwedimäßig wurde (1737) die Profeffur der Anatomie von 
der Profeffur der Botanik getrennt, allein vergeblich auf ein ana= 
tomifches Theater gehofft, bis endlich, gerade wie in Halle, im J. 
1738 der Profeffor Büttner ein folches auf eigene Koften erbauete, 
deren Erftattung an feine Erben durch feinen Nachfolger ihm zu⸗ 
gefichert wurde °). Seit dem 3. 1732 flieg in Königäberg die 
Zahl der Studirenden von 300 auf 600, was wohl nicht mit 
Unrecht ald ein Beweis der erhöheten wifjenfchaftlichen Leiftuns 
gen der Univerfität angefehen werden dürfte °). 

Nur durch theologifche Auffäge war es Gelehrten möglich, 
fich des Königs Gunft zu erwerben und Unterflügung zu er: 
halten. Der junge vierzehnjährige Dr. Baratier, ein wahres 


1) Arnolds Hifkorie ber Eönigsbergifchen Univerfität Thl. L ©. 112. 
2) Bei Arnold I. Beilage 68 vergl. ©. 189. 

3) Dafelbft Thl. II. ©. 257 u. 287. 

4) Dafelbft Thl. IL ©. 418 f. 

5) Dafelbft II. ©. 289. 


6) Bericht des Hofpredigers Schulz in Königsberg v. 30. Juli 
1736 in Königs Berlin II. ©. 134. 
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Wunder von frühzeitiger Entwidelung, glaubte fi) dem Kös 
nige am beften zu empfehlen, indem er (1735) Auffäge über 
die Mittel, die Juden zu befehren und Widerlegungen ber 
Feinde der Religion, der Gottheit und des Heilands fchrieb. 
Wirklich wurde er auch vom Könige anfehnlich befchenkt und 
erhielt eine Penfion, um fich weiter ausbilden zu können ’). 
Selbft der alte, berühmte Arzt, Friedrich Hoffmann, fchrieb 
beöhalb (1738) einen Inbegriff der Hauptartikel des chrift: 
lichen Glaubens, den er dem Könige uͤberſchickte, welcher ihm 
fagen ließ, er habe das fchöne Buch felbft gelefen und finde 
es vortrefflich ?). Unter folchen Umftänden muffte bie litera= 
rifhe Bildung finfen. Was noch von wifjenfchaftlichen Wer: 
Pen erfchien, war eine Frucht der Regierung Friedrichs I. und 
der nicht ganz zerftörten Anftalten. 

Die Hauptlectüre machten die gefchmadlofen Zodtenges 
fprähe Faßmanns aus, der einige Zeit hindurch zu ben 
Hofnarren und Zeitungdlefern des Königs in der Zabaföges 
ſellſchaft gehörte, fich aber diefer ſchmachvollen Rage durch die 
Flucht entzog und das Leben des Königs befchrieb, welches 
eine Menge fehr zuverläffiger Nachrichten über ihn und feine 
Umgebungen enthält. Obwohl nun dad Werk im Zone der 
tiefften Unterthänigkeit gefchrieben ift und im Ausdrude ber 
Demuth zuweilen an Satire zu flreifen fcheint, fo wurde 
es dennoch fiscalifch verboten ). Aufferdem fand man des 
Graben zum Stein Geſpraͤche im Reiche der Geifter, die re— 
denden Thiere und aͤhnliche Schnurren und die zahlreichen 
fliegenden Blätter über die häufigen Hinrichtungen von Ber: 
brechern. Selbſt kriegswiſſenſchaftliche Werke konnten nicht 
erfcheinen, wo man im Heere ſtolz auf den Mangel an Kennt: 
niffen war, dieſe verachtete und dem Gefpötte bei jeder Ges 
legenheit preisgab, weshalb die wenigen, welche wiflenfchaft: 
liche Bildung befaßen, diefe zu verfteden genöthigt waren. 
In feinen legten Lebensjahren ließ der König das fpanifche 

1) König I. ©. 125 und Baratiers Schreiben S. 154. 
©. auch über Baratier, Hofbauers Gefch. d. Univerf. Halle S. 283. 

2) Das Schreiben bei König a. a. O. ©. 157. 

3) Benetendorf VII. ©. 6. 
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Kriegsreglement auf feine Koften druden, aufferdem nur Pre 
digten, Gebet- und Andachtöbücher '). 

Etwad mehr als für die Univerfitäten gefchah für die hoͤ⸗ 
heren Schulen. Das jvachimäthalfhe Gymnafium bauete der 
König neu auf, ftellte durch eine Verordnung (v. 30. Sept. 
1718) die damals noch aufgeführten Komödien und dramatis 
fchen Acte in denfelben ab und ordnete eine jährliche öffent: 
liche Prüfung der Schüler an, wobei zugleich der Umfang ber 
nöthigen Kenntniffe für diejenigen, welche Theologie fudiren 
wollten, feftgefegt wurde. 

Meit mehr that der König für Schulen, in melden ge 
lehrt wurde, was unmittelbar nothwendig oder nuͤtzlich war, 
nämlich die Anfangsgründe des Chriftentbums, des Leſens, 
Schreibend und Rechnens. Ed wurde wiederholt (23. Det, 
1717 und 19. Dec. 1736) dur ein allgemeined Edict den 
Aeltern bei nachdrüdlicher Strafe befohlen, ihre Kinder vom 
fünften bis zum zwölften Sahre zur Schule anzuhalten, welche 
im Winter täglich, im Sommer wöchentlich ein bid zwei Mal 
gehalten werden folte. Für jedes Kind mufften wöchentlich 
zwei Dreier Schulgeld bezahlt und für Unvermögende aus der 
Ortdalmofenkaffe gegeben, dad Edict in jedem Dorfe ange: 
fchlagen werden und Patrone, Geiftliche und Infpectoren auf 
die Vollziehung deffelben fehen ). Alle Rekruten follten bei 
ihren Regimentern fchreiben und lefen lernen und im Chriſten⸗ 
thume unterrichtet werben °). 

Allein mit bloßen Verfügungen und Befehlen ließ fich 
bier nicht viel ausrichten, daher griff der König für fein Preuffen 
und Lithauen diefe wichtige Angelegenheit auf wirkfamere Weife 
an. Er hatte bei feinen mehrfachen Reifen vorzüglich in 
Lithauen die aufferordentliche Unmiffenheit ded gemeinen Mans 
ned kennen gelernt und befchloß daher, hier eine dauerhafte 


1) König Th. I, ©. 189 ff. Vergl. Roͤdenbecks Beiträge L 
S. 330, der mehrere Predigten anführt, welche auf Specialbefehl des 
Königs gedruckt wurben. | 

2) Bei Faßmann IL S. 286. Vergl. Borows ki's preuffifche 
Kicchenregiftratur &. 174. 


8) Benefenborf VIIL ©. 81. 
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gute Schulverfaſſung als das einzige Mittel einzurichten, um 
dem dort herrſchenden Elende zu ſteuern. Er befahl daher 
(2. Juli 1718) der Regierung, den Kammern und dem Con⸗ 
fiftorium nachdrüdlich, mit vereinten Kräften endlich der Un: 
wiffenheit ded Volks abzuhelfen und den wadern Dr. Lyfius 
in Königsberg und den werkthätig frommen Franke in Halle 
mit dazuzuziehen. Es wurden, immer angeregt von dem uns 
ermüdlichen Könige, nach und nad fünf Entwürfe gemacht, 
deren Ausführung aus verfchiedenen Gründen fcheiterte, aller: 
dings auch wohl, weil der König Feine bedeutende Summe 
baaren Geldes aufmwenden mochte. Die Einwanderung frem⸗ 
ber Goloniften, hauptfächlic der Salzburger, denen er die Er: 
bauung von Kirchen und Schulen verfprochen, brachte dieſe 
Angelegenheit von Neuem in Anregung. Die Kammern woll: 
ten nicht, wie bezwedt wurde, die ganze Koftenlaft auf die 
ohnehin ſchon fo ſtark befteuerten Unterthanen legen laſſen. 
Endlich räumte vorzüglich des Königs eigene Beharrlichkeit die 
entgegenftehenden Hinderniffe weg und fegte das längft bezwedte 
fegensreiche Werk durch, indem er (1735) 40,000 Thaler her⸗ 
gab, von deren Zinfen Schullehrer unterhalten werden follten. 
Er Fam felbft (1736) nach Preuffen, um die neuen Einrich⸗ 
tungen zu unterfuchen, fchenkte noch 10,000 Thaler Kapital 
zu demfelben Zwede wie die obigen und befahl die Ausfüh- 
rung des bereitö feit 3 Jahren gemachten Entwurfs, wonach) 
die Unterthanen nad) PVerhältniß ihres Wermögens zur Ein⸗ 
richtung und Erhaltung des Schulwefens mit beitragen follten. 
Die firengften Befehle wurden deshalb erlaffen und im J. 
1738 waren im koͤnigsbergiſchen Kammerbepartement, ohne die 
fhon früher vorhandenen 320 Kirhfchulen, bereitd 885, in 
Lithauen 275 Dorffchulen, alfo insgefammt 1160 Dorffchulen 
eingerichtet. 

An den Orten, wo Schulgebäude fehlten, wurden fie neu 
erbauet, wozu der König die Baumaterialien bergab, während 
die Gemeinden die Fuhren dazu verrichteten. Dafjelbe wurde . 
für die Schulen in den Adelsdoͤrfern befohlen, fo daß bie 
Schulbauten im J. 1740 größtentheild vollendet waren '). 


1) Doch waren viele berfelben fchon im 3. 1741 wieder baufällig. 
Borows ki's preuffifche Kirchenregiftratur &. 175 — 187. 
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Lehrer fanden fich, feit in den Fönigäberger Schulen die Lehr⸗ 
methode verbeffert worden war und in ben dafigen Armens 
fehulen 1500 Kinder, aufjerdem noch in dem unter Friedrich J. 
von waderen Männern eingerichteten Frideriianum 1100 Kins 
der von 100 Studirenden Unterricht erhielten‘), Auf den 
Dörfern follte feit 1734 Niemand mehr confirmirt werben, der 
nicht lefen konnte und mit den Grundlagen des Chriftenthums 
befannt war ?). Hierdurch erwarb fich der König unvergeßliche 
Berdienfte um fein Preuffen und Lithauen, denn, wie ſtreng 
man auch Über feine allerdings aus befchränften Anfichten ber: 
vorgegangene Verachtung der Gelehrfamkeit und der fchönen 
Künfte urtheilen mag, fo darf doch auch auf Feine Weife ver- 
kannt werben, daß der Glanz, welchen diefe um bie Fürften 
verbreiten, von denen fie begünftigt werden, oft nicht viel 
mehr ald gehaltlofer, der Eitelkeit ſchmeichelnder Schimmer ift, 
während das unfcheinbare Verdienſt, durch Gründung zahlreis 
cher Landfchulen dad Wolf der Roheit und Unwiffenheit ent- 
zogen zu haben, dem Ruhme der Stiftung prunfender Akade⸗ 
mien für Gelehrte an Werth wenigftend gleichlommen dürfte. 

Allerdings gefchah in den übrigen Theilen der Monarchie 
weit weniger für die Landfchulen und, wie es fcheint, übers 
haupt nicht viel. Mit bloßen Verordnungen war, wie fich 
bald zeigte, nichts Wefentliched auszurichten und Geld zur 
Grimdung von Schulen und zur Bildung tüchtiger Lehrer war 
vom Könige ſchwer zu erlangen. Der Propft Reinbeck bat 
ihn, die Fölnifche Schule in Berlin, welche, feitdem fie im 
3. 1730 abgebrannt war, im Rathhaufe gehalten wurde, neu 
aufbauen zu laffen. Der König bewilligte zwar (1737) den 
Platz dazu, aber nicht die noch nöthigen 3000 Thaler Baus 
Eoften, weshalb die Schule in ihrem unbequemen Locale blei- 
ben muffte?). | 


1) Goldbecks Nachrichten von der Univerfität zu Königsberg und 
den dafelbft befindlichen Schul: und Erziehungsanftalten S. 202. 

2) Bericht v. 30. Juli 1736 bei König II. &. 182. Doch dürfte, 
wenigftens diefe Angabe noch genauer zu prüfen fein. 


8) Reinbeck's Leben in Büfhings Beiträgen zur Lebensgefchichte 
u. ſ. w. Thl. J.S. 191. 
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Nach fchlimmer als den Wiffenfchaften ging ed den Kuͤn⸗ 
ften. Senen ließ ſich doch irgend eine nüßliche Seite abge: 
winnen, den Künften aber da, wo Fein Sinn und Gefchmad 
für fie war‘, gar feine‘). Gleich im J. 1714 wurden die 
Einkünfte der Afademie der bildenden Künfte von 1000 Tha= 
lern auf 300 Thaler gefegt und ihr aufferdem die Verpflich— 
tung auferlegt, für die ihr eingeraumten Zimmer über dem 
föniglihen Marftale jährlih 50 Thaler Miethe zu entrichten, 
was ihr doc auf, ihre Vorftellung erlaffen wurde ). Die 
Sefte, welche fonft von ihnen verherrlicht worden waren, hat: 
ten aufgehört; bei den Kriegsubungen, den Jagden und in 
Affembleen, welche von einzelnen Großen gegeben wurden, be: 
durfte man ihrer nicht. Doch ließ der König (1719) eine und 
zwar fehr große Medaille zu Ehren feines Heeres fchlagen ?) 
und eine ungemeine Menge von Silbergeräth anfertigen, das | 
wohl weniger durch Schönheit ald durch Schwere des Eoftba= 
ren Metalls auffiel. So wurden unter Anderem 10 Kronleuch- 
ter, jeber für 6000 Thaler, 20 Wandleuchter, jeder fir 5000 
Thaler, ferner maffive filberne Zifche und was man vorzüglich 
bemerkte, ein im weißen Saale des berliner Schloffes ange: 
brachter Balkon für die Muſiker von maffivem Silber ver: 
fertigt, welcher 7270 Mark wog und gegen 95,000 Zhaler 
koſtete ). 

Die einzige Kunſt, welche ſich noch einiger Nachſicht des 
Koͤnigs erfreuete, war die Malerei, wahrſcheinlich weil er 
ſelbſt in feiner Jugend etwas zeichnen gelernt hatte und ſpaͤ⸗ 


1) Les arts liberaux tomberent en decadence. Frederic II. des 
Moeurs etc. p. 422. 


2) Willen im Berliner Kalender v. 3. 1823. S. 232. 


3) Förfter U. ©. 803 fagt, fie habe 5 Boll im Durchmeffer, 
fei im Golde 500 Ducaten werth gewefen und bei ——— feierlichen 
Gelegenheiten verſchenkt worden. 


M Actenſtuͤcke bei König TIL. ©. 106. vergl. Benekendorf II. 
©. 53. Nicolai in feinen freimüthigen Anmerkungen zu Zimmers 
manns Fragmenten S. 67. fchlägt den Werth bes Silbergeräths wohl 
ziemlich genau zu 1,376,000 Thlr. an. Andere, felbft die Prinzeffin 
Wilhelmine, geben runde und größere Summen. 

Stenzel, Gef. d. Preuffifih. Staats, II. 33° 


514 Bud VL Zweites Hauptſtüd. 


ter viel malte, vorzüglich feit dem 3. 1729, während ihn bie 
Gicht peinigte und feine lebhafte Gefchäftsthätigkeit hemmte, 
Zwei Malergehülfen halfen ihm bei Bereitung ber Farben 
und dienten zu den nöthigen Handreichungen. Weidemann, 
der Director der berliner Akademie der bildenden Künfte, dem 
allein er von allen Mitgliebern derfelben eine Befoldung von 
600 Thalern gelaffen, entwarf die Umriffe des Delgemäldes, 
welches der König dann Folorirte, aber felten ausführte. Da- 
durch wurde dad Illuminiren von Kupferftihen, dad Aus: 
fchneiden ‚und Ladiren Pleiner Bilder in Berlin fehr gewoͤhn⸗ 
ih. Bon Kunft konnte freilich dabei nicht die Rede fein, 
obgleich der König wirklich glaubte, ald Maler etwas leiften 
zu fönnen, worin ihn auch die Schmeichelei feiner Umgebun: 
gen und Anderer beftärfte, welche er einigemal, wie man er: 
zahlt, dadurch in unangenehme Verlegenheit feste, daß er ben 
Werth feiner Gemälde von ihnen tariren ließ und fie ihnen 
dann für die natürlich hoch genug angegebene Summe überließ. 
In der Regel verfchenkte er indefjen feine Gemälde '). Won 
Weidemann ließ er fich felbft oft zu Gefchenten, allein auch 
alle Generale feines Heeres malen und biefe in Potsdam in 
einem befonderen Zimmer aufftelen; auch alle langen Grena⸗ 
diere feines Leibregimentd wurden auf feinen Befehl vorzüglich 
von Merk in Lebensgröße gemalt und in ben Gängen bed 
Schloſſes aufgehängt”). Merk malte auch des Königs Hunde 
und dad von ihm erlegte Wildpret, ein gewiſſer Degen bie 
Schlachten des großen Kurfürften, bei denen die Pferde er: 
traglih, die Menfchen aber alle einander wie Brüder ähnlich 
waren. Der einzige Künftler, der unter Friedrich Wilhelm 
ald Maler genannt zu werden verdient, war ber bereitö von 
feinem Water ald Hofmaler angeftellte Peöne, dem er feine 
Befoldung von 1500 Thalern ließ. Vorzuͤglich die Königin 
hielt ihn hoch, und befchäftigte ihn mehrfach °), ohne daß er 


1) Benefendorf L ©. 107 u. XL ©. 69. König IL ©, 162. 


2) Nah dem Tode des Königs wurben fie weggenommen. Bene: 
tendorf XL ©. 77. 


8) Sie ließ ſich mehrmals und i. 3. 1735 auch den jungen Pro: 
feffor Baratier, wahrfcpeinlich auch diefen von Pesne malen. Gundlings 
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fich bei der verhältnigmäßig nur geringen Begünftigung der 
Kımft in Berlin noch weiter vervollkommnet hätte, indem auch 
er" dem damaligen unfünftlerifchen Gefchmade nachgeben und 
von der Geſchichts- zur Bildnißmalerei übergehen muffte ). 
Auch der Markgraf Karl liebte die Künfte und befchäftigte 
Maler, Kupferftecher und Bildhauer. Die zum Xheile fehr 
fhönen Gemälde, welche der König in den Schlöffern zer: 
fireuet von feinem Water geerbt hatte, beachtete er nicht ?). 

- Für Bildhauer, fofern fie zur Verzierung‘ der neu erbaues 
ten Kirche und öffentlichen Gebäude und Thore dienten, gab 
ed mancherlei Beichäftigung. Der Tod feines riefenlangen 
Grenadiers Jonas, bed Flügelmannd vom Leibregimente, 
fehmerzte ihn fo, daß er einem Bildhauer befahl, den Jonas 
in völliger Lebensgroͤße mit Montur und Gewehr fo viel als 
möglich ähnlich in Stein auszubauen ); auch ließ er einige 
Öffentliche Denkmäler, wie das bed großen Kurfürften in Ras 
thenow, andere in Köslin und in Berlin errichten. Die 
Kunft im höheren Sinne maltete bier fo wenig ob, wie bei 
den zahlreichen Bauten des Königs *). 

Auh von der Mufit war er, auffer fofen fie zur Er: 
hoͤhung des Jagdvergnuͤgens diente und zu feinem Leibregi- 
mente gehörte, Fein befonderer Freund, obwohl fie von der 
Königin, ald deren einzige Ergöglichfeit, geliebt wurde “). Bei 


Hiftorie der Gelahrtheit Thl. IV. ©. 54085 fie habe mehrere Gemälde 
der Art mit 150 und mehr Ducaten bezahlt. 

1) Friedrich IL a. a. DO. p. 422. König II. 163. 

2) König IL ©. 167 ff. u. 169. 

8) König L ©. 161. 

4) Friedrich I. a. a. O. p. 422, Les menuisiers s’erigerent 
en sculpteurs et les magons en architectes., Das Verzeichniß ber we⸗ 
nigen Künftler Berlins unter Friedrich Wilhelm I. f. in Nicolai’s Bes 
fchreibung Anhang 4. ©. 86. 

5) Benetendorf XL S. 67. Vergl. König IE ©. 177 f. 
Dem wiberfpricht auch nicht, was Nicolai inf. Anekdoten von Friedrich IT. 
Heft I. ©. 148, von Friedrich Wilhelms angebliher Muſikliebhaberei 
angeführt hat. Deffen Sparfamkeit gegen Cocatelli bei Benetendborf XII. 
©. 43 zeigt, wie wahr das oben Gefagte iſt. Bergl. Faßmann I. 
©. 851. Die Mufiktiebhaberei der Königin bezeugt Lodn in feinen Schrif⸗ 
ten 3. Abtheilung S. 28. Sie hat wohl zumächft auf Friedrich IL gewirkt. 

33 * 
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Hoffeierlichkeiten mufften die Muſiker des Leibregiments die 
fehlende Kapelle vertreten und daher nahm er gegen das Ende 
feined Lebens (1736) den Kapellmeifter Sybow in feine Dienfte 
und befahl ihm in Potsdam eine Mufikfchule anzulegen, in 
welcher Waifenfnaben Unterricht erhielten, um dann als Haut- 
boiften unter die Regimenter vertheilt zu. werden. Gloden: 
fpiele dagegen liebte er und ließ in Holland für Berlin und 
Potsdam mehrere mit großen Koften verfertigen. 

Alem, was feiner Meinung nach den Müßiggang befür: 
derte, war ber unermübet thätige König durchaus abhold, da- 
ber auch allen den Volfsbeluftigungen, welche er nur als Ver: 
anlaffung zu Verſchwendung der Zeit und des Geldes anfah. 
Deshalb unterfagte er (23. Mai 1727) die Schiegübungen 
der im fechzehnten Jahrhunderte gegründeten Schligengilde der 
Refidenz, alermaßen er dad lüderliche, uͤppige Weſen abgeftellt 
wiffen wolle. Dad Gefuch der bei diefen Feſtlichkeiten durch 
den Abfag ihrer Waaren intereffirten Handwerker wies er zu» 
ruͤck, weil dad Scheibenfchießen überhaupt von feinem Nugen 
fi. Die von den Schügenfönigen getragene filberne Kette 
und die Schügenpläge wurden verkauft). Auch Thee- und 
Kaffeefchenken verfchwanden, fo daß man nur an zwei Orten 
in Berlin Kaffee verfaufte?). 

So fam auch das Theater, welches in ben legten Lebens: 
jahren Friedrichs I. aufgehört hatte, nicht wieder empor. Doc 
erhielten Seiltaͤnzer, Zafchenfpieler und andere Gaufler und 
berumziehende Schaufpielergefellfchaften, welche anderwaͤrts we⸗ 
ber während der Meffen und Jahrmaͤrkte, noch fonft geduldet 
wurden ?), von Zeit zu Zeit Erlaubnig, in Berlin Vorftel: 
lungen zu geben; nur follte nicht8 Scandaleufes und Aerger⸗ 
liches auf der Bühne erfcheinen. Natürlich erhoben fich die 


1) Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1823 ©. 111, aus Küfters 
Berlin Thl. III. ©. 586 f. Auch die 40 Thaler, welche Friedrich dem 
Schüsenkönige in Fuͤrſtenwalde bewilligt, zog ber König und wahrfceins 
lich überall in der Mark alle Gunftbegeugungen der Art ein. Goltz 
Ehronik v. Fürftenwalde ©. 332, Das Schießen hörte auf. 


2) König I. ©. 29. 
3) Actenftüde bei Foͤrſter Thl. I. ©. 806 f. 
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Komoͤdianten nicht über gewöhnliche Poſſenreißer. Ein ge: 
wiffer Eggenberg, der flarfe Mann wegen feiner bewunderungs⸗ 
würdigen Körperkraft genannt, feste indeffen den König durch 
Beweife derfelben in fo großes Erftaunen, daß er (1717) die 
Erlaubniß erhielt, überall im Reiche feine Stärke zeigen zu 
Eönnen. Er wufite fich bei dem Könige in Gunft zu erhalten, 
fo daß ihm biefer die Einrichtung der Affembleen in Berlin 
übertrug. Der König bewirkte nämlih, da er zu fparfam 
war, um in Berlin felbft Affembleen zu geben, daß diefe der Reihe 
nach von Generalen und Miniftern auf deren Koften für den 
gefammten Adel der Hauptftadt veranftaltet wurden, wo auch 
er mit feiner Familie zu erfcheinen pflegte und getanzt, gefpielt 
und Tabak geraucht wurde. In dem weniger belebten Pots- 
dam gab der König felbft während eined Theild des Winters 
einige Affembleen der Art‘). Da num dad Vielen läftig war, 
fo beftimmte der König, daß 24 von ihm bezeichnete Generale, 
Minifter und fremde Gefandte Jeder 30 Thaler an Eagenberg 
zahlen folten, der nun für die Einrichtung der Affembleen im 
Fürftenhaufe zu forgen hatte. Wer fonft Theil nehmen wollte, 
muffte, mit Ausnahme der Hauptleute und Subalternofficiere, 
8 Groſchen Eintrittögeld, wer fpielte, 16 Grofchen Karten: 
geld geben. I 

Weil nun Eggenberg ein Haus in der Friedrichsftadt 
bauete und dadurch den König überzeugte, er wolle fein erwor: 
benes Geld nicht im Auslande verbringen, fo gab ihm biefer 
ben Zitel eines Föniglichen Hoffomödianten und geftattete ihm, 
in Berlin, oder wo er fonft wollte, mit einer Gefelfchaft 
bem Zitel nach: „wirklicher Föniglicher Hofkomoͤdianten“ Vor⸗ 
ftellungen zu geben, doch Feine gottlofe, ärgerliche oder dem 
Chriſtenthume nachtheilige Dinge, fondern lauter innocente 
Sachen zum honetten Amüfement vorzuftellen. Die Oberauf: 
fiht erhielt der General Alerander v. Dönhof. Die Komoͤdi⸗ 
anten befamen Befoldungen von wöchentlich 9 bis 34 Thaler 
aus Föniglichen Kaffen. Es wurden von ihnen nicht nur Pofe 


1) Benetendorf I. ©. 154. Morgenftern ©. 184. Doch 
gaben nach Faßmann J. S. 882 auch hier Officiere Aſſembleen der 
Reihe nach. 
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fen und fogenannte Luftfpiele, fondern auch Opern in Berlin, 
Königöberg und Cleve, auch wohl in anderen Städten bed 
Landes aufgeführt. Um Zheilnahme daran zu bewirken, er: 
hielten (1732) alle Beamtete Befehl, Billetö zu Faufen, und 
ben Collegien in Berlin wurde bei namhafter Strafe befohlen, 
daß täglich einige ihrer Mitglieder der Reihe nach dem Schaus 
fpiele beimohnen follten, dies jedoch bald darauf wieder zu- 
ruͤckgenommen. Auf Sittlichkeit und Schidlichkeit hielt ber 
König feinem Bildungsgrade nach freng, ohne doch feinem 
Urtheile darin beflimmt zu trauen. Als er aber bei dem 
Beſuche einer Vorftelung von Marionettenfpielern auf die un: 
anftändige Rebe eines derfelben aufmerkffam gemacht wurde, 
fiand er fogleih auf, verließ den Saal und befahl diefer 
Truppe, binnen 24 Stunden die Stabt zu verlaffen '). 
Veberhaupt haſſte er, feiner Gemahlin, was damals unter 
Fürften fehr felten, unverbrüchlich treu, Ausfchweifungen des 
Gefchlechtötrieb8 von ganzem Herzen und firafte fie fireng. 
Den Reichögrafen Chriftian Detlev v. Rantzau, welcher fich 
im Streite mit feinen Unterthanen (1715) nach Berlin ges 
flüchtet hatte, um da Hülfe zu fuchen und hier eines unmenfch- 
lichen Laſters befchuldigt wurde, ließ er ald Eriminalgefangenen 
nach Spandau bringen. Der Kaifer war daruͤber unzufrieden, 
befahl bem Könige, den Grafen in Freiheit zu fegen und die 
Sache an den Faiferlichen Hof zu bringen. Der König ließ 
ihn aber nicht eher los, als nachdem der Graf eine anſehn⸗ 
liche Summe bezahlt hatte”). Den Herzog Eberhard Ludwig 
von Würtemberg bewog er, feine berüchtigte Beifchläferin weg⸗ 
zuthun und feine Gemahlin wieder zu fich zu nehmen °). 
Deftere unerwartete Nachfuchungen wurden in Berlin ans 
geftelt und luͤderliches Gefindel zu Hunderten aufgegriffen und 
in bie Zuchthäufer gebracht‘). Streng gegen fi), war er es 


1) Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1823 ©. 113 ff. u. 135, 
wo er aud) noch ungedrudte Nachrichten benugt hat. Vgl. Foͤrſter IL 
©. 805. 


2) Hojers Leben König Friedrichs IV. von Dänemark, Thl. IL 
&. 300 


3) Spittlers Geſch. Würtembergs S. 893. 
4) Faßmann I ©, 965. 
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auch gegen Andere; ja er verbot fogar überhaupt, baß bie 
Leute Sonntags Schenfen ober Wirthshaͤuſer befuchen follten, 
bob das aber wieder auf, ald ihm vorgeftellt wurde, ber 
Sonntag fei für den Arbeiter der einzige Tag der Erholung. 
Patrouillen gingen Abends in Berlin herum und griffen Die: 
jenigen Bürger auf, welche fih nah 9 Uhr noch in Gaflt: 
und Wirthöhäufern befanden. 

Selbft unermüdet thätig, verlangte er, daß es ein Jeder 
fein folle, und, gewöhnt an Uebung der unbefchränften Ge: 
walt, ftrafte er wohl fogleich mit eigener Hand den, welchen 
er für einen Müßiggänger hielt. Daher ging ber Schreden 
vor. ihm ber), Jeder beflügelte feine Schritte, wenn er den 
König kommen fah, und fuchte fich feinen Bliden, wenn es 
irgend möglich war, zu entziehen. Die Einwohner der Fried: 
richsſtadt, welche er oft befuchte, um den Zortgang der Bau: 
ten zu fehen, flüchteten dann fogleih, verfchloffen Thüren und 
Senfter, und die Straßen waren öde und leer’). Dumpfe 
Stille herrfchte unter den Bewohnern Berlins, Alles war 
eingefchüchtert. Die Freude wagte nicht, fich laut zu dußern?). 


1) Faßmann L S. 905 erzählt, daß ein Beamteter, welcher un: 
erwartet zum Könige gerufen wurde, dermaßen erfihroden, daß er fogleich 
zu Boden gefunfen und geftorben ſei. Vergl. ©. 961 und Morgen: 
ftern ©. 76 u. 71. 


2) Man fehe Benekendorfs Erzählung I. ©. 121, der freilich 
meint, bie Leute wären im Irrthume geweſen. 


ö 3) König L ©, 117. In Frankreich glaubte man im 3. 1725, 

bie Preuffen würden ihren König wegen biefer Tyrannei und Thorheiten 
abfegen. Montgon. Mem. T. I. p. 826. Natürlich dachte Niemand 
bier daran. Nach einem englifchen Gefandtfchaftsberichte in Raumers 
Beiträgen Thl. III. ©. 533 befchwerte fich der König, daß man ihn all: 
gemein für einen Tyrannen ausgebe. Im welchem Grade er es war, 
zeigt ein Bericht v. 3. 1734, ebendaf. ©. 566, nach welchem er fort: 
während zwei mit Salz gelabene Piftolen neben fich liegen hatte und fie 
auf biejenigen Bedienten abfeuerte, welche einen Befehl nicht zu feiner 
Zufriedenheit vollzogen hatten, wodurch einer ein Auge verlor und eines 
andern Füße graufam verlest wurden, Man hielt ihn damals für geiftes- 
ſchwach. L&montey T. II. p. 24. Im 3. 1726 bemertt Villars 
in feinen Mem. T. III. p. 275. Il est certain qu’en beaucoup de 
choses ce prince montroit une cervelle derang&e, Diefe Angaben hat 


520 Buch VI Deittes Hauptftüd. 


Das waren bie firengen, in vieler Hinficht jedoch vor: 
trefflichen und ihrer Zeit und den Verhältniffen nicht durchaus 
unangemeffenen Einrichtungen, welche Friebrih Wilhelm zur 
Derwaltung feined Staated traf, um freilich durch zum heile 
ſehr drüdenden Zwang der Bewohner die Macht und das Ans 
fehen eines preuffifchen Königs nach Vermögen nicht nur feſt 
zu begründen, fondern auch zu erhöhen. 


— — — — — — — 


Drittes Hauptſtuͤck. 


Vom Friedensſchluſſe mit Schweden, 1. Febr. 1720, 
bis zum Tode König Friedrich Wilhelms, 31. Mai 1740. 


Nachdem wir gefehen haben, was Friedrih Wilhelm I. im 
Snnern feiner Länder gefchaffen und eingerichtet, und auf 
welche Weife er diefe verwaltet, wenden wir und zur Betracdh: 
tung der, wenn auch für Preuffen unendlich weniger einfluß- 
reichen Aufferen Verhältniffe des Staats während der leßteren 
zwanzig Regierungsjahre des Königs: Die Theilnahme Preufs 
fend an den bunten Berwidelungen der europäifchen Staaten 
war dennoch nicht ganz bedeutungslos, vorzüglich aber deshalb 
noch befonderd merfwürdig, weil fie in der beftimmteften Wech- 
felwirfung mit den innerften Familienverhältniffen des koͤnig⸗ 
lichen Haufes ftanden. Das kann freilich um fo weniger in 
Erftaunen fegen, als der unbefchränktefte Ausüber der Fönigs 
lichen und väterlichen Gewalt oft feiner Leidenfchaft die Zügel 


man lächerlich finden wollen, allein in Körfters Urkundenbuch Thl. IH. 
©. 146 fchreibt Sedendorf an Eugen 28. Febr. 1733: „Der General 
Grumbkow hat mir im größeften Vertrauen gefagt, daß ber König in 
großer Gefahr, verwirrt zu werben u. f. w.“ Das waren Folgen ber 
ungebaͤndigten Heftigkeit, welcher er fich bingab, und man ift daher ges 
nöthigt, manche feiner Handlungen Iebiglich daraus zu erklären; er war 
dann feiner wirklich nicht mächtig. 
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um fo leichter ſchießen ließ, weil er überhaupt fah, daß augen⸗ 
blickliche perfönlihe Intereſſen der Zürften fortwährend die 
Ruhe Europas erfchütterten. Wenigftens hat die Darftelung 
dieſer Verhältniffe Preuffens, fo viel Unangenehmes und Wis 
drigeö ihr auch beigemifcht fein mag, doch einen im innerften 
Grunde edlen und fpäter leuchtend fich erhebenden Kern, wäh- 
vend dad Treiben der übrigen Höfe meiftend nur die nackte 
Armfeligkeit des alltäglichen Lebens zeigt. 

Mit dem Jahre 1720 fchien allgemeine Ruhe unter den 
europäifchen Staaten einzutreten. Das erfchöpfte Schweden 
hatte endlich überall den Frieden mit größeren oder geringeren 
Opfern errungen und hörte nun auf, in Europa Eiferfucht 
und Furcht zu erregen. Gegen Spanien, welches (1717) dem 
Kaifer Sardinien, und ein Jahr darauf (1718) dem Herzoge 
von Savoyen Sicilien genommen, waren England und Frank: 
reich zu Maffer und zu Lande fo Eraftig und erfolgreich einge: 
fchritten, daß. König Philipp V. fi den Bedingungen der 
Duadrupelallianz ') (26. Ian. 1720) unterwarf, Sardinien 
dem Herzoge von Savoyen ald Könige, Sicilien aber dem Kaifer 
übergab und dagegen für Don Carlos, feinen älteften Sohn 
zweiter Ehe, die Anwartfchaft auf die mit dem Tode des In— 
habers zu erledigenden Herzogthümer Toscana und Parma er: 
hielt. Gleich darauf (13. Juni 1721) verbindete fih Phi: 
lipp V., angetrieben von feiner Gemahlin, mit feinen bishe: 
rigen Feinden, Frankreich und England, und leitete eine Dop: 
pelheirath ein, um die Familienbande mit dem jungen Könige. 
Ludwig XV. und dem Haufe Orleans möglichft feft zu knuͤpfen. 
Die zwifchen Spanten und Defterreich feit 20 Jahren fchwes 
benden Streitigkeiten follten, weil beide noch Feinen Frieden 
geichloffen, fondern nur einander zu befriegen aufgehört hatten, 
alöbald auf einem Congreffe in Cambray ausgeglichen werden ?). 

Der Kaifer verzögerte indeffen unter mancherlei Vorwaͤn⸗ 


1) Zwiſchen Frankreich, England und dem Kaifer vom 2. Aug. 1718, 
wozu die Generalftaaten 16. Febr. 1719 traten. 


2) Eine gute Ueberficht der politifchen Verhältniffe gist Schoͤll in 
feiner Ausgabe von Kochs Histoire des trait6s de Paix etc. T. I. 
p. 183 ff. mit Angabe der Quellen. 
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den gegen bie eingegangerren Werträge, die Belehnung bes 
Don Carlos mit Parma und Piacenza und gab (19. Dec. 1722), 
zum großen Verdruſſe der Holländer und Engländer, einer in 
Dftende errichteten Handelscompagnie auf 30 Jahre ein aus⸗ 
fchließliches Privilegium zum Handel mit Oft: und Weftindien 
und den afrifanifchen Küften. Deshalb wurde der Congreß 
erft im 3. 1724 eröffnet und ed erhoben fich bald fo große 
Schwierigkeiten, daß man an einem günftigen Ausgange der 
Unterhandlungen zweifeln muſſte. Da brachte es zunaͤchſt ein 
gewandter politifher Abenteurer, ein gewiſſer Ripperda, ein 
geborener Holländer, welcher in Staatögefchäften feines Water: 
landes nach Spanien gefchidt worden war und bier bie 
Gunſt König Philipps V. gewonnen hatte, plößlich dahin, 
dag ein Wechfel in dem politifchen Syfteme der europäifchen 
Staaten eintrat. Mipperda war vom Proteflantismus zum 
Katholicismus übergetreten, wie er fpäter Muhamebaner wurde 
und zulegt Stifter einer neuen Secte werben wollte. Ein 
folder Menfc war fähig, Alles zu unternehmen, was feinem 
Ehrgeize eine Laufbahn oͤffnete. Die Königin von Spanien 
wurde ungebulbig über die Zögerungen in Cambray und mis- 
trauete Frankreich, wo eine Hofpartei ihr fehr entgegen war. 
Daher wurde (Nov. 1724) Ripperda nach Wien gefchidt, wo 
er höchft geheim mit dem Kaifer Karl VI. verhandelte. Karl 
hatte fchon mehrere Jahre vorher (19. Apr. 1713) auf Grund: 
lage der bereitö yon feinen Vorfahren getroffenen Beſtimmun⸗ 
gen, die Öfterreichifche Erbfolgeordnung in ein, feiner Abficht 
nach unauflösliches Hausgefeg, daher pragmatifche Sanction 
genannt, bringen und in feinem Staatörathe förmlich befannt 
machen lafien. Nach diefem Geſetze follten die gefammten 
öfterreichifchen Erblande ungetheilt auf feine männlichen und 
in deren Ermangelung auf feine weiblichen Nachkommen fallen. 
Ein Sohn, der ihm geboren wurde, flarb, zwei Töchter, deren 
ältefte Maria Xherefia war, blieben leben. Dem für den 
Glanz feines Haufes wie befonder& auch für feine aͤlteſte Toch⸗ 
ter fehr beforgten Vater war von jebt während feines übrigen 
Lebens nichtd wichtiger, als ihr die Nachfolge in allen feinen 
Staaten zu fihern, da nach und nad die Hoffnung, einen 
männlichen Erben zu erhalten, immer mehr ſchwand. Er ließ 
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baher diefe pragmatifche Sanction in allen einzelnen öfterreis 
hifhen Erblanden (von 1720—1724) förmlich annehmen, 

und wendete Alles auf, fcheuete Fein Opfer, vergaß alle ihm 
zugefügten Beleidigungen, um die Gewährleiftung des Erb- 
folgegefeßes wo möglich von allen europäifchen Staaten zu er 
halten. Das war unter allen Umftänden ein Mittel, ihn zu 
gewinnen. Aufferdem wünfchte er fehr, die oftendifche Han⸗ 
belöcompagnie aufrecht zu erhalten. Ripperda wuſſte das und 
wurde in feinen Bemühungen durch einen der Zufälle unter: 
flüßt, welche damald fo oft die Schidfale der Staaten mes 
nigftend für. den Augenblid beftimmten. Ganz unerwartet 
ſchnell befchloß nämlich der Herzog von Bourbon, welcher die 
Staatdangelegenheiten Frankreichs unter dem Namen des 15jäh- 

rigen Königs Ludwigs XV. leitete, dieſen früher, als vorher 
beabfichtigt worden war, mit der Tochter des Stanislaus Les: 
cinsli zu verheirathen. Die fiebenjährige Braut des Königs, April 
bie Tochter Philipps V., wurde daher nach Spanien zurüds 1725 
gefhict, und das vom fpanifchen Königshaufe natürlich als 

eine höchft fchimpfliche Beleidigung aufgenommen. Die fran: 
zöfifchen Prinzeffinnen, die Braut des Infanten Don Carlos 

und die Witwe König Ludwigs mufften nebft den franzöfifchen 
Gefandten und Conſuls fogleih Spanisı verlaffen, der Con⸗ 

greß in Cambray Iöfte fih auf und nad 25jähriger bitterer 
Feindfchaft fchloffen Defterreich und Spanien nicht nur eilig 
Frieden, fondern auch ein Buͤndniß und einen Handelövertrag a 
ab. In dem öffentlichen Friedensſchluſſe gewährleiftete Philipp V. 1 172 * 
die Erbfolgeordnung, welche der Kaiſer in der pragmatiſchen 
Sanction angeordnet, dieſer dagegen die Erbfolge in Spanien, 

wie ſie im utrechter Frieden feſtgeſetzt worden war. In dem 
geheimen Buͤndniſſe ſagten beide Theile einander gegenſeitigen 
Beiſtand zu fuͤr den Fall, daß ſie angegriffen werden wuͤrden. 

Der Kaiſer verſprach auch, durch feine guten Dienſte den Kö: 

nig Philipp V. zu unterflügen, wenn diefer darauf dringen 
würde, daß der König von England fein (angebliches) Ver: 
forechen halte, Gibraltar und Port:Mahon an Spanien zus 
ruͤckzugeben, wogegen König Philipp den Schiffen des Kaiferd 

und ber Unterthanen beffelben nicht nur freien Eintritt in alle 
Häfen, fondern auch für den Handel nach Indien, ben ca 
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narifchen, Inſeln und Spanien alle VBortheile zuficherte, welche 
den am meiften begünftigten Nationen, namentlih den Hol: 
ländern und Engländern früher bewilligt worden waren. 

Sobald die Höfe von Paris und London Nachricht von 
dem Bindniffe zwifchen Spanien und dem Kaifer erhalten 
hatten, wurden fie Aufferft beforgt, weit weniger über das, 
was fie wufften, ald über dad, was man vor ihnen geheim 
hielt. Ihr Argwohn hatte freien Spielraum. Jeder trauete 
den Anderen das Aergſte zu. Defterreih und Spanien auf 
der einen, Franfreih und England auf der anderen Seite 
fchieten ihre Abgeordneten durch ganz Europa, um durch jedes 
irgend wirffame Mittel Verbündete zu werben. Es trat wie 
der einer von den Zeitpuncten ein, in welchen bei der Par: 
teiung der Mächte erften Ranges die Mächte zweiten Ranges 
den Ausſchlag geben koͤnnen, daher in ihrer Bedeutung fleigen, 
wenn fie diefelbe gehörig zu würdigen und zu benugen wiffen'). 
Peter der Große war geftorben, für beide Theile konnte daher 
fein Fürft unmittelbar gefährlicher werden, als Friedrich Wil 
beim I. Sein Gebiet grenzte zugleich an Schlefien und Hans 
nover. Er fonnte 50,000 Mann ins Feld ftellen. 

So feft und unabläffig aber auch der König von Preuffen 
im Allgemeinen auf Vermehrung und Vervolllommnung feines 
Heeres, auf Erhöhung der Staatdeinfünfte, überhaupt auf 
Ordnung im Staate und auf alles das hielt, was er über: 
fehen konnte und ald zwedmäßig anerfannte, fo ſchwankend 
war er in feinen Verhältniffen zu anderen Mächten. Hier 
kannte er den Grund und Boden nicht genau genug, auf dem 
er fland. Er fah, daß man faft nie etwas ganz MWahres, 
jedenfald das Wahre nie ganz erfahre, daß man fich auf 
nichtö völlig verlaffen koͤnne. Es mangelte ihm jener durch 
dad Dunkel und ‚die Verwirrung dringende Scharfblid, das 
fefte im Auge Behalten des Zield, daher die Fähigkeit zur rich⸗ 


1) Das faffte Villars Mém. T. IH. p. 275 fehr gut auf. Nach— 
dem er mancherlei Nachtheiliges von der Perfönlichkeit Friedrih Wilhelms 
gefagt, fährt er fort: allein er bat 70,000 Mann, 50 Millionen im 
Schatze und ift fo mächtig als alle übrigen Kurfürften sufammengenoms 
men: et par cette raison pouvait emporter la balance pour la paix 
ou pour la guerre! 
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tigen Würdigung ber Verhältniffe und zu bem daraus hervor: 
gehenden ficheren Ergreifen des Augenblidd, um fich die Ums 
fände dienftbar zu machen und aus ihnen für feinen Staat 
den möglichft größten Vortheil zu ziehen. Er handelte hier 
ohne beftimmten Plan und warf fich bei feiner natürlichen 
Heftigkeit, durch Eindrüde des Augenblidd bewogen, fchnell 
von einer Seite auf die andere. Daher ließ er fich auch hier 
nicht durchaus von Anderen leiten‘). Er fühlte fich, wie wir 
gefehen haben, überall in feinen Staaten ald unbefchränften 
Herrn, und man würde fehr irren, wenn man aus feinem 
einfachen Wefen und aus der Ungezwungenheit, mit welcher 
er wie ein damaliger Landjunker auftrat”), fogleich fchließen 
wollte, er habe wirklich Feine Anfprüche gemacht. Ein fo ein= 
faches Aeuſſere entfprach feiner Natur und Bildung; er ent: 
ledigte fich damit völig eines zunächft ihm unbequemen Iwan: 
ges, während er feinen Umgebungen nichts geftattete, was er 
irgend für eine Verlegung der ihm ald Könige gebührenden 
Achtung hätte halten Tönnen. Diefe waren inbeffen, auffer 
ben fremden Gefandten, feine Unterthanen, denen er manche 
derbe, jest für unanfländig oder grob geltende Aeufferung 
nachſah, weil er gar nicht daran dachte, daß fein Anfehen 
- darunter leiden Eönne, was auch wirklich gar nicht der Fall 
war. Mit viel größerer Vorficht mufiten ihn Fürften behans 
deln, um fo mehr, je mächtiger fie waren. Gegen fie hielt 


1) Der General Schulenburg drüdt das fehr beftimmt gegen Grumb« 
kow in einem Briefe an Grumbkow vom 22. Oct. 1731 aus bei Körfter 
Thl. III. ©. 74: Un homme, qni ne se gouverne que par la passion, 
se repent presque toujours de ce qu’il a fait. Er verlangte blinden 
Gehorfam, und wenn biefer geleiftet wurde und bie Angelegenheiten dns 
derten fich, fo verwünfchte er die, welche ihn nicht zurüdgehalten hatten. 
Berge. Sedendorf an Eugen bei Förfter Thl. II. ©. 144, Ueber 
die Veränderlichkeit des Königs Elagen feine Umgebungen häufig. Secken⸗ 
borf im 3. 1726 in Körfters Urkundenbuch II. ©. 59, 65 u. 153. 
Derfelbe fagt 1. Apr. 1727: auf den König koͤnne man nie gewiß red 
nen, er changire in einem Tage vielmal fein Sentiment. Bei Förfter 
Höfe und Cabinete Urkunden. Thl. I. S. 69. Ebenfo der englifche Ger 
fandte in Raumers Beitr. Thl. II. ©. 511, 512 u. 555 v. 3. 1730. 


2) Vortrefflich gefchildert vom Grafen Mannteufel 30. Aug. 1731 
an Grumbfow in Sedendorfs Leben Thl. IV. Anhang ©. 336. 
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er Aufferft eiferfüchtig auf den ihm gebührenden Rang, empfand 
eine auch nur Auffere Verlegung hergebrachter Form der Höf: 
lichkeit fehr übel‘), und nahm die forgfältige Beachtung der: 
felben fehr hoch auf?). In dem, was fein Anfehen bei Ans 
deren erhöhen konnte, verfchmähete er fogar den Schein nicht, 
bem er doch fonft fo abhold war. Als der Zaar Peter (1717) 
mit feiner Gemahlin von Amfterdam durch die preuffifchen 
Staaten nad; Rußland zurüdteifte, wie er 6000 Thaler zur 
Bezahlung der Reifekoften von Wefel bis Memel an und be 
fahl, damit fo zu wirthfchaften, daß ed ausreiche: „Nit einen 
Pfennig gebe mehr dazu, aber vor der Welt follen fie von 
30,000 bis 40,000 Zhalern fprechen, das es mir koſte!“ Sm 
der Zhat betrugen die Koften aber nur wenig über 3000 Tha: 
ler’). Er vergaß ed auch den Polen nicht, daß fie ihm den 
Föniglichen Titel verweigerten. Dabei wurde er nach und nad) 
hoͤchſt argwöhnifch. Sehr aufmerkfam auf die unbedeutendften 
Kleinigkeiten, dabei unterflüst von einem aufferorbentlichen 
Gedächtniffe, muffte er oft bemerken, bag nicht Alles, was er 
befohlen, oder doch nicht fo gefchah, wie er ed angeordnet. 
Anfaͤnglich war daran wohl die unter feinem Water überall 
eingeriffene Nachläffigkeit der Beamteten Schuld, welche Fried⸗ 
rich Wilhelm oft entdedte, fireng rügte, immer wieder fand 
und dann firafte, wie wir das in jedem Zweige der Verwal: 
tung gefunden haben. Aufferdem war es nicht felten, daß ber 
König bei feiner ungemeinen Heftigkeit fehr übereilt etwas ver: 
bot oder befahl, was er fpäter gern zurückgenommen hätte, 
daher fo lange überfah, wenn es nicht eben beobachtet wurde, 
bis er das bei einer neuen Aufwallung des Zornd als Unges 


1) Sedendorfan venKaifer 1. Aug.1726 bei Förfter Urkundenb. IL 
©. 116, daß ber Krontractat (v. 1700) wegen des Geremoniald dem 
Könige ein wenig empfindlich, „weil berfelbe ohnerachtet der affectirten 
Demuth und familiären Umgangs, eine ſolche Hoheit und Refpect im Kopfe 
bat, daß man in biefen Stüden ihn nicht toudjiren muß, maßen er feine 
Saloufie nit bergen Tann, wo man ihn im Geremonial geringer als 
andere Könige tractiven wollte”. 


2) Der König an Sedenborf 23. Aug. 1718. 
3) Bei König II. ©. 46. 
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horfam hart firafte. Seitdem ihn Element fo gewandt hinter 
gangen, war er auch gegen ben größten Zheil feiner Umges 
bungen mistrauifch. Noch Tange nachher fchlief er nicht anders 
als mit Degen und geladenen Piftolen in feiner Nähe‘), Da: 
her litt er nicht, daß in feiner Nähe heimlich gefprochen wurbe 
und Eonnte darüber in heftigen Zorn gerathen’). Bei feinen 
Spazierritten ließ er diejenigen, welche ihm ſchnell auswichen, 
um in eine andere Straße zu fommen, wohl durch feine Be: 
dienten anhalten und fich vorführen. Jeder, wer ed auch war, 
follte ihm frei in die Augen fehen und auf ragen fogleich 
antworten, fonft argmöhnte er ein böfed Gewiffen. -Befonders 
die auswärtigen Angelegenheiten beunruhigten ihn daher fehr. 
Er hatte ſchon fo viel erfahren, daß er mit der ihm natürlichen 
Dffenheit und Rechtfchaffenheit nicht ausfomme. Ilgens Schlaus 
heit hatte er fchägen, aber ihn nicht achten lernen. Die Ans 
wendung ber dem Diplomaten gewöhnlichen, aber des recht: 
fhaffenen Mannes unwürdigen Mittel hatte er nachfehen müfs 
fen, aber nicht billigen Fönnen, 

Indeſſen fo wenig ber König fein Verhaͤltniß zu den 
übrigen Staaten richtig aufzufaffen, die Bedeutung feines 
50 — 70,000 Mann ftarken Heeres und feines gefüllten Schatzes 
bei den damaligen Verwidelungen völlig zu würdigen wuſſte 
und dadurch im rechten Augenblide große Vortheile für ſich zu 
erwirken verftand, fo weit war er doch davon entfernt, feine 
eigenen SIntereffen Fremden . aufzuopfern, ja er fuchte fogar 
immer die ihm günftig feheinenden Umftände zu benugen, um 
fi eine Ausfiht auf Ländererwerbungen zu eröffnen. Das 
war bier fortwährend fein letztes Ziel; — auch er will weiter, 
vorwärts! Er wird weder der einen, noch der anderen Partei 
Opfer bringen, ohne fich dafür Vortheile auszubedingen ’); 


1) Memoires de Bareith T. I. p. 27. 

2) FBafmann I. ©. 960. 

8) Der König an Sedendorf 4. Aug. 1724 bei Körfter Urkunden: 
buch II. ©. 248. Er wuͤnſche Herftellung und Beibehaltung der Bar: 
monie mit bem Kaifer: „wobei Sr. Kaiferl. Majeftät Freundfchaft mir 
jederzeit gar lieb und angenehm fein wich, jedoch daß felbige nicht & mes 
depenses gereichen möge!" Wergl. den Bericht v. Juli 1733 in Raus 
merd Beiträgen Thl. II. ©. 566. 
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nur ift fein Gefichtöfreis nicht weit, und eigentlich ein Blid nur 
auf einen Punkt hin gerichtet. Er hatte einmal daran gedacht, 
Kurland zu erwerben. Seitdem das faft aufgegeben war, 
ſuchte er fih nur noch für den nahe bevorftehenden Fall des 
Ausfterbend der Kurlinie Pfalz. Neuburg die Nachfolge in den 
Herzogthümern Juͤlich und Berg zu fichern, auf welde er, 
als Theil der clevefchen Erbfchaft, durch die früheren Verträge 
feines Haufe rechtmäßige Anfprüche zu haben glaubte. Das 
war für ihn ziemlih, was für den Kaifer die pragmatifche 
Sanction. Allein hier Famen fortwährend die dazu nöthigen 
Schritte mit feiner natürlichen NRechtfchaffenheit, feine tief ges 
wurzelte Anhänglichfeit an den Kaifer und feine deutfche Ges 
finnung mit feinem lebhaften Widerwillen gegen alles Franzoͤ⸗ 
fifche und feiner perfönlichen Abneigung gegen dad Haus Hans 
nover in Streit; dann verwidelte ihn feine unglüdfelige Lieb: 
haberei für lange Leute in unabläffige Händel mit feinen Nach: 
barn und machte ihn doch wieder auch gewiffermaßen von diefen 
abhängig; endlich fpringt er in leidenfchaftlicher Aufwallung 
leicht von einem Aeufferften zum andern über und erfcheint 
fchwanfend, charafterlos, ja leichtfinnig, indem er immer ſelb⸗ 
ftändig handeln will. Fortwaͤhrend beforgt, daß fremder Ein: 
fluß auf ihn geübt werden Eönnte, wird er in der That faft 
immer von gewandten Menfchen geleitet, welche ihn geſchickt 
zu behandeln, feinen Neigungen zu fchmeicheln und den Aus: 
brüchen feiner Leidenfchaften auszumeichen wiffen'), fo ſchwer 
ihnen dad auch immerhin werden muffte und fo oft auch ihre 
Berechnungen an ben zuweilen durch die unbedeutendften Klei: 
nigfeiten veranlafiten heftigen Entfchließungen des Königs 


1) Memoires de Bareith I. p. 28. „Es gehört große Affiduität 
dazu, wenn man bes Königs Affection behalten will, daß man fich auf: 
führen muß, als wenn man in feinen Dienften ſtaͤnde,“ fchrieb Seckendorf 
im Apr. 1727 an Eugen bei Förfter Höfe und Gabinete Urkunden Thl. J. 
&. 99 und demfelben ſchon am 14. Oct. 1726 in Foͤrſters Urkundenbuch 
Thl. II. zur Gef. Friedrich Wilhelms I, ©. 153: daß es unmöglich bei 
dem Könige in der Länge auszuhalten. Wergl. baf. ©. 10 v. 3. 1724, 
daß man bes Königs Humeur erft müffe kennen lernen und deffen erfte 
Hitze evitiren. 


Grumbfom. 529 


fcheitern mochten‘). Schrieben ihm aber nach feiner Webers 
zeugung Ehre und Gewifjen eine beflimmte Handlungsweife 
vor, fo war Feine Macht in der Welt im Stande, ihn davon 
abzubringen ?). 

Am beften verftand der General Friedrich Wilhelm v. 
Grumbfow, den König zu behandeln. Er hatte fih von 
früher Jugend am Hofe König Friedrichs L, wo fein Vater 
Obermarfchall gewefen war, dann in den Kriegen gegen Frank: 
reich und auf den holländifchen Univerfitäten Utrecht und Leiden 
im Umgange mit Hofz, Kriegs: und Staatdmännern und Ges 
lehrten ausgebildet und ohne gerade aufferordentlichen Verftand 
und tiefe Einfichten zu befigen, doch durch vielfache Erfahrung 
eine genaue Kenntniß der Menfchen und der Höfe erworben. 
Durh Wis, muntere Einfälle und dem Anfcheine nach große 
Geradheit und unbefangene Sreimüthigkeit. vorzüglich. bei einer 
gutbefeßten Tafel, die er fehr liebte, und an welcher der König 
gern Theil nahm, war er diefem ein fehr angenehmer und 
bald unentbehrlicher Gefelfchafter geworden. Friedrih Wilhelm 
ernannte ihn daher auch gleich nach feinem Regierungsantritte 
zum Minifter und. Generallieutenant, dann (1723) zum Vices 
srälidenten ber erften Abtheilung des Generaldirectoriums. 
Grumbkow war einer von den Männern, welche ſich nur zu 
häufig in der Gunft der Fürften befinden, an fich nicht boͤs⸗ 
artig, ein Lebemann, der auch Anderen. ein Vergnügen gönnte, 
feinen Untergebenen freundlich begegnete und daher von vielen 
Menschen geliebt wurde, ein Feinfchmeder, der gern leder 
fpeifte, daher feinem’ Koch 400 Thaler Befoldung gab, und 
eben fo gut als flarf trank, auch fo ungemein viel Wein vers 
tragen konnte, daß er den Beinamen Biberius erhielt; ein 
Egoift,- der eben fo wenig feinen Fürften, als beffen Haus 
und Land liebte, fondern nur bemühet war, durch alle ihm zu 


1) Sedenborf fehreibt am 27. Dec. 1732 an Eugen bei Förfter 
Thl. IT. ©. 144: man made fi von bed Königs Gemüth eine ganz 
falfche Idee, wenn man glaube, es koͤnne von Jemand, wer ed auch in 
der Welt ei, regiert werben. 


2) Wozu wir fpäter mehrere Belege geben werben, z. B. bie Vers 
mählung des Kronprinzen mit der Prinzeffin von Braunfchweig. 


Stenzel, Geſch. d. Preuffifch. Staats, III. 34 


* 
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Gebote fiehenden Mittel, befonderd auch durch die Menfchen, 
welche er beförderte, und denen er gefällig war, fich bei dem 
Könige in Anfehen zu erhalten, endlich, weil feine, obwohl bie 
höchfte aller Befoldungen damaliger preuffifcher Staatsbeams 
teten") nicht außreichte, um feinen Aufwand zu beftreiten, be: 
ftechlih und fo Werräther feines Herren und feines Landes”). 

Nicht weniger galt der dem Könige durch Blutsverwandt⸗ 
fchaft, mehr durch große Aehnlichkeit der Gefinnung nahefte: 
hende Fürft Leopold von Deſſau. Beide waren firenge Herren 
ihrer Untergebenen, gute Wirthe, bie nichts ald Geld und 
Soldaten fhästen, alles Uebrige, vorzüglich Künfte und Wif- 
ſenſchaften und die aus ihnen hervorgehende Bildung verach⸗ 
teten. ‘Der Fürft gefiel fich dabei in ’möglichfter Rauheit der 
Sitten und prägte das dem Könige ein, der in ihm ben er- 
probten Kriegsmann verehrte, deſſen Tapferkeit und Verbienfte 
um dad gefammte Kriegsweſen er höchlichft anerkannte. Das 
bei war Leopold eben fo ehrgeizig und kuͤhn, als fchlau und 
verftand. ed fehr wohl, wo er mit Gewalt nicht durchdringen 
konnte, jede Lift anzuwenden und feine geiftige Ueberlegenheit 
über den König vielfach zu benugen, indem er ald Gouverneur 
von Magdeburg fich oft mehrere Wochen ununterbrochen in 
Potsdam oder Berlin aufhielt. Er galt daher mit Recht für 
einen gefährlichen Feind, weil er Beleidigungen nicht vergaß, 
. fie vielmehr, ohne eben in der Wahl der Mittel zu ſchwanken, 
zuverläffig fo nachdruͤcklich als möglich rächte ’). Auffer Grumb⸗ 


1) Verzeichniß dv. 3. 1728 bei König II. ©. 50, wo 10,321 Thir. 
angegeben find. Benekendorf VIL ©. 100, ber als Vormund feiner 
Kinder das genau wiffen Eonnte, fagt, ex babe jährlich noch 12,000 Thlr. 
Tafelgelder erhalten, wohl erft fpäter. Ueber ihn f. Benekendorf VII. 
©. 86 ff. Sedendorfs Leben IU. ©. 11 u. 96. Cosmar ©. 398 
hat nur Aeufferlichkeiten. 


2) Actenftüd bei Förfter Thl. II, ©. 110 u. 127, vorzüglich 282 
und dann 327 u. 351. 


8) Benekendorf IV. ©. 85 ff. Die Markgraͤfin von Baireuth, 
Mem. I. p. 4, ſchildert ihn noch ſchwaͤrzer, als ee war und gibt ihm 
- (P- 34) unerweisliche und auch, zur Ehre bes Fürften fei es gefagt, uns 
glaubliche Anfchläge gegen das Leben des Kronpringen Schuld. Leopold 
war von ber Faiferlichen Partel. 
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kow und dem Fürften Leopold fah der König, wie wir bereits 
angeführt haben, mehrere Dfficiere gern, von denen einige, vor: 
züglich feine Adjutanten, auf Einzelnheiten der inneren Verwal⸗ 
tung und hin und wieder auf auswärtige Angelegenheiten, 
doch nie fo dauernden und entfcheidenden Einfluß erhielten, 
als jene beiden Männer, welche damals und noch längere Zeit 
in gutem Einverftändniffe mit einander lebten, bis dann ihre 
Nebenbuhlerfchaft fich in die bitterfte Feindfchaft verwandelte. 
‚ Auffer ihnen galt die Königin Sophia bei ihrem Gemahle 
viel. Sie war nicht fehön, aber gut gewachſen. Ihre eble, 
ja majeftätifche Haltung, die Eicherheit ihres Benehmens, die 
Bildung ihres Geiftes und die Unbefcholtenheit ihres Lebens 
flößten eben fo allgemeine Achtung, als ihre wohlmwollende Güte 
dazu Liebe und Verehrung ein‘). Sie hielt, was an einem 
Hofe von fo groben Sitten um fo nothwendiger war, fireng 
auf Anftand und in ihrer Gegenwart durfte fich Niemand einen 
groben Scherz erlauben”). Der König achtete fie fehr und 
war ihr unverbrüchlich treu, lebte aber ungezwungen mit ihr, 
indem er fie meiftens „Fiekchen“, in Gegenwart Anderer auch 
wohl „Madame“ anredete, fie fonft feine Frau, felten Königin 
nannte, während fie in Gegenwart Anderer ihn nur „Shre 
Majeftät"” anredete. Die Erziehung der vielen Kinder, die fie 
ihm geboren hatte, überließ ihr der König ‚ganz. GSelbft 
Freundin der fchönen Künfte, forgte fie für die Ausbildung _ 
ihrer Kinder und hielt fie weit firenger ald ber Vater, der 
ihnen viel nachfah °), wenn fie nur nicht gegen feine Lieblings⸗ 
neigungen verftiegen, das heißt, wenn fie fparfam waren und 
Soldaten liebten. Es gefchah wohl, wenn eins der Kinder 
ungezogen gewefen war, daß ed der König felbft der Mutter 
brachte, um ed abzuftrafen‘). Wir haben fchon gefehen, wie 

1) ©. Pölinig Mem, 1. Brief .p. 30. Loin Beine Cchriften, 
3. Abtheil. & 8. Vergl. Mem, de Bareith I. p. 12. Die Tochter 
ſpricht ſcharf. 

2) Baßmann J. ©. 869. 

8) Faßmann L ©. 927 u. 930. 


4) Söhne wie Töchter, auch wenn jene ald Officiere bereits in Unis 
form gingen. Morgenftern ©. 196. 
34 * 
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großed Vertrauen der König in feine Gemahlin ſetzte, als er 
während feines Feldzugs gegen Schweden feinen Miniftern 
verbot, etwas ohne ihre Einwilligung zu unternehmen. 

Als der König (im Ian. 1719) in Brandenburg plöglich 
lebensgefährlich erkrankte und feine Gemahlin ſich deshalb eilig 
zu ihm begab, glaubte er fich dem Zode fo nahe, daß er fein 
Zeftament machte und die Königin während der Minderjährig- 
feit des Kronprinzen zur Regentin, feinen Schwiegervater, den 
König Georg I. von England, und den Kaifer zu Bormündern 
ernannte. Er unterzeichnete das, ohne feine Günftlinge, den 
Fuͤrſten Leopold und den General Grumbfow zu erwähnen, 
weil diefe, obwohl er nach ihnen geſchickt hatte, nicht eilig 
genug ankamen. Aus Beforgniß, fie möchten ihm Vorwuͤrfe 
machen, ließ er daher, als fie am folgenden Morgen anlangten 
und er fich bereit unerwartet beffer befand, die Königin und 
alle bei der Anfertigung des Teſtaments gegenwärtigen Zeugen 
fhwören, deſſen Inhalt nie verrathen zu wollen. Die beiden 
fchlauen Männer errietben aber aus der fichtbaren Verlegenheit 
des Königs den Inhalt, weil man ihnen fo ungewöhnlichers 
weife ein Geheimniß daraus machte. Sie wendeten Alled an, 
um ihn genau zu erfahren und gelangten dazu durch jene uns 
würdigen Mittel (wie Eröffnung fremder Briefe), welche an 
Höfen für erlaubt gehalten wurden’). Das machte fie fehr 
beforgt, indem man damals ſchon an einem langen Leben des 
Königs zweifelte, der fih, von innerer Unruhe getrieben, in 
Arbeiten, Anftrengungen auf Reifen und bei Vergnügungen 
der Jagd und der Tafel übernahm. Auch die. Königin muffte 
ihrerfeitö den König mit großer Vorficht behandeln, um nicht 
deffen Argwohn zu erregen, ald vermöge fie viel über ihn; 
auch fie hatte wie die übrigen Umgebungen von einzelnen Auss 
brüchen feiner Heftigkeit viel zu leiden, ertrug das jedoch mit 
großer Faſſung, fo ſchwer ed ihr werben mochte?). Sie fing 
an noch mehr Einfluß auf den König zu gewinnen, indem fie 
ihm lange Rekruten für fein Leibregiment verfchaffte und auch) 


1) M&moires de Bareith I. p. 25. Bergl. Poͤlinit Mem. I. 
p. 114, etwas abweichend in Rebenumftänden. 


2) M&moires de Bareith I. p. 119 u. 123. 
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ihr Vater, König Georg J., feinen Schwiegerfohn mit mehr 
ald gewöhnlicher Aufmerkfamkeit behandelte‘), Der König 
war damals durch Kränklichkeit und den Vorfall mit Clement 
bypochondrifch geworden und lebte ganz gegen feine frühere 
Gewohnheit fehr zurüdgezogen, zeigte fich felten Öffentlich und 
fpeifte nur mit feiner Gemahlin und feinen Kindern. Den 
Vorſchlag, weldhen ihm Leopold von Deffau und Grumbfow 
machten, feine ältefte Tochter mit Leopolds Neffen, dem Mark: 
grafen von Schwedt, zu verheirathen, nahm er fo kalt auf 
und die Königin begegnete ihnen Beiden fo ftolz, daß fie fuͤrch⸗ 
teten, des Königs Gunft völlig zu verlieren, und fich daher 
bemüheten,. ben ihre Beforgniffe erregenden Einfluß der Kö: 
nigin zu untergraben. Durch Klätfchereien, befonderd durch 
aufgefangene und geöffnete, fowie durch in der Clementfchen 
Sache mit Befchlag belegte Briefe gelang ed ihnen wirklich, 
den König fo aufzubringen, daß er den Minifter v. Kamede 
und die Frau v. Blaspiel nach Spandau fhidte, den Minifter 
v. Blaspiel abſetzte, und der Königin, obgleich dieſe fich in 
gefegneten Leibesumftänden befand, fehr rauh begegnete ?). 
Ueberhaupt fanden ungeachtet der Einfachheit des Hofes un: 
ter denen, welche Einfluß fuchten oder behaupten wollten, 
fo viele Umtriebe ftatt, ald an anderen Höfen. Das lag zu: 
naͤchſt an der Perſoͤnlichkeit des Königs und der Königin, fo: 
wie an dem DBerhältnifje, in welchem Beide zu einander fans 
den. Die Königin war, feitbem ihr von den Günftlingen 
ihres Gemahls ein fo arger Streich gefpielt worden war, fehr 
auf ihrer Hut gegen fie, denn ber König geftattete ihr fo we⸗ 
nig Einfluß, daß er (1721) ihr nicht einmal mehr die Wahl 
der Erzieherin ihrer Alteften Tochter überließ’). Den Stolz 
der Königin verlegte, das Selbftgefühl der Mutter kraͤnkte eine 
fo unbillige Beſchraͤnkung aufferordentlih. Ihr Ehrgeiz firebte 
nach Erhöhung des Anfehens und der Macht. Hannoverd und 
Preuſſens, die ihr faft gleich nahe flanden; daher, wie aus 


1) Memoires de Bareith I. p. 30. 
2) Ebenbaf. p. 38. 
3) Ebendaſ. p. 65. 
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den ſonſt natuͤrlichen Familienruͤckſichten, wuͤnſchte ſie laͤngſt 
eine innige Verbindung beider Haͤuſer, wodurch ſie ſelbſt auch 
wohl ihr Verhaͤltniß zu ihrem Gemahle guͤnſtiger zu ſtellen 
hoffte. Mag ſie nun ſchon mit darauf gewirkt haben, daß 
Friedrich Wilhelm ſein Buͤndniß mit Peter J. aufgab und ſich 
auf die Seite ſeines Schwiegervaters, des Koͤnigs Georg J. 
von England wendete, und in Verbindung mit dieſem Frieden 
mit Schweden ſchloß, ſo viel iſt gewiß, daß eine Doppelheirath 
zwifchen ihren beiden aͤlteſten Kindern (dem Kronprinzen Fried⸗ 
rich und deſſen Schweſter Wilhelmine) und denen ihres Bru⸗ 
derö (dem damaligen Herzoge von Glocefter, nachherigen Prinz 
zen von Wales, und deſſen Schwefter Amalie) der fehnlichfte 
Wunſch ihres Lebens war, den fie Jahre lang mit ber größten 
Ausdauer durch alle ihr zu Gebote flehenden Mittel zu vers 
wirklichen fuchte. Sie bemühete ſich auch, ihren Vater und 
Bruder dafür zu flimmen, und bewog deshalb ihren Gemahl, 
nach Hannover zu reifen, wo er fehr gut aufgenommen wurde, 
worauf: auch fie ſich dahin begab '). 

Zwar gelang ed ber Königin nicht, ihren Water fogleich 
zur völligen Einwilligung in die Doppelheirath zu bringen, 
doch bewog fie ihn endlich durch viele Vorftellungen und Bits 
ten, nach Berlin zu kommen, wo dann zwifchen ihm und 
Friedrich Wilhelm I. ein Bündnig und die Doppelheirath be> 
fchloffen wurde’). Der König von England vermittelte auch) 
die Beilegung der offenen Spannung zwiſchen Friedrich Wil: 
beim I. und. dem Kaifer, fo daß Beide einander wieder Ge: 
fandte zufchicdten. Für das ‚unglüdlihe Thorn verwendeten 
fich Friedrich Wilhelm und fein Schwiegervater. Durch ihr 
freundliches Vernehmen flieg das Anfehen der Königin, obgleich 
fie von Zeit zu Zeit manchen Sturm der Leidenfchaft ihres 
Gemahls aushalten muffte, deſſen Argwohn auch durch die 
Berleumdungen der unmwürdigften Art, felbft wenn diefe alles 
irgend denkbaren rundes ermangelten, für den Augenblid 


1) Memoires de Bareith I. p. 73 f. 


2) Die Prinzeffin Wilhelmine fagt in ihren Denkwuͤrdigkeiten ©. 80, 
es fei am 12. Oct. 1723 unterzeichnet worden. Genaueres ift darüber 


nicht befannt. 
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nur zu leicht erregt werben fonnte‘). Sie fchien eines dauern: 
den Einflufjes auf den König um fo ficherer, ald die bisherige 
Freundfchaft der beiden Günftlinge des Königs, des Generals 
v. Grumbkow und des Fürften von Deffau, fih damals in 
die bitterfte Feindfchaft verwandelte und Grumbkow dadurch 
genöthigt wurde, wenigſtens dem Scheine nach, fich ganz auf 
die Seite der Königin zu fchlagen, welche nun Alles anwen⸗ 
dete, um den falfchen und treulofen Mann gegen ben mäd: 
tigen Einfluß des Fürften zu unterftügen ’). 

In diefer Lage befand ſich das Föniglich preuffifche Haus, 
ald durch dad unerwartete wiener Buͤndniß des Kaiferd mit 
Spanien, König Georg I. von England und ber franzöfifche 
Hof in die Aufferfte Beforgniß geriethen und es beiden Theilen 
von höchfter Wichtigkeit war, ein Buͤndniß mit Preuffen zu 
fohließen, welches damald 64,000 Mann Truppen befaß, mit 
benen ed eben fo leicht in die Erblande König Georgs als des 
Kaifers einfallen Fonnte. 

Mit dem Kaifer war der König von Preuffen zwar äuffer: 
lich auögeföhnt, allein wirklich herrfchte zwifchen Beiden fort 
während noch große Spannung, welche durch mehrere Vor: 
fälle genährt wurde. Der Fürft von Oftfriesland war mit 
der Stadt Emden, dann mit den Ständen feines Landes über 
die Ausdehnung der fürftlichen Rechte nach und nach in immer 
beftigere Zwiftigkeiten gerathen. Der Kaifer hatte fich des 
Fürften angenommen und befonderd drohend (1723) befohlen, 
daß die feit 40 Jahren in Emden zum Schuge der Stadt bes 
findlichen und von Diefer aufgenommenen preuffifchen Truppen 
abziehen follten ). Wergeblich waren Die dagegen gemachten 
Borftellungen; der Kaifer befahl die Abführung der Befagung - 
in einem noch fchärferen Schreiben (10. Aug. 1724), worauf 
der König im Gegentheile (Dec. 1724) die Befagung von 
Emden um 300 Mann verftärkte, nicht fowohl für die Stände 
und gegen ben Fürften, ald um die Stadt Emden gegen einen 


1) Memoires de Bareith I. p. 82. 
2) Ebendaf. p. 83. 
3) Wiarba oftfriefifche Gefchichte Thl. VII. ©. 107 ff., 127 u. 177. 
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Ueberfall ficher zu ftellen ). Ferner hatte es den König fehr 
verbroffen, daß ihm der NReichshofrath (1722) befohlen, bie 
Grafſchaft Tecklenburg, welche fein Vater (im J. 1707) von 
bem Grafen von Solms und Braunfeld erfauft hatte, gegen 
Erlegung der Kauffumme den Grafen von Bentheim, welche 
Anfprüche darauf machten, zu übergeben und daß der Kaifer 
die Commiffion in diefer Sache an Kurfachfen und Münfter 
übertrug ). Endlich und zwar am meiften war er darüber 
aufgebracht, daß ber Reichshofrath fi) der magdeburgifchen 
Kitterfchaft annahm, welche ſich der Verwandlung ihrer Lehn⸗ 
güter in Allodien gegen die Zahlung jährlicher Ritterpferdegel- 
der widerſetzte. Er hatte ſich, ungeachtet heftiger Aeufferungen 
gegen den Kaifer, doch fchon bereit erklärt, Diefem in ber 
telenburgifchen und oflfriefifchen Angelegenheit nachzugeben, 
weil er mit Kurfachfen wegen Werbehändel gefpannt war und 
beffen Anfprüche auf Juͤlich und Berg fürchtete *); allein die 
vielen in der magdeburgifchen Sache und im Streite mit der 
Aebtiffin von Quedlinburg gegen ihn erlaffenen Reichshofraths⸗ 
verfügungen erbitterten den fehr argwöhnifchen Fürften, wel: 
cher ſich durchaus nicht leicht davon überzeugen Eonnte, je 
unrecht zu haben*), dermaßen, daß er zum Generale Seden: 
dorf fagte: der Reichshofrath fuche ihn um Land und Leute 
zu bringen, feine Iandeöfürftlichen Rechte zu entreißen und die 
Unterthanen über ihn zu erheben, damit fie allen fchuldigen 
Reſpect verlören. Man zwinge fogar die Parteien, gegen ihn 
zu Magen. Die Aebtiffin von Quedlinburg habe fich mit ihm 
vergleichen wollen, allein der Neichöfiscal fie zur Anftelung 
der Klage genöthigt ). 

Bei diefer Stimmung ded Königs gegen den Kaifer und 
für feinen Schwiegervater wurbe er veranlafft, diefen in Hans 


1) Wiarba VII. ©. 186 u. 234. 
2) Buchholz Thl. V. ©. 88 u. 91. 


8) Sedendorf an Eugen 26. San. u. 9. Juni 1724 in Börfters 
urkundenb. II. ©. 6. u. 7. 


4) Sedendborf an Eugen 10. Märg 1735, ebendaf. ©. 28, 
5) Derfelbe an denfelben 17. Febr. 1725, ebendaf. ©. 19. 
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nover zu befuchen. Des Königs Georg I. Beforgniß, die wies 
ner Verbündeten möchten zu Gunften des Prätendenten etwas 
gegen ihn unternehmen, war nad dem Tode Peters I. noch 
geftiegen,; indem er fürchtete, deſſen Nachfolgerin Katharina 
werde fich mit dem Kaifer verbinden, um Hannover für ihren 
Schwiegerfohn, den Herzog von Holftein=Gottorp zu erobern, 
zum Erfage für das demfelben vom. Könige von Dänemark 
entriffene Schleswig. Georg I. wendete daher in Verbindung 
mit Frankreich Alles an, um den König von Preuffen zu ge 
winnen. Kein Mittel wurde gefpart, Beforgniffe erregt, daß 
60,000 Kaiferlihe und Ruffen Hannover angreifen wollten, 
auf die bevorftehende Erledigung von Sülih und Berg, und 
für den Fall eined Kriegs auf die Erwerbung von Schlefien 
bingewiefen, wozu ihn 70,000 Engländer und Franzofen durch 
einen Angriff auf Brabant unterftügen follten‘). Aus Frank: 
reich und Hannover wurden lange Refruten für das Leibregi- 
ment verfprochen ?) und auf Vollziehung der Doppelheirath 
Hoffnung gemacht ’). Die Königin that unftreitig ihrerfeits, 
was fie vermochte, vorzüglih um ihren Lieblingswunfch, die 
enge $amilienverbindung beider Häufer zu verwirklichen; meh⸗ 
rere Minifter, namentlich SIlgen, waren aus Staatögründen 
fir Preuffens Anſchluß an England und Frankreih. So wurde 
zu Hannover zwifchen diefen und Friedrich Wilhelm I., feinerfeitd 3. Sept. 
durch den Minifter Sohann Ehriftoph v. Wallenrodt, ein Buͤnd⸗ 1725 
niß folgenden Inhalts abgefchlofien. Die drei Mächte verbanden 
fi) auf. 15 Jahre gegen Jedermann zur gemeinfchaftlichen Ges 
währleiftung und Bertheidigung aler ihrer Staaten in und 
aufferhalb Europas, fowie aller ihrer Rechte, daher für den 
Fall, daß einer von ihnen angegriffen würde, England und 
Frankreich jedes 12,000 Mann, Preuffen 5000 Mann zu ftel- 
len. Zur Erhaltung des gegenfeitigen Vertrauens follte Feiner 
der Verbündeten irgend einen Vertrag mit einer fremden Macht 


1) Sedendorf an Eugen 80. Mai 1726 a. a. O. ©. 59. 


2) Me&moires de Bareith I, p. 194. Seckendorf an Eugen 11. 
Dct. 1725 bei Förfter a. a. O. ©. 51. 


8) Das fagte der König fpäter dem Seckendorf, wie diefer an Eugen 
fchrieb. Bei Foͤrſter Urkundend. U. ©. 77. 
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eingehen, ja felbft die ihm deshalb etwa gemachten Anträge den 
Anderen mittheilen. Andere Staaten, zunaͤchſt die General: 
ftaaten, wollte man zum Eintritte in dad Buͤndniß einladen. 
In drei abgefonderten Artifeln verfprachen die Verbündeten 
erftens, veranlafft durch die Ereigniffe in Thorn, für die Auf: 
rechthaltung der Beflimmungen bed Friedens von Dliva zu 
forgen, zweitend daß die Könige von England und Preuffen, 
wenn wegen ihnen in Deutfchland geleifteter franzöfifcher Hülfe 
an Frankreich der Reichöfrieg erklärt werden follte, ihr Reichs⸗ 
contingent nicht zu fielen, ſondern im Vereine mit Frankreich 
zu handeln, jedoch follte (drittens), wenn die beiden Könige 
dennoch gendthigt wären, ihr Keichecontingent zu ftellen, das 
nicht ald Bruch dieſes Vertrags angelehen und deſſen übrige 
Beflimmungen dennoch, erfüllt werden '). Unftreitig enthielt der 
Bertrag noch mehrere geheime bis jest nicht befannt gemachte 
Artikel. Im einem derfelben verfprachen England und Frank- 
reich ihre Verwendung rüdfichtlih Juͤichs und Bergs zu Gun: 
ſten Preufiend nad dem Auöfterben der pfalzsneuburger Linie 
eintreten zu laffen, wenn das aber nicht außsreiche, bie Se 
queftration diefer Provinzen zu verhindern, dem Könige zu fei: 
nem Rechte zu verhelfen und für ihn 40,000 Mann zu ftellen 7). 
Friedrich Wilhelm, welcher, wenn er erſt für einen Gegenftand 
gewonnen war, leicht in Feuer gerieth, hätte den Krieg lieber 
fogleich, oder doch fo bald ald möglich angefangen. Er fah 
fehr gut ein, baß fich bei einem Vertheidigungskriege mit ins- 


1) Dumont T. VIIL P. IE. p. 127 und öfter, vergl. Schöll Thl. II. 
©. 203. Doc hat Feiner, auch nicht Montgon. Mém. T. I. pieces 
justificatives p. 549, bie geheimen Xrtikel, die er doch vermuthet 
©. 365, von denen aber auch Schoͤll nichts weiß. Eines diefer Artikel 
geſchieht Erwähnung in einem Schreiben Seckendorfs an Eugen v. 17. 
Dec. 1725 bei Foͤrſter Urkundend. IE ©. 55. Daß auch die Doppel: 
beirath darin befchloffen worden, behauptete der Kronprinz Friedrich in 
einem Scheiben an feine Tante, die Königin von England in ben Mem. 
de Bareith T. I. p. 167. 


2) Sedendorf an Eugen 20. Aug. 1726 in Förfters Urkundenb. I. 
©. 129. S. vorzüglich darüber noch Seckendorfs Schreiben vom April 
und Mai 1727 an Eugen und den Kaifer in Körfters Höfen und Ga: 
binetten, Urkundenb. I. S. 84, 101 u. 113. 
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gefammt 29,000 Mann Hülfstruppen nichts ausrichten laffe und 
daß feine offenen Länder dem erften Angriffe ausgeſetzt fein 
würden. Er meinte daher, wenn man den Kaifer über den 
Haufen werfen wolle, müffe man ihn unmittelbar angreifen, 
er wolle 40 bis 50,000 Mann ftellen, Schlefien nehmen und 
70,000 Franzoſen und englifche Truppen follten ihn durch einen 
Angriff auf Brabant und am Rheine unterflügen '). Frank: 
reich wollte fih darauf nicht einlaffen und ed wurde darüber 
nichts abgefchloffen. 

Der nunmehrige Schwiegervater Ludwigs XV., Stanis- 
laus Lescinski, traf Schon Einleitungen, um den polnifchen Thron 
wieber zu befteigen. Er ſchickte feinen Vertrauten, den Gras 
fen von Rottenburg, nach Berlin mit der Nachricht, er fei im 
Begriffe feine Erbgüter gegen das Herzogthum Kurland zu 
vertaufchen, was er dem Könige von Preuffen für Neufchatel 
anbot, welches er für ben Herzog von Bourbon wünfchte, 
bem er ed verbanfte, daß feine Tochter Königin von Frankreich 
geworben war. Friedrich Wilhelm war nicht ganz abgeneigt, 
wünfchte aber eine näher gelegene Provinz ald Kurland, näms 
fich das noch übrige fehmwedifche Pommern. Die bald folgen- 
den VBerwidelungen machten, daß diefe Entwürfe fcheiterten ?). 
Noch ehe ein Monat verfloffen war, hatte man bereits in 
Wien den Zutritt Friedrich Wilhelms I. zum hannöverifchen 
Bunde erfahren ?) und gleich die ganze Gefahr für Defterreich 
begriffen, wenn Preuffen vereint mit England und Frankreich 
und mehreren Reichöfürften den Kaifer angreifen follte, wie 
man befürchtete. Es wurde daher Alles aufgeboten, um 
Friedrich Wilhelm vom hannöverifchen Bunde abzuziehen, weil 
diefer den Faiferlichen Erbländern am gefährlichften werden und 
man ihn zu gewinnen noch am erften hoffen konnte. Dazu 


1) So war wohl bie allgemeine Verabredung für den dufferften 
Ball, wie der König ed an Seckendorf erzählte. S. deffen Schreiben 
an Eugen v. 22. San. 1727 in Förfters Urkundenb, III. ©. 844. Vergl. 
Villars Memoires T. IIL p. 239 u. IV. p. 47. 


2) Lemontey T. IL. ©. 235 u. 203, 


3) Nämlich 29. Sept. fchrieb es Eugen an Sedendorf in Körfters 
Urkundenb. II. ©. 50. 
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wurde ber General von Sedendorf beftimmt, ein von dem 
Könige längft gefchäßter, eben fo tüchtiger ald unter der Maske 
der Geradheit verfchlagener, dabei ausnehmend gewandter, im 
‚ vielfachen Umgange mit Menfchen fehr erfahrener Kriegs: und 
Staatömann. Er Fannte des Königs Denk» und Handlungs⸗ 
weife genau, war rafllos in feinen Bemühungen, fcheuete 
Feine Anftrengung, weder Wind noch Wetter, unterzog fich 
allen Beichwerden, ertrug den Mangel jeder Bequemlichkeit, 
‚um fo viel irgend möglich) immer in des Königs Gefellfchaft 
zu fein, verftand es vortrefflich, fich in deffen viele Eigenhei- 
ten zu fohiden, bei der Wachtparade und während der Zafel, 
auf der Jagd und im Tabakscollegio die paffenden Gelegenhei: 
ten zum Schweigen, Sprechen und Handeln wahrzunehmen, 
auch die Umgebungen des Königs für fih zu flimmen, wie er 
benn Fein fonft noch fo verwerflihes Mittel fcheuete, um fein 
Ziel zu erreichen '). 

Schon feit einem Jahre hatte er den General Grumblow 
durch reiche Gefchenke gewonnen, daß diefer ihm von Allem, 
was der König that und was am Hofe vorfiel, Nachricht gab ?). 
Durch diefen ebenfalld fehr gewandten und hoch in der Gunft 
des Königs ftehenden Mann, der alle Schwächen feines Herrn 
vollfommen Fannte und ihn danach zu behandeln wuſſte, fuchte 
Sedendorf unftreitig zuerſt noch vor feiner Ankunft in Berlin 
auf den König zu wirken, um ihm das neue Buͤndniß nad) 
und nad zu verleiden und ihn unvermerkt von demfelben ab: 
zubringen, was auch einen nur zu günfligen Erfolg hatte. 


: 1) Seine zahlreichen von Förfter befannt gemachten Briefe geben 

die Belege zu Obigem. inzelnes wirb im weiteren Verlaufe befonders 
bervortreten. Der Marſchall Schulenburg fchildert in feinem Leben I. 
©. 453 Sedendorfs ausnehmende Habſucht. Sein Vetter, in dem Ber: 
fuche einer Lebensbefchreibung des Feldmarfchalls Grafen von Gedenborf 
4 Thle. urtheilt nachfichtiger. Doch. verfchtweigt er feines ‚Helden Fehler 
nicht ganz und misbilligt die von dieſem angewendeten Mittel zum Zwede 
gu gelangen. Bier f. Thl. III. ©. 13. 


2) Sedendorf an Eugen im Juni 1726, daß er feit 2 Jahren 
Grumbkow gewonnen, alfo während biefer im Zwifte mit Leopold von 
Deffau geftürgt zu werben fürchtete, in Körfters Urkundenb. U. ©. 66. 
Vergl. Memoires de Bareith I, p. 94. wo das ſchon fteht, doch nicht 
geglaubt wurde. 
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As ihn daher nicht lange nach dem Abfchluffe des hannoͤveri⸗ 
fchen Vertheidigungsbuͤndniſſes England und Frankreich zu 
einem Angriffsbündniffe zu bewegen fuchten, fo ging er, obwohl 
kurz vorher noch eifrig zum eiligen Losſchlagen bereit, dennoch . 
um fo weniger darauf ein, ald er es bereitö zu bereuen ans 
fing, ſich überhaupt in eine Verbindung mit ihnen eingelaffen 
zu haben '),, Zu dem baldigen Erkalten feiner Freundfchaft 
gegen die neuen Verbündeten trugen auffer feinem in diefer 
Beziehung gewöhnlichen Wankelmuthe ?) mehrere und auch ges 
wichtvolle Urfachen und WVeranlaffungen bei. 

Zuvörderft konnte er ald ein gerader, einfacher Dann die Frans 
zofen überhaupt durchaus nicht leiden und legte fich nur fehr fchwer 
den Zwang auf, das nicht überall merken zu laffen. Hatte 
er das doch oft geradezu derb genug gefagt und gezeigt. Ließ 
er doch unfern Berlins bei einer großen Heerfchau ber neun 
Regimenter (1720) in Anweſenheit des franzöfifchen Gefandten 
die Profoße in grünen Röden und gelben Weften und Strümpfen, 
dazu mit Auffchlägen, Hüten und Haarfäden von entfeglicher 
Größe erfcheinen, um baburch die damalige franzöfifche Kleiz 
dermode zu verfpotten, denn der Gefandte und deſſen Gefolge 
hatten ähnliche Hüte und Auffchläge und wurden nun natürs 
lich von den Zufchauern ausgelacht ’).. Er legte dazu einen 
hohen Werth darauf, ein ehrlicher Deutfcher zu fein, und das 
fhien ſich mit einem franzöfifchen Bündniffe nicht wohl vers 
einigen zu laffen, defto mehr aber mit der Treue eines Reichs⸗ 
fürften. Vor dem Kaifer hatte er einen tief eingewurzelten 
großen Refpect, fo oft er ihm auch widerfirebte oder nicht 
nachgab. Er, dem Ungehorfam von Unterthanen das größte 
Berbrechen fchien, follte nun die Faiferliche Majeftät, feine ihm 
als Reichsfürften von Gott -gefegte hohe Obrigkeit mit ummers 


1) Sedendorf an Eugen in Förfters Urkundenb. II, ©. 79. 

2) Eugen an den Grafen Rabutin 27. Nov. 1725 in Eugens Wen 
ten VI. ©. 65: Die preuffifhen Bünbdniffe find ohnehin von keiner fans 
gen Dauer, weil fich diefer Hof in feinen Ermwerbungsabfichten nicht gern 
die Hände binden läßt. 


3) Faßmann I. ©. 233 gibt das Jahr 1719, König in ber 
Befchreibung Berlins richtiger das I. 1720 an. 
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fen helfen — das wäre zu großes Unrecht geweien. Wenn 
er fich das fo ruhig überlegte, fah er noch aufferdem, wie ges 
fährlich eö fein würde. Mit den 29,000 Mann, zu denen 
fi die hannöverifchen Verbündeten insgeſammt zu ihrer Ver: 
theidigung verpflichtet hatten, ließ fich doch, wie ſchon gefagt, 
nichts ausrichten. Ein bloßer Vertheidigungskrieg hätte feine 
überall offenen Länder zunächft und am härteften getroffen. 
Ein Angriffökrieg hatte auch feine Schwierigkeiten; dem Bei- 
ftande der Verbündeten mistrauete er; der Erfolg war unficher, 
bie Gefahr für feine lieben blauen Kinder, flr feinen nicht 
weniger geliebten Schatz gewiß. 

Dann hatte er auch auch no Beforgniffe wegen Ruß: 
lands und Polend. Hier war eine große Erbitterung gegen 
ihn, weil er fich der Proteftanten in Thorn fo nachdrüdlich 
angenommen hatte '), und wie er mit der Kaiferin Katharina 
fliehen würde, war noch nicht durchaus gewiß, um fo mehr, als 
diefe ſich rüftete, Dänemark anzugreifen, um ihrem Schwies 
gerfohne Entfhäbigung zu verfchaffen, worauf eine englifche 
Flotte in die Oſtſee gegangen war, es zu fehügen, weshalb fich 
Rußland auf des Kaiferd Seite neigte. Unter allen Umftän: 
den feste von allen Verbündeten Preuffen fich der größten Ges 
fahr aus und zwar für unfichere Ausfichten, eigentlich für 
fremde Intereſſen. 

Den Ausfhlag aber gab dennoch das Verhältniß Friedrich 
Wilhelms I, zu Georg L Er hatte nie Zuneigung zu feinem 
Schwiegervater, deffen flolzes, hofmeifterndes Benehmen er 
nur fehr ungern ertrug. Nun hatte er gehofft, der König 
von England werde nach dem Abfchluffe des Vertrags bie 
Derabredungen wegen der Doppelheirath ihrer Kinder erfüllen, 
allein dieſer zog das fortwährend hin?) Daher gereuete es 
Sriedrih Wilhelm bald, dad Buͤndniß eingegangen zu fein. 
Grumbkow that, was er vermochte, das ohnehin leicht zu ers 
regende Miötrauen des Königs zu weden und deſſen reges 
Ehrgefühl zu reizen. Er war bei weitem weniger mächtig, als 
feine beiden Verbündeten, um fo mehr machte er auf völlige 


1) Montgon M£moires T. II, p. 406. 
2) Sedendorf an Eugen bei Foͤr ſter Urkundenb. I. ©. 78. 
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Gleichheit Anfpruh. Es verbroß ihn, daß feine beiden Ver: 
bündeten ihm nicht mittheilten, was fie abgefondert mit ein⸗ 
ander vertragen hatten. Bald fuchte er nur Vorwaͤnde, um 
fih den ihm, wie er glaubte, gelegten Schlingen zu entziehen. 
Er wollte fich feiner unnöthigen Gefahr ausfegen, ohne völlig 
ſicher geftelt zu fein, und, wo möglich, überhaupt den Krieg 
vermeiden. Er nahm baher die Gelegenheit der Unterhands 
lungen über den Beitritt der Generalftaaten zum hanndverifchen 
Bunde wahr und richtete -fchon im December bei der Tafel 
mehrere Fragen an die Gefandten Englands und Franfreichd. December 
Wenn er fich gegen den Kaifer erfläre, fo werde biefer ihm 1725 
die Polen und Ruffen auf den Hals fchiden, indem feine 
Staaten offen wären. Ob England und Franfreih ihn in 
diefem Falle deden könnten? Er werde Krieg für die Herren 
Holländer haben, damit diefe There, Kaffee, Käfe und Por 
zelan theurer verkaufen koͤnnten. Die Holländer, Elagte er, 
wollten nichts fir ihn thun, während er Alles für fie thun 
fole. Wenn die oftendifche Compagnie (zum Vortheile Hol: 
lands) vernichtet werde, bleibe der Kaifer doch Kaifer, wie 
jetzt. „Sch will nicht fo blind in ein Angriffsbuͤndniß treten, 
wohl aber alle Geheimnifje wiffen, fo gut ald die Könige 
von England und Franfreih, und zwar als ihnen Gleicher. 
Die Hauptfache ift, dem Kaifer Provinzen zu nehmen, aber 
welche? und was wird davon auf meinen Antheil kommen? 
Wo find die Truppen? wo die Mittel zur Kriegführung? Win 
man ben Zanz anfangen, fo muß — man ihn anfangen. Nach 
dem Kriege wird Frieden. Wird man mich vergeffen? werde 
ich der Kette fein, ber übrig bleibt 2')” Dann legte er ihnen 
18 Artikel ald Zuſatz zu dem hannöverifchen Vertrage vor. 
Der Sinn berfelben war: „weil ihr Feinen Angriffskrieg wollt, 
fo, müßt ihr mir bei einem Vertheidigungskriege meine Staa⸗ 
ten gewährleiften ). Dazu follten die beiden Könige ihm eine 
bürgerliche Caution von monatlich) 300,000 Thalern für den 
Fall ftelen, daß er wegen des hannöverifchen Bundes ange: 
griffen und eine Provinz verlieren würde, ferner fich zur Stel 


1) Lemontey T. II. p. 244.. 
2) Villars Mém. T. IV. p. 47. 
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lung von mehr ald 24,000 Mann (wie der Vertrag feftftellte) 
verpflichten. Wegen Schleöwigd und der oftendifchen Gefell: 
Schaft ſollte man Preuffen aus dem Spiele laffen. Er wieder: 
holte, ald er Feine Antwort erhielt, dieſe Anträge drei Mos 
nate fpäter und wurde immer ungebuldiger '). 

Zugleich wurde er immer unzufriedener mit feinem Schwies 
gervater, weil dieſer den näheren Anträgen über die Doppel: 
heirath fortwährend auswich. Hiezu Fam noch ein befonders 
unangenehmer Vorfall. Der König Georg hatte auf Vorbitte 
feiner Tochter, der Königin Sophie, welche die Hauptleiden> 
fchaft ihres Gemahls fehr wohl Fannte, diefem die jährliche 


Lieferung einer Anzahl langer Rekruten verſprochen. Das 


Mai 
1726 


banndverifhe Minifterium ftellte fie aber, obwohl mehrmals 
darum angegangen, unter leeren Vorwaͤnden nicht, was ben 
König fo aufbrachte, daß er feinen Dfficieren befahl, im Han: 
növerifchen alle für fein Keibregiment geeignete große Leute weg: 
zunehmen. Cine ſolche Gewaltthätigfeit erregte natürlich ein 
aufferordentliches Auffehen. Georg I. verlangte die Freilaffung 
feiner Unterthanen, Friedrich Wilhelm dagegen beftand darauf, 
fie zu behalten. Der gegenfeitige Widerwille flieg bis zum 
Haffe ?). 

In diefer Lage der Verhältniffe und bei der ihm durch 
Grumbkow fchon bekannten Stimmung Friedrich Wilhelms 
Fam ber General Sedendorf wie zufällig, um einer Heerfchau 
beizumohnen, nach Berlin, wo er bald nachher (Juni) als Fais 
ferlicher Gefandter auftrat. Er gab nun dem Könige und deſ— 
fen Dfficieren häufig Fefte, bei denen gut und ſtark gegefien 
und noch flärker getrunken wurde’), woburd er den König 
offenherzig machte und von Hannover immer mehr abwenbete. 
Der König, der nicht leicht etwas auf dem Herzen behalten 
fonnte, am wenigften, wenn er gereizt war, erzählte ihm fos 
gleih, wie man ihn zum hannöverifchen Bunde gebracht, er 
fei zugleich aufgebracht gewefen über mehrere Reichshofraths⸗ 

1) Sedendorf an den Kaifer 30. Nov. 17236. Zörfters Urkun 
benb, II. 192. 

2) Memoires de Bareith I. p. 94. 

8) Ebendaf. p. 95. 
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manbate, geftand, daß er fich übereilt, jedoch eigentlich weiter 
nichtö gewollt, ald den Praätendenten von England fern halten 
und dem Könige Georg Bremen und Verden fichern. In die 
fchleöwigfchen und oftendifchen Handel werde er fich nicht 
mifchen. In dem Reichöhofrathöproceffe, fagten ihm feine Mi⸗ 
nifter, habe er recht. Er fei bereit, fich mit dem Kaifer nd- 
ber zu verbinden und die pragmatifche Sanction zu gewähr: 
leiften, alle Streitigkeiten wegen Osfrieslands, der Graffchaft 
Zedlenburg und der magdeburgifchen Ritterfchaft ließen fich 
beilegen, doch muͤſſe man ihm, wie anderen Königen begegs 
nen, ihn. in der jülichfchen Erbfolgefache unterftügen und das 
jus de non appellando für alle feine Länder geben '). Bald 
darauf Aufferte er gegen Sedendorf: England und Frankreich hät: 
ten ihn betrogen, wollten ihre eigentlichen Abfichten nicht ans 
"geben; er folle die Kaftanien aus dem Feuer holen, wozu er 
Feine Luft habe. Der Kaifer möge ſich mit dem Prätendenten 
nicht einlaffen, Preuffen und Georgs I. deutfche Provinzen nicht 
angreifen; dann fei Alles gutz zu mehr habe er fich nicht ver: 
. pflichtet ?). Sedendorf benugte diefe günftige Stimmung und 
verlangte Geld für die preuffifhen Minifter, wie denn auch 
Georg I. fhon 2000 Pfund Sterling gefd.Ft habe. Man 
dürfe den König diesmal nicht aus den Händen gehen laflen, 
weil er fich fonft ficher in die englifchen und franzöfifchen 
Hände werfen und zu gefährlihen Dingen verleiten laffen 
werde. Er rieth, in dem medlenburgifchen Streite zwifchen 
dem Herzoge und deſſen Ritterfchaft ‚in welcher Hannover bie 
Faiferliche Commiffion hatte, daneben auch Preuffen zum Mit: 
commifjar zu machen, um dadurch Beide mit einander zu vers 
feinden °). 

Nun erft, als Frankreich und England beforgt wurden, 
Friedrich Wilhelm möchte fi vom hannöverifchen Bunde tren: 


1) Sedendorf an Eugen 30. Mai 1726 bei IENE Urfundenb. 
Thl. IL ©. 59. 


2) Derfelbe an denfelben 12. Juni 1726 dafelbft ©. 68. 


8) Sedendorf an Eugen 5. Juli 1726 ebendaf. ©. 75. Eugen gab 
die geheimen Verhaltungsregeln über einzelne Punkte an, um SPreufien 
von Hannover zu trennen, bafelbft ©. 71. 


Stenzel, Gef. d. Preuffifch. Staats, TIL 39 
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nen, erhielt er von ihnen folgende Erklärung: wegen Schles⸗ 
wigs und der oftendifchen Compagnie wolle man feinen Bei: 
ftand nicht in Anſpruch nehmen. Er folle fih nur ruhig ver: 
halten, die Generalftaaten würden die oftendifhe Sache 
fchon ausmachen. Andere. Urfachen zum Kriege wären nicht 
vorhanden, daher Fein Verluſt zu fürchten (alfo auch Feine 
Sicherſtellung deshalb noͤthig). Sie hätten die Abficht gar 
nicht, den Kaifer angreifen und, fo lange er lebe, die Rechte 
feines Haufes kraͤnken zu wollen, allein nach feinem Tode folle 
eine freie Kaifermwahl eintreten, indem diefe Würde fonft zu 
einem Anhängfel des Haufes Defterreich werde. Für den Fall 
des Kriegs wollten fie 54,000 Mann für Preuffen ftellen. 
Diefe den von ihm eingegebenen Punkten meiftentheild aus- 
weichende Erklärung genügte dem Könige nicht; Frankreich und 
England wollten ihm auch die Bedingungen, unter denen fie 
ſich verbündet, nicht mittheilen, was ihn verdroß '). Die An: 
näherung Rußlands an Defterreih wurde immer deutlicher; 
die Abficht der Kaiferin Katharina, Dänemark angreifen zu 
wollen, war gewiß und Georg I. ſchob die Vollziehung der 
Doppelheirath immer weiter auf. Friedrich Wilhelm wurde 
dem hannöverifchen Bunde ſtets abgeneigter und mehr für 
den Kaifer gewonnen, deſſen Handlungsweife, fo weit fich der 
König darlıber befchwerte, Sedendorf zu vertheidigen oder Doch 
zu entfchuldigen bemühet war. Der König hatte feinen Leib» 
arzt, den berühmten Stahl nach Peteröburg geſchickt, um der 
Kaiferin feinen Wunfch zu einem Bündniffe zu bezeugen, was 
günftig aufgenommen wurde’). Es Fam ihm jegt nur noch 
darauf an, auf fehidliche und nicht ganz unehrenwerthe Weife 
von den hannöverifchen Bundeögenofjen auf die Seite des Kais 
ſers uͤberzugehen. 
Schon drei Tage, nachdem Seckendorf als kaiſerlicher Ge 
fandter in Berlin angefommen war und bereitö mit Silgen 
3. Zuni über einige Hauptpunfte gefprochen hatte, wurde auf des Kö: 
1726 nigs Veranlaffung eine geheime Zufammenkunft auf dem Gute 


1) Tagebuch Sedendorfs vom 25. Zuni bis 5. Juli 1726. Bei 
Foͤrſter Urkundend. I. ©. 77 ff. 


2) Montgon Mömoires II. p. 428. 
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des Minifterd v. Katfch in der Nähe Potsdams veranftaltet, 
an welcher aufjer dem Könige und Katfh nur Sedendorf, 
Grumbkow und die rechtfchaffenen aber in Weltgefchäften un= 
erfahrenen, doch EFaiferlich gefinnten Oberſten Flans und Kleift 
Theil nahmen. Nachdem die Speifen aufgetragen worden, 
ließ der König die Dienerfchaft abtreten und erklärte, daß er 
den für einen ehrlihen Mann bielte, welcher dad Geringfte 
wiederfage, was hier gefprochen werde. Er ließ fi dann 
offenherzig über die Urfachen feiner Unzufriedenheit mit dem Kai: 
fer aus und daß er fih in Hannover durch große Verfprechuns 
gen habe verleiten laffen, bis dahin mitwirken zu wollen, die 
Faiferliche Macht zu befchränfen, ja ihn von allen Seiten plög- 
lich anzugreifen. Er habe indefjfen bald gefehen: er folle die 
Kaftanien aus dem Feuer holen, wozu er Feine Luft gehabt. 
Er wolle mit Franfreih und England nichts mehr zu thun 
haben. Wenn der Kaifer nicht den Prätendenten unterftüge 
und Hannover angreifen wolle, fo werde er (Friedrich Wil- 
helm) nicht nur fein Freund fein, fondern auch die pragma= 
tifche Sanction gewährleiften. Juͤlich und Berg lafje er ſich 
aber, wenn der Fall eintrete, nicht nehmen, und werde eher 
alle feine Länder und Armeen auffegen, wolle fich jedoch dar— 
über eher mit dem Kaifer ald mit England und Frankreich 
verftändigen. Er verlange im Reiche nicht mehr Anfehen ald 
andere Kurfürften. Der Kaifer möge ihn etwas glimpflicher 
behandeln, dann werde er gehorfamer fein, als viele Andere. 
Seine Blauröde fländen dem Kaifer zu Dienften '). Einige 
Zage darauf muſſte IIgen dem Sedendorf die Bedingungen 
zu einem engen Bunde zwifchen Preuffen und dem Kaifer vor: 
legen: Preuffen bleibt in, der fchleswigfchen und oftendifchen 
Sache neutral, ruffifhe und polnische Angelegenheiten werben 
im gemeinfchaftlichen Einverftändniffe behandelt; der Kaifer ges 
währleiftet alle preuffifhe Erbfolgeordnungen, der König die 
pragmatifche Sanction und dazu ftellt der Kaifer 20,000 Mann, 
der König 10,000 Mann; der König verlangt das jus de non 


1) Sedenborfs Tagebuch bei Foͤr ſter Urkundenb. II. S. 86. Vergl. 
befien Brief an Eugen v. 12. Juni 1726 dafelbft &. 63, wo ſchon 
weſentlich baffelbe. 

35 * 
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appellando für alle feine deutfchen Provinzen, wie er es für 
die Kurlande hat, Juͤlich und Berg aber nach dem Auöfterben 
der pfalzzneuburger Pinie, Unterftüßung in anderen ihm zu: 
ftehenden Erbfolgerechten und behält fich vor, die Staaten des 
Königs von England gegen den Prätendenten und Jedermann 
dem hannöverifchen Bunde gemäß zu vertheidigen. Einige Ne: 
benpunfte betrafen die befondere Belehnung über Stettin, die 
medelnburgifche Commiffion, an welcher der König Theil neh- 
men, die Reichöhofrathöprocefjfe, in denen er fich billig finden 
laffen wollte, und Geldanfprüche an. Spanien '). Der Kaifer 
dagegen wünfchte, das neue Buͤndniß mit Preuffen auf Grund» 
lage des Kronvertragd (v. 3. 1700) zu errichten, und den völ- 
ligen Beitritt Preuffend zum mwiener Bunde zwifchen Defter: 
reich und Spanien (v. 30. April 1725) ). Schwierigkeiten 
verurfachte des Königs Foderung, das jus de non appel- 
lando in allen feinen Provinzen, wie in den Kurlanden zu 
haben, was gegen die Wahlcapitulation und Reichögefege war. 
Das Schwerfte aber war die Foberung wegen Juͤlichs und 
Bergs, indem der Kaifer zu gleicher Zeit darüber mit dem 
Haufe Pfalz verhandelte, um ed der fulzbacher Linie zu fichern. 
Sedendorf erhielt daher den Auftrag für den Fal des Kriegs 
eine Ausfiht auf Bremen und Verden zu eröffnen, den Kö: 
nig möglichft gegen England zu reizen und Alles anzuwenden, 
um die Doppelheirath zu verhindern ). 

Sedendorf fah fehr gut, daß gerade Jülich und Berg 
der Hauptpunft bei der ganzen Verhandlung fei und daß fich 
der König davon auf Beinen Fall werde abbringen laffen, auffer 
vielleicht, wenn man ihm dafuͤr das noch übrige ſchwediſche 
Pommern verfchaffte *); doch ging der König überhaupt auf Fein 
Aequivalent ein. Nun gelang es dem wiener Hofe, die Kaiferin 


1) Sedenborf bei Förfter Urkundenb. II. ©. 97. 


2) Des Kaifers Inftruction v. 24. Juli 1726 bei Foͤrſter a. a. 
D. ©. 107. 


3) Die Inftruction Kaifer Karls VI. v. 24. Zuli 1726 bei Hörfter 
a. a. O. ©. 110. 


4) Sedendorf an den Kaifer 1. Aug. 1726 bei Förfter a. a. O. 
&, 119. 
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Katharina zu bewegen, dem wiener Bündniffe (v. 30. April 
1725) förmlich beizutreten, wogegen der Kaifer die Entwürfe 
des Herzogs von Holſtein-Gottorp zu unterftügen verſprach '). 
Darauf hatte ſich Friedrich Wilhelm I. nicht einlaffen, ia fo= 
gar den ruffifchen Truppen den Zug durch feine Staaten nicht 
geftatten wollen. Dennoch kam durch beider Staaten Mis- 
trauen gegen Polen ein VBertheidigungsbündnig zu Stande, 
welches der Graf von Mardefeld in Petersburg abfchloß, in 
dem beide einander alle ihre Länder gegen jeden Angriff ge 
währleifteten.. In einem geheimen Artikel wurde beftimmt, 
Preuffen folle feine guten Dienfte anwenden, um für den Her: 
309 von Holftein- Gottorp eine Entfchadigung für das von 
Dänemark eingezogene Schleswig zu erwirken, im Falle eines 
Kriegd aber neutral bleiben. Dagegen gab der Herzog feine 
Anfprüce auf Stettin und feine Proteftation gegen die Be: 
lehnung Preuffend mit demfelben auf?). Vergeblich hatte 
Friedrich Wilhelm vorgefhlagen, dem Herzoge von Holftein 
Kurland als Entfchädigung zu geben ). Auch durch dieſes 
Buͤndniß näherte ſich Friedrich Wilhelm dem Kaifer ims 
mer mehr. 

Bon der anderen Seite bemüheten fich die Königin und 
deren Vater, der König von England, fehr, ihn bei dem hans 
növerifchen Bunde zu erhalten, ohne daß fich doch Georg we: 
gen der Doppelheirath beflimmt erflärt hätte. Der Zürft von 
Deffau erzählte an Sedendorf, die Königin habe unterftügt 
vom franzöfifchen und dänifchen Gefandten, ihren Gemahl fuß- 
fällig gebeten, fich durch anderweite Verbindungen der Freund: 
fchaft ihres Vaterd und der Verbündeten defjelben nicht ver: 


1) Dumont T. VII, P. I. p. 131; ebenfo Montgon T. DU. 
Es find noch unbekannte geheime Artikel des Vertrags zu Gunften des 
Herzogs von Holftein dabei, und der König von Polen foll fehr geheim 
beigetreten fein, was mir doch nicht glaublich ift, er hätte denn nad) Be: 
lieben wieder abtreten wollen. Hojer Zhl. I. ©. 117. Bon ben ge: 
heimen Artikeln fpricht Sedendorf bei Körfter Urkundenb. II. ©. 185. 


2) Dumont T. VII, P. II. p. 135 wie Montgon Mem. T. II, 
pieces justif, N. 27. Vergl. biefen p- 406 und Hojer ThL II. ©, 118. 
Schoͤll Thl. XIII. ©. 319 Eennt nur einen geheimen Artikel. 


3) Sedendorf bei Foͤrſter a. a. ©. ©. 119. 
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luftig zu machen‘). Die Verhandlungen gingen dennoch fort, 
weil Sedendorf auch feinerfeits Alles in Bewegung feste, um 
den König für Defterreich zu gewinnen. Er fchrieb (1. Aug.) 
an ben Hoffanzler, Grafen v. Singendorf: für den Fall, daß 
die Sachen zu Stande kaͤmen, würde den Föniglichen Minis 
fern eine reelle allerhöchfte Eaiferliche Gnade zu verfichern fein, 
nämli an Ilgen, ald den vornehmften, an deſſen Schwieger: 
fohn Knyphaufen, der noch gefährlicher, und an Grumbfom, 
welcher den. meiften Zutritt zum Könige habe. Die übrigen 
Generale und Oberften, Gersdorf, Däanhof, Sydow, Derfchau 
u. f: w., welche mehr ald alle Minifter vermöchten und deren 
er fich zuweilen bedienen müffe, koͤnne man mit etlichen großen 
unnügen Raigen und bergleihen Waare beibehalten, da man 
fiher dem Könige Fein angenehmeres Präfent thun könne, als 
wenn man ihn mit dergleichen großen Figuren erfreue, wo: 
durch auch Moskau, England, Franfreih, Dänemarf und 
Schweden des Königs Gemüth gewonnen ?). 

Se mehr fih die Verhandlungen ihrem Ziele näherten, 
je mehr der Tag ihres Abfchluffes heranrüdte, um fo flärfer 
lag die Königin ihrem Gemahle an, fie völlig abzubrechen. 
Es war Alles vergeblih. Ergab fogar den Appellationspuntt 
und Jülich auf, beftand aber unerfchütterlich auf Berg. Seden- 
dorf und der Kaifer waren in der peinlichften Berlegenheit, 
die Foderung des Königs konnte nicht bewilligt werden, denn 
der Kaifer hatte eben in einem geheimen Vertrage an Kurs 

16. Aug. pfalz, welches dem wiener Vertrage (v. 30. April 1725) zus 
1726 getreten war, verfprochen, wenn an Pfalz Neuburg oder 
Sulzbah die Erbfolge in Juͤlich und Berg flreitig gemacht 
oder diefe Länder mit Kriegägewalt gewonnen werden follten, 
fich dagegen mit aller Macht zu fegen und dem rechtmäßigen 
Befiser und Erben auf fo lange, bid er fie wieder erbalten 
würde, eine Refidenz in Insbrud mit flandesmäßigem Unter: 


1) Sedendorf an Eugen 20. Auguft bei Foͤr ſt er Urkundenb. TI. ©, 127. 


2) Bei Förfter a. a. DO. ©. 121. Daß aud England Geld an 
die preuffifchen Minifter gegeben, vermuthet Seckendorf bei Förfter 
Spt. I. ©. 391. Im Juli 1726 fchreibt er, England habe 2000 
Pfund nad) Berlin gefchidt; bei Foͤrſter a. a. DO. ©. 77. 
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halte zu geben ')., Doch hinderte das einen Mann von fo 
zweideutiger politifcher Gefinnung, wie Sedendorf war, Durchs 

aus nicht, dem Könige endlich Berg zuzufagen. Noch ſechs 

Tage vor dem Abfchluffe des Vertrags verficherte der franzoͤ⸗ 6. Okt. 
fifche Gefandte Rothenburg in einer Audienz, daß Georg I. eine 1726 
fchriftliche günftige Erklärung wegen der Doppelheirath geben, 

und, um die Kriegöbeforgniffe zu heben, 80,000 Mann aufgeftellt - 
werden follten, Friedrich Wilhelms Länder zu ſchuͤtzen ?). Der 

fonft fehr vorfichtige Ilgen wurde fo eifrig, daß er (10. Oct.) 

zu dem Efaiferlichen Gefandten Sedendorf in Wufterhaufen 
fagte: er möchte lieber auf dem Rüdwege nach Berlin den 

Hals brechen, ald durch Schließung der Faiferlihen Tractaten 

die koͤnigliche Familie kraͤnken und die fo wichtige Doppel: 
heirath verhindern °). 

Dennoch brachte Sedendorf den König dahin, daß er und 12. Oct. 
feine Minifter Ilgen, Bork und Knyphaufen den geheimen 1726 
Vertrag von Wufterhaufen unterzeichneten. Die Grundlage 
deffelben bildeten der Kronvertrag (v. 3. 1700), das ewige 
Bündniß (v. I. 1686) und die durch des Kaiferd pragma- 
tifhe Sanction (im 3. 1713) eingeführte Erbfolgeordnung. 
Beide gemährleifteten einander alle ihre Länder und der Kaifer 
verfprach für diefen Fall 12,000, der König 10,000 Mann, 
diefer doch nicht nach Italien oder Ungarn, zu ſtellen. Ruf: 
fifhe und polnifche Angelegenheiten wollten beide Mächte einans 
der vertraulich mittheilen. Ruͤckſichtlich der jülich-bergfchen Erb: 
folge verfprach der Kaifer, Alles anwenden zu wollen, daß 
nach dem Abgange der pfalzsneuburgifchen Linie das Herzog: 
thum Berg und die Graffchaft Ravenftein an Preuffen abge: 
treten werde. Späteftens binnen ſechs Monaten wollte er Pfalz: 
Sulzbach zur Einwilligung bewegen, daß alödann Berg an 
Preuffen eingeräumt würde; vermöchte er dad nicht, fo follte daß 
ganze Buͤndniß ald nicht gefchloffen zu betrachten fein und 


1) Die hierher gehörigen Artikel des fonft ungedrudten Vertrags 
f. bei Foͤrſter Th, I. ©. 71. 
2) Sedendorf an den Kaifer bei Foͤrſter a. a. O. ©. 149, 


3) Sedendorf an den Kaifer 10. Oct. 1726 bei Körfter a. a. ©. 
©. 151. | 
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auch bis dahin Feine Wirkung haben. Auch in anderen Erb: 
folgerechtöfachen verfprach der Kaifer den König zu begünftigen, 
ihm die Belehnung mit Stettin zu ertheilen und die Erledi- 
gung der preuffiihen Geldanſpruͤche an Spanien zu befördern, 
wogegen der König durch feine Stimme den Kaifer beim 
Reichstage möglichft zu unterftügen verficherte, wie fchon ber 
Vertrag von 1686 $. 1 es feſtgeſetzt hatte. 

In einem abgefonderten Artikel wurde beftimmt, im Falle 
ber König von Preuffen für den Kaifer und zugleich für das Reich 
Zruppen ftellen müffe, fo follten ihm vom Reichscontingente 
wenigftens 2000 Mann erlaffen werden, weil er für den Kaifer 
mehr Zruppen übernommen, ald im J. 1686 und 1700 be= 
flimmt worden '). So ließ alfo aud der Kaifer hier zum 
Nachtheile des Reichs fo viel nah, ald ihm zu feinem befons 
deren Vortheile zugefichert worden war. . 

Zur befonderen Belohnung erhielt. der König 24 ber 
längften, fhönften und jüngften Männer zum Gefchenfe, die 
befreundeten Dfficiere 12 ‚Kerle von nicht fo erceffiver Länge ?). 
Auch der gelehrte geheime Rath Gundling, der in der Abend- 
gefelfchaft des Königs und an defien Tafel fehr wider feinen 
Willen den Narren machen müffe und, wenn eine Faiferliche Mas 
terie vorfomme, dem Könige falfche Grundfäge beibringe, da 
man ihm als Drafel in Staatöangelegenheiten glaube! er: 
hielt eine mit einigen Diamanten befegte goldene Medaille ?); der 
Minifter Grumbkow aber 1000 Ducaten jährlicher Penfion *). 

Sest wurde der Kampf der öfterreichifchen und: der englifch- 


1) Der mwufterhaufer Vertrag ift mehrmals verfälfcht abgedruckt wor: 
den, echt hat ihn zuerft Förfter im Urkundenbudhe zur Gefch. Friedrich 
Wilhelms I. Thl. I. ©. 159 mitgetheilt. In Sedendorfs Leben Thl. TIL. 
©. 15 finden ſich doch fehon die Hauptpunkte des Inhalts und das 
richtige Datum, während ber unechte Vertrag vom 12. Oct. 1727 da- 
tirt iſt. 


2) Schreiben Sedendorfs an Eugen v. 30. Oct. 1726 in Förfters 
Urkundenb. II. ©. 178, vergl. ©. 189 vom 26. Nov. 


3) Sedendorf bei Förfter a. a. ©. ©. 172, vergl. Thl. II. 
©. 826. 


4) Eugen an Sedenborf bei Körfter Thl. I. ©. 325, vergl. 351, 
wo ed ausbrüdlich fteht. 
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franzöfifchen Partei am berliner Hofe noch flärker. Für den 
Kaifer waren Grumbfow und der General Bork, denen ber 
König fehr vertrauete, und der Faiferliche Sedendorf, den er 
ausnehmend gern fah, der Fürft Leopold von Deſſau und fei- 

ner Neigung nach der, König ſelbſt. Für das hannöverifche 
Bündnig waren Ilgen und Knyphaufen '), vorzüglich aber 

die Königin, welcher der König täglich die Verzögerung ber 
Doppelheirath vorwarf. Sie war über den der Hauptfache 

nach ihr ficher bald befannten wufterhaufer Vertrag fo er: 
bittert, daß fie Grumbkow erklärte, fie werde ihm das nie 
verzeihen und ihn ewig verfolgen). Als fie bald darauf 
durch den Zod ihrer Mutter Ausficht auf eine Erbichaft, man 13. Rov. 
fagte von drei Milionen Thalern, hatte, was auf ihren Ge 1726 
mahl großen Eindrud machte, fing fie an, fih mehr zu fühlen 

und gab ihre- Sache durchaus nicht verloren’). Beide Par: 

teien wendeten alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel an, 

den König völlig auf ihre Seite herüberzuziehen. Der fran⸗ 
zöfifche Gefandte behauptete ſchon zwei Zage nach ber Un- 
terzeichnung ded Vertrags, mit deſſen Hauptpunfte bekannt 

zu fein, und daß Frankreich wohl wiflen werde, fehs Mo— 

nate hindurch Pfalz: Sulzbah von einer Erklärung abzu: 
halten *). 

Auf die Nachriht vom Bunde Friedrih Wilhelm: mit Nov. 

dem Kaifer verlangten England und Frankreich eine Erflärung 1726 
von Preufien, ob es noch am hannöverifchen Bunde halten 


1) Villars M&m. T. II. p. 275. 
2) Sedendorf bei Förfter Urkundenb. II. ©. 156. 
3) Sedendorf bei Förfter Urkundenb. IH. ©. 338. 


4) Sedendborf an Eugen 14. Oct. 1726 bei Foͤrſter Urkundenb. IT, 
&. 151. Der Marfchall Schutenburg fehrieb ſchon 12. Nov. 1726 an 
feinen Neffen, den preuffifhen Generalmajor Adolf Friedrih von Schu: 
lenburg, über ben mwufterhaufer Vertrag, daß der Kaifer fich darin zu 
vielen Dingen verpflichtet, die er nicht werde halten können; inbeffen habe 
er feinen Zwed erreicht und bewiefen, daß das Haus umd die nädhften 
Berwandten unter einander uneinig wären. Auch Sedendorf meinte in 
dem oben angeführten Schreiben: wenn der König feinen Zweck wer 
gen Bergd nicht erreiche, fo fei defien Haß, Zorn und Rache unaus: 
bleiblich. 


December. 


Sanuar 
1727 
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wolle. Friedrich Wilhelm weigerte fich, feine Verhandlungen 
mit Defterreich und Rußland den hannöverifchen Verbündeten 
mitzutheilen und erflärte, fein Vertrag mit Defterreich enthalte 
nichtö gegen ben hanndverifchen Bund’). England und Franf- 
reich erboten fich nun, ihm nicht nur Berg, fondern auch Juͤ⸗ 
lich zu verfchaffen und ihn auf ihre Koften in den Beſitz diefer 
Provinzen zu fegen, allein auf des gut Faiferlich gefinnten 
Generald v. Bork Rath lehnte der König dad ab, wollte 
fich mit Berg begnügen und im Bunde mit dem Kaifer blei- 
ben ?). Diefer wendete in der That, um feinem im wuſter⸗ 
hauſer Vertrage gegebenen Berfprechen nachzufommen, alle 
Mühe an, das Haus Sulzbach zum Verzichte auf Berg zu 
Gunſten Preuffend zu bewegen, und bot ‚dafür jährlich 53,000, 
ja 100,000 Thaler und der Pfalzgräfin für ihre Mitwirkung 
jährlich 50,000 Zhaler, allein ohne allen Erfolg’). Die Bes 
forgniffe fliegen immer höher, daß im naͤchſten Frühjahre der 
Krieg audbrechen würde*). Für diefen Fall dachte der Kaifer 
wieder daran, dem Könige für Berg Bremen und Verden zu 
geben, wad man dem Haufe Hannover nehmen wollte Er 
hoffte felbft, wenn die Ruffen Kurland an einen preuffifchen 
Prinzen gäben, würde Friedrich Wilhelm dad als Entſchaͤdi⸗ 
gung für Berg anfehen. Allein diefer, obgleich für den Kaifer 
geftimmt, war nicht zu bewegen, fih auf ein Xequivalent 
für Berg einzulaffen, lehnte auch als ſolches die Güter in 
Lithauen, welche der Pfalzgrafin ald geborner Prinzeffin von 
Radzivill gehörten, ab, weil fie unter polnifcher Hoheit ſtaͤn⸗ 


1) Sedenborf vom 18. Nov. 1726 bei Förfter Urkundenb. II. ©. 187. 
ber machte den Entwurf zu Friedrich Wilhelms Antwort. Wie aufgebracht 
man in England war, bezeugt ber öfterreichifche Gefandte Palm in einem 
Schreiben an Sedendorf v. 14. Nov. 1726 in Förfters Höfen. Urkun—⸗ 
denb. Thl. I. ©. 20. 


2) Sedendorf in Förfters Urkundenb. II. ©. 197 v. 3. Dec. 1726. 


8) Montgon Mém. III, p. 149 u. IV. 173. Der Kaifer an 
Seckendorf v. 22. Ian. 1727 bei Förfter Thl. II. ©. 330. Bergl. 
®. 847. - 


4) Sedendorf an Eugen v. 22. Ian. 1727 daf. ©. 346. 
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den‘). Die Anftalten zum Kriege wurden immer drohender. 
Der König hielt 40 Bataillond und 150 Escadrons bereit 
und fagte: „Kein Engländer oder Franzofe fol über und Deutfche 
gebieten, meinen Kindern will ich Piftolen und Degen in bie 
Wiege geben, daß fie die fremden Nationen abhalten. Die 
Öfterreichifche Erbfolge müffen alle deutfche Fürften gewährs 
leiften. Wenn die Franzofen ein Dorf in Deutfchland angreis 
fen, fo müfjte der deutfche Fürft ein Cujon fein, welcher nicht 
ben legten Blutötropfen daran ſetzte).“ Als aber bei Eröff:28. Ian. 
nung des Parlaments der König von England erklärte, Defter- 1727 
reich und Spanien hatten fich verbunden, den Prätendenten 
einzuſetzen, Gibraltar und Port Mahon an Spanien und den 
englifcheindifchen Handel an die oftendifche Compagnie zu übers 
liefern, Rußland fei zugetreten?), der Kaifer aber diefe Bes 
bauptungen in einer veröffentlichten Denkſchrift Lügen firafen 
ließ *) und man glaubte, er wolle im Fruͤhjahre Hannover ans 
greifen; ald darauf der König von England im Frühjahre mit 
20,000 Engländern nad) Hannover fommen und dort mit dies 
fen, ferner feinen Hannoveranern, den Dänen und Schweden 
ein Heer von 82,000 Mann aufftellen wollte, indem die Kö: 
nige von Schweden und Dänemark bereit waren, dem hannd> 
verifchen Bunde beizutreten, fo machte dad den König von 
Preuffen wieder fehwanfend °). Die Königin und die hannd- 
verifche Partei an feinem Hofe feste ihm auch ftark zu, der 
Kaifer ziehe ihn mit Berg nur auf; Kurpfalz würde nie ein= 
willigen; Frankreich und England dagegen wollten es ihm fort: 
während fichern. Die Doppelheirath war noch nicht aufgege- 
ben, der im wufterhaufer Vertrage beftimmte Xermin von fechs 


1) Sedendorf bei Förfter Thl. II ©. 381, 355, 883 u. 389. 
2) Sedendorf a. a. O. ©. 333 bis 335. 
3) ©. diefe berüchtigte Rebe in Rousset Recueil T. II. p. 827. 


4) Die Actenftüde daf. S. 349 u. 853. Palm muffte England 
verlaffen. 


5) Sedendorf bei Förfter II. ©. 346. Vergl. Palms Bericht 
vom beabfichtigten Kriege in Förfters Höfen und Gabineten. Urkunden: 
buch I. ©. 20. 
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Monaten, um PfalaSulzbah zur Einwilligung in die Ueber: 
laſſung Bergs an Preuffen zu bewegen, war faft verftrichen. 
Beide Parteien verdoppelten ihre Anftrengungen. Auch Be 
forgniffe wurden erregt, daß der Kaifer und Spanien die Ab: 
fit haben Fönnten, die Proteftanten zu unterdrüden. Die 
Königin, der auffer einigen Officieren des Königs Alles am 
Hofe anhing, ließ ed nicht an Drohungen und Verfprechungen 
fehlen‘). Sedendorf tractirte wöchentlich die Officiere des 
Leibregiments wie den König”. Diefer, von beiden Seiten 
beftürmt, wuſſte oft nicht, wo ihm der Kopf fland. Ohnehin 
von unruhiger Gemüthöart, wurde er von Beforgniffen hin 
und her getrieben, einen Ausweg zu fuchen, durch welchen ein 
Krieg in Deutfchland vermieden werben könne. Der Schlaf 
floh ihn felbft in der Nacht. Plöglich glaubt er einen Aus: 
weg gefunden zu haben, er fpringt von feinem nächtlichen 


Gebr. Lager auf und fchreibt die Hauptgedanken felbft nieder. Diefe 


8. r 
1727 


gingen darauf hin, den Frieden im Reiche zu erhalten und 
daher beiden Theilen die Mittel zu nehmen, dieſes und ihn in 
Gefahr zu bringen. Der Kaiſer ſollte erklaͤren, daß weder er 
noch Rußland die Feindſeligkeiten gegen die hannoͤveriſchen 
Verbuͤndeten anfangen und Hannover ſelbſt angreifen, der Kö- 
nig von England aber, daß er mit feinen Verbündeten nichts 
Feindfeliged gegen das Reich und des Kaiferd Erblande vor: 
nehmen wolle’). Er verpflichtete fih gegen den Kaifer, ben 
König Georg, und gegen bdiefen, den Kaifer zu einer fol- 
chen Erklärung zu bringen. Werde Georg darauf feine be 
flimmte, oder nach englifcher hoffärtiger Manier gar Feine Ant- 
wort geben, fo verfprach er (Friedrih Wilhelm) dem Kaifer, 
fein ganzes Heer in vier Wochen aufzuftellen, die Friedens⸗ 


1) Sedendorfs Bericht v. 24. Der. 1726 an Eugen bei Förfter 
Urkundenb. Thl. II. ©. 204 und vom 22. Ian. 1727 baf. Thl. III 
©. 337. 


2) Lauter junge ftarke Leute, bie wenig Gelb vom Könige erhalten, 
denen es daher wohl fchmedt. Seckendorf an Eugen 15. Febr. 1727, 
Hörfter Urkundenb. TIL. ©. 377. 


8) Montgon T. II, p. 395. Das Schreiben bei Mauvillon 
Thl. II. ©. 182. Vergl. Pöllnig Mem, II. p. 246. 
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fiörer mit Huͤlfe der übrigen Kreife zum Gehorfam zu bringen 
und das Reich, doch mit Ausnahme Brabants, vor auslaͤn⸗ 
difchen Truppen zu bewahren). Dem Kaifer wie dem Könige 
von England war das gleichmäßig unangenehm, doch erwiederte 
Georg I., er denke nichtd gegen Deutfchland zu unternehmen. 
Die gefammte Angelegenheit betreffe nur den Handel der oſt— 
endifchen Compagnie, doch müffe er ſich mit feinen Verbündeten 
berathen?); diefe meinten, der Vorfchlag fei zu vortheilhaft für 
den Kaifer, welcher feinerfeit3 fah, daß ihm mit Hannover ber 
einzige verwundbare Fled Georgs I. entzogen wurde, und daher 
glaubte, Friedrich Wilhelm fei von diefer Seite zu feinem Bor: 
fchlage gebracht worden’). Auf Sedendorfd Verlangen ver: 
ficherte nun der König noch, wenn während ber Zwifchenzeit, 
daß er auf feine Neutralitätsvorfchläge Georgd I. Antwort er: 
warte, die öfterreichifchen Erblande von hannöverifchen Truppen 
angegriffen werden follten, fo wolle er dem Kaifer, wie im 
J. 1700 vertragen, doch nur unter der Bedingung beiftehen, 
dag auch ihn, wenn er deshalb angegriffen werden follte, ber 
Kaifer unterftüge und fich zugleich verpflichte, Hannover nicht 
anzugreifen. Dennoch wollte ſich der Kaifer darüber nicht er 
klaͤren. Daher meinte Friedrich Wilhelm, wenn Defterreich ſo⸗ 
gleich Hannover und HeffensKaffel angreifen wolle, fo müffe er 
mit anderen Evangelifchen glauben, daß mehr dahinter ſtecke, 
ald nur eine Beſchwerde über das beleidigende Benehmen bes 
Königs von England im Parlamente und daß man wohl gar 
darauf ausgehe, die Proteftanten über den Haufen zu werfen, 
wogegen diefe Maßregeln nehmen müfften, damit die Katho— 
liken nicht durch Vernichtung zweier proteftantifchen Reichs— 
ftände zu mächtig würden. Der Faiferliche Minifter Sinzendorf 
fuchte zwar den König zu beruhigen, indem er verfücherte, der 


1) Sedendorf bei Foͤr ſter Thl. III. ©. 368. 
2) Derfelbe daf. ©. 386. 


3) Derfelbe daf. ©. 404 u. 414. Vergl. Eugens Schreiben v. 
12. März daf. ©. 391. Wie fehr man in England hoffte, den König 
von Preuffen wieder vom Kaifer ab und auf die hannöverifche Seite zu 
ziehen, bezeugen Palms Berichte v. 11. Febr. u. 10. Mär; 1727 in 
FHörfters Höfen. Urkundenb. I, ©. 56 u. 62. 


März 
1727 


April 
1727 
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Unterfchieb der Religion habe nicht den mindeften Antheil an 
ben gegen England zu nehmenden Maßregeln und ber Kaifer 
gehe durchaus nicht darauf aus, die Macht der Proteftanten 
zu fehwächen, doch war ber Argwohn bed Königs wach, und 
zu befürchten, er werde, wenn ed zum Kriege kommen follte, 
nicht fo günftig, als er fich Aufferte, für den Kaifer handeln '), 
obwohl er diefem eine neue Frift von brei Monaten nachgab, 
um die im mufterhaufer Vertrage bedungene VBerzichtleiftung 
Pfalz: Sulzbach8 auf Berg zu bewirken’), wogegen ihm ber 
Kaifer die Erecution in den oftfriefifchen Unruhen auftrug ’). 
Beide Theile, die wiener und die hannöverifchen Verbuͤn⸗ 
beten, waren alfo gegen den von Friedrich Wilhelm gemachten 
Vorfchlag der Neutralität Deutfchlands, jeder, weil fie dem 
Gegner zu vortheilhaft fei. Der Frühling fam. Ein augen: 
blicklich lebhafter Zwift entftand zwifchen Friedrich Wilhelm 
und. dem Könige Auguft wegen preuffifhen Werbeunfugd, fo 
daß der fächfifche Gefandte Suhm Berlin verließ‘). Der 
König von England drüdte die Hoffnung aus, Friedrih Wil: 
helm werde Hannover vertheidigen, wollte fich aber wegen der 
Neutralität nicht erklären; ebenfo arbeitete Sedendorf, daß fie 
befeitigt wurde‘). Bald darauf wurde von England geradezu 
behauptet, geheime Artikel des wiener Vertrags beflimmten, 
daß der Infant Don Carlos die ältefte Tochter des Kaifers 
heirathen und eine Univerfalmonarchie gründen folle. Friedrich 
Wilhelm möge feine Truppen bereit halten. Er erwieberte, 
anfangli) habe man nur von Dftende gefprochen, nun rebe 
man ganz anderd. Er glaube nicht, daß ein fpanifcher Prinz 


1) ©. die Schreiben Sedenborfs bei Förfter Urkundenb. IIL 
©. 3885, bie preuffifche Erklärung daf. ©. 418 v. 25. März und in 
deffen Höfen. Urkundenb. I. ©. 67. 


2) Des Kaifers Schreiben v. 15. März und Seckendorfs dv. 26, * 
bei Foͤrſter Thl. II. ©. 398 u. 416. 


3) Wiarda Thl. VII. ©. 362. 
4) Sedendorfs Schreiben v. 23. März 1727 bei Förfter Thl. II 
S. 404. 


5) Derfelbe daf. hl. III. S. 402, 404 u. 407. 
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die Erzherzogin Maria Therefia heirathen ſolle'). An den 
berrenhäufer Vertrag Fünne er fich nicht halten, weil er zu 
Ende des Jahrs 1725 und im März 1726 wiederholt Erlaͤu⸗ 
terungdpunfte eingegeben und darauf ohne Antwort geblieben 
fei, ja man habe ſich auch auf feinen Antrag zur Sicherung 
Hannoverd nicht beftimmt erklärt. Der englifche Gefandte 
verlangte nun zu wiffen, was der König thun werde, wenn 
die Ruffen Dänemark wegen Schleswigs angreifen würden, das 
Georg I. dem Könige von Dänemark gewährleiftet habe. 
Friedrich Wilhelm erwiederte, das fei noch weit, und dem tra= 
vendahler Frieden gemäß fei Georg I. verpflichtet, fich vielmehr 
des Herzogs von Holftein anzunehmen ?).. Somit hatten die 
bannöverifchen Verbündeten Feine Hoffnung mehr, daß Preuffen 
fie unterflügen würde, weil Sriedrih Wilhelm durchaus die 
Neutralität des Reichs behaupten und fich in die oftendifchen 
und holfteinifchen Angelegenheiten nicht mifchen wollte. Doc 
verlangte er nun vom Kaifer zu wiffen, wer die Rüftungs- 
koſten bezahlen werde ’). Endlich erflärten die Gefandten Eng: 17. Apr. 
lands, Frankreichs und Hollands, welches zum handverifchen 
Bunde getreten war, fie hätten dad Reich nicht angreifen wol: 
len’). Der Kaifer wendete feinerfeitö Alles an, dem Könige 
das Herzogthum Berg zu fihern, Pfalz. Sulzbady war jedoch auf 
feine Weife zur WVerzichtleiftung zu bewegen. Der. Kaifer 
meinte, Friedrich Wilhelm folle felbft Minifter nad Wien 
ſchicken, um ſich zu Überzeugen, wie Ernft ed ihm in feinen 
Verhandlungen fei. Der König wollte ſich darauf nicht ein- 
laffen; er blieb bei feiner Foderung und überließ alles Uebrige 
dem Kaifer‘). 


1) Doch bat er den Kaifer darüber um eine beftimmte Erflärung 
und wollte, daß Maria Therefias künftiger Gemahl ein Deutfcher fei. 
Bei Foͤrſter in deffen Höfen. Urkundenb. I. ©. 75. 

2) Sedendorfs Bericht an den Kaifer vom 4. April 1727 in Foͤr— 
fters Höfen. Urkundenb. I. ©. 69. 

8) Sedendorf an Eugen vom 4. April 1727 ebendaf. ©. 75: „Das 
Geld ift hier das erfte Mobile, wonach ſich die Gonfilia richten.” 

4) Sedenborfs Schreiben vom 17. April 1727 ebenbaf. ©. 93. 

5) Der Kaifer an Seckendorf v. 16. April ebenbaf. S. 85, 87 u. 
102, dann 111. 
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Es ift hoͤchſt mwahrfcheinlih, daß durch das ſchwankende 
Benehmen Friedrich Wilhelms, dann durch den von ihm auf: 
gefafften und feftgehaltenen vortrefflihen Gedanken, unter allen 
Umftänden Deutfchland vor Krieg zu bewahren, der Ausbruch 
eined allgemeinen Kriegs, zu welchem die wiener und die 
banndverifchen Verbündeten gerüftet und bereit waren, verhin- 

dert wurde. Deutfchland hätte der Schauplak des Kriegs 
werden müffen, hier allein Eonnte Georg I. den Kaifer und 

der Kaifer ihn angreifen. Friedrich Wilhelm war entfchieden 
dagegen und bei feiner Macht, hoͤchſt wahrfcheinlich auch noch 

von anderen patriotifchen Fürften unterftügt, würde er ber 
Seite, auf welche er fich gewendet hätte, den Ausfchlag ge: 

geben haben. Keine von beiden Parteien wuſſte aber ficher, 

für wen fich Preuffen erklären würde. Der längft erwartete 

(und den 17. Mai eingetretene) Zod der Kaiferin von Rußland 

81. Mai mochte ebenfalld auf den Kaifer wirken; genug, er ſchloß ganz 
4727 unerwartet Präliminarartifel mit den hannödverifchen Verbuͤn⸗ 
beten ab, durch welche er die oftendifche Handelscompagnie 
fuspendirte und in die Haltung eined Congreſſes zur Beilegung 

aller noch übrigen Streitigkeiten willigte'). Der Kaifer theilte 

diefe Artifel dem Könige mit, ber das auch gut aufnahm ?), 

allein bald fehen muſſte, daß feine Stellung dadurch völlig 
verändert, feine augenblidlihe Wichtigkeit verfchwunden und 

fo der rechte Zeitpunct verloren fei, für feinen Staat wefent: 

liche Vortheile zu erhalten. Die Gefchidtichkeit Sedendorfs 

und Grumbkows Gemwandtheit hatten ihn neun Monate hingehal- 

ten, und nun war der günftige Augenblid vorüber. Nach dem 

ode der Kaiferin Katharina, mit welcher Friedrih Wilhelm 

in gutem Vernehmen geftanden, zog fich ihr Nachfolger, Pe 

ter II., oder die, welche ihn leiteten, auf einige Zeit von ber 

23, Zuni europäifchen Politit zuruͤck. Bald nachher flarb ganz uners 
1727 wartet König Georg I. Friedrich Wilhelm hatte feinen Schwies 
gervater nicht geliebt, doc, da er einen Xheil feiner Kinder: 


1) Dumont T. VII. II. p. 146. 


2) Seckendorf hatte fie fhon am 7. Mai dem Könige mitgetheilt. 
©. deffen Schreiben an den Kaiſer in Förfters Höfen. Urkundenb. I 
S. 109. 
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jahre in Hannover verlebt, gewiffermaßen geachtet und einigers 
maßen gefcheuetz mit feinem Schwager Georg IL hatte er 
fih fchon als Knabe nicht vertragen koͤnnen und mochte ihn 
nie leiden. Alles das erfchütterte ihn ſehr; dazu Fam in Folge 
der fchonungslofen Anftrengungen im Arbeiten, Sagen, Eſſen 
und Trinken, Eörperliches Unmwohlfein und Hypochondrie. Er 
dachte wohl einige Tage daran, die Regierung nieberzulegen 
und ſich auf ein Landgut zurüdzuziehen, doch mit der wieder: 
Fehrenden Gefundheit war das bald vergeſſen Y. 

Für Defterreih machten es die politifchen Verwickelungen 
immer noch wünfchenswerth, den König von Preuffen an fich 
zu ziehen, jedenfalls ihn von dem hannöverifchen Haufe dauernd 
zu trennen. Georg IL that nichts, um die Familienbande fefter 
zu knuͤpfen, während Frankreich ſich mehr bemühete, Preuffen 
vom. Bunde mit Defterreih abzuhalten. Friedrich Wilhelm 
fuchte nichts, als fi) Bergs für den Fall des Abgangs der 
pfalzsneuburgifchen Linie auf jede Weife zu fichern. Der Kais 
fer zeigte fich geneigt, zu thun, was in feinen Kräften flände, 
wollte aber nicht über ziemlich allgemeine Verſicherungen hin⸗ 
audgehen, welche noch viele Auswege offen ließen. Indeſſen 
ald er fich den Seemächten näherte, fing er an, mit Spanien 
gefpannt zu werben, zugleich muſſte er immer beforgt fein, 
England und Frankreich möchten Preuffen durch die Ausficht 
auf den Befis Sülich8 und Bergs gewinnen, während er fich 
nicht nur mit Friedrich Wilhelm verbünden, fondern ihn auch 
zur Gewährleiftung feiner pragmatifhen Sanction bringen 
wollte. Daher muffte Sedendorf fortwährend mit dem Könige 
auf Grundlage des wufterhaufer Vertrags verhandeln ?). 

Unnterdeſſen föhnte ſich König Auguft von Polen, ber feine 
eigenen Zwecke verfolgte und auch wegen ber Anfprüche der 
Gemahlin feines Sohnes, einer Tochter Kaifer Joſephs L, 
gegen Kaifer Karld VI. öfterreichifche Erbfolgeordnung war, 
mit Friedrih Wilhelm aus und fuchte ihn für feine Abfichten 
zu benußen. Der, Feldmarfchal Flemming kam nach Berlin, 


- 1) Mömoires de Bareith I. p. 99. Pöllnig Mem, II. p. 254. 


2) ©. die preuffifchen Puncte v. 13. Sept. 1727 mit hinzugefügter 
Erklärung des Kaifers in Förfters Urkundenb. Thl. II. ©, 207. 


Stengel, Gef. d. Preuffifch. Staats. II. 36 
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der fächfifche Gefandte Suhm kehrte dahin zuruͤck). Die ge 
fammten Streitigkeiten wegen der Werbungen wurden nieder: 
13. San. gefchlagen. Ganz unvermuthet reifte der König von Preuffen 
1728 nad) Dresden, wo er von dem prachtliebenden Auguft während 
eines Monats auf das Glänzendfte bewirthet und ihm an 
dem üppigen Hofe jeder Sinneögenuß geboten wurde, indem 
Auguft nichts fehlen ließ, um ihn völlig an fich zu ziehen ?). 
„Sonft ift die hiefige Magnificence fo groß, ſchrieb er an 
Sedendorf, „daß ich glaube, fie habe bei Louis XIV. unmoͤg-— 
lich größer fein koͤnnen, und was das lüderliche Leben betrifft, 
fo bin ich zwar nur zwei Zage hier, aber ich fann in Wahr: 
heit fagen, daß dergleichen noch nicht gefehen, und wenn ber 
feelige Sranfe lebte und hier wäre, würde er es nicht ändern 
Eönnen ?).” Dann feßt er zu einem anderen Schreiben eigens 
Zebruar handig hinzu: „Ich gehe zufommende Mittwoche nach Haufe, 
1728 fatiguirt von allen guten Tagen und Wohlleben; es ift gewiß 
fein chriftlich Xeben hier, aber Gott ift mein Zeuge, daß ich 
fein Plaifir daran gefunden und noch fo rein bin, als ich von 
Haufe hergefommen .“ 

Obgleich der König zugleich Aufferte, er und ber König 
von Polen hätten fich das Wort gegeben, daß bei diefer Zu: 
fammenkunft von Feinen Geſchaͤften gefprochen werden folle, 
fo verurfachte dieſe Reife doch allerlei Gerüchte. Man ver: 
muthete, ed werde an einem Bündniffe zwifchen dem Kaifer, 
dem Zaare und den Königen von Polen und Preuflen gear: 
beitet). Doc fol nur zwifchen den legten Beiden ein Ver: 
trag gefchloffen worden fein, durch welchen fich Friedrih Wil: 
helm verpflichtet habe, erflend eine Truppenabtheilung gegen 
Polen zu fielen, um diefes dahin bringen zu helfen, daß der 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 3. 


2) ©. Faßmann J. ©. 375 ff. Pöllnig Mem I. p. 255. 
Me£moires de Bareith I. p. 105. 


8) Som 16. Ian. 1728 bei Foͤrſter Thl. III. ©. 2354. 
4) Bom 3. Febr. ebendaf. ©. 261. 


5) Villars Mem. T. III. p. 345 u. 351. Vergl. p. 357 und 
Montgon Mem. T. VI, p. 177 u. 267. 
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polnifche Thron erblih für das Haus Sachfen erklärt würde, 
zweitens, dem Könige Auguft vier Millionen Thaler zu leihen, 
wofür ihm dieſer die Laufig ald Pfand überlaffen und des 
Königs ältefte Tochter Wilhelmine heirathen wolle. Zur grö: 
ßeren Sicherheit folte der Kurprinz die darlıber aufgenommene 
Urkunde in Berlin mit unterfchreiben '). Wirklich begab ſich 
König Auguft mit feinem Sohne dahin und wurde prächtiger 
ald fonft Jemand empfangen, indem der König deshalb 16,000 
Mann Truppen zufammenziehen und allein für 16,000 Thaler 
Silberzeug von Augsburg fommen ließ?). Der Graf Rutowski, 
natürlicher Sohn König Augufts, wurde ald Feldmarfchall in 
preuffifche Dienfte genommen, lernte hier die Einrichtung des 
Heeres kennen und übertrug fie dann auf die fächfifchen Trup⸗ 
pen’). Dev in Dresden verabredete Vertrag Eonnte indeffen 
nicht vollzogen werden, weil fi) der Kurprinz durchaus mei- 
gerte, ihn zu unterzeichnen, was vielleicht der Grund zu dem 
dauernden Widerwillen war, den Sriedrih Wilhelm gegen ihn 
hegte ). | 
Fortwährend warben, wenn auch nicht mehr fo angeles 
gentlich ald früher, der Kaifer und die hannöverifchen Verbün- 
deten um Friedbrih Wilhelm. Diefe boten mehr als jener, 
Doch mistrauete ihnen der König, und wollte lieber vom Kai: 
fer weniger annehmen, allein, wie er zufrauensvoll meinte, 
dabei defto ficherer gehen. Dem Faiferlichen Hofe fam nun 
Alles darauf an, zwifchen dem Könige Friedrich Wilhelm und 
defien Schwager Georg II. einen völligen und unbheilbaren 
Bruch herbeizuführen und, wo möglich, ihre perfönliche Ab- 
neigung bis zur unverföhnlichen Feindfchaft zu fleigern. Dann 


1) Memoires de Bareith T. I. p. 105. Weiter ift meines Wiffens 
davon nichts bekannt. In Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 7 wird 
behauptet, es fei ein Vertheidigungsbund zwifchen Preuffen und Sachfen 
geſchloſſen, ein deutfcher Fürftenbund und die Theilung Polens von Auguft 
beabfichtigt worden. 


2) ©. Faßmann I. ©. 379. Pöllnig Mem. II. p. 260. 
8) Morgenftern ©. 133, 


4) Er nannte ihn nur Mantelfad und belegte ihn fonft mit Spotte 
namen. Seckendorf journal secret p. 4. 
36 * 
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hatte Defterreich nicht eben mehr viel von Preuffen zu fürchten, 
und konnte es fogar mit leichter Mühe für fich gewinnen. 
Das war nun Sedendorfs Aufgabe. Er unterzog fich ihr mi* 
allem ihm eigenen Zalente unermüdlich, fcheuete Fein Mittel, 
auch das verwerflichfte nicht '), und erreichte fein Ziel, indem 
er wenigftend fehr viel dazu beitrug, um, wenn nicht haus: 
liches Gluͤck, doch die Einigkeit der Eöniglichen Familie zu 
flören, den Gatten gegen die Gattin, den Water gegen ven 
Sohn zu reizen, die fehnlihen Wünfche einer vortrefflichen 
Mutter zu vernichten und die Sugendjahre eines genialen 
Sünglingd zu vergiften, ber indefjen vielleicht durch die ihm 
gewordenen Prüfungen noch mehr befähigt und durch die er= 
buldeten Leiden gereizt wurde, dem Haufe Defterreich die hät: 
teften Schläge beizubringen und die Größe und Macht Preufs 
fens großentheild auf deſſen Koften zu gründen. 

Auf Sedendorfs Rath, um Hannover Verdruß zu vers 
urfachen, gab der Kaifer das GConfervatorium für den Herzog 
Chriftian Ludwig von Medlenburg gegen deſſen Bruder, dem 
Könige von Preuffen, ald Herzoge von Magdeburg. Hannover 
weigerte fich indefjen, feine Truppen vor Bezahlung ber hohen 
Executionskoſten zurüdzuziehen, an denen nun Friedrih Wil: 
beim ebenfalld Theil nehmen wollte?), wie er denn auch gleich 
feine Werber zur großen Unzufriedenheit der Medlenburger frei 
walten ließ. Hauptfächlich Fam es aber Sedendorf darauf an, 
die von der Königin fo angelegentlich betriebene preuffifch-hans 
növerifche Doppelheirath zu hintertreiben. Bei der beftehenden 
Abneigung beider Könige wollte jeder gern, daß ber andere 
ihn darum anginge, oder fich bewürbe. Beide waren voll ſtar⸗ 
fen Selbftgefühls, und daher glaubte nun Friedrich Wilhelm, 
fein Schwager meine ed gar nicht ernftlich damit. Sedendorf, 
der des Königs fchwache Seite genau Fannte, nahm die Gele 
genheit wahr, ihm vorzuftellen, eine englifche Prinzeffin werde 
großen Aufwand verurfachen und hohe Anfprüche machen ?), 

1) ©. die Auszüge bes Grafen Sedendorf geheime Ausgaben bes 
treffend bei Foͤrſter Thl. III. ©. 281. | 

2) Sedendorfs Leben Thl. W. ©. 34. Maurvillon II. p. 223. 
$) Memoires de Bareith T. J. p. 128. 
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wogegen manche weniger ſtolze Familie es fich zur Ehre rech⸗ 
nen werde, mit feinem Haufe in Verbindung zu treten. Er 
ſchlug, wie ſchon früher für die zweite Tochter des Königs 
Friedrich den Markgrafen Karl Wilhelm Friedrich von Ansbach, 
fo jest für bie dritte, Sophie, den Erbprinzen Karl von 
Braunſchweig, der bereitd um fie geworben, hauptfächlich aber 
für den Kronprinzen deffen Schwefter, und für die ältefte 
Tochter Wilhelmine, welche den Markgrafen von Schwedt 
durchaus nicht heirathen wollte, den Herzog von Sachſen⸗ 
MWeißenfeld zur Vermählung vor’). Diefer Fam auch nad 
Berlin und wurde vom Könige aufferordentlich freundlich, 
befto zurüdfloßender aber von der Königin behandelt, welche 
die Verheirathung der Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales, 
ihrem Neffen, durchaus nicht aufgeben wollte. Als der Herzog 
von Meißenfeld das erfuhr, fo wollte er als Mann von Ehre 
ſogleich zuruͤcktreten. Der König aber wurde über dad Be 
nehmen feiner Gemahlin gegen den Herzog und über feines 
Schwagerd Verzögerung der Doppelheirath fo. aufgebracht, 
daß er feiner Gemahlin fagte, fie folle daruͤber eine entfcheidende 
Erklärung von ihrem Bruder und ihrer Schwägerin fordern: 
„Geben fie eine günftige Antwort, fo zerreiße ich jedes andere 
Band; wenn fie fich aber nicht beflimmt erklären, fo werde 
ich nicht weiter ihr Narr fein, fondern meine Tochter (Wil: 
helmine) geben, wen ich will. Euer Weinen und Schreien 
wird mich. nicht hindern, meinem Kopfe zu folgen ?)." 

Die Königin Fam nun leider auf den Gedanken, ben 
Kronprinzen Friedrih zu veranlaffen, an bie Königin von 
England zu ſchreiben und diefer zu verfprechen, ihre Zochter 
zu heirathen, wenn fie die Vermählung ihres Sohnes, des 
Prinzen von Wales, mit feiner Schwefter Wilhelmine durch: 
fegen würde. Auch die Königin Sophie ſchrieb an ihre Schwäs 
gerin und ließ diefe Briefe durch einen Courier des englifchen 
Gefandten beforgen, die anderen, welche fie dem Könige ges 
zeigt hatte, fchicte fie durch die Poft ab. So bewog die Kö: 
nigin ihren alteften Sohn, allerdings aus Liebe für ihn, doch 


1) Sedendorfs Leben Thl. II. ©. 212. 
2) Memoires de Bareith T. I. p. 127. 


566 Buh VL Drittes Hauptftüd. 


ohne des Vaters Wiffen, zu einem Schritte, der ihn band, 
ohne an fich gültig zu fein, und ihn, wenn er befannt wurde, 
dem firengen und durchaus nicht ungerechten Unwillen des 
Vaters preisgab. Die Königin hatte aber nun einmal ihren 
Entfhluß gefafft und begegnete Sedendorf und Grumbkow, 
gegen die fie mit Recht aufgebracht war, Öffentlich auf die be 
keidigendfte Weife, was biefe ihr auf geheimen Wegen reichlich 
vergalten. | 

Endlich nad) langem Zögern ſchrieb die Königin von 
England, ihr Gemahl fei fehr für die Doppelheirath, doch 
koͤnne er darüber nichts feft beftimmen, ehe er diefe Angelegen> 
heit dem Parlamente vorgelegt habe. Die Königin Sophie 
möge indeffen feft dabei beharren. Diefe gerieth faft in Ber: 
zweiflung über eine fo unbeflimmte Antwort. Der König aber 
wurde fo aufgebracht, daß er nun den geheimen Vertrag mit 
dem Kaifer, über den Sedendorf längft mit ihm verhandelt 
hatte, um fo eher abſchloß, ald eben der Minifter Ilgen ge- 
fiorben war, der allein ihn noch hätte bewegen können, nicht 


ſo Schnell den trügerifchen Vorfpiegelungen des Faiferlichen Hofs 


23. Dec. 
1728 


zu vertrauen). Diefem geheimen berliner Vertrage wurde der 
Kronvertrag vom J. 1700 zum Grunde gelegt. Beide Fürften 
traten in ein ewiged Buͤndniß und gewährleifteten einander 
für fih und ihre Erben ihre_Staaten, Länder und Befiguns 
gen (Friedrich Wilhelm noch befonderd die vom Kaifer durch 
die pragmatifche Sanction errichtete Erbfolgeordnung), und 
verfprachen einander, Defterreich mit 12,000, Preuffen mit 
10,000 Mann zu unterflügen, in Beziehung auf Polen und 
ben regenöburger Reichötag gemeinfchaftlih zu handeln und 
einander auch mitzutheilen, was fie mit Rußland abfchließen 
würden. 

Ruͤckſichtlich der jülichsbergfchen Erbfolge beftimmten beide 
Theile fo geheim, daß auffer ihnen an Niemand etwas mit— 


1) Ilgen ftarb am 6. Dec. 17238. Cosmar u. Klaproth Staats 
rath ©. 3945 er Eonnte daher nicht den darauf am 23. Dec. abgefchlof: 
fenen Vertrag unterzeichnen, wie ber übrigens fo fleißige Preuß in 
Friedrichs Jugendleben u. |. w. ©. 67 irrigerweife behauptet. Auch 
ftehen in dem einzigen Abbrude bei Foͤrſter Urkundenb. II. ©. 215 nur 
Bork und Knyphaufen unterzeichnet. 


Berliner Vertrag. 567 


getheilt werben bürfe: Preuffen ſolle, fo lange noch die brei 
damals vorhandenen pfalzsneuburgifchen Brüder oder männliche 
Erben derfelben (worauf nicht zu rechnen war) leben würden, 
Alles im jesigen Zuftande laſſen; wenn aber die Linie Pfalz: 
Neuburg ausgeftorben fein, oder vorher noch Juͤlich und Berg 
an die Linie Pfalz: Sulzbach übergeben haben würde, dann 
wolle der Kaifer feine eigenen (fehr zweifelhaften) Anfprüche 
darauf befannt machen, welche er daher jest fihon, fo weit fie 
Berg und Ravensberg angingen, an Preuffen, fo weit fie 
Juͤlich beträfen, an Pfalz: Sulzbadhy abtrat, und verfprach 
dann, jedes der beiden Käufer bei den ihnen beflimmten Läns 
dern Eraftigft zu fihern. In einem abgefonderten Artifel ver: 
band ſich der König von Preuffen noch, wenn der Kaifer Feine 
männlichen Erben hinterlaffen follte, demjenigen deutfchen Prin= 
zen, welcher deſſen ältefte Tochter heirathen würde, feine Stimme 
bei der Kaiferwahl zu geben. So hatte der König für fein 
Berlaffen des hannöverifchen Bundes vom Kaifer nichts als 
allgemeine, hoͤchſt unbeftimmte Zuficherungen für die Sufunft, 
ohne allen wirklichen Bortheil für ſich. 

Bald darauf wurde die von Sedendorf vielfach betriebene go. Mai 
VBermählung!) der zweiten Tochter des Königs mit dem Marl» 1729 
grafen Karl Wilhelm Friedrih von Ansbach verhältnigmäßig 
fehr glänzend gefeiert ?), und der König gab bei diefer Gele: 
genheit die nach dem Abfterben des legten Grafen von Limpurg 
(11. Xug. 1718) ihm zugefallene und feitdem von ihm ver: 
waltete Graffchaft feinem Schwiegerfohne °). 

Die Spannung zwifhen Friedrich Wilhelm I. und deſſen 
Schwager Georg II. war durch die Zheilnahme Preuffens an 
der medlenburgifchen Commiffion durch deffen, wenn auch 
nur (obwohl ficher genug) vermutheten Anſchluß an das Fais 


1) Als die Prinzeſſin fich entfchloß, den Markgrafen zu heirathen, 
ſo machte der Koͤnig ſogleich aus, ſie ſolle ihm aus Ansbach ſchoͤnes Mehl, 
er wolle ihr dagegen Schinken und geraͤucherte Wuͤrſte ſchicken; bei welchen 
liebreichen und zaͤrtlichen Converſalien, fegt Faß mann (I. ©. 394) Hinzu, 
Allen , die fie angehört, faft die Thränen aus den Augen gedrungen. 


2) Faßmannca.a.D©. Maurvillon II. p. 219. 
3) Faßmann a. a. D. ©. 96. 
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ſerliche Intereſſe, endlich durch die Gewaltthaͤtigkeiten der preuſ⸗ 
ſiſchen Werber gegen hannoͤveriſche Unterthanen fo hoch geſtie— 
gen, daß beide Schwaͤger einander nicht mehr ſchonten, uͤber 
einander oͤffentlich ſpotteten und endlich zu den Waffen griffen’). 
Georg lieg alle preuffifchen Officiere und Soldaten im Hannds> 
verifchen anhalten, Friedrih Wilhelm 45,000 Mann zu einem 
Lager bei Lenzen an der Elbe zufammenziehen. Georg II. bot 
bie im englifchen Solde ftehenden Hefjen, Braunſchweiger und 
Gothaer auf, die Generalftaaten wollten 8000, Dänemarf 10,000, 


Frankreich 30,000 Mann ftellen, auch Schweden zutreten?). 


Dagegen bot der Kaifer dem Könige von Preuffen 30,000 
Mann Hülfstruppen an’), weil ihm daran lag, daß fich die 
beiden Schwäger nicht ausfühnen möchten. Dazu ſchuͤrten 
der Fürft von Deffau und Sedendorf in Berlin, wie andere 
hohe Staatöbeamtete in Hannover, dad Feuer möglihft an. 
Zum Güde riethen verftändigere und rechtlichere Männer an 
beiden Höfen vom Aeufferften ab. Man hätte einen Krieg ge: 
führt, ohne zu wiffen, warum und wozu? Endlich) durch 
neue politifche Verwidelungen bewogen, war auch der Kaifer 
für friedliche Beilegung. Friedrih Wilhelms Zorn legte fich, 
die Herzoge von Braunfchweig und Gotha vermittelten ſchieds⸗ 
richterlich, daß beide Theile, Preuffen und Hannover, die von 
ihnen feftgenommenen Unterthanen des Anderen in Freiheit ſetzen 
ſollten. So wurde der Streit beigelegt, doch der gegenfeitige 
Haß blieb *). — 

Die neue Verwickelung der europaͤiſchen Angelegenheiten, 
welche den Kaiſer empfindlich beruͤhrte, entſtand daher, daß 


1) Seckendorfs Leben Thl. II. ©. 168. Auch das Teſtament 
Koͤnig Georgs J. und die Verlaſſenſchaft ſeines Bruders, des Herzogs 
Ernſt Auguſt, gab Veranlaſſung zu Zwiſtigkeiten mit Preuſſen. Faß: 
mann J. S. 402. 


2) Hojer I. ©. 215. Seckendorfs Leben a. a. O. ©. 269. 
3) Villars Mém. T. II. p. 411. 


4) Montgon M&m. T. VII, pieces justif. N. 29. Bergl. des 
Königs Schreiben vom 29. März 1730 bei Körfter Thl. III. ©. 278, 
und Faßmann I. ©. 402. Wie fehr fi) Seckendorf bemuͤhete, diefe 
Ausföhnung zu verhindern, zeigt deſſen Leben Thl. III, ©. 172 ausführlid. 
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diefer, um Frankreich und Spanien zur Gewährleiftung feiner 
Öfterreichifchen Erbfolgeordnung zu bringen, fich weigerte, die 

in Paris (31. Mai 1727) und in Folge derfelben mit den 
bannöverifchen Verbündeten eingegangenen Präliminarartifel zu 
vollziehen, vorzüglich aber nicht geftatten wollte, daß fpanifche 
Truppen mit dem Infanten Don Carlos nach Italien gingen, 

um diefem die ihm beflimmte Nachfolge in Zosfana und Parma 

zu fichern. Die Königin von Spanien war ungeduldig und 
nicht mit Unrecht argwöhnifh. Es gelang daher dem Cardinal 
Fleury, der Frankreich regierte, ebenfo leicht, fie wieder vom 
Kaifer abzuziehen, ald fie zu ihm übergetreten war, und fie 

zu bewegen, in Sevilla für Spanien mit Frankreich und Eng: 
land einen Vertrag zu ſchließen, der hauptfächlich zum Zwede 9. Nov. 
hatte, die oftendifche Handeldcompagnie wirkfam und für immer 172 
zu unterdrüden, dafür dem Infanten Don Carlos Toskana 
und Parma durch Beſetzung der Hauptorte mit 6000 Spas 
niern zu fichern. Auch die Generalftaaten traten diefem Ber: 
trage (21. Nov.) bei‘). 

Der Kaifer, der fo alle Hoffnung verlor, feine pragma⸗ 
tifhe Sanction gewährleiftet zu fehen, war fehr aufgebracht 
darüber, daß fremde Mächte ohne feine, des Reichsoberhaupts, 
Genehmigung eine Heeresabtheilung in die italienifchen Her: 
zogthümer bringen wollten, fchidte fogleich felbft Truppen in 
das Mailandifche, rief feinen Gefandten aus Madrid, ab und 
bemühete fich thätig und nicht ohne Erfolg, mit einzelnen 
beutfchen Fürften Bündniffe zu fchließen?).. Es war wieder 
einer von den Augenbliden gefommen, in welchen eine Macht 
zweiten Ranges ihr Gewicht geltend machen Fonnte; doch dem 
Könige Friedrih Wilhelm ging die Fähigkeit, das angemefjen 
zu benußen, faft durchaus ab. Er hielt treu an Defterreich, 


1) Dumont T. VII. P. D. p. 158 u. 160. Es ift fehr wahr: 
fcheinlih, daß die Königin von Spanien gehofft hatte, der Kaifer werbe 
feine Erbtochter ihrem Sohne Karl geben, was wohl ber eigentliche 
Hauptgrund zum wiener Vertrage (v. 30. Apr. 1725), fowie bes Kaiſers 
Abneigung nun Urfache zu dem Vertrage von Sevilla war. Vergl. Vil- 
lars Mm. T. II. p. 399. 


2) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 185. 
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lobte gegen Sedendorf den Kaifer, daß dieſer ſich in Stalien 
und Luremburg in Verfaſſung fege und meinte, die deutfchen 
Fuͤrſten müfften das öfterreichifche Erbfolgegefeg gewährleiften. 
„Wollen die Hunde aber das nicht thun“, fuhr er fort, Fo 
muß man rechte Maßregeln nehmen und den Kurfürften von 
Hannover und den Hefjen fragen, ob fie ihr Gontingent ftellen 
wollen oder nicht. Weigern fie fich oder wollen ſich nicht er: 
Flären, fo muß man bie Läufe und Motten nicht im Pelze 
wuchern laffen, damit nicht der ganze Pelz verborben werbe. 
Die Dispofition dazu, worauf es anfommt, fol nicht fehlen. 
Tie Provinz Oberyffel geht mit in den Kauf’). Der Kaifer 
möge den Auguft von Sachſen gewinnen. Friedrich Wilhelm 
aber werde es nicht leiden, daß Zuremburg, und das Reich an 
gegriffen würden; wenn’s losginge, müfften 30,000 Ruſſen 
fommen. „Sch bleibe ein treuer Deutfcher und für Kaifer und 
Reich bis in den Tod! Der Kaifer wird auch erfenntlich 
fein). Wenn die Schweden fi) in Reichsſachen mifchen 
wollen, werde ich fagen, man müffe fie abfolut vom Deutfchen: 
Reichs-⸗Boden ſchmeißen. Stralfund, und was dazu gehört, 
mag man dem Herzoge von Holftein zur Entfehädigung für 
Schleswig geben. Es mag geben, wie es will, fo follen we— 
nigftens die hannöverifchen Laͤnder zuerft total ruinirt werden ).“ 
Unterdeffen wurde, wie ſchon erwähnt, der Zwiſt Preuffens 
mit Hannover Aufferlich beigelegt. 

In genauer Verbindung und Wechſelwirkung mit den 
Berwicdelungen der europaifchen Staaten ftanden die innerften 
Berhältniffe der Eöniglichen Familie, was bei nur oberflächlicher 
Betrachtung der Eigenthümlichfeit des Königs und feines Haus: 
wefens um fo auffallender erfcheint, ald man wohl geneigt fein 
möchte, gerade hier beide fo verfchiedene Gegenftände als völ- 
lig von einander getrennt zu betrachten. Wir haben fchon er: 
zählt, daß fich Friedrich Wilhelm I. wefentlih gar nicht um 
die erfte Erziehung feiner vielen Kinder bekuͤmmerte, fie vielmehr 


1) Seckendorfs Schreiben v. 29. Dec. 1729 bei Förfter Thl. II. 
©. 275. 

2) Derfelbe v. 23. März 1730 ebendaf. ©. 276. 

3) Derfelbe v. 24. Mürz a. a. D. ©, 277. 
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durchaus ihrer Mutter überließ‘). Diefe war nach damals 
allgemeiner, auch am hannöverifchen und preuffifchen Hofe gel= 
tender Gewohnheit durch Franzofen nach deren Weife gebildet 
worden. Unter der Aufficht der Frau v. Kamede wurde daher 
der am 24. San. 1712 geborene Kronprinz Friedrich zundchft 
der als Proteftantin aus Frankreich geflüchteten Frau v. Ro: 
coulles, der ehemaligen Erzieherin feines Waterd, einer vors 
trefflihen Dame anvertrauet, die den Prinzen zärtlich liebte, 
was ihr diefer noch nach 20 Jahren durch danfbare Verehrung 
erwiederte ?). Zunaͤchſt durch fie, die nur franzöfifch fprach ?), 
gewann der Kronprinz in den früheften Sahren feine große 
und dauernde Vorliebe für die damals bereits hoch ausgebil- 
bete franzöfifche Sprache, daß er fie immer weit befjer fchrieb 
und fprach, als die beutfche, welche damals noch das ganze 
Gepräge der Gefchmadlofigkeit trug, die bei ihr im 17. Jahr: 
hunderte überhand zu nehmen angefangen hatte, indem es für 
fhön gehalten wurde, wie damald recht viele lateiniſche, fo 
jest dazu noch recht viele franzöfifche Redensarten und Wörter 
unter dad Deutfche zu mifchen. 

Mit feinem fiebenten Jahre wurde er dem General Gra: 
fen von Finkenſtein als Oberhofmeifter übergeben, einem faft 
6Ojährigen höchft rechtfchaffenen Manne, der fich durch feine 
Tapferkeit, befonders in der Schlaht bei Malplaquet, fehr 
ausgezeichnet hatte und dem Könige von deſſen Jugend an 
durch langjährige treue Anhanglichfeit werth, übrigens gemeffen, 


1) Daß der Prinz Wilhelm, ‚der zweite dem Kronpringen fo ehr 
vorgezogene Sohn des Königs, viele natürliche Anlagen befeffen, diefe 
aber erft nach feines Baters Tode habe ausbilden können, bezeugt Bieler 
feld in feinem Briefe v. 4. Juli 1758. 


2) Erman, Sophie Charlotte S. 127. Ich werde mich oft, um 
überflüffige Anführungen zu erfparen, auf Preuß Friedrichs des Großen 
Sugend, Berlin 1740, beziehen. Der fleißige, um bie Gefhichte Fried: 
richs UI. fehr verdiente Mann hat, wie ſich Jeder überzeugen kann und 
ich überall gefunden habe, mühfam gefammelt, fo viel er vermochte; das 
bleibt fein Hauptverdienft und wird gern anerkannt; leider wird ber Geift 
des Fürften durch eine Menge von forgfältig vorgeführten Aeufferlichkeiten 
und Nebenfachen fo verdedit, dag man wenig von ihm bemerft. 


3) Pölinig Mem. u. Briefe 1. Brief ©. 30, 
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Palt und ganz Soldat war. Unter biefem fland als Unterhofs 
meilter ber Oberft v. Kalkftein, der ſich als heiterer Gefell- 
fehafter und fparfamer Wirth dem Könige befonders empfohlen 
hatte, doch übrigens den Gelehrten nicht abhold war '). Als 
Präceptor wurde Duhan de Jandun, der Sohn eines franzds 
fifchen nach Berlin geflüchteten Proteftanten angeftellt, welcher 
dem Könige in ben Laufgräben vor Stralfund als Führer eines 
jungen Grafen v. Dohna befannt geworden war. Er hatte 
fih in Berlin mehrfeitig, doch ganz in damaliger franzöfifcher 
Weiſe, wiffenfchaftlih ausgebildet und Geſchmack an den fchd: 
nen Künften gewonnen. 

Wie der Vater feinen älteften Sohn und künftigen Nach: 
folger erzogen wiffen wollte, entnehmen wir aus der Inſtruc⸗ 
tion, die er deshalb dem General v. Finkenftein und dem 
Oberſt v. Kalkftein (13. Aug. 1718) ertheilte und welche in 
vielen Puncten wörtlich mit derjenigen übereinflimmt, die für 
ihn felbft (1695) feinem Oberfthofmeifter ertheilt worden war?). 
Charakteriftifch ift fhon, daß Kalkftein, welcher nichtö ohne 
Finkenfteind Genehmigung vornehmen follte, ausdrüdlich als 
Dfficier auch hierin auf die Subordination hingeriefen wurde; 
fonft ift fie nach Friedrich Wilhelmd unceremoniöfer Weife ver: 
ändert; wo fein Vater fagt: „wir, des Kurprinzen Liebden, 
defien Frau Mutter, unfere herzgeliebte Gemahlin Liebden“, 
beißt es bier nur: „ich, mein Sohn, meine Frau.” Die 
fittlichen und religiöfen Grundfäge und darauf bezüglichen Vor: 
ſchriften find wefentlich diefelben, doch verlangt der König noch 
befonders, daß feinem Sohne eine rechte Liebe und Furt vor 
Gott, ald die einzige Säule unfer zeitlichen und ewigen Wohl: 
fahrt, recht beigebracht, hingegen aber alle fchädliche Secten, 
atheifts, arrian= und focinianifche, als Gift für zarte Gemüs 
ther, aufs Aeufferfte gemieden und ihm vor der Fatholifchen 
Religion, als welche mit gutem Fug zu denfelben zu rechnen, 


1) Preuß ©. 10. ©. über beide Männer aud GSramer zur 
Geſch. Friedrich Wilhelms J. u. ſ. w. ©, 39. 


2) Bei Cramer ©. 3. Foͤrſter in Friedrich Wilhelm I. Thl. I. 
S. 354 hat beide Inftructionen, doch nicht ganz genau, verglichen. 
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fo viel ald immer möglich ein Abfcheu gemacht und deren Uns 
grund und Abfurdität vor Augen gelegt werbe. 

Er befahl ferner dem Dberhofmeifter, die Namen aller 
Dfficiere, wie auch Anderer, die zu dem Prinzen kommen 
önnten, auf einen Zettel zu feßen, „da ich dann ſchon fagen 
werde, welche eingehen follen oder nicht, denn er muß mit 
allen Leuten umgehen lernen, und gewohnt werden und nicht 
eingefperrt bleiben”. Beſonders folle ihm eingeprägt werden, 
Liebe, Hochachtung und Vertrauen zu feinen Aeltern, die es 
auf der Welt am beften mit ihm meinten, nicht aber knech— 
tifche Zurcht vor feinem Vater zu haben. Wenn er unartig 
fei, folle man ihn immer mit der Königin ſchrecken, nie aber 
mit dem Könige. 

Friedrich I. hatte bemerkt, daß naͤchſt Gottesfurcht nichts 
mehr zum Guten antreibe, ald Begierde zum Ruhme und zur 
Ehre; Friedrich Wilhelm I. feste dazu: „und zur Bravour!“ und 
ermahnte zugleich zur Menage, Sparfamkeit und Demuth, 
damit der Prinz ein guter Wirth) werde und fich dazu nad 
und nach bequemen lerne. 

Ruͤckſichtlich der Wiffenfchaften fafjte er feine Foderungen 
viel Fürzer ald fein Vater. Die Ilateinifche Sprache, welche 
Friedrich I. damals nicht mit Unrecht für fehr nöthig hielt, 
follte der Kronprinz nicht lernen, fondern fich im Sranzöfifchen 
und Deutfchen eine elegante und Furze Schreibart angewöhnen; 
dagegen hieß ed: „Die Rechenkunft, Mathematif, Artillerie und 
Defonomie muß er aus dem Fundamente erlernen, die alte 
Hiftorie Fann ihm nur überhin, diejenige aber von unferen 
Zeiten und von 150 Sahren ber muß ihm aufs Genauefte 
beigebracht werden, wie auch Natur: und Völkerrecht, Geos 
graphie und was in jedem Lande merkwürdig, die Gefchichte 
Preuſſens und der benachbarten Länder. Abfonderlich haben 
fich beide (Hofmeifter) Aufferft angelegen fein zu laffen, meinem 
Sohne die wahre Liebe zum Soldatenftande einzuprägen und 
ihm zu imprimiren, daß nichts in der Welt einem Prinzen 
Ruhm und Ehre zu geben vermag, als der Degen, und daß 
er vor der Welt ein verachteter Menfch fein würde, wenn er 
ſolchen nicht gleichfalls liebte und die einzige Glorie in dems 
felben fuchte;" weshalb ihm die Kriegderercitia fpielend bei den 
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Recreationdftunden beigebracht werden ſollten. Vorzüglich ver: 
bot er, den Prinzen zu verzärteln, oder gar zu weichlich zu 
gewöhnen, und wie Faulheit, ald woraus Verſchwenden und 
Durchbringen entftehe, eins der größten Laſter fei, fo folten 
die Hofmeifter dem Prinzen davor den allergrößten Efel in 
der Welt beibringen, auch mit ihren Köpfen dafür haften, 
daß finnliche Ausfchweifungen verhütet würden. 

Drei Jahre darauf (1721) ertheilte der König eine ges 
naue Inftruction, wie fein ältefter Sohn Friedrich feine Stu: 
dien in Wufterhaufen halten ſolle). Diefe beginnt folgender- 
maßen: „Am Sonntage fol er des Morgend um 7 Uhr auf: 
ſtehen. Sobald er die Pantoffeln anhat, fol er vor dem 
Bette auf die Knie niederfallen und zu Gott beten und zwar 
laut, daß Alle, die im Zimmer find, es hören koͤnnen.“ Er 
fchreibt nun das Furze Gebet vor, das der Prinz auswendig 
lernen und vor dem Waterunfer beten muſſte. Dann follte 
er fih gefhwind waſchen, anfleiden und pudern: „und muß 
das Anziehen und das kurze Gebet in einer BViertelftunde fir 
und fertig fein!” Dann fol er fieben Minuten frühftüden, 
darauf alle feine Domeftifen und Duhan hereinfommen, das 
große Gebet Enieend halten, Duhan ein Gapitel aus der Bibel 
lefen und ein gutes Lied fingen, bis drei Viertel auf acht, 
dann mit dem Prinzen dad Evangelium vom Sonntage lefen, 
kurz erklären und anführen, was zum wahren Chriftenthbume 
nöthig ift, auch etwas von des Hofpredigerd Noltenius Ka— 
techismus repetiren, darauf um neun Uhr zum Vater her⸗ 
unterfommen, und mit dieſem in die Kirche gehen; Abends 
wieder in Gegenwart aller Domeftifen Enieend beten und dann 
ein Lied fingen. 

Diefelben Andachtsuͤbungen auſſer dem SKirchenbefuche 
wurden, verbunden mit dem Religionsunterrichte, für die Wo: 
chentage beflimmt, für jede Stunde von ſechs Uhr früh bis 
fünf Uhr Nachmittagd vorgefchrieben, wie fich der Prinz bes 
ſchaͤftigen follte, und beſonders wiederholt auf Neinlichkeit ges 
drungen. 

Der Kronprinz zeigte nun ſchon im zarten Alter aufler: 


1) Bei Cramer ©. 2 v. 3. Sept. 1721. 
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orbentliche Fähigkeiten"), fefjte und lernte Alles, was ihm 
vorgelegt wurde, mit der größten Keichtigkeit, war munter und 
gutartig und verrieth ungemein vielen Geift ). Wenn wir 
nun gefehen haben, daß Friedrich Wilhelm aufrichtig herfömm- 
lich fromm war, nur Soldaten achtete, Geld fchäßte, fehr viel 
auf Keufchheit, aufferdem auf Ordnung und Reinlichkeit hielt, 
endlich alle Wiffenfchaften und Kuͤnſte, welche nicht unmittel- 
baren Vortheil brachten, gering fchäßte oder gar verachtete 
und in feiner gefammten Art und Weife einen aufferordentlichen 
Gegenfaß gegen feinen Vater bildete, fo finden wir bald, daß 
der Gontraft zwifchen ihm und feinem Sohne nicht minder 
grell war, denn diefer wurde weder fromm noch fparfam, war 
dann unordentlich und ausfchweifend, und fchägte die fchönen 
Künfte mehr als die Soldaten, 

Für die religiöfe Ausbildung des Iebhaften und, wie ſich 
bald zeigte, geiftreichen Prinzen war ficher die vorgefchriebene 
firenge Form der Gotteöverehrung wie des Unterrichtd und der 
Glaubensnorm aͤuſſerſt nachtheilig. Ein ftarrer Dogmatismus 
hatte die Glaubendfäge der evangelifchen Kirche förmlich ver— 
knoͤchert. Das vom Hofprediger Andres, dem erften Religions: 
lehrer des Kronprinzen, verfafite Glaubenöbefenntniß, welches 
die Prinzeffin Wilhelmine (1724) nach dreiftündiger öffentlicher 
Prüfung ablegte, war gedrudt 18 Bogen ſtark, mit fcholaftis 
fcher Theologie und wunderlichen Spisfindigkeiten Iberfült?), 
und ficher fo wenig den Bebürfniffen der Prinzeffin, wie fein 
Unterricht dem Geifte ded Prinzen angemeffen. Wegen feines 
ftarren Feſthaltens an der Lehre von der unbedingten Gnaden- 
wahl verlor er die Gnade des Königs. Allein auch der Hof 
prediger Nolten, der an feine Stelle trat, vermochte nicht des 
Prinzen Widerwillen gegen die damalige Art des Religionsuns 
terrichtö zu überwinden, der um fo höher flieg, ald er zuweilen 
auf Befehl feines Vaters zur Strafe Pfalmen und den Katechis- 


1) ©. ben englifchen Bericht v. 1. Sept. 1716 in v. Raumers 
Beiträgen Thl. II. ©. 492. 


2) Loens Heine Schriften I. 3. Abfchnitt ©. 27. 
3) Sramer.S. 47, wo über Andrei und Nolten Nachrichten. 
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mus auswendig lernen muſſte, was doch Nolten durchaus 
nicht billigte. Daher Fam es benn, daß bie beiden Hofmeifter, 
als der funfzehnjährige Kronprinz zum Abendmahle gehen follte, 
drei Monate vorher anfrugen, ob er nicht noch mehrere Stunden 


‚zu feiner Information im Chriftenthyume verwenden folle, als 


4. April. 
1727 


bisher, indem er davon feit acht Monaten wenig profitirt, 
worauf der König verfügte, daß Nolten jeden Montag Nach⸗ 
mittag und Dienftag früh den Prinzen unterrichten folle '). 
Erft dann, nachdem er öffentlih vor der Gemeinde des ber: 
liner Doms geprüft worden war, und dad Glaubensbefenntniß 
abgelegt hatte, genoß er das heilige Abendmahl ?). 

In demfelben Jahre war es, daß der König, durch vielen 
Verdruß und Förperliche Anftrengungen Eränklich, Durch Hermann 
Frankes eindringliche Ermahnungen zur Erfenntniß feiner Suͤn⸗ 
den gebracht und hypochondriſch einige Tage hindurch daran 
dachte, die Regierung niederzulegen. Täglich wurde während 
bed Mittagseffens nur von Gott gefprochenz; nach Zifche pres 
digte der König feiner Samilie, welche fehr aufmerffam zuhoͤ⸗ 
ren muffte, dann flimmte fein Kammerdiener einen Kirchenges 
fang an, alle Anwefende mufiten mitfingen. Die Prinzeffin 
Wilhelmine und der Kronprinz, Beide jung, lebhaft, wißig und 
zum Spotte fehr geneigt, Eonnten dad Lachen oft nicht ganz 
unterdbrüden; brach das nun aus, fo wurden fie mit allen 
Flüchen der Kirche belaftet und mufften das mit zerfnirfchter 
Miene von Büßenden anhören; was zu erfünfteln ihnen oft 
ſchwer, allein ficher auch oft genug für das, was es war, er: 
Fannt wurde und daher den aller Heuchelei durchaus abgeneig- 
ten Vater auch noch höchft mistrauifch gegen Beide machte ?). 
Daher war ed nicht zu verwundern, daß ber fo ſtreng religiöfe 
König den Prinzen endlich für völlig irreligids, ja für einen 
Atheiften hielt, was er höchlichft verabfcheute. 

Allerdings lernte der Prinz reiten, fechten und ererciren, 
erhielt, ald er fünf Sahre alt war, eine Compagnie Gabetten, 
neun Sahre alt ein Zeughaus mit Kanonen, wurde. von feinem 


1) Bei Gramer ©. 32 v. 5. San. 1727. 


2) Faßmann I. ©. 915. 
8) Memoires de Bareith I, p. 99. 
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Water früh mit in die Provinzen zur Heerfchau und auf bie 
zahlreichen Sagden genommen, rüdte auch nach und nach als 
Officier (bis 1728) zum Obriftlieutenant hinauf; aber alle Bes 
mühungen, ihm Gefchmad für den geiftlofen Mechanismus 
ber damaligen Kriegsübungen beizubringen, waren vergeblich 
Er wurde weder ein guter Schuͤtz noch Reiter '); ber Vater 
muffte bald verzweifeln, aus ihm einen guten Soldaten zu 
bilden, das Befte, was nach feiner Vorftelung ein Menfch, - 
vorzüglich ein Prinz werden Tonnte. 

Nicht beffer fland ed mit ber Sparſamkeit ded Kronprins . 
zen. Bis zu feinem fiebzehnten Jahre fcheint er gar Fein Gelb 
zu feiner eigenen Verfügung erhalten zu haben. Geit dem 
3. 1718 waren jährlich 360, dann bis 1729 600 Thaler für 
Feine Ausgaben beftimmt, über welche die genauefte bis auf 
Dfennige gehende Rechnung gelegt und von ben Hofmeiftern 
quittirt werden muffte, worauf fie der König noch durchſah 
und öfters nur mit tadelnden Randbemerkungen genehmigte ). 
Zroß dieſer ausnehmenden Beſchraͤnkung zeigte fich der Prinz 
unintereffirt und freigebig. Als er in feinem funfzehnten Sahre 
mit feinem Vater zum erften Male nach Magdeburg fam, nahm 
er das ihm für folchen Fall von der Stadt herfömmlicherweife 
angebotene Geſchenk erft auf deſſen Befehl an, erklärte das 
auch den Abgeordneten und daß er ed verwahren wolle, um 
es bereinft bei feiner Regierung den armen, ohnehin mit Abs 
gaben befehwerten Bürgern wieder audzutheilen. Als ihm bei 
"der Durchreife die Stadt Staßfurt 200 Ducaten verehren 
wollte, nahm er fie nicht an, fondern ließ fie den armen Buͤr⸗ 
gern wieder geben, verbot aber feinem Hofmeifter, dem Könige 
etwas davon zu fagen’).. Weil ihn fein Vater doch wirklich 
für einen Kronprinzen gar zu ärmlich hielt, fo machte er bei 
feiner Neigung zum Wohlleben und Glanze bald Schulden; 
alfo glaubte ber König, er werde auch Fein guter Wirth, weit 
Be noch ein Verſchwender werden. 


1) Preuß ©. 16 aus gebrucdten und ungebrudten Quellen. 
2) Preuß ©. 21. 
> Sedendorf an Eugen 27. Zuli 1725 in Foͤrſters Urkundend, II, 


Seat Geſch. d. Preuffifch. Staats. III. 37 
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Der Prinz liebte die fchönen Künfte und MWiffenfchaften, 
zeichnete und blied die Flöte, was der König für ganz über 
flüffig, ja ald Zeitverfchwendung für nachtheilig hielt; er hatte 
Hang zum bequemen angenehmen Leben mit heiteren, geifts 
reichen auch leichfertigen Genofjen, was dem Vater höchft zu: 
wider war. Es bedurfte in der That nicht mehr, um den Va— 
ter gegen den Sohn aufzubringen. Die Gottlofigfeit verfchliefit 
ihm den Himmel, der Mangel an Liebe zum Soldatenftande 
und an Wirthfchaftlichfeit feßt das in Gefahr, wofür der Kö: 
nig unabläffig arbeitet, jedes Opfer bringt, ja faft nur lebt; 
das mühfam gefammelte Geld, fürchtet er, werde für allerlei 
Zand, als Künfte und Wiffenfchaften und in luſtiger Gefell- 
ſchaft verfchwendet, das Heer aufgelöft werden. Und doch ifl 
ed noch mehr, was von des Kronprinzen, früher Tugend auf 
die Spaltung veranlafft und erweitert, nämlich indgefammt 
Beider verſchiedene Natur. 

Der König liebte feine Gemahlin und Kinder wahrhaft, 
ia herzlich *), und doch beherrfchte ihn die Heftigfeit feines 
Zemperaments fo ſtark, daß er fie furchtbar tyrannifirt. Er 
möchte von feinen Kindern geliebt werden, daher muß die Mut⸗ 
ter fie firafen, mit der Mutter müffen fie gefchredit werden, 
nie mit dem Water, das fchreibt er ausdrüdlich vor, und doch 
lieben fie nur die gütige, verftändige Mutter und fürchten den 
heftigen, firengen Water, der fie oft prügelt, wie er denn be> 
fonderd den Kronprinzen von deſſen fechötem Jahre an nicht 
mehr leiden konnte und ihn felten fah, ohne. ihn zu mishan- 
dein). Was den Kronprinzen anzog, fließ den König ab, 
was biefer achtete, fchäßte jener gering, allein der Sohn mufite 
fih dem flrengen ihm auferlegten Zwange unterwerfen und ſich 
an die Lebenöweife des Vaters gewöhnen, jeder Bequemlichkeit 
und jedem feiner Neigung entfprechenden Genuſſe entfagen, 
früh auf fein und an allen fo anftrengenden Befchwerben Theil 
nehmen, denen ſich der König ohne Schonung für feine eigene 
Gefundheit unterzog, weshalb er, der Prinz, mit 14 Jahren fo 


1) Dafür werben wir troß des wiberfprechenden Verfahrens viele 
Beweife finden. ©. auch Mö&moires de Bareith I. p. 88. 111. 


2) Memoires de Bareith I. p. 22. 
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alt und fteif ausfah und baherging, ald ob er fchon viele 
Feldzüge mitgemacht hätte’). Die rauhe Begegnung, welche 
der heranwachfende Jüngling dabei unaudgefegt erfuhr, vers 
letzte deſſen auffeimendes, bald ſtarkes Selbftgefühl und machte 
ihn noch widerfpänftiger gegen feinen Water. Um fo inniger 
fchloß er fich mit feiner gleichgefinnten Schwefter Wilhelmine 
an bie treffliche Mutter an, bei der fie wenigftend allen dieſer 
möglichen Schuß gegen den Ungeſtuͤm des Vaters fanden. 
Der Königin war ed, in ihrer ebenfalls nicht beneidens⸗ 
werthen Lage ein Beduͤrfniß des Herzens, ihren beiden dlteften 
Kindern, von denen fie zuerft verfianden wurde, ihre Wünfche 
und Hoffnungen und Alles mitzutheilen, was fie vor ihrem 
Gemahle nicht offen zeigen Fonnte, ober auch wohl ihr fo oft 
fchmerzlich bebrängtes Herz auszufhütten. Die Rauheit und 
Härte, mit welcher fie oft felbft behandelt wurde, regte ihre 
Empfindlichkeit endlich fo auf, daß fie ſchwach genug war, wohl 
für einige Zeit zu vergeffen, was fie ihrem Gemahle gegen ihre 
Kinder fehuldig war. Sie verbot, was er befahl. Bei ihr wur: 
ben dann die vielen Eigenheiten des Königs und feiner Umge⸗ 
bungen von den Kindern befprochen und befpöttelt und die Könis 
gin nahm Theil und ergößte fi daran. Beide Kinder, ohnehin 
fehr früh geiftig gewedt und aufmerffam auf zahlreiche Schwaͤ⸗ 
chen und Blößen, dazu durch Härte vielfach gereizt, ließen «8, 
wenn fie bei dem Vater waren, an fpöttifhen Mienen und 
boshaften Bemerkungen nicht fehlen. Es war bie einzige 
Rache, welche fie nehmen Fonnten ?). Sie reisten aber ihren 
Vater dadurch noch mehr und zu deſſen Unwillen Fam nach 
und nach ein immer flärferer Widerwille. Als der Kronprinz 
funfzehn Jahre alt war, fchalt ihn der Vater aus, fo oft er 
ihn ſah. Nun fürchteten Alle, die es mit der Königin und 
dem Prinzen gut meinten, der Widerwille des Waterd werde 
fich dauernd feftfegen und riethen ihr daher, den Prinzen zu 
bewegen, ſich feinem Vater unterwürfig zu bezeigen, was fie 
bisher nicht hatte zugeben wollen. Sie veranlaffte ihn daher, 


1) Sedendorf an Eugen im Suni 1725 bei Förfter Urkundenb. IL. 
©. 48. 


2) Me&moires de Bareith I. p. 231. ®ergl. p. 153. 
37” 
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einen chrerbietigen Brief an den König zu fchreiben, was bie: 
fen, der von Natur gutmüthig war, auf einige Zeit befänftigte 
und ein beffered Vernehmen herſtellte). Doch dauerte das 
nicht lange; Klätfchereien allerlei Art gegen die Prinzeffin 
Wilhelmine, unberufene Angebereien, der Prinz fei den Sol: 
daten abgeneigt und werde, wenn er zur Regierung fomme, 
alle Heereseinrichtungen umwerfen, er verfchwende und fei das 
gerade Gegentheil des Vaters, ftörten das gute Verhältniß 
bald wieder und brachten den König von neuem gegen feine 
beiden aͤlteſten Kinder auf. Der Kronprinz und feine von 
ihm fehr geliebte Schwefter Wilhelmine, mit welcher er treulich 
zufammenhielt, wurden wieder wie früher vom Water gemid- 
handelt). Ald er fand, daß der Kronprinz, deſſen Zafel er 
fehr Eärglich beftellen ließ, fich filberner dreizinfiger Gabeln 
anftatt eiferner zweizinfiger bediene, wie er ed befohlen, fchlug 
er ihn). Er wollte ihn daher nicht mit nach Dresden nehmen, 
wohin er fih, um den König Auguft zu befuchen, begab, und 
wurde nur durch deffen eigene, unter der Hand von ber 
Prinzeffin Wilhelmine vermittelte Bitte Dazu bewogen, es zu 
thun *). \ 

An dem üppigen, allen finnlichen Genüffen hingegebenen 
Hofe, wo der Vater nur durch die Feftigkeit feiner Grund: 
fäge feiner beabfichtigten Verführung entging, erlag ihr der 
fechzehnjährige Süngling. Er gemöhnte fich feitdem an Auss 
fchweifungen mit dem zweiten Gefchlechte, was ihn fchon durch 
die Ausgaben, welche es verurfachte, in neue Mishelligfeiten 
mit feinem Vater verwidelte, der, wie er das erfuhr, als 
Feind aller Lüderlichkeit, nun noch einen Grund mehr erhielt, 
feinem Sohne zu zürnen, den er nun wieder heftig anließ 
und mit firengen Verweiſen überhäufte. Seine Hofmeifter er: 


1) M&moires de Bareith I. p. 90. 


2) Ebendaf. p. 96. 


3) Bericht des franzöfifchen Gefandten Rothenburg v. Mai 1727 in 
Villars Mem. T, II. p, 296. 


4) M&m. de Bareith I, p. 101. Wilhelmine vermittelte es durch 
den fächfifchen Gefandten Suhm. 
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bielten Befehl, mehr als je über feine Aufführung zu wachen ). 
Doc half dies nichts. Bei der Anwefenheit des Königs von 
Polen in Berlin, verliebte er fich mit allem Feuer des Juͤng⸗ 
lings in deſſen natürliche Zochter, die fchöne und geiflreiche 
Gräfin Orzelöfa, und trat mit ihr in ein fo vertraute Ber: 
haͤltniß, daß es für fie von Folgen war ?). 

Der Kronprinz, welcher, wie feine Mutter, die Mufik 
fehr liebte, hatte am dresdener Hofe den berühmten Floͤtenblaͤ⸗ 
fer Quanz gehört, der num auf Vermittelung der Königin von 
Zeit zu Zeit nach Berlin fommen durfte, um ihm Unterricht 
auf der Flöte zu geben, welche Friedrich bald meifterhaft blies 
und mit wahrer Zärtlichkeit als Zröfterin in zahllofen einfa= 
men, traurigen Stunden feined Lebens liebte. Als ber König 
nach Preuffen ging, ſchickte König Auguft auffer Quanz noch 
drei feiner beflen Birtuofen auf Furze Zeit nach Berlin, wo fie 
in Montbijou die Königin und deren Umgebung, vorzüglich 
aber den Kronprinzen durch ihre Leiftungen entzuͤckten. Die: 
fer, wenn er den Vormittag in der engen Uniform im Bopfe 
auf dem Uebungsplage zugebracht hatte, entledigte fi) Nach— 

mittags feiner Laft und vergnügte fich, nach franzöfifcher Mode 
frifirt, im brofatenen Schlafrode mit feinen heiteren, gelehrten 
und Funftgebildeten Freunden. Dann erfchredt wohl der weit- 
bin fchallende Zritt des Vaters die luſtige Gefelfchaft. Eilig 
flüchtete, wer flüchten Eonnte, fehnell wurden Bücher und Mu—⸗ 
fifalten auf die Seite gefchafft, der Schlafrod mit der Uni: 
form vertaufcht. Doch verrathen noch liegengebliebene Bücher, 
auch wohl der Schlafrod oder die Frifur, die fo ſchwer ver- 
botene Erheiterungsmeife, und was gefunden wird, entgeht 
dann der Vernichtung durch den heftig erzuͤrnten und fehelten: 
den Vater nicht’). Bald kann der Kronprinz ſich gar nicht 
mehr vor dem Vater fehen laffen. Endlich ſchreibt er diefem 
demüthig, er habe es lange nicht unternehmen mögen, zu feis 
nem lieben Papa zu kommen, vorzüglich weil er einen noch 


1) Me&moires de Bareitlı I. p. 104 u. 112. 
2) Preuß ©. 48. 


5) Ebendaf. ©. 52. Der oben erzählte Vorfall ereignete ſich im 
Sommer 1730. 


uni 
1728 


Sept. 
1728 


1729 
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fchlecdteren Empfang ald gewöhnlich befürchte, bitte alfo ben 
lieben Papa, ihm gnaͤdig zu fein, wife fich nicht das Mins 
deſte vorzumwerfen, bitte indeffen unterthänigft um Vergebung, 
wenn er wider fein Wiffen und Wollen etwas gethan, was 
den Vater verbroffen, und hoffe, diefer werde den vom Sohne 
wahrgenommenen graufamen Haß fahren laffen und wieder 
fein gnädiger Water fein. Er verſprach, nie mit Willen zu 
fehlen und ungeachtet der Ungnade mit unterthänigftem Re 
fpecte feined lieben Papa gehorfamfter und getreuefter Diener 
und Sohn zu fein. 

Der König ohnehin höchft mistrauifch und nur zu oft 
hintergangen, glaubte (und; faum mit Unrecht) nicht an bie 
Aufrichtigkeit feines Sohnes und erwiederte: der Prinz fei ein 
eigenfinniger und böfer Kopf, der feinen Vater nicht liebe, ins 
dem er, fobalb ber abmefend, nicht thue, was diefer wolle. 
„Zum andern, fährt der König fort, weiß er wohl, daß ich 
feinen effeminirten Kerl leiden kann, der Feine menfchliche Ins 
clinationen hat, ber fich (nicht) ſchaͤmt, nicht reiten noch fchie: 
Gen kann und dabei malpropre an feinem Leibe, feine Haare 
wie ein Narr fich frifirt und nicht verfchneidet.” Das habe er 
taufendmal verwiefen, doch umfonft, ohne Befferung. Dann 
warf er dem Prinzen vor, hoffartig, recht bauernftolz, nicht 
popular und affabel zu fein; auffer Einigen mit feinem Mens 
fchen zu fprechen, mit dem Gefichte Grimaffen zu fehneiden, 
ald wenn er ein Narr wäre, und daß er nicht bes Vaters 
Willen thue, ald fobald er mit Gewalt dazu angehalten werbe, 
nie aus Liebe; endlich, daß er zu nichts Luft habe, als feinem 
eigenen Kopfe zu folgen, und endete: „dieſes ift die Antwort." 
So blieb diefer Schritt wefentlich ohne Wirkung ). 

Als der Kronprinz fein achtzehntes Jahr antrat, wurde 
er mündig erflärt und ihm anftatt feiner Hofmeifter, der vier: 
zigjährige Dbriftlieutenant v. Rochow, ein ehrlicher, adhts 
barer Soldat von flrengen Sitten, übrigens ohne Bedeutung, 
und der breißigiährige Lieutenant, Baron v. Keyferling, zu: 
gegeben, ein Mann von höchft- rechtlicher Gefinnung, durch 
wiffenfchaftliche Beſtrebungen und Reiſen vielfeitig gebildet, 


1) Bei Sramer ©. 533. 
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mihrerer Sprachen mächtig, berebt, ein heiterer, Tebensluftiger 
Sfelfchafter und dem Kronprinzen bald fehr befreundet‘), 
An diefen Fettete fih auch in der traurigen Lage vol Mitge: 
fühl, ein gewifjer Keith, Page des Königs, der ihm oft Nach⸗ 
rich: von dem gab, was bei dem Vater vorging, und ihm da= 
durch fo manche Unannehmlichkeit erfparte; er wurde jedoch, 
weil man das argmwöhnte, als Dfficier bald nach Wefel ver: 
fegt und ein Lieutenant v. Katte, ein nicht ununterrichteter 
junger Wüftling, unbefonnen, doch voller Geift, Leben und 
Munterkit, wurde nun Vertrauter des Kronprinzen und Ges 
fahrte feiner Ausfchweifungen. 

Der König mishandelte den Kronprinzen und beffen ältere 
Schwefter Wilhelmine bei jeder Gelegenheit auf die allerärgfte 
und unwuͤrdigſte Weiſe; oft wollte er fie gar nicht mehr fehen ?)- 
Nur heimlich), während der König auf der Jagd war, durften 
fie es wagen, zur Mutter zu fchleichen, immer zitternd, durch 
den Bater überrafcht und gemishandelt zu werden, denn bies 
fer, der feine Kundfchafter uͤberall hatte, wuſſte fehr wohl, 
daß die Königin hinter feinem Rüden ihre Kinder darin bes 
ftärfte, bei der von ihr fo fehr gewünfchten Doppelheirath mit 
den Kindern König Georgs II. zu beharren und fich nicht nach 
dem Willen ihres Waterd zu verheirathen. Die öfterreichifche 
Partei, Grumbkow und Sedendorf, ließen dagegen nicht ab, 
ihn gegen dad Haus Hannover zu reizen. 

Endlich gingen die Mishandlungen des Königs gegen ben 
fiebzehnjährigen Kronprinzen fo weit, daß dieſer nicht glaubte, 
fie länger ertragen zu können. „Ich bin in der Aufferften Ver: 
zweiflung”, fchrieb er feiner Mutter, „der König hat ganz 
vergefien, daß ich fein Sohn bin und mich wie den gemein; 
ſten Menfchen behandelt. Ich trat diefen Morgen wie gemöhns 
lich in fein Zimmer, er fprang fogleich auf mich los, ſchlug 
mich auf die graufamfte Weife mit feinem Stode fo wüthend, 
daß er nicht eher als vor eigener Ermattung aufhörte. Ich 
habe zu viel Ehrgefühl, um eine folhe Behandlung auszuhals 
ten, bin aufs Aeufferfte gebracht und entfchloffen, dem auf 


1) Pöllnig Mem. II. p. 279. vergl. M&m. de Bareith I, p. 153. 
2) M&m. de Bareith T. I. p. 156. 
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Me eine ober bie andere Weiſe ein Ende zu machen 9. 6 
dachte num ernftlih daran, zu flüchten. Diefen Gedanken 
ſcheint er fchon feit einem Jahre gefafft und deshalb feiren 
Water gebeten zu haben, ihn auf Reifen gehen zu laſſen, vas 
biefer, ber feines Sohnes Abficht argwöhnte, abfchlug und ihn 
immer auf Theilnahme an einem Feldzuge im Falle eines ent⸗ 
fiehenden Kriegs vertröftete ?). 

Die Königin, welche gefegneten Leibes und ohnehin fchon 
fo tief bekuͤmmert war, daß ihre Tochter Wilhelmine der Prins 
zen von Wales nicht heirathen folte, wurde durch dieſe neuen 
Beforgniffe ſchmerzlich erſchuͤttert; dennoch gab fie ipren Lieb⸗ 
lingöplan nicht auf, war vielmehr, ohne daß e3 der König 


wiſſen follte, dafür unabläffig thätig, weil fie ihres Gemahls 


große Unbeftändigkeit Fannte. Die Prinzeffin Wilhelmine bes 
ſchwichtigte vorläufig ihren Bruder durch die dringendften Vor⸗ 
ftelungen. Die Umgebungen des Königs und der Königin bis 
zu ben Kammerbienern und Kammerfrauen und ber übrigen 
Dienerfchaft, fpionirten im Solde des anderen Alles aus, was 


einer der Gatten that. Beide wurden fogleich von dem uns 


terrichtet, wa8 von dem anderen nicht völlig geheim. gefchah. 
Der König wendete alle Mittel an, um feine Zochter zur 
Vermählung mit dem Markgrafen von Schwedt zu zwingen ?). 
Endlich mufften fich Daher auf feinen gemefjenen Befehl, mit 
der Androhung, bie ſtrengſte Nechenfchaft. deshalb zu fodern, 
plöglih die Minifter Grumbkow und Borf und ber Graf v. 
Finkenſtein gemeinfchaftlich zur Königin begeben und ihr fagen: 
ber König kenne alle ihre Umtriebe und fei es überbrüffii itg, der 
Spielball feiner Familie zu fein, die ihn unwuͤrdig behandelt 
babe. Ein für allemal wolle er feine Tochter Wilhelmine ver: 
beirathen; ald legte Gnade geftatte er nur noch einmal nach 
England zu fchreiben, um vom Könige Georg eine fürmliche 
Erklärung über die Vermählung der Wilhelmine mit bem 
Prinzen von Wales zu verlangen. Falle diefe nicht nach des 


1) M&moires de Bareith T. J. p. 160 vergl. p- 158. 
2) Sedendborfs Relation bei Foͤrſt er Thl. II. S, 1. 
” Fi Engliſcher Geſandtſchaftobevicht in v. Raumers Beitraͤgen III. 
492. 
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Sachfens Weißenfeld oder den Markgrafen von Schwedt heis 


rathen, die Königin aber ihr Ehrenwort geben, fi dem Wils 
len ihres Gemahls ferner nicht widerfegen zu wollen, fonfl 
werde diefer für immer mit ihr brechen und fie und ihre uns 
würdige Tochter, die er dann nicht für bie feinige anerfennen 
wolle, nach Oranienburg verweifen, wo fie ihre Hartnädigkeit 
beweinen koͤnne. Die Königin war höchlichft überrafcht, ins 
deſſen antwortete fie gefafft: die Pflicht der Frauen fei, ihren 
Männern gehorfam zu fein, doch nur in gerechten und billigen 
Dingen. „Der König aber,” fuhr fie fort, „handelt anders, ex 
will meine Tochter mit Gewalt gegen ihre Neigung zur Vers 
mählung entweder mit einem ihrer unwuͤrdigen oder mit einem 
zwar achtbaren, doch zu unvermögenden Manne zwingen und 
fie unglüdlih machen, ohne Nugen für den Staat, ja zu def 
fen Nachtheile. Sch werde an meinen Bruder nach England 
fehreiben, aber auch, wenn die Antwort nicht günftig fein follte, 
werde ich meine Einwilligung zu der vorgefchlagenen Heirath 
dennoch nicht geben, lieber mag meine Tochter taufendmal todt 
als unglüdlic fein.” Doc, fagte fie im Weggehen, indem fie 
einen zornigen Blid auf Grumbkow warf: „Sch Elage nicht ben 
König an, ich weiß, wen ich eine fo übele Begegnung ver: 
danke’). Sie find der Urheber alles meines Unglüds, möge 
mein Fluch) auf Sie und Ihre Familie fallen ”).” Zugleich hatte 
ihr. der König einen Brief in den härteften Ausdrücken ges 
fhrieben, was fie zwar fehmerzlich befiimmerte, aber dennoch 
nicht davon abbrachte, ihren Plan durchfegen zu, wollen. Sie 
ließ durch den Kronprinzen einen Brief an die Königin von 
England fchreiben, in welchem diefer feinen Kummer darüber 
ausdrüdte, daß die im Vertrage zu Hannover (3. Sept. 1725) 
befchloffene Vermaͤhlung feiner Schwefter mit dem Prinzen 
von Wales nicht vollzogen würde, und fein gegebened Chrens 
wort wiederholte, daß er nie eine andere Prinzeffin als ihre 


1) Memoires de Bareith T. I. p. 163. 


2) Englifher Gefandtfchaftsbericht v. 17. Ian. 1730, wo auch, daß 
fi Grumbkow gegen die Königin hart und unziemlich ausgedrüdt, was 
ihm Bork verwiefen, in v. Raumers Beiträgen II. & 496. 


— 
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Tochter Amalie heirathen werde, wenn fie (die Königin), in 


‚bie Vermählung ihres Sohnes mit feiner Schwefter willige. 


Auch die Königin Sophie bot in einem Briefe an ihren Bru— 
der Alles auf, um ihn zu einem günftigen Entfchluffe zu be 
wegen. Mit Zittern wurden die Tage bis zur Antwort aus 
England gezählt und vielfach im Gabinette der Königin bes 
rathfchlagt, was im ungünftigen Falle zu thun fei, weil man 
vom Könige das Aeufferfte fürchtete. Vergeblich ſtellte fich die 
Königin Frank und hütete fünf Tage hindurch das Bette, ihr 
Gemahl erfuhr dennoch, daß fie es nicht war, und ficher auch 
durch Sedendorf, was der Kronprinz nach England gefchries 
ben’). Das reiste ihn um fo mehr, als ihn ohnehin jeder 
Widerſtand aufbrachte, wie viel mehr die MWiderfeglichkeit fei- 
ned Sohnes. Die Faiferlich gefinnten Umgebungen des Kö: 


nigs hatten ihn auch, indem fie feine Liebe zum Gelde benuß: 


25. Jan. 
1730 


ten, jedenfalls fehr gegen eine Vermählung des Kronprinzen 
mit einer englifchen Prinzeffin eingenommen, weil diefe größeren 
Aufwand machen werde, als an feinem Hofe gewöhnlich war. 
Auf feinen Befehl mufften daher die beiden Minifter Grumbkow 
und Bork und der Graf v. Finkenftein ſich nochmald zur 
Königin begeben und ihr anzeigen: der König wolle gar nichts 
mehr von der Familienverbindung mit England hören, es fei 
ihm daher jede Antwort, welche von dort kommen möge, voll 
kommen gleichgültig und er werde nicht davon abgehen, feine 
Tochter Wilhelmine mit dem Herzoge von Weißenfeld oder 
dem Markgrafen von Schwedt zu verheirathen. Er verlange 
unbedingten Gehorfam. Wenn fi die Königin widerfege, 
wolle er fih von ihr trennen, fie auf ihren Wittwenfig ver: 
bannen, die Prinzeffin Wilhelmine in eine Feſtung fperren und 
den Kronprinzen enterben, indem ber Ungehorfam feiner Fa- 
milie ein höchft gefährliches Beiſpiel für feine Unterthanen 
fei?). Die Königin antwortete kurz: fie werde, fo lange fie 


1) ©. Pöllnig Mem. II. p. 823, Die Königin hatte ed dem 
heffen = Eaffelfchen Gefandten Diemar gefagt. Auch war der preuffifche Re: 
fident Reihenbah in London im Solde Defterreihe. Seckendorf bei 
Foͤrſter Thl. IIL ©. 284. 


2) Memoires de Bareith J. p. 171. 
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einen Athemzug habe, nie ihre Einwilligung geben, ihre Tochter 
unglüdlih zu machen und einen von den genannten beiden 
Prinzen zu heirathen. Darauf legte fie fich als krank wieder 
nieder und der König gab nach, daß fie fich erſt nad) ihrer 
Niederkunft fole entfcheiden müffen N). 

Zu berfelben Zeit wurde der König höchft erzuͤrnt, als er 
erfuhr, daß der Kronprinz von den Kaufleuten Splitfgerber 
und Daum 7000 Thaler geliehen hatte. Er fchlug ihn grau— 
fam *) und gebot durch ein öffentliches Edict (22. Ian. 1730), 
das Geldleihen an Minderjährige fo allgemein heilig zu hal: 
ten, daß felbft weder dem Kronprinzen noch anderen Fünigs 
lichen Prinzen bei Leib» und Lebenöftrafe etwas geliehen wer: 
ben folle. 

Endlich Fam die Antwort der Königin von England an, 
in welcher fie bezeugte, ihr Gemahl fei fehr geneigt, feinen 
Sohn mit der Prinzeffin Wilhelmine, aber auch zugleich feine 
Zochter mit dem Kronprinzen zu verheirathen. Die Königin 
befüimmerte es ungemein, daß wieder Fein beſtimmter Zeitpunft 
angegeben war; ben König reiste ed zu den heftigſten Aeuffe- 
rungen. Er fchlug den jest achtzehnjährigen Kronprinzen blus 
tig und z0g ihn bei den Haaren im Zimmer umher’). Wil: 
helmine follte fih binnen drei Tagen für einen der beiden ihr 
vorgefchlagenen Prinzen entfchieden, danıı mit Gewalt gezwun⸗ 
gen werden, den Herzog von Weißenfels zu heirathen. Der 
König überfchüttete feine Gemahlin mit allen Schmähungen, 
bie ihm der Augenblid eingab. Sie ertrug Alles und fuchte 
obwohl vergeblih, ihn durch die zartlichften Vorſtellungen zu 
rühren. Er wollte nun feine Tochter mit Gewalt zur Vers 
heirathung mit dem Markgrafen von Schwedt zwingen, boch 
deſſen Mutter, die Schwefter de3 Fürften Leopold von Deffau, 


1) Das ſagt ſchon der englifche Gefandtfchaftsbericht v. 19. Jan. bei 
Raumer II. ©. 496. Der König verfprach dergleichen wohl, vergaß 
es aber leicht wieder bei heftigen Aufwallungen. 


2) Englifcher Bericht v. 19. Sanuar 1730 bei Raumer a. a. D. 
Das Edict, befjen dieſer Bericht fchon erwähnt (wenn das Datum bed 
Berichts genau ift), muß alfo fpäter als es erlaffen worden, datirtfein. 


3) Me&moires de Bareith I. p. 172. 


Februar. 
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weigerte fih, fo fehr fie die Vermählung wuͤnſchte, dennoch. 
entfchloffen, ihre Einwilligung gegen den Willen der Königin 
zu geben’), Des Königs Heftigkeit flieg immer höher, er 
mishandelte den Kronprinzen und die Prinzeffin Wilhelmine 
Eörperlich faft fo oft er fie ſah, die Königin nicht weniger 
durch die Frankendften Worte und Drohungen. 

Endlih, doch nur um Zeit zu einem neuen Verfuche in 
England zu gewinnen, willigte die Königin gegen ihren Ges 
mahl ein, die beabfichtigte Verbindung der Prinzeffin Wilhel⸗ 
mine mit dem Prinzen von Waled aufzugeben, ſchlug dagegen 
vor, fie nicht mit den ihr vorgefchlagenen Freiern, fondern mit 
dem Erbprinzen von Baireuth zu vermählen, worein ber Kö: 
nig, obwohl fehr ungern willigtee Sogleich wurde von ber 
Königin und deren Anhange noch ein leßter Verſuch gemacht 
und Alles aufgeboten, den König von England zu einem Ent: 
fchluffe über die Doppelheirath zu bringen. Der Kronprinz 
war entfchloffen nach England zu flüchten, weil er die ent: 
feglichen Mishandlungen, denen er täglich ausgeſetzt war, 
nicht mehr ertragen konnte. Er wollte dazu die Gelegenheit 
einer Reife feines Vaters nach Dresden benutzen, doch ließ 
er fih durch die Bitten feiner Schweſter nochmals zurüd: 
balten ?). 

Die hochfchwangere Königin wurde durch allen dieſen 
häuslichen Kummer nun wirklich gefährlich Frank. Sobald 
fi der König davon überzeugt hatte, wurde er und zugleich 
durch die rührenden Zufprachen feiner Gemahlin lebhaft er: 
griffen und gerieth faft in Verzweiflung. Er bat fie in Ges 
genwart aller ihrer Damen um Berzeihung für allen Kummer, 
ben er ihr verurfacht, und zeigte, daß nicht fein Herz, fondern 
hauptfächlich feine Umgebungen an dem unheilvollen Familiens 
zwifte Schuld wären. Auf Bitten feiner Gemahlin verzieh er 
gerührt feiner Tochter Wilhelmine, ja felbft dem Kronprinzen 
ales Vergangene, doch folle diefer feine Aufführung andern, 
fih gehorfam zeigen und dann auf väterliche Liebe rechnen 


1) Memoires de Bareith I. p. 179. vergl. Pöllnig Mem. I. p. 301. 
2) Memoires de Bareith I. p. 186. 
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Finnen’), Die Königin wurde daruͤber fo beruhigt und ers 
freuet, daß fie nach drei Zagen auffer Gefahr war. 

Alsbald begannen, unftreitig durch die täglichen Klätfches 
reien ber Umgebungen, welde alle unbefonnene und leichtfertige 
Handlungen und Aeufferungen des Prinzen dem Könige zus 
trugen, deffen Mishandlungen von Neuem. Er gerieth daruͤ—⸗ 
ber ganz in Verzweiflung. „Sch bin der unglüdlichfte Menſch“, 
fagte er zu feinee Schweiter, welche ihn beruhigen wollte, 
„vom Morgen bis zum Abend mit Spionen umgeben, welche 
jedes meiner Worte und jede meiner Handlungen boshaft ver» 
drehen. Die unfchuldigften Erholungen find mir verboten, 
ich getraue mir nicht etwas zu Iefen. Die Mufik ift mir uns 
terfagt und nur zitternd und verſteckt darf ich mich dieſen Vers 
gnuͤgungen hingeben. Endlich, als ich eines Morgens in das 
Bimmer ded Königs trat, faffte er mich bei den Haaren, warf 
mich auf den Boden nieder, ſchlug und fehleppte mich endlich 
ungeachtet alles Widerftandes an das naͤchſte Fenfter, und 
fchlang eine Schnur des Vorhang um meinen Hals, um 
mich zu erwürgen. Gluͤcklicherweiſe hatte ich mich aufgeriche 
tet, hielt ihm die Hände und ſchrie. Ein Kammerdiner Fam 
mir zu Hülfe und rettete mich. Das muß endigen. Katte ift 
mir völlig ergeben und wird mit mir gehen, Keith auch zu 
mir fommen. Der Königin werde ich nichts fagen, da fie es 
ihrer Kammerfrau mittheilen und dieſe ed verrathen würde.” 
Nur mit großer Mühe erlangte feine Schwefter, daß ber Kron- 
prinz die Ausführung feines unuͤberlegt genug entworfenen 
Fluchtplans bis auf die Ankunft der aus England erwarteten 
Nachrichten verfchob *). 

Die Bemühungen ber Königin und ihres Anhangd waren 
bier von günftigem Erfolg gewefen. Der Prinz von Wales 
batte feinen lebhaften Wunfch bezeugt, die Prinzeffin Milhels 
mine zu heirathen, endlich hatte König Georg befchloffen, den 
Mitter Hotham als aufferordentlihen Gefandten nah Berlin 


1) M&moires de Bareith I, p. 189. Damit ſtimmt im Weſentllchen 
der englifche Gefandtfchaftsberiht v. 7. März 1730 überein bei Raus 
mer II. ©. 499. 


2) Memoires de Bareith I, p. 190. 
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zu fhiden. Nur mit großer Ueberwindung ertrug ber Kron⸗ 
prinz bis dahin die täglichen Mishandlungen feines Waters. 
4, Aprit Endlich Fam der Ritter Hotham in Berlin an und warb für 
1730 den Prinzen von Wale! um die Hand der Prinzeffin Wilhel: 
mine, indem er die Hoffnung ausdrüdte, König Friedrich) Wil 
helm werde auch in die Vermählung ded Kronprinzen mit ber 
Prinzeffin Amalie willigen, wenn gleich immerhin die Hochzeit 
bed Prinzen von Wales zuerfl gefeiert würde. Der König 
war darüber fehr erfreuet, antwortete höchft verbindlich‘, wollte 
aber in bie Vermaͤhlung feined Sohnes mit der Prinzeffin 
Amalie nur dann willigen, wenn ihm Sülich und Berg gefichert 
und der Kronprinz zum Statthalter von Hannover ernannt 
würde‘). Er benacdhrichtigte fogleich feine Gemahlin von ber 
beabfichtigten Wermählung der Zochter und brachte bei der 
Tafel dieſer und des Prinzen von Wales Gefundheit zum 
großen Schreden der öfterreichifchen Partei aus. Hotham ers 
fuchte ihn jedoch gleich darauf, den ihm vom, Könige Georg 
gemachten Vorſchlag nicht eher bekannt zu machen, als er 
Kenntniß von den damit verbundenen Bedingungen genommen. 
Der König verfchob das bis auf feine Ruͤckkehr von Potsdam, 
wohin er fich eben begeben wolle. Dort wurde unffreitig von 
Sedendorf und Grumbfow Alles angewendet, um den in allen 
folhen Beziehungen höchft unbeftändigen Fürften gegen bie 
Berbindung mit England von Neuem einzunehmen. Er be 
fhloß daher auch auf Sedendorfs Bermittelung feine dritte 
Tochter Charlotte dem Prinzen Karl von Braunfchweig zu ge 
gen, defien Vater Schwager der Kaiferin war, und wollte 
nad wenigen Tagen nichts mehr von der Vermaͤhlung der dl 
teften Zochter mit dem Prinzen von Wales wiffen. Hotham 
zeigte ihm nun an, König Georg wolle, daß am Tage ber 
Vermaͤhlung des Prinzen von Wales die Verlobung des Kron: 
prinzen mit der Prinzeffin Amalie ftattfinde, daß er Feine 
Mitgift für die Tochter Friedrich Wilhelms verlange, dagegen 
feiner Zochter 100,000 Pfund Sterling mitgeben werde; dafür 
beftehe er auf die Entfernung Grumbkows als eines Verräthers, 
wie er aud aufgefangenen Briefen deffelben an den preuffifchen 


1) Geſandtſchaftsbericht v. 5. April 1730 bei Raumer III. © 503. 
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Mefidenten Reichenbach in London beweifen koͤnne. Friedrich 
Wilhelm willigte unter der früher angegebenen Bedingung in 
die Doppelheirath, wonach alfo der König von England bie 
Koften des Unterhalts fr beide Paare übernehmen folltez auch 
wolle er den Minifter Grumbkow entlaffen, wenn man beffen 
Verraͤtherei beweifen koͤnne ). Der König Georg war bereit, 
dem Kronprinzen als feinem Schwiegerfohne die Statthalter: 
[haft von Hannover zu übergeben, doch follte er dann mit 
feinee Gemahlin auf einige Zeit nad England kommen ?). 
Während der englifche Gefandte darüber Bericht nach London 
erftattete, wendete Seckendorf, dem der König falt nichts ver- 
fhwieg, Alles an, um diefen von der Unfhuld Grumbfows 
zu überzeugen (den er felbft fowie den preuffiihen Nefidenten 
in England mit Faiferlihem Gelde beftohen hatte) und ben 
Argwohn zu erregen, England fuche nur dem treuen ehrlichen 
Minifter zu entfernen, um mehr Einfluß am preuffiihen Hofe 
zu erhalten. Die aufgefangenen Briefe würden, wie die des 
Betrüger Clement untergefchoben fein. Er fagte auch dem 
auf Erhaltung feiner väterlihen Gewalt fo eiferfüchtigen Koͤ— 
nige, der Kronprinz werde als Statthalter Hannovers ganz 
unabhängig von ihm werben ?), und brachte es aller Gegen: 
vorftelungen der Königin bald dahin, daß ihm der König ges 
radezu fagte, feine Tochter möge immerhin nad England ge: 
hen, allein fein Sohn folle nie eine Engländerin heirathen. 
Er ließ daher durch den Minifter v. Bork dem englifchen 
Gefandten fagen, daß er bie Statthalterfchaft für den Kron— 
prinzen ablehnen müffe, weil es fcheinen möchte, als koͤnne er 
feinen Sohn nicht felbft ernähren, auch werbe dieſer feinem 
Lande dadurch entfremdet werden. Dennoch ſchwankte ex, von 


beiden Seiten bebrängt, fortwährend und wollte unter neuen 


1) M&moires de Bareith I. p. 19% ff. ausführliher Pöltnig 
Mém. II. p. 805 sq. 


2) Englifcher Gefandtfchaftsbericht v. 26. April u. 6. Mai 1730 in 
v. Raumers Beiträgen III. ©, 507, 


8) Pöltnig Mem. IT. p. 311 u. 316 }. 
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fr ſich ausbedungenen Vortheilen auch die Vermählung bes 
Kronprinzen mit der Prinzeffin Amalie zugeben '). 

Ein VBerfuh, den der Kronprinz machte, um, während 

Sumi er mit dem Könige das prachtoolle Luftlager König Auguſts 

bei Mühlberg befuchte, durch deffen Minifter v. Hoym Paͤſſe 

und Pferde zur Flucht zu befommen, mislang, weil er dieſe 

nicht erhielt. Er. gab daher dem englifchen Legationsfecretair 

Guy Dikens, welcher nach London ging, den Auftrag, zu ers 

forfchen, ob er dort Schuß finden werde, oder in Frankreich 

verweilen folle ?). Eben fo wenig Fonnte Auguft für feine eiges 

nen Intereffen den König Friedrih Wilhelm von ber Faifers 

lichen Partei abziehen. Nach deſſen Ruͤckkehr verlangte Hotham 

geheimed Gehör, um die aufgefangenen Driginalbriefe Grumb⸗ 

kows vorzulegen, welche deſſen Verrath bewiefen. Sedenbdorf, 

ber das erfahren, fuchte des Königs ohnehin fo Yeicht erregs - 

baren Argwohn gegen den von dieſem fo gehafften Georg IL 

möglichft zu entflammen und die Güte des Kaiferd, der ihm 

ja das Herzogthum Berg gefichert, hervorzuheben. Alle Schwaͤ⸗ 

chen und Leidenfchaften des Königs wurden benugt, um ihn 

gegen die Verbindung mit England einzunehmen, vorzüglih 

damit er feines eigenen Wohls wegen nicht den freuen und 

daher verleumbdeten Grumbfow entlaffe und eben fo wenig im 

bie Vermählung des Kronprinzen mit der Prinzeffin Amalie 

willige; das werde ihn von England abhängig machen, feinen 

Hof mit Umtrieben erfüllen, die Ausgaben ungemein vermehs 

zen und fein Anfehen völlig fchwächen. Als nun Hotham dem 

14. Juli bereit3 fo verftimmten Könige die aufgefangenen Briefe Grumb- 

1730 kows mit dem Ausdrude der Weberzeugung übergab, dieſer 

werde fofort entlaffen werden, und binzufegte, allerdings fei 


1) Englifcher Bericht v. 13. Mai 1730 bei v. Raumer Thl. IIL 
©. 510 ff. 


2) Die wichtige Informatio ex actis, welche Preuß in feinem 
Friedrich der Große Thl. IV. ©. 470 zuerft mitgetheilt, aber noch ges 
nauer in Friebrich® des Großen Jugend u. f. w. ©. 93 gegeben hat, 
verglichen mit dem englifchen Gefandtfchaftsberichte v. 16. Zuli 1730 bei 
v. Raumer Thl. IU. ©. 516. 
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einer ber Briefe in Chiffern abgefafft), allein man habe hin⸗ 
länglich gefchidte Leute, um fie zu entziffern, fo gerieth der 
König in fo heftigen Zorn, daß er dem Gefandten die Briefe 
ins Gefiht warf und den Fuß aufhob, ald wolle er ihm einen’ 
Tritt geben, was er doch unterließ, aber fogleich das Zimmer 
verließ, indem er die Thuͤr gewaltfam hinter fih zumarf. ine 
folche Begegnung erbitterte den natürlichen Stolz des englis 
fchen Gefandten hoͤchlichſt. Er erklärte allen Gefandten, daß 
dadurch in ihm alle gefrönte Häupter beleidigt wären, und 
wollte fofort Berlin öffentlich verlaffen. Der König bereuete 
fogleich feine Uebereilung, ließ fich durch den dänifchen und 
hollaͤndiſchen Gefandten bei Hotham entfchuldigen und erkläs 
ven, baß er durchaus nicht die Abficht gehabt, ihn zu beleidis 
gen, ihm auch, wenn er bleiben wolle, jede Genugthuung ges 
ben werde. Allein weder. dad, noch die dringendften Bitten 
des Kronprinzen vermochten etwas über den Engländer, wel: 
cher mit Recht in fich feinen König beleidigt fah. Diefer befahl 
ihm jedoch, mit der vom Könige angebotenen Genugthuung 
zufrieden zu fein, welcher fich darauf Durch den Minifter Bork 
förmlich entfchuldigen ließ. Indeſſen verlangte Hotham feine 
baldige Abberufung und erhielt fie?). 

Der Kronprinz verlor damit -jede Hoffnung, die Hand 
einer englifchen Prinzeffin zu erhalten, was ihm allerdings 
mehr Staatsangelegenheit, als Herzensfache war, weil er nur 
dadurch hoffen konnte, fich der perfönlichen Abhängigkeit und 
noch mehr den ihn faſt eben fo drüdenden Geldverlegenheiten 
zu entziehen, in welchen er fich fortwährend befand. Er bes 
ſchloß nun, die erfte günftige Gelegenheit wahrzunehmen, um 
nah England zu flüchten, wo ihm Hotham gute Aufnahme 
zugefichert hatte”), und fich für immer der graufamen Behand: 
lung zu entziehen, die er wieder fortwährend von feinem Bas 
ter erfuhr. Der englifche Geſandtſchaftsſecretair Guy Dikens, 


1) Einen Auszug aus ben Briefen gab ber Gefandte an die Königin, 
Sie waren im Februar 1730 gefchrieben. Mémoires de Bareith J, 
p- 212. sq. 

2) Pöllnig Mem. II, p. 805—3825. Me&moires de Bareith I, 
p- 194 sqg. 

8) Sedendorfs Bericht bei Foͤrſter Th. IT, ©. 9. 
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welcher unterbefjen aus London zurüdgekehrt war, rieth jedoch 
dem Kronprinzen fehr ab, dahin zu flüchten, weil das die ers 
würfniffe zwifchen feinem Vater und dem Könige Georg nur 
vermehren würde, doch wolle man feine Schulden bezahlen. 

Nun dachte der Prinz daran, vorläufig nach Holland und 
von da unftreitig fo bald als möglich nach England zu gehen '). 
Er glaubte das auf einer Reife möglich zu machen, die der 
König mit ihm nach Ansbah und zum Befuche einiger füb- 
deutfchen Fürften unternehmen wollte, und traf dazu die nöthig 
fcheinenden Anftalten mit feinem Freunde, dem unbefonnenen 
Katte, ber höchft Heichtfinnigerweife, um fich wichtig zu 
machen, von feinem Berhältniffe zum Kronprinzen ſchwatzte, 
fo daß defjen Abfichten in Berlin faft allgemein und ohne 
Zweifel auch dem Könige laͤngſt vor ihrer Ausführung bekannt 
waren ?). Deshalb mufften die Herren v. Rochow, Bub: 
denbrod und Waldow während der ganzen Reife mit dem 
Kronprinzen in demfelben Wagen fahren, und hatten firengen 
Befehl, ihn nicht aus den Augen zu laffen. Scon in Ans 
bach wollte der Kronprinz entweichen, was indeſſen fein Schwa⸗ 
ger, der Markgraf, verhinderte, zu dem er im Vertrauen von 
feiner unglüdlichen Lage gefprochen und Pferde, ald zum Spa— 
zierritte verlangt hatte, welche ihm dieſer, beforgt vor ben 
möglichen Folgen, verweigerte. Der König hielt Fein Maß 
mehr in feinem Benehmen. Er hatte den Prinzen in Gegen: 
wart mehrer Fremden gefchlagen und ihm wiederholt gefagt: 
„Wenn mein Vater mich fo behandelt hätte, wie ich Euch be= 
handle, fo würde ich tauſendmal für eins entflohen fein, aber 
Ihr habt Fein Herz und feid nur ein Poltron )!“ So Eonnte 


1) Er. hatte wieder 15,000 Thaler Schulden gemadt. ©. vorz. 
die Informatio ex actis bei Preuß und Sedendorfs Bericht, die zuver⸗ 
läffigften Hauptquellen für die Gefchichte diefer Vorfälle. Die Nebenfachen 
bauptfächli) aus den Me&moires de Bareith und des Poͤllnitz finden 
fich dazu fleißig bei Preuß gefammelt. 

2) Das bezeugen die englifchen Berichte bei Raumer Thl. IIL 
©. 520 u. 522. Daß Grumblow den König davon benachrichtigt ©. 531. 


8) Memoires de Bareith I. p. 234. Die englifchen Berichte fagen 
mehrmals, daß der König den Kronprinzen gefchlagen a. a. O. &. 507 
u. 517 im Mai und Juli. 
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bes Prinzen Entfchluß zu flüchten, nicht wankend werben. 
Auf der fortgefegten Reife nach Augsburg und Ludwigsburg 
wurden daher die. noch für nöthig gehaltenen Vorbereitungen 
bazu fortgefeßt. Endlich während der König mit feinem Ge 
folge in dem Dorfe Steinfurth unweit Sinzheim in Scheunen 
übernachtete, ließ der Kronprinz durch den Pagen Keith, den 
Bruder des nach Weſel verfesten Lieutenants Keith, unter 
dem Vorwande, daß er zum Vergnügen in die nächfte Stadt 
reiten wolle, wo Markt war, Pferde beforgen, um nad Straß- 


Auguft 


burg zu gehen, und erwartete fie in einen rothen Rod und 5. Aug. 


Mantel nach franzöfifhem Schnitte gekleidet, welche er fich 
während der Reife hatte verfertigen laſſen, ald bereits feine 
Begleiter erfchjenen und ihn baten, die Uniform wieder anzu: 
legen, ehe der König etwas davon fehe. In dieſem Augen: 
blide brachte Keith die Pferde, der Kronprinz wollte ſich auf 
eins derfelben fchwingen, wurbe aber von feiner Umgebung 
abgehalten, zurüd in die Scheune gebracht und genöthigt, feine 
Uniform anzuziehen. Der Oberft Derfhau hinterbrachte fo: 
gleich, was gefchehen war, dem Könige, der fich jedoch nichts 
merken ließ, weil hinreichende Beweiſe der Schuld fehlten ’), 
und früh nah Mannheim aufbrach, allein fehr unruhig wurde, 
ald er dort feinen Sohn nicht antraf, der doch vor ihm hatte 
dahin abreifen follen. Das rührte den Pagen Keith, welcher 
ihm zu Pferde gefolgt war, er warf fih zu ben Füßen bes 
Königs nieder und entbedte, daß er fich habe bereben laſſen, 
für den Kronprinzen Pferde zu deffen Flucht zu beftellen. Als 
diefer nun anfam, ließ fich der König dennoch nichts merken, 
befahl aber bei Leib und Leben deſſen Begleitern Buddenbrod, 
Waldow und Rochow, ihn Tags und Nachts nicht aus den 
Augen zu laffen. Am näcften Tage in Darmſtadt fagte er 
indeffen zum Kronprinzen, er wundere ſich, ihn bier zu fehen, 
indem er geglaubt habe, er wäre fchon in Paris, worauf die- 


fer erwiederte, wenn er gewollt, fo hätte er ficherlich in Frank 


reich fein Fönnen ?). Der König befahl darauf den Begleitern 
ded Prinzen, diefen am nächften Tage bei der Ankunft vor 


1) Memoires de Bareith I. p. 287. 
2) Sedendorfs Bericht ©. 3. 
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Frankfurt nicht in die Stadt zu laſſen, fondern fogleich in bas 
zum Abfahren bereite Schiff zu bringen. 

In Frankfurt erhielt der König durch Briefe des Kron⸗ 
prinzen, welche biefer an feinen Freund Katte über Nürnberg 
nach Berlin gefchrieben hatte, die aber aus Verfehen an einen 
Vetter deffelben, den Werbeofficier Katte in Nürnberg gekom⸗ 
men waren, die Beweife von ber beabfichtigten Flucht ). Nun 
konnte er fich nicht mehr faffen. As er die Jacht, auf wel: 
cher er den Rhein hinab reifen wollte, betrat und feinen Sohn 
erblidte, fiel er über biefen her und würde ihn erwürgt has 
ben, wenn ihn nicht der General Waldow davon abgehalten 
hätte. Er fafite ihn bei den Haaren und ftieß ihm mit dem 
Stode das Gefiht blutig, daß Friedrich ausrief: „Nie hat das 
Geficht eines brandenburgifcherr Prinzen eine ſolche Schmach 
erlitten ?).” Auf dringende Bitten feiner Begleiter, welche les 
benögefährliche Mishandlungen des Prinzen befürchteten, ges 
ftattete der König, daß diefer auf ein anderes Schiff gebracht 
wuͤrde. Der Degen wurde ihm abgenommen und er als 
Staatögefangener behandelt. Als der König in Bonn dem 
Kurfürften von Köln einen Beſuch abftattete, befahl er den 
Begleitern des Prinzen, diefen Tebendig oder tobt wieber auf 
das Schiff und dann nach Meurd zu bringen. 

Der Prinz war auf Alles gefafft, und weit entfernt, feine 
Abficht zur Flucht zu bereuen, hielt er fie durch die unwuͤrdige 
Begegnung, welche er von feinem Water erfuhr, vielmehr für 
gerechtfertigt. Nur das vorauszufehende Schickſal feiner Freunde, 
die Theil an feinen Entwürfen gehabt, erregte feine lebhaften 
Beforgniffe und vermochte ihn, fich zur DBermittelung an ben 
von ihm mit Necht tödtlich gehafften Sedendorf zu wenden. 
Er fagte diefem offen, wenn fein Vater fortfahre, ihn als acht: 
zehnjährigen Prinzen mit Schlägen zu behandeln, werde er 
feinen Entſchluß dennoch ausführen, es möge often was es 
wolle. (Wirklich war ein neuer Verſuch zur Flucht in Meurs 
nur durch die Nähe einer Schildwache midlungen.) An Er: 
haltung feines Lebens liege ihm wenig, nur bedauere er dies 


1) M&moires de Bareith I. p. 237, 
2) Sedendorfs Leben Thl. I. ©. 235. 
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jenigen Officiere, welche von feiner Angelegenheit Kenntniß 
gehabt und unfchuldigerweife unglüdlich würden, während doch 
er allein fie zur Theilnahme beredet. Wenn ihm der König 
Begnabigung für dieſe verfpreche, dann wolle er Alles ent: 
been, wo nicht, fo möge man ihm den Kopf abfchlagen, er 
werde Niemanden verrathen. Er bat Sedendorf, mit dem 
Könige darüber zu fprechen und ihm wo möglich aus dieſem 
Labyrinth zu helfen, was er ewig dankbar erkennen werde. 
Sedendorf, der wohl einfah, daß das Unternehmen ded Prins 
zen nichts als ein unüberlegter und unter den obwaltenden 
Umftänden wohl verzeihlicher Sugendftreih war, und daß ber 
König in feiner Heftigkeit zu weit ging, theilte wirklich in 
Meurs die Nachricht von des Prinzen Reue dem Könige mit, 
welcher darauf verficherte, er wolle gegen alle ZTheilnehmer 
Gnade für Recht ergehen laffen, wenn der Prinz offenherzig 
und ohne Falſch, woran er doch fehr zweifele, Alles entdecken 
würde. Als er aber gleich darauf erfuhr, der Lieutenant Keith 
fei bereitö feit einigen Zagen aus Weſel geflüchtet, und er 
nicht mit Unrecht deffen Theilnahme an des Kronprinzen Uns 
ternehmen vermuthete '), entrüftete er fih von Neuem, ließ 
feinen Sohn nah Wefel und dann vor fich bringen, und 12. Aug. 
fragte ihn drohend, warum er habe defertiren wollen. Der 1730 
Kronprinz antwortete entichloffen: „Weil Sie midy nicht wie 
Shren Sohn, fondern wie einen nieberträchtigen Sklaven be: 
handelt haben!’ „Ihr feid alfo nichts ald ein feiger Deferteur 
ohne Ehre‘, fagte der König. „Sch habe fo viel Ehre als Sie”, 
erwiederte ber Prinz, „und nur das gethan, was Sie mir hun: 
dertmal gefagt haben, Sie würden es in meiner Stelle thun!“ 
Der König durch diefe ihn wegen ihrer Wahrheit fchneidend ver: 
legende Antwort in die aͤuſſerſte Wuth geſetzt, zog den Degen, 
um feinen Sohn zu durchbohren. Der Generalmajor von der 
Mofel, warf fich augenblidlich zwifchen Beide und rief: „Durchs 
bohren Sie mich, aber fchonen Sie Ihres Sohnes!" Das brachte 
den König zur Befinnung, er ließ den Prinzen abführen. Der 
General Mofel machte ihm nun lebhafte Vorftelungen über 
fein Verfahren: er fei immer Herr feines Sohnes, aber er 


1) Sedendorfs Bericht ©. 4. 
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dürfe ihn nicht verurtheilen, ohne ihn zu hören, endlich begehe 
er eine Todſuͤnde, wenn er deſſen Henker werde. Er bat ihn, 
den Prinzen durch getreue und zuverläffige Männer verhören 
zu laſſen und ihn nicht mehr zu fehen, weil ihn der Anblid 
feines Sohnes auffer fih bringe. Der König fah das ein, 
folgte ihm und feste felbft Frageartifel auf, über welche er 
den Prinzen durch den Oberften Derfchau verhören ließ. 

Der Prinz, welcher fich nicht getrauete, von feiner beab⸗ 
fichtigten Flucht nach England etwas zu geftehen, fagte aus, 
er habe über Landau und Straßburg nad) Paris gehen, dort 
unerkannt Kriegsdienfte nehmen, ſich in Stalien auszeichnen 
und feined Vaters Gnade wieder erwerben wollen. Woher er 
das Geld genommen, dad er an Katte und Keith gegeben, 
wollte er nicht geftehen. Mit diefer an fich fehr unwahrfcheins 
Jichen Angabe und der augenfcheinlichen Abficht, die Wahrheit 
nicht zu geftehen, fonnte der König nicht zufrieden fein. Geitz 
dem jedoch auffer den fchriftlichen Beweifen auch das eigene 
Geftändniß des Kronprinzen vorlag, daß er habe flüchten wol 
Ien, was fein Vertrauter, der Lieutenant Keith in Weſel auch 
glücdlich bewerfftelligt hatte, während der unbefonnene Katte 
bei feinem Verweilen in Berlin feflgenommen worden war, 
bildete fich bei dem Könige entfchieden die Meinung aus, biefe 
ganze Angelegenheit, bei welcher nur Dfficiere betheiligt was 
ren, müffe militairifch und zwar ald Defertionsfache behanz 
delt und darüber nach den Kriegsartifeln gefprochen werben '). 
Wenn man erwägt, daß ber König nichts Höheres und Ehren» 
wertheres Fannte, als den Kriegsmann, baß er felbft mit dem 
polen Bewuſſtſein unbefchränkter Gewalt fich feinen DOfficieren 
gegenüber, doch mehr ald deren Feldhauptmann betrachtete 
und fogar perfönliche Verlegung der ihm gebührenden Ehrer⸗ 
bietung nicht ald Monarch wie ein Staatöverbrechen, fondern 
nur ald Oberſt wie ein Vergehen gegen die Kriegszucht an 


1) Daß der König nicht erft nach den Verhören in Küftrin auf dies 
fen Gedanken gekommen, wie die Prinzeffiin Wilhelmine (Memoires de 
Bareith I. p. 255) annimmt, fcheint mir das Benehmen des Königs vom 
erften Anfange an und auch das fchon 31. Auguft von ihm bewirkte Aus: 
ftoßen deffelben aus dem Heere, fowie die ganze Art der angeftellten Ber: 
höre zu beweiſen. 
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einem Major ſeines Leibregiments ruͤgte, daß er ſich endlich 
ſelbſt ſtreng den von ihm erlaſſenen Kriegsordnungen fuͤgte, 
fo wird man die Form ſeines Verfahrens gegen feinen Kron— 
prinzen, der in feinen Augen doch hauptfächlich Dfficier war, 
nicht durchaus unangemefjen finden. Wenn man weiter bie 
Strenge der Kriegsartikel überhaupt, und bei der damaligen 
Befchaffenheit und Zufammenfegung des großentheild aus ges 
waltfam Eingeftelten und Landftreichern beftehenden Heeres 
beſonders die Schärfe der auf Heeresflucht gefegten Strafen 
bedenkt und nun das böfe Beifpiel in Anfchlag bringt, wel: 
ched hier der Kronprinz und noch zwei Dfficiere gegeben, fo 
wird man bed Zeldhauptmanns Beforgniffe wegen der Zolgen, 
fowie feinen aufferordentlichen Unwillen erflärlicy finden. Wenn 
man endlich fich erinnert, wie bei flarrem Eigenwillen der Kö: 
nig überhaupt Feinen Widerfpruch, noch weniger Widerfeglich: 
keit ertragen konnte, wie feine natürliche, ungebändigte Hef— 
tigkeit oft in eine bis an Wahnfinn grenzende Wuth überging, 
dann wird man 'vielleicht etwas nachfichtiger über die rohe 
Härte des. Vaters urtheilen, der in feinem bisher fchon als 
irreligiös, unfoldatifch, verfchwenderifch, ausfchweifend, falfch 
und ungehorfam betrachteten Sohne, nun einen eibbrüchigen 
Heereöflüchtling fah, der fi) der Gewalt feines Vaters auf 
ehrlofe Weife entziehen wollte, um fich ihr im Auslande und 
zwar in England, bei dem ihm fo verhafiten Schwager, dem 
Könige Georg II. zu widerfegen. 

Er befahl daher fogleich feiner Gemahlin, ald einer Mit: 
fchuldigen des Prinzen, fofort ihr Luſtſchloß Montbijou zu ver: 
laſſen und fi in ihren Zimmern im Schloffe aufzuhalten, 
ließ fie zwar durch ihre Oberhofmeifterin auf die Ungluͤcksbot— 
fchaft vorbereiten, fchrieb ihr jedoch fchonungslos ): „Sch habe 
den Schurken, den Friß, fefinehmen laffen und werde ihn be— 
handeln, wie es feine Verbrechen und feine Feigheit verdienen. 
Sch erkenne ihn nicht mehr ald meinen Sohn an, er hat mich 
und mein ganzes Haus entehrt. Ein folcher Elender verdient 
nicht mehr zu leben!” Bei feiner Ankunft begegnete er ihr 27. Aug. 
nicht wie ein unglüdlicher Water, fondern bei feiner unbezähm: 


* 1) Mémoires de Bareith I. p. 226. Pöllnig Mém. II, ©, 854. 
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baren Heftigkeit wie ein Tyrann, kuͤndigte ihr ben Tod bes 
Sohnes an, belegte feine Tochter Wilhelmine als vermuthete 
Theilnehmerin an ihres Bruderd Vergehen, mit den niebrig- 
fin Schimpfworten, prügelte fie halb todt, und würde fie mit 
Füßen getreten haben, wenn es nicht ihre Gefchwifter und die 
Königin mit allen übrigen Anweſenden verhindert hätten. Wil 
helmine liegt ohnmaͤchtig auf einem Stuhle und die Hofdamen 
find befchäftigt, fie durch kaltes Waſſer und Riechflaͤſchchen 
zur Befinnung zurüdzubringen, die Königin geht faffungslos, 
laut wehflagend und die Hände ringend im Zimmer auf und ab, 
die übrigen Kinder weinen zu den Füßen des Königs und 
fuchen ihn zu ermweichen '). Er gefteht endlich, der Kronprinz 
lebe noch, ſchwoͤrt aber und drohet, ihn hinrichten zu laffen, 
und doch, in einem folchen Augenblide, wagt es die Ober: 
hofmeifterin der Königin, die Frau v. Kamede, ihm zu fa 
gen: „Sie haben Sich bis jet etwas darauf zu Gute gethan, 
ein gerechter und gotteöfürchtiger Fuͤrſt fein zu wollen, und 
Gott hat Sie mit Wohlthaten überhäuftz aber wehe Ihnen, 
wenn Sie von Gottes heiligen Geboten abgehen. Fürchten Sie 
feine Gerechtigkeit, die Philipp II. und Peter I. beftrafte, 
welche das Blut ihrer Söhne vergoffen haben, wie Sie «8 
thun wollen; ihr Mannöftamm ift mit ihnen erlofchen, ihre 
Staaten find unglüdlih, und fie zum Abfcheu des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtö geworden. Faſſen Sie Sich! Ihr erfter Zorn 
ift verzeihlih, aber er wird zum WBerbrechen, wenn Sie ihn 
nicht zu überwinden fuchen!” Der König fah fie erftaunt an, 
ohne fie zu unterbrechen; endlich fagte er: „Sie find fehr fühn, 
daß Sie gegen midy eine foldhe Sprache führen, doch nehme 
ich es nicht übel. Ihre Abfichten find gut. Gie fprechen freis 
müthig zu mir und bad vermehrt meine Achtung fir Sie. 
Beruhigen Sie meine Frau!” 

Dann begab er fih zum VBerhöre, welches er durch den 
Generalauditeur Mylius und den Generalfiscal Gerbett mit 


1) Daß die Markoräfin (Me&moires de Bareith T. I. p. 244 sq.) bier 
nicht übertrieb, zeigt der englifche Gefandtfchafsbericht vom Sept. 1730 
bei Raumer II. ©. 525, da er im Wefentlichen mit bem von ihre Ge: 
fagten übereinftimmt. Vergl. Poͤllnitz Mem, II. p. 356. 
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bem Lieutenant Katte anzuftellen befohlen. Katte fiel gleich 
bei feinem Eintritte zu den Füßen des Königs nieder, deſſen 
Wuth bei dem Anblide des Unglüdlichen von Neuem erwachte. 
Er riß ihm das Johanniterkreuz vom Halfe, fließ ihn mit dem 
Fuße und fehlug ihn mit dem Stode und der Fauſt blutig, 
bis ihn Grumbkow bat, fich zu mäßigen und zu geftatten, 
daß der Verbrecher verhört werde. Katte geftand fogleich Alles, 
was er wuſſte: er habe dem Prinzen nach defien Flucht vor 
dem Zorne feines Vaters nach England folgen wollen, doch 
nie irgend einen Anfchlag gegen ben König oder gegen den 
Staat gehabt. Der König wollte ihn foltern lafien, um zu 
erfahren, ob die Königin und die Prinzeffin Wilhelmine darum 
gewuſſt, was jedoch durch Sedendorf abgewendet wurde. Es 
waren glüdlicherweife von der Königin, der Prinzeffin Wil: 
helmine und deren Anhange alle ihnen und dem Kronprinzen 
gefährliche Papiere völlig vernichtet worden ), deshalb Fonnte 
ber König über die Einzelnheiten der unglüdlichen Angelegens 
heit wenig mehr erfahren, als er bereits wuſſte und Satte und 
der Kronprinz audfagten. Diefen hatte der König (31. Aug.) 
aus dem Heere gefloßen, dann nah Mittenwalde und bald 4, Sept. 
barauf nad Kuͤſtrin bringen laffen. Bei den mit ihm durch 1730 
Mylius, Gerbett und Grumbkow in Gegenwart mehrerer andes 
ren Dfficiere angeftellten Verhoͤren benahm er fich gefafft, 
ftellte fi fogar luſtig. Seine Ausfagen flimmten wefentlich 
mit denen Katte's überein. Nur für diefen, der unfchuldig und 
allein von ihm verleitet fei?), bat der Prinz. Grumbkow, 
der ſich fogleich überzeugte, daß die wichtigſten Papiere 
weggebracht worden waren, drängte den Prinzen: zu Aus: 
fagen über einige Punkte und erhielt nur beleidigende 
Antworten voll flolger Verachtung, was ihn dermaßen er: 
bitterte, daß er dem Kronprinzen mit der Folter drohete, 
worauf ihm diefer antwortete: ein Henker wie Grumbkow 
koͤnne nur mit Vergnügen von feinem Handwerke reden. Er 
feinerfeitd babe Alles geflanden, bereue ed aber, „weil ich”, 


1) M&moires de Bareith I. p. 255. Pöllnig IL ©. 370. 
2) Sedendorfs Bericht v. 5. Sept. bei Foͤrſter IL ©. 11. 
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fuhr er fort, „nicht nöthig habe, mich zu erniebrigen, um 
einem Schurken, wie Sie find, zu antworten 9!“ 

Daß der König nicht milder mit denen verfuhr, welche 
in die Angelegenheiten ded Kronprinzen auf irgend eine ver- 
dächtige Weife verwidelt waren, wird man fich leicht vorftel- 
len koͤnnen. Die Prinzeffin Wilhelmine durfte ihr Zimmer 
lange Zeit hindurch nicht verlaffen. Ihre Hofdame und deren 
Bruder, ein geheimer Rath v. Buͤlow, ein geborener Hanno⸗ 
veraner, der als preuſſi ſcher Geſandter in Schweden geweſen 
war, muſſten binnen zwei Stunden nach Lithauen abgehen, 
wohin ſie verbannt wurden, weil man ſie im Verdachte hatte, 
fir die Doppelheirath zu fein ?). 

Der Minifter v. Knyphaufen, der von der Partei ber 
Königin und im Verdachte war, dem Kronprinzen Geld ver: 
fchafft zu haben, erhielt Befehl, mit feiner Gemahlin binnen 
24 Stunden Berlin zu verlaffen und fich nach Lietzen auf feine 
Sohanniters Commende zu begeben. 

Der Kammerherr v. Montolieu, welcher dem Kronprin= 
zen gegen bed Königs Edict (vom 22. Ian. 1730) eine Geld: 
fumme geliehen, erhielt Hausarreſt, wurde verurtheilt, fein Geld 
zu verlieren, und muffte aufferdem 1000 Ducaten an bie 
Rekrutenkaſſe zahlen. Als er fich fpäter (1731) heimlich von 
Berlin wegbegab, befahl der König, ihm als muthrilligen 
und boshaften gefllchteten Banquerottmacher durch den Gene: 
ralfiscal den Proceß zu machen und fein Bildniß an den Gal: 
gen zu heften. Duhan de Iandun, der Lehrer und Freund, 
und Hanau, der Auffeher der Bibliothek des Kronprinzen, 
wurden nah Memel verbannt, feine Begleiter, die Herren 
v. Rochow und Keyferling, muflten zu ihren Regimentern 
zuruͤck; ſein Kammerbiener, obgleich er die Flucht in Stein: 
furth gehindert hatte, wurde in Ketten nach Spandau geführt. 
Ein junges fechzehnjähriges Mädchen, die Tochter eines Kans 
tord in Potsdam, welche angeblich in den Concerten des Kron⸗ 
prinzen gefungen, Doch im Verbachte vertrauteren Umgangs mit 


1) M&moires de Bareith I. p. 2538. Pöllnig II. ©. 368. 


2) Sedenborfs Bericht v. 5. Sept. bei Körfter III. S. 8. Poͤll⸗ 
nig U. ©. 365. 
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ihm war, wurde, Öffentlich in ben Straßen ber Stabt auöge- 
peitfcht und auf ewig in dad Spinnhaus nach Spandau ab: 
geführt, ihr Vater abgefegt. Zwei Officiere, welche mit Katte 
und dem Kronprinzen in Verbindung gewefen und im Ver: 
Dachte einiger Mitwiffenfhaft waren, wurden feftgenommen 
und nach erlittener ziemlich langer Haft aus dem Heere ges 
ftoßen '). Um des Lieutenants v. Keith habhaft zu werben, 
folte der preuffifche Gefandte in England fogar eine gute Be: 
lohnung aufwenden dürfen ”), was doch erfolglos war; des⸗ 
halb wurde er in Öffentlichen Blättern vorgelaben und, als 
er nicht erfchien, in effigie aufgehängt, fein Bruder, ber 
Page, feftgenommen, bald freigelaffen und als Füfelier in ein 
Regiment eingeftellt °). 

Der Kronprinz wurde in Küftrin in einen fchlechten blauen 
Rock gekleidet, völlig wie ein Staatögefangener, doch mit gro: 
Ber Strenge behandelt. Den VBerhaltungsbefehlen feines Va⸗ 
terd gemäß muſſte die Thür feines Gemachs fortwährend vers 
fchloffen fein, durfte während des Tages nur dreimal geöffnet 
werden und niemald länger ald vier Minuten offen bleiben. 
Niemand follte bei Lebenäftrafe mit ihm fprechen. Das Effen 
wurde Mittags für fechs, Abends für vier Grofchen aus der 
Garkuͤche geholt und Alles klein gefchnitten, weil der Prinz 
weder Meffer noch Gabeln erhielt. ‚Ebenfo waren ihm Zinte 
und Federn *), fogar die Flöte und auffer der Bibel und eini- 
gen Andachtsſchriften aud Bücher verfagt, die feinigen vers 
kauft und er, mit der ganzen Lebendigkeit des jugendlich thäti- 
gen Geiftes, der Einfamkeit feines öden Zimmers und Abends 
fogar der Finfternig überlaffen‘). Dennoch blieb er feft. 

1) Die Belege für obige Angaben f. in Preuß Friedrichs Jugend 
©. 84 ff. 


Ä 2) Urkunde in Preuß Friedrich IT. Urkundenb. I. ©. 157. Der 
König felbft gab das Signalement des Keith an. 


3) Actenſtuͤck bei Körfter Friedrichs Jugendjahre ©. 59. vergl. 
Preuß Friedrihs Jugend ©. 84. 


4) Snftruction v. 19. Sept. 1730 in Preuß Urkundenb. II. ©. 153. 


5) Preuß ©. 102. Me&moires de Bareith I. p. 254, wo wie bei 
Pöllnig Mem, II. p. 867 täglich nur vier Grofchen angegeben werben. 
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Je allgemeiner der König von feinen Unterthanen gefürd: 
tet und von ber Mehrzahl, wenn auch großentheils mit Unrecht 
gehaflt war, um fo allgemeiner war die Zheilnahme für ben 
freundlichen, liebenswürdigen Prinzen, der fo Vielen bie Id: 
baftefte Hoffnung für eine glüdlichere Zukunft gab, deffen Un: 
befonnenheiten man um fo leichter entfchuldigte, je drüdender 
Seder die harte Strenge des Vaters empfand und je weniger 
unbefannt es war, wie viel auch der Sohn baburd gelitten 
hatte. Er fand daher faft überall mitleivige Herzen, welche 
troß aller Gefahr es wagten, ihm fehr geheim die irgend mög: 
lichen Mittel zu feiner Erholung zu verfchaffen '), auch feiner 
geliebten Schwefter Wilhelmine mit einem Anſtriche von Her 
terfeit fehreiben zu Fönnen, der doch den Schmerz Über den 
Verluſt feiner Geliebten, fo nannte er feine Flöte, nur wenig 
verhüllte, da auch dieſe ihn jegt nicht tröften konnte?). 

Bon allen befreundeten Fürften, denen ber König durch 
feine Gefandten mitgetheilt hatte, daß er fich genöthigt geie 
ben, feinen Kronprinzen feftzunehmen, weil er habe heimlich 
entweichen wollen, liefen Verwendungsſchreiben ein und vor 
zuglich im proteftantifhen England erweckte des Prinzen Schid⸗ 
fal lebhafte Theilnahme °). Doch erwiederte der König auf 
alle diefe Verwendungen, er Fönne fie in einer häuslichen An 
gelegenheit durchaus nicht zulaffen. Er glaubte es ſich indef: 
fen fchuldig zu fein, durch genaue Unterfuchung öffentlich zu 
beweifen, er habe feinem Sohne feine rechtmäßige Urfache ge 
geben, der väterlichen Gewalt heimlich zu entfliehen. Ueber 
feinen Schwager, ben er für einverftanden mit dem Kronprin⸗ 
zen hielt, und Über dad gefammte Haus Hannover war er fo 
erbittert, daß er feine Gemahlin bei der Tafel nöthigen wollte, 
auf den Untergang Englands zu trinken, was biefer viele 
Thränen koſtete ). Er wollte durchaus von gar Feiner, we 
ber boppelten noch einfachen Verbindung feiner Kinder mit 


1) ©. bie Einzelnheiten bei Preuß ©. 121. 
2) M&moires de Bareith J. p. 259. 

3) Eingelnheiten bei Preuß ©. 104. 

4) Seckendorfs Bericht bei Foͤrſter IL. ©. 11. 
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denen feines Schwagers etwas hören und ließ das dem englis 
fhen, ja fogar den Übrigen fremden Gefandten förmlich ers 
klaͤren. Natürlich erhielt er darauf eine empfindliche Antwort: 
er habe zuerft Eröffnungen über eine Verbindung gemacht, 
auf welche ſich Georg nur aus Liebe für feine Schwefter und 
aud Zuneigung für deren Familie eingelaffen '). 

Es war indeffen wirklih Friedrich Wilhelms Abficht, 
den Kronprinzen Eriegörechtlich verurtheilen zu laffen, wodurch 
die Thronfolge dem vom Water begünftigten Prinzen Wilhelm 
zufallen muſſte; doch wurden mancherlei Zweifel in ihm wach 
und die natürliche und wahrhaft ſtarke Liebe ded Vaters zum 
Sohne erregte einen heftigen Kampf mit der flarren Strenge 
des Feldhauptmannd gegen ben flüchtigen Dfficier, des unbes 
fchränkten, keinen Widerfpruch duldenden Fürften gegen den wis 
derfpänftigen Unterthanen, des frommen Mannes und fparfamen 
Wirths gegen den von ihm religiös und moralifch faſt aufges 
gebenen Verſchwender. Es ſcheint, daß er ſich deshalb unter 
der Hand Rechtsgutachten geben ließ ?) und diefe ihn verans 
Lafften, dem Kronprinzen den Vorſchlag machen zu laffen, auf 
die Ihronfolge zu verzichten, was dieſer aber entfchieden vers 
weigerte ?). 

Endlich, nachdem die Acten gefchloffen waren, feßte ‘der 
König ein Kriegägericht nieder, welched unter dem Borfige 
eined Generallieutenants von da herab aus drei Dfficieren je- 
des Ranges bid zum Hauptmanne einfchließlich, ferner dem 
Generalauditeur, dem Generalfiscal und dem Auditeur des Res 
giments Gensd’armen beftand, zu welchem Katte gehörte, um 
über diefen und den Kronprinzen zu fprechen. Obgleich aber 
der König das wiederholt befahl, fo weigerten ſich die waderen 
Männer ded Kriegsgerichts dennoch, Über den Kronprinzen ein 
Urtel zu fällen und wollten dad nur über Katte thin. So⸗ 


1) Gefandtfchaftsbericht in der neuen berliner Monatsfchrift Thl. 9. 
©. 839 u. 342. Vergl. Seckendorfs Bericht bei Körfter ZH. II. S. 9. 


2) Eines berfelben fteht bei Foͤrſter in Friedrichs Jugendjahren 
. ©. 110. Bergl. Nicolai Anecboten Heft II. ©. 325. 


3) Sedendorfs Bericht v. 9. Oct. bei Foͤrſter IT. ©. 9. 


, 
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wohl das, als die Zeit, die niemals ganz erlofchene väterliche 
Liebe und die unerfchrodenen eindringlichen Borftellungen recht⸗ 
fchaffener Männer, befonders des alten, frommen Felbmar: 
ſchalls Nagmer und des Fürften Leopold von Deffau (der ein 
befonderes Gutachten darlber abgab) '), daß der König nicht 
berechtigt fei, ohne fürmlichen Proceß den Thronfolger am Le 
ben zu ftrafen, endlich auch wohl die allgemeine Verwendung 
aller befreundeten auswärtigen Höfe, wirkten nach und nad 
auf den halöftarrigen Sinn des Könige. ALS Diefer einft über 
den Widerfpruch feiner Generale heftig wurde, riß der Feld: 
marfchall Buddenbrod, feit fechd Jahren fein täglicher Gefell: 
fchafter, feine Wefte auf und zeigte feine entblößte Bruft mit 
den Worten: „Wenn Ew. Majeftät Blut verlangen, fo nehs 
men Sie meins! Jenes befommen fie nicht, fo lange ich noch 
fprechen Tann!” was den König fo erfchlitterte, daß er eine 
Zeitlang fchwieg und dann weit milder ſprach?). Selbft 
Sedendorf, der ja nun feinen Zweck, Preufien vom Haufe 
Hannover zu trennen, erreicht hatte, und bem bie von ihm 
felbft vielfach genährte Spannung zwifchen dem Vater und dem 
Sohne zu weit ging, that, was er vermochte, um ben König 
zu befchwichtigen, was auch endlich gelang, ald ungeachtet wie: 
derholter Eöniglicher Befehle das Kriegsgericht durchaus nicht 
dahin zu bringen war, über den Kronprinzen zu fprechen. 
31. Oct. Erſt ald Sedendorf gewiß war, ber König werde feinen Sohn 
1730 begnabigen, überreichte er das längft in feinen Händen befind- 
liche Faiferliche Verwendungsfchreiben für den Kronprinzen und 
ſchlug auf des Königs Befehl, feine Meinung zu fagen, vor: 
er möge dem Kronprinzen durch einige Generale eröffnen, daß 
er zwar aus Föniglicher und väterlicher Gewalt durch ein Kriegs 
recht über feine Conduite fprechen, doch, weil der Kaifer Vor: 
bitte eingelegt, Gnade vor Recht wolle ergehen Iaffen, wenn 
er feine begangenen Fehler fchriftlih abbitte und fich in Ges 
genwart mehrerer Generale, Minifter und Landflände anftatt 
des Eides reverfiren wolle, in Zukunft auf Feine Weife den 


1) Es ift nach einer mir gegebenen zuverläffigen Verſicherung noch 
vorhanden. 


2) Nicolai Anecboten Heft TIL. ©. 827, vergl. Preuß ©. 105. 
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Befehlen des Königs zumwiderzuleben, vielmehr ihnen zu ges 
horfamen, auch ohne Vorwiſſen feines Vaters weder ins noch 
aufferhalb des Reichs Briefwechfel zu führen und im Falle er 
das bräche, fich felbft der Krone und Kur verluftig zu erklaͤ⸗ 
ven. Darauf könne der König ihn aus der Gefangenfchaft 
befreien, doch daß er Küftrin nicht verlaffe, vielmehr bei 
ber Kriegs- und Domainenfammer arbeite. Gute zuverläffige 
Männer müfften den Prinzen umgeben und auf feine Beffe: 
rung wirken '). 
Nun ſprach das Kriegögericht über bie in der Angelegen: 1. Nov. 

heit betheiligten Dfficiere und verurtheilte den Lieutenant Katte 1730 
zur Ausſtoßung aus dem Heere und lebenslänglicher Feſtungs⸗ 
firafe *). Der König war damit fehr unzufrieden. Nachdem 
er fich entfchloffen, den Kronprinzen zu begnadigen, muffte ihm 
boch ein Opfer fallen. Er betätigte daher wohl den Spruch, 
fo weit er die übrigen Dfficiere betraf: was aber ben Lieutes 
nant Katte anlangt, fuhr er fort, fo fei er zwar nicht ges 
wohnt, die Kriegsrechte zu fchärfen, vielmehr wo möglich zu 
mindern, allein Katte fei nicht nur überhaupt Officier, fondern 
fogar, was einen großen Unterfchied ausmache, bei den dem 
Könige und deffen Haufe befonderd eiblich verpflichteten 
Gensd’armen, habe dagegen mit ber fünftigen Sonne (dem 
Kronprinzen) complotirt, anftatt ed anzuzeigen, zur Defertion 
mit fremden Miniftern und Gefandten zufammengeftedt, daher 
wiffe der König nicht, was für kahle Raifons das Kriegsrecht 
genommen und ihm nicht dad Leben abgefprochen hätte. Auf 
diefe Art werde er fich auf feinen eidlich verpflichteten Officier 
und Diener mehr verlaffen Eönnen, vielmehr jeder, weil Katte 
fo leicht und gut durchgekommen, glauben, bag ihm deögleichen 
gefchehen müffee Der König fei auch in feiner Jugend durch 
die Schule gelaufen und habe das lateinifche Spruͤchwort: 
fiat justitia et pereat mundus gelernt, deshalb wolle er von 
Rechtswegen, daß Katte, obfchon er nach den Rechten ver⸗ 


1) Sedendorf Schreiben bei Preuß Urkundenbud IT. ©. 164. 


2) Gefandtfchaftsberichts in der neuen berliner Monatsfchrift Thl. A 
©. 341; bier ausdruͤcklich, daß über ben Kronprinzen gar kein Urtel ges 
fprochen worben. 


6. Nov. 
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dient hätte, wegen bes begangenen Majeftätsverbrechens mit 
glühenden Zangen geriffen und aufgehängt zu werben, dennoch 
in Conſideration feiner Familie mit dem Schwerte vom Leben 
zum Tode gebracht werben ſolle. Bei der Eröffnung diefer 
Sentenz befahl er dem Katte zu fagen, ed thue dem Könige 
leid, es fei aber beffer er ftürbe, als daß die Gerechtigkeit aus 
der Welt fäme '). Bergeblich waren des unglüdlichen- jungen 
Mannes, feines Vaters, ded Generallieutenantd v. Katte, und 
feined mütterlichen Großvaters, des alten Generalfeldmarfchalls 


“ Grafen Wartensleben demüthige und herzzerreißende Bitten 


um Gnade Der König war unerbittlich, ließ Katte vielmehr 
nah Küffrin bringen, um unter den Zenftern der Wohnung 
bed Kronprinzen hingerichtet zu werben, der das mit anfe 
ben follte. 

Katte, der ſich willig und chriftlich ergeben zeigte, wurde 
zur Hinrichtung vor dem Schloffe vorbeigeführt, in welchem 
der Kronprinz gefangen war und am Fenfter den unglüdlichen 
Freund fehen muffte. Katte nahm mit wenigen Worten Abs 
fchied von ihm. Der Prinz rief ihm tief ergriffen zu: „Ich 
bitte taufendmal Berzeihung, im Namen Gottes Verzeihung, 
Verzeihung!“ Katte erwieberte: „Nichts von Verzeihung, Prinz, 
ich fterbe mit taufend Freuden für Sie!” Der Kronprinz ſank 
in Ohnmacht und auf dem Walle fiel das Haupt Katte’3 ?). 
Der König hatte dem Feldprediger Müller von dem Regimente 
Gensd'armes, welcher den Lieutenant Katte zum Tode vorbes 
reiten und mit ihm nach Küftrin geben muffte, befohlen, weil 
er viel Guted von ihm gehört und daß er ein vechtfchaffener 
Mann fei, nach der Erecution zum Kronprinzen zu gehen und 
ihm vorzuftellen, daß, wer Gott verlaffe, auch von diefem 
verlaffen werde, und ihm ind Gewiffen zu reden, in fich zu 
gehen, fich zu befehren und Gott Enieend und mit zerfnirfchtem 
Herzen um Berzeihung der fehweren Sünde zu bitten, die er 
begangen, indem er Leute verführt, deren einer das jest mit 


1) Genauer ald bei Benekendorf ©. 88, bei Preuß ©. 95. 


2) ©. Preuß ©. 95. Ob der Kronprinz die Hinrichtung mit habe 
anfehen Eönnen, ift ziemlich gleichgültig. Der Vater wollte es allerdings, 
es geſchah aber Vieles nicht ganz fo wie er es befohlen. 
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dem Leben gebüßt habe. Das müffe doch fehr vorfichtig ges 
fhehen und, weil der Prinz ein verfchlagener Kopf fei, wohl 
Acht gegeben werden, daß er wahre Reue zeige. Ferner folle 
fih Müler bemühen, den Prinzen von ber unbebingten Gna⸗ 
denwahl abzubringen, ben Ungrund diefer Lehre aus ber hei- 
ligen Schrift darthun und, weil ber Prinz ein ingenieufer 
Kopf fei, deſſen Einmwürfe kurz und gründlich widerlegen. . 

Wenn dad dem Prinzen zu Herzen gehe, fole Müller bei 
dieſem in Küftrin bleiben. 

Gleich nach der Hinrichtung Katte's ließ der Kronprinz 
den Prediger Müller rufen, war aber dermaßen erfchüttert, 
daß er. fih nicht recht fammeln konnte. Nachmittags war der 
Prinz fehr bewegt, ald ibm Müller mehrere Puncte vorhielt, 
welche Katte ihm aufgetragen. Katte bat darin den Prinzen 
unter Betheuerung, daß er ihm Feine Schuld wegen feines 
Todes beimeffe, doch in fih zu gehen, Gottes Hand und Vor: 
fehung zu erkennen, fich feinem Bater zu unterwerfen und dies 
fem gehorfam zu fein, auch nicht denen zu folgen, welche feis 
nen Leidenfchaften fehmeichelten, fondern denen, welche fich 
ihnen widerfegten. Der Prinz zeigte fortwährend dem Pre: 
diger viel Zuneigung und Vertrauen, erklärte, daß er fein Un- 
vecht einfehe und ſich auch in den Verhören fehr vergangen 
habe, das fei aber gefchehen, weil ihm Niemand beweglich 
und ohne harte Drohungen zugerebet, wodurch ed denn zum 
Aeufferften gefommen, was er bereue. Schwerer war es, ihn 
von ber Lehre der unbedingten Gnadenwahl abzubringen, doch 
auch von deren Unhaltbarkeit ſchien er ſich bald zu überzeugen, 
fo daß der Prediger den König inftändig bat, barmherzig zu 8. Nov. 
fein und dadurch den Prinzen zu beruhigen, welcher fonft we- 1730 
gen anhaltender und zunehmender großer Zraurigkeit rettungs- 
los in eine ſchwere Gemüthöfrankheit verfallen würde. 

An demfelben Tage befahl, auf Müllers frühere Berichte, der 
im Grunde feined Herzend wirklich gutartige,"ja eigentlich weiche? 
Bater dieſem, zu dem Prinzen zu gehen, und ihm, wenn er 
vor Gott verfpreche, daß er feine Suͤnden von Herzen bereue 
und feinen Vater um Verzeihung bitte, anzuzeigen, der König 
wolle ihm zwar noch nicht ganz verzeihen, doch aus ber fchars 
fen Haft entlaffen und ihm Leute geben, die feine Aufführung 
Stenzel, Gef. d. Preuffifch. Staats. II. 39 


10. Rov. 
‚1730 


14. Nov. 
1730 
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überwachen follten. Er folle dann nur noch Stadtarreft haben 
und vom Morgen bi zum Abend bei der Kriegs- und Dos 
mainenfammer und der Regierung fowohl in öfonomifchen 
Sachen arbeiten, als Rechnungen abnehmen, Acten nachlefen 
und Ertracte machen. Vorher müffe er aber einen koͤrper⸗ 
lichen Eid ohne Gedankenvorbehalt nicht nur nachmurmeln, 
fondern laut und deutlich fehwören, des Königs Befehle und 
Willen genau wie ein treuer Diener, Unterthban und Gohn 
nachzuleben; wenn er jedoch wieder umfchlagen, auf die alten 
Sprünge fommen und den Eid brechen würde, folle er Krone 
und Kur bei der Erbfolge, auch nad Umftänden wohl gar 
das Leben verlieren und feine Entfchuldigung flattfinden. Uebri: 
gend möge er fich gedulden, bis Alles zu der neuen Einrich 
tung bereit fei. „Gott gebe feinen Segen”, ſchloß der König, 
„und der Heiland helfe, daß diefer ungerathene Sohn zu feiner 
Gemeinfchaft gebracht, fein Herz zerfnirfcht, erweicht und ges 
ändert, auch dem Satan aus den Klauen geriffen werden möge." 

Müller erhielt vom Kronprinzen die Zufage, ftandhaft bei 
dem ernftlichen Borfage der Lebensbefferung und im Gehorfam 
gegen feinen Water verbleiben zu wollen, und erfreuete ihn 
darauf durch die Nachricht von feiner Begnadigung; doch 
wollte der Prinz vorher die Eidesformel und die dazu gehört: 
gen Puncte fehen. Unterdeſſen foderte der König den Feld: 
prediger Müller auf, unabläffig an des Prinzen Belehrung zu 
arbeiten und ihm vorzüglich den fchweren Irrthum von der 
unbedingten Gnabenwahl zu benehmen '). 

Die vom Könige angeordnete, aus dem geheimen Rath 
v. Zhulemeier und fieben Generalen und Oberften -beftehende 
Commiffion begab fich darauf nah Küftrin und überfchicte 
dem Prinzen die vom Könige eigenhändig aufgefegte Eidesfor⸗ 
mel, indem fie ihm 24 Stunden Zeit zur Ueberlegung gab, 
ob er mit gutem Gewifjen zu fchwören denfe. Der Kronprinz 
fhidte die Eidesformel ſchon früher mit den Morten zurüd, 
daß der Eid ihm zu halten nicht fchwer, weil er feft entfchlof- 


1) Beitrag zur Lebensgefchichte Friebrichd des Großen, welcher einen 
merkwürdigen Briefwechfel über den ehemaligen Aufenthalt bes gedachten 
Königs in Küftrin enthält, Berlin 1788, 
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fen fei, fi) in Zukunft völig nach des Königs Willen und 
Befehle zu richten. Er leiftete ihn auch am naͤchſten Sonns 19. Nov. 
tage in Gegenwart der Commiffion, erhielt anftändige Civil- 1730 
kleidung, wohnte dem Gottesdienfte bei, genoß das heilige 
Abendmahl und bat feinen Water fchriftlich, ihm zu verzeihen, 

wie er fich deſſen Gnade gänzlich unterwarf')., Er wurde 

nun fo weit in Freiheit gefeßt, daß er in der Feftung umher: 
gehen, fie aber nicht ohne Fönigliche Erlaubniß verlafjen durfte. 

Sn einer 18 Bogen langen Inftruction, welche beflimmte, 

daß er Fünftig gar nicht mehr zum Kriegsdienſte, fondern nur 

zu Regierungsgefchäften gebraucht werden fole (wogegen er 
jedoch dem Könige, als ihm fehr fchmerzlih, Vorſtellungen 
machte), wurde angeordnet, was er täglich als Affeffor bei 

ber dortigen Kriegs und Domainenfammer thun und daß er 

auch alle Berichte derfelben mit unterfchreiben fole. Um ihm 

die franzöfifche Tracht zu verleiden, erhielt er eine Foftbare 

nach ber neueften franzöfifchen Mode verfertigte Kleidung, 

doch wurde ihm verboten, franzöfifch zu fprechen und zu fchreis 

ben, damit er fich die Liebe zu ausländifchen Manieren abge: 
mwöhne, wie der König zu Sedendorf fagte?). Es wurde dem 
Prinzen ein befonderd für ihn eingerichteted Haus übergeben 

und für eine paffende und anftändige, doch nur aus Civilbe— 
amteten beftehende Umgebung zur Ueberwachung, Gefelfchaft 

und Bedienung befjelben geforgt’). Der König ließ durch 

feine Gefandten an auswärtigen Höfen befannt machen, er 

habe feinen Sohn auf von dieſem bezeugte herzliche Reue be> 
gnadigt und ihm zur Prüfung feines Gehorfams die Stadt 
Küftrin zum Aufenthalte angewiefen. Dem Kaifer verficherte 

er, nur deſſen Verwendung verdanke der Kronprinz die erfolgte 
Begnadigung*). 


1) Bei Körfter Friedrichs Jugendjahre ©. 126. 

2) Sedendorfs Bericht bei Förfter Thl. III. ©. 10 u. 11. 

8) Der geheime Rath v. Wolden wurbe Hofmarſchall des Kron: 
prinzen. Der König nannte feinen Sohn In Briefen an Wolden deffen 
Untergebenen, in Preuß Urkundenb. II, ©. 169 u. 170 v. 5. u. 11. Au: 
guft 1731, : 

4) Preuß Friedrichs Jugend ©. 120. Die Schreiben bei Foͤrſter 
Friedrichs Iugendjahre ©. 115 ff. 

39 * 


91. Nov. 


1730 
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Der Kronprinz wurde nun als jüngfter Kriegs: und Do- 
mainenrath bei dem Collegium eingeführt. Als der Minifter 
v. Grumbkow gleih am folgenden Tage dem Könige zwei 
vom Kronprinzen ganz eigenhändig gefchriebene Kammerrelatios 
nen und eine dritte nur unterfchriebene übergab und anfrug, 
ob das ferner fo gehalten werden folle, fchrieb der König 
darunter: „Brig fol nicht blos unterfchreiben, er fol felbft 
arbeiten"). ” 

Der Prinz arbeitete nun regelmäßig bei der Kammer, er: 
hielt vom Kammerdirector Hille Unterricht in Finanz, Han: 
del⸗, Manufactur⸗ und Polizeiſachen und vom Kriegsrath 
Huͤnicke in der Landwirthſchaft und Domainenverwaltung, und 
legte unſtreitig hier den Grund fuͤr die einem preuſſiſchen Koͤ⸗ 
nige fo unumgänglich noͤthige Kenntniß der wichtigſten Ver: 
waltungdzweige?). Mancherlei Erholungen dur Bälle und 
Feftlichkeiten verfchafften ihm feine Umgebungen, vorzüglic) 
der Kammerpräfident v. Muͤnchow und deffen Familie, welche 
Alles, was fie vermochten, beitrugen, um ihn zu erheitern. 
Auch die Flöte wurde wieder fleißig geblafen. Er fand einen 
neuen Freund in dem Hauptmanne v. Knobelödorf, der wegen 
feiner fhwächlichen Gefundheit, und um ganz feiner Neigung 
zur Malerei und Baufunft leben zu koͤnnen, den Kriegödienft 


Februar aufgab ). Seinem jungen Freunde Nakmer feßte der Kron⸗ 


731 


April 
1731 


prinz wohl auseinander, daß Preuffen, um ſich aus dem 
Staube zu erheben und an die Spitze des Proteftantismus zu 
treten, benachbarte Länder, zunaͤchſt MWeftpreuffen, des Zu: 
fammenhangs mit Oftpreuffen wegen und um den Polen einen 
Baum anzulegen, dann das fchmwebdifche Pommern und Juͤlich 
und Berg erobern müffe *). 

Dennoch war ihm dieſe eingeſchraͤnkte Lebensweiſe in 
Kuͤſtrin bald aͤuſſerſt zumider ‘), und er wendete Alles an, 


1) Bei Körfter Friedrichs Jugendjahre ©. 135. 
2) Preuß Friebrihs Jugend ©. 124 ff. 

8) Ebendaf. ©. 122, 

4) Bei Förfter Thl. IT, ©. 17. 


5) Hille an Grumblow 4. April 1731 bei Förfter Thl. TI, ©. 21. 
Wolden an Grumbfow 28. Apr. 1731 ebendaf. ©. 41, 
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was er vermochte, um fich ihr fo bald als möglich zu ent: 
ziehen. Er fah jebt wohl ein, daß er dad nur dutch feinen 
Bater Fönne, bemühete fich daher auf jede Art, diefen günftig 
für fih zu flimmen. Das folgfamfte Eingehen in. des Waters 
Anfichten, die Ausdruͤcke der größten Ergebenheit, die höchften 
Betheuerungen, wie hoch er die Gnade ded Waters fchäße, 
und fonft vorfichtiges Benehmen in Beziehung auf diefen ), 
führten ihn, wie es fchien, dem Ziele nicht merklich oder doch 
nicht fchnell genug näher). Nun wuflte er fehr wohl, daß 
feinem Vater die ſchon oft erwähnten Entwürfe zu Heiraths⸗ 
verbindungen mit dem Haufe Hannover höchft verhaſſt waren, 
und daß er feine Gemahlin und feine älteften Kinder im DVer- 
dachte hatte, dennoch dabei beharren zu wollen. Deshalb ent- 
ſchloß fich der Prinz, durch einen Beweis entfchiedener Hin- 
gebung den Argwohn feines Vaterd zu zerflören. Unbekannt 
mit deſſen Abfichten und den politifchen Werhältniffen der 
europäifchen Staaten, aber im Grunde immer voll von Stre: 
ben nach Macht, erklärte er fchriftlich dem General Grumbfow, 
er verzichte auf jede Heirath gegen feines Vaters Willen, wolle 
ganz auf deſſen Abfichten eingehen und fogar die ältefte Toch— 
ter des Kaifers, Maria Thereſia, heirathen, ohne doch bie 
Religion zu ändern, was er um feinen Preis aus weltlichen 
Ruͤckſichten thun werde. Er glaubte, der Eaiferliche Hof nehme 


Feine Rücficht mehr auf den Herzog von Lothringen und ed 


fei Fein anderer geeigneter Fatholifcher Prinz vorhanden. Wenn 
der Prinz von Wales dann die Prinzeffin Wilhelgine von 
Preuffen heirathe, fo werde England die pragmatifche Sanction 
unterflügen, er aber zu Gunften feines jüngeren Bruders Wil: 
helm auf die preuffifchen Staaten verzichten, fobald man ihm 
werde die Mittel angewiefen haben, für die Zeit der Lebens: 
dauer des Kaiferd anftändig zu leben’). Grumbkow ‘war über 


diefen Vorfchlag wie aus den Wolfen gefallen und ſchickte ihn, - 


1) On garde le decorum, Hille an Grumblow bei Körfter II. 
©. 26. 


2) Wie der König bamald noch über ben Prinzen dachte, ſetzt 
Grumblow im April an Hille auseinander, ebenbaf. ©. 23. 


3) Ebendaf. S. 21. 


April 
1731 
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unftreitig nach mit Sedendorf genommener Rüdfprache, eilig 
nah Küftein zur, um ihn zu verbrennen, weil er den Ki 
nig dufferft erbittern würde. Nie werde eine Erzherzogin einen 
anderen ald einen Fatholifchen Prinzen von altem Schrot und 
Korn heirathen, und auch in die Heirath der Prinzeffin Wil: 
belmine von Preuffen mit dem Prinzen von Wales fei von 
Georg U. immer nur unter der Bedingung eingewilligt wor: 
ben, daß der Kronprinz die Prinzeffin Amalie von England 
heirathe. Grumbkow verfprah, alles Mögliche beizutragen, 
um den König mit dem Kronprinzen auszuföhnen; Alles komme 
darauf an, daß Beide einander einmal fähen. Er Fenne das 
Herz des Königs, deffen Zärtlichkeit ſich dann ficher auf eine 
ben Prinzen überrafchende Weife zeigen werbe'). 

Der fcharffinnige Eugen, welcher mit Sedendorf glaubte, 
der Kronprinz habe feine Erklärung nur gegeben, um ber 
Öfterreichifchen Partei am berliner Hofe eine Falle zu legen, 
meinte doch, man erkenne daraus, wie aus den ihm vorher 
fhon bekannten Eroberungsentwürfen des Kronprinzen: „mas 
vor weit ausfehende Ideen diefer junge Herr habe, und wies 
wohl felbige noch flüchtig und nicht genug überlegt feien, fo 
müffe es ihm doc an Lebhaftigkeit und Vernunft gar nicht 
fehlen, mithin er mit der Zeit feinen Nachbarn um fo gefähr: 
licher werben dürfte, wenn er von feinen dermaligen Prin: 
cipien nicht abgebracht werde ?)." 

1. Mat Der König fehidte nun dem Prinzen geiftliche Bücher, 
1731 wofür biefer fich fehr unterwäürfig bedankte, und verficherte, 
baß es fein größtes Vergnügen fei,. dem Willen des Königs 
auch darin nachzuleben, nicht aus Zwang, fondern aus ber 
aufrichtigen Abfiht, ihm zu gefallen, und in der Hoffnung, 
feine Gnade dadurch wieder zu erlangen. Der König erwies 
berte darauf in dem erflen Briefe, den er feit dem unbheilvol- 
g. Mai fen Fluchtverſuche an feinen Sohn fchrieb: „Wollte Gott, Ihr 
1731 hättet meinen väterlichen Rath und Willen von Jugend auf 
befolgt, fo wäret Ihr nicht in folch Unglüd verfallen, denn 
die verfluchten Leute, die Euch infpirirt haben, durch die welt: 


1) Grumbkow bei Förfter IL ©. 235. 
2) Eugen ebendaf. S. 27. 
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lihen Bücher Flug und weife zu werben, haben Euch bie 
Probe gemacht, daß ale Eure Klugheit und Meisheit zu 
nicht und zu Quark geworden.” Er wifle mehr, als ber 
Prinz bei der Commiffion auögefagt, zum Beweife, daß Falſch⸗ 
beit zu nichts helfe: „Gott gebe aber‘, fuhr er fort, „daß 
Euer falfches Herz durch Euren Arreft möge vollkommen ges 
befjert werden ').” Bald darauf gefchah ein Schritt, welcher 
wirffamer zur Befreiung des Kronprinzen war, als alle Bit: 
ten und Demüthigungen, denen er fich unterziehen muſſte. 
Ungeachtet fo vieler bitteren Erfahrungen hatte die Kö: 
nigin, welche ‚ihres Gemahld Wanfelmuth in allen Dingen, 
bie weber dad Heer noch die Finanzen angingen, fehr wohl 
Fannte, dennoch die Hoffnung nicht aufgegeben, ihre Zochter 
Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales zu vermählen. Sie 
prägte diefer, welche noch fortwährend auf ihr Zimmer be: 
fchrankt war, auf dad Nachdruͤcklichſte ein, feft zu bleiben, 
allen Stuͤrmen? Trotz zu bieten und jeden Vorfchlag zu einer 
anderen Heirath abzuweifen, ja fie föhnte fich fogar mit dem 
ihre tödtlich verhafften Grumbkow fcheinbar aus, al3 Diefer 
feinen Beiſtand zur Erreihung des ſehnlich gewünfchten Ziels 
zuficherte?). Doc war das ohne allen günftigen Erfolg. Auf 
eine flolze Anfrage Friedrich Wilhelms uber die Vermählung 
der Prinzeffin Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales erfolgte 
eine noch flolzere Antwort Georgd IL: wenn nicht die Ver: 
mählung feiner Tochter mit dem Kronprinzen ftattfinden folle, 
werde er feinen Sohn vor Ablauf des Jahrs vermählen. 
Friedrich Wilhelm antwortete mit umgehender Poft: er habe 
befchloffen, feine Tochter noch vor Ablauf von zwei Monaten 
zu vermählen und bereits Alles dazu vorbereitet. Die Königin 
war in Verzweiflung, allein, ungeachtet fie wieder auffer: 
ordentlich durch die harte Begegnung zu leiden hatte, die fie 
von ihrem. Gemahle erfuhr, der dadurch auch von Neuem hef: 
tig auf den Kronprinzen erbittert wurde, gab fie ihre Hoff: 


1) Bei Preuß Urkundenb. IL. ©. 166. Vergl. Wolden an Grumb— 
kow v. 5. Mai 1731 bei Körfter II. ©. 43. 


2) Mömoires de Bareith I, p. 281 s. 


616 Bud VL Drittes Hauptflüd. 


nungen auch jegt noch nicht auf"). Indeſſen ware alle Vor: 
ftelungen, Bitten und Thraͤnen vergeblid. Auf Befehl des 
Königs muffte Grumbkow in Anwefenheit der Minifter Bork, 
Podewild und Thulemeier der Prinzeffin Wilhelmine vorftellen, 
fie reize ihren Vater von Neuem gegen den Kronprinzen, fie 
folle daher, nachdem jede Ausficht zur Vermählung mit dem 
Prinzen von Waled verfhwunden fei, nunmehro den Erbprin- 
zen von Baireuth heirathen, den die Königin ja früher felbft 
vorgefchlagen und gegen ben fie feinen Widerwillen haben 
Eönne, weil fie ihn noch gar nicht gefehen. Wenn fie gehor: 
fam fei, wolle ihr der König doppelt fo viel als ihren Ge— 
fchwiftern geben, den Kronprinzen gleich nach ihrer Hochzeit 
in Freiheit fegen, alles Vergangene vergeffen und ihm und 
ber Königin gut begegnen. Weigere fie fih, fo zeigte er den 
Befehl des Königs vor, fie fogleih nah Memel zu bringen 
und die Frau v. Sondfeld, ihre Hofdame, und ihre übrige 
Dienerfchaft mit der Aufferfien Strenge zu behandeln. 

Auf die Bedingung, daß der König feine Gemahlin beffer 
behandeln, ihren Bruder in Freiheit fegen und den Hausfrie— 
ben herſtellen wolle, unterwarf fich endlich die Prinzeffin dem 
Willen ihres Vaters und bat nur darum, daß fie die Einwils 
ligung der Königin erwirfen dürfe. Auf dringende Vorftellun: 
gen der Minifter willigte fie endlich ohne Bedingungen in des 

Mitte Mai Könige Willen, und die Minifter fchworen ihr zu, daß fie 
1731 Alles, was fie vermöchten, thun würden, damit der König die 
ihr zu Gunften der Königin und des Kronprinzen gemach- 

ten Verfprechungen halte’), Nun begegnete der im Grunde 
gutartige- König feiner Tochter fo väterlih gütig, ald wenn 

nichts vorgefallen wäre, die Königin aber wollte fie in ber 

erften Hige nicht mehr für ihre Tochter anerkennen, und fchwor 

ihr ewigen Haß. Doch beruhigte fie fi) bald und fand fich, 


1) Mömoires de Bareith I, p. 289. Daß der König fo welt ging, 
feine Gemahlin mit dem Stode fchlagen zu wollen, mwurbe ber Prin⸗ 
zeffin erzählt daf. p. 2915 wie übermüthig ſich der an Seckendorf vers 
kaufte Kammerbiener des Königs, der für höchft treu gehaltene Evermann, 
gegen bie Prinzeffin Wilhelmine benahm, ſ. daf. p. 292. 


23) Memoires de Bareith I, p. 294 s, 
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‚obwohl fehr widerftrebend, in dad Unvermeidliche, doch allein 
aus Iebhafter Furcht vor dem Könige‘). Diefer ließ feinem 
Sohne (wahrfcheinlich in einer augenblicklich flärkeren Verſtim⸗ 
mung) durch den geheimen Rath Wolden fagen, der Prinz 25. Mai 
folle fich gewöhnen, ein ſtilles Leben zu führen, fich das frans 1731 
zöfifche und englifche Wefen aus dem Kopfe fchlagen, alle 
Petitmaitres, franzöfifche und politifche Falſchheit laffen, nur 
feines Vaters Willen thun, dem treu, nicht als preuffifch 
fein, ein deutſches Herz haben und Gott fleißig anrufen. Er 
folle auch wiffen, daß feine altefte Schwefter fih in vier Wo— 
chen mit dem Erbprinzen von Baireuth verheirathen und das 
durch mit England völlig gebrochen werde. Auch der Kron: 
prinz folle heirathen, wenn es dem DBater belieben werde, 
aber feine englifche Prinzeffin, doch werde ihm aus etlichen 
die Wahl gelaffen werden ?). Der Kronprinz ließ dem Koͤ— 
nige, weil er felbft nur einmal monatlich fehreiben durfte, feine 
volle Zufriedenheit mit Allem bezeugen, was der König thue, 
er unterwerfe fich blindlings allen Befehlen deffelben und hoffe, 
diefe Ausföhnung werde auch für ihn ein Vorbote der koͤnig— 
lichen Gnade fein’). Wirklich aber war er anfangs fehr mis: 
vergnügt über das Schickſal feiner Schwefter, die er gern auf 
dem englifchen Throne gefehen hätte*). Als er indeffen erfuhr, 
wie ftolz fich gegen feinen Water der König von England be- 
nommen, billigte er die Wahl feiner Schwefter und feines 
Vaters Verfahren ald von den Gefegen der Ehre vorgefchries 
ben‘). Er felbft wurde dadurch fo gereizt, daß er fich aufs 
richtig von England abzumenden anfing‘). Die feierliche Ver: 


1) Memoires de Bareith I. p. 303, vergl. p. 312 u. 313. 
- 2) Wolden an Grumbkow v. 2. Suni 1731 bei Förfter II. ©. 46. 


8) Wolden an den König v. 26. Mai 1731 bei Preuß Urkundenb. 
I. ©. 167, N. 37, wo Zeile 1 ftatt v. 3. Mai, unftreitig v. 25. Mai 
zu leſen ift. DVergl. Preuß Friedrichs Jugend S. 129 und Woldens 
Brief bei Föfter I. ©. 46. 

4) Hille an Grumbkow v. 19. u. 26. Mai u. 2. Juni bei Foͤrſter 
II. ©, 44 ff. 

5) Derſelbe an denſ. v. 26. Mai daſ. S. 44. 


6) Derſelbe v. 5. Juni 1781 daſ. ©. 48. 
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lobung ber Prinzeffin Wilhelmine mit dem Erbprinzen von 

3. Zuni Baireuth fand ftatt, der große Schmerz der Königin wurde 
aber verdoppelt, als an demfelben Zage die beftimmte Geneh— 
migung des Königs von England zur Vermählung ihrer Toch- 
ter mit dem Prinzen von Wales eintraf, ohne daß zugleich 
die Vermählung des Kronprinzen mit einer englifchen Prin= 
zeffin verlangt wurde. Noch jest hoffte die Königin, obwohl 
ohne Erfolg, die bereitö eingegangene Verbindung ihrer Zoch: 
ter mit dem Erbprinzen von Baireuth zu trennen’). 

Der König war für den Vater dieſes Prinzen, den Mark: 
grafen Georg Friedrich Karl, eingenommen. König Zriedrich J. 
hatte (1703) von dem Markgrafen Chriftian Heinrich deſſen 
Erbfolgereht auf das Baireuthifche, wenn des regierenden 
Markgrafen Chriftian Ernft Linie ausfterben würde, für eine 
Summe Geldes und Abtretung des Amts Weverlingen erfauft, 
daher die Feſte Plaffenburg mit feinen Truppen befegen laſſen, 
weil er auch dem Markgrafen Chriftian Ernft 600,000 Tha: 
ler geliehen. Als biefer (1712) ftarb und fein Sohn wenig 
Hoffnung hatte, noch männliche Nachkommen zu erhalten, fo 
verließen die Söhne des fchon vorher (1708) verftorbenen 
Markgrafen Chriftian Heinrich (1715) Weverlingen, fagten 
dem Könige Zriedrich Wilhelm den von ihrem Vater (1703) 
eingegangenen Vertrag auf und fingen (1716) bei dem Reichs: 
hofrathe einen Proceß darüber an. Der Reichshofrath ſprach 
für fie, Friedrich Wilhelm fchloß jedoch (1721) mit ihnen einen 
Bertrag, gemäß deſſen fie für die Verzichtleiftung des Königs 
auf die (1703) vertragene Erbfolge Weverlingen an ihn zu: 
ruͤckgeben und der ältefle von ihnen, Karl, fich verpflichtete, 
fobald er werde zur Negierung gekommen fein, jährlich 
50,000 Thaler von den dem Könige fchuldigen 600,000 Tha: 
lern zu bezahlen. Das that der Markgraf Karl wirklich, feit: 
dem er (1726) zur Regierung gelangt war, indem’ er fich zu: 
gleich aufferordentlich einfchränfte. Das hatte dem felbft fpar: 
famen Könige Friedrich Wilhelm fehr gefallen, weshalb er 
auch in die von feiner Gemahlin obwohl nicht in ernftlicher 
Abfiht vorgefchlagene Vermählung feiner Zochter mit dem 


1) M&moires de Bareith I. p. 812. 
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Sohne des Markgrafen willigte). Er war in dieſem Puncte 
ein viel zu rechtlicher und frommer Mann, als daß er hätte 
nun noch bewogen werben Fönnen, die eingegangene Verpflich- 
tung aͤuſſerer Bortheile wegen wieder aufzugeben). Ehe er 
aber nun dem Kronprinzen mehr Freiheit gab, wünfchte er, 
immer noch voller Argwohns gegen ihn, der Prinz folle fich 
über feine Verheirathung erklären. 

Durch das erwachte Selbftgefühl war allerdings die Nei- 
gung des preuffiichen Thronerben für England gefhwächt, 
dennoch würde die Mutter wohl im Stande geweſen fein, ver- 
bunden mit den vielen Vortheilen, welche die Verbindung mit 
einer englifchen Prinzeffin in jeder Rüdficht bot, ihn für eine 
folche zu flimmenz; allein der König war ganz entfchieven da> 
gegen und Friedrich gefangen ganz in deſſen Händen, auch 
bereit, feine Freiheit durch jedes mit feiner Ehre verträgliche 
Opfer zu erfaufen. Grumbkow fchlug nun bei einer Reife 
durch Küftrin dem Prinzen vor, fich für. eine von drei ihm 
zur Auswahl genannten Prinzeffinnen zu erklären. Friedrich 
entfchied fich für eine von diefen, die fechzehnjährige Tochter 
bed Herzogs Ferdinand Albrecht von Braunfchweig:Bevern, 
Schwefter des Herzogs Karl, feines Fünftigen Schwagers, 
unter der Bedingung, daß fie weder einfältig noch widrig fei?). 
Unftreitig. hatte die öfterreichifche Partei und jest unmittelbar 
Grumbkow zu dieſer Wahl viel beigetragen, denn die Prin- 
zeffin Elifabeth Chriftine war die Nichte der Gemahlin Kaifer 
Karls VI. und fchon einen Monat vorher hatte der Prinz 
Eugen gemeint, der Kronprinz werde von feinen gefährlichen 
Eroberungsgedanken nicht anders ald durch eine Vermählung 
mit einer bevernfchen Prinzeffin abgebracht werden‘). Grumb: 

1) Buchholz Thl. V. ©. 85. 
2) Daß im Juni 1731 noch ein Verſuch dazu gemacht werden follte, 


wuflte der Kronprinz. Gedendorf an Eugen v. 19. Zuni 1781 bei 
Förfter I. ©. 75. 

3) ni sotte ni degoütante. Gedendorf an Eugen v. 19. Juni 1731 
0.0.0, 

4) Eugen an Gedendorf v. 12. Mai 17315 doc) ficht man aus ber 
Art der Erwähnung bed Gegenftandes, daß davon ſchon früher die Rebe 
gewefen. Die Mutter der Prinzeffin Elifabetb war die Schwefter ber 
Kaiferin. 


uni 
1731. 


15. Aug. 
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kow, welcher jeßt, nachdem fich der Kronprinz (dem Anfcheine 
nach) vertrauungsvoll an’ihn gewendet, Alles that, um ihn 
mit dem Könige auszuföhnen, hatte ihn zugleich durch den 
Kammerdirector Hille veranlafft, den König um Erlaubniß zu 
bitten, ihm bei deffen Worüberreife nach Königsberg die Hand 
Eüffen zu dürfen). Der König ließ ihm aber darauf fagen, 
er folle in Küftrin bleiben: „und werde die Zeit fchon wiſſen, 
wenn das böfe Herz wahrhaft gebeffert und Feine Heuchelei 
mehr darin zu finden iſt.“ Uebrigens bezeugte er feine Zus 
friedenheit damit, daß fein Sohn ſich ald Untergebener zu 
feiner VBorgefegten Zufriedenheit anlaſſe. Diefer wollte darüber 
völlig verzweifeln, daß er durch alle feine bewiefene Unterwür: 
figfeit nichtö erreiche, indem er gar Fein Ende feiner Entlaffung 
aus der Galeere (Küftrin) fehe?). 

Indeffen wollte der König das unglüdliche Jahr der Ge: 
fangenfchaft feines Sohnes nicht völlig verftreichen laſſen, 
ohne ihn zu fehen. Aus Preuffen zurüdgekehrt, ließ er ihm 
Daher fagen, er werde nach Sonnenburg zum. Ritterfchlage 
gehen und auch nad Küftrin kommen und ihn fehen, um fich 
mit eigenen Augen zu Überzeugen, ob er fich gebeffert habe ober 
nicht. Er möge ſich nur nicht verftellen, denn dad werde der 
König nicht gut aufnehmen. Er folle in feinem Quartiere 
bleiben, bis ihn fein Water werde holen laffen, der, ohne fich 
lange aufzuhalten, wieder wegfahren wolle’). Als der König 
(an feinem Geburtötage) nur in Begleitung Grumbfows und 


1731 Derſchau's nach Kuͤſtrin gefommen und im Gouvernements: 


haufe abgetreten war, befahl er, den Kronprinzen dahin zu 
bringen. Diefer erfchien fogleih und fiel feinem Vater zu 
Füßen, welcher ihm befahl, aufzuftehen und ihm ausführlich 
feine Fehler und Vergehen vorhielt, befonders, daß er viel 


1) Sedendorf an Eugen v. 19. Juni 1731: en passant. Der 
König reifte zur Mufterung der Truppen nach Preufien und bezog am 
5. Zuli das Lager bei Welau. Königs Berlin I. ©. 203. 


2) Wolden an Grumblow v. 25. Juni 1731, vergl. benfelben v. 
21. Aug. bei Körfter II. ©. 49 u. 60. 


3) Der König an Wolden v. 5. u. 11. Aug. 1731 in Preuß Ur 
kundenb. Thl. IL ©. 169 u. 170. 
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Unwürdiged nicht aus Leichtfinn, fondern vorfäglich gethan, 
und fich ihm widerfegt: „Ihr habt gemeint, mit Eurem Ei: 
genfinne durchzulommen, aber höre, mein Kerl, wenn Du 
auch fechzig und fiebzig Jahr alt wäreft, fo folteft Du mir 
nichts vorfchreiben. Da ich mich bis dato gegen Jedermann 
foutenirt, wird ed mir an Mitteln auch nicht fehlen, Dich 
zur Raifon zu bringen.” Vorzüglich aufgebracht zeigte er fich 
noch darüber, daß der Prinz, als ihn der König väterlich er= 
mahnet, alle Schulden anzugeben, um fie dann fammtlich zu 
bezahlen, doch nicht fo viele Hunderte befannt, als es Zaus 
fende gewefen. Diefes Mistrauen habe ihn am meiften ges 
fränkt, während Doch Alles, was er für die Vergrößerung des 
Haufes, des Heerd und der Finanzen thue, nur für feinen 
Sohn wäre, wenn der ſich deſſen würdig made. Er fragte 
dann den Kronprinzen, ob er nicht habe nach England flüch- 
ten wollen, und fchilderte ihm, als dieſer e8 bejahete, vie 
fchredlichen Folgen, welche das für die Königin, die Prin- 
zeffin Wilhelmine und für Hannover gehabt haben würde, da 
er zum Aeufferften entichloffen gewelen und wenn es ihn Les 
ben und Land hätte Eoften follen. Seht fei Fein Mittel, den 
Kronprinzen in Kriegs⸗ und Givilgefchäften zu gebrauchen, als 
baß er feinen Fehler auf jede Weife gut mache. Knieend bat 
darauf der Prinz, ihn auf die härteften Proben zu ftellen, er 
wolle Alles ausftehen, um feines Waters Gnade und Achtung 
wieder zu gewinnen. Der König fragte darauf feinen Sohn, 
ob er Katte oder diefer ihn verführt? Ohne Zögern antwor: 
tete der Prinz: „Ich habe ihn verführt”, worauf der König 
fagte: „Es ift mir lieb, daß Ihr einmal die Wahrheit fagt.” 
Nicht ohne derbe Bitterfeit und fcharfen Hohn hielt er ihm 
dann noch feine Fehler vor, die franzöfifhen Manieren, die 
Misbilligung der Handlungen feined Vaters, die Neigung zu 
Schmeichlern und den Widermwillen gegen ehrliche Männer und 
zeigte ihm dann die fchredlichen Folgen des Glaubens an die 
unbedingte Gnadenwahl, worauf der Prinz hoch und theuer 
verficherte, daß er nunmehr ganz der Meinung feines Vaters 
beiftimme. Diefer ermahnte ihn jet zärtlich zur Frömmigkeit 
und verzieh ihm in Hoffnung auf befjere Aufführung alles 


* 


19. Aug. 


1731 
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Vergangene gänzlich, was der Kronprinz mit der größten Ge 
müthöbewegung annahm und weinend feines Vaters Füße 
kuͤſſte. Als er fich gleich nachher zum Geburtstage gluͤckwuͤn⸗ 
ſchend nochmald zu des Königs Füßen niederwarf, umarmte 
und füffte ihn dieſer, und als der König fich in den Wagen 
ſetzte, füffte der Prinz in Gegenwart vieler hundert Menjchen 
feines Vaters Füße, worauf ihn Diefer wieder umarmte und 
verficherte, er glaube, ded Prinzen Reue’) fei aufrichtig, und 
wolle nun weiter für ihn forgen, was biefem unausfprechliche 
Freude verurfachte. Er fchrieb gleich darauf an feinen Vater, 
verficherte ihn feiner Ergebenheit und danfte ihm für die bes 
willigte Verzeihung und wiedergefchenkte Gnade. Der Faifers 
liche, hollaͤndiſche und fächfifche Gefandte befuchten ihn und 
der geheime Rath v. Wolden gab ihm bei dem Könige das 
befte Zeugniß ?). Als diefer darauf einen Schneider und einen 
Schuhmacher nah Küftrin fchidte, um feinem Sohne Maß 
zu Kleidungsftüden zu nehmen, fo fchrieb ihm diefer, daß er 
dankbar über feines Vaters Zärtlichkeit nur daran denke, in 
Zukunft fi ganz in deffen Willen zu fügen. Er geſtand 
feinen Fehler offen ein und fagte alles das aufrichtig aus, 
was die Commiffare bei den Verhoͤren nicht hatten von ihm 
erhalten koͤnnen. Er geftand auch, baß er verfprochen habe, 
nur eine englifche Prinzeffin zu heirathen, wenn die Vermaͤh⸗ 
lung feinee Schwefter mit dem Prinzen von Wales durchgefegt 
würde. „Ich habe bis jet nicht geglaubt”, fagte er zu feinem 
Hofmarfchalle v. Wolden, „daß mein Vater die geringfte Liebe 
für mich hätte; jest bin ich überzeugt davon, daß er fie hat. 
Sonft mishandelte er mich wegen einer Kleinigkeit mehr als 
jegt wegen, ich muß es geflehen, eines Hauptverbrechens ).“ 


1) Grumbkows Bericht bei Förfter II. ©. 50, wo Treue fteht, 
wohl ein Drudfehler? 

2) Wolden v. 18. Aug. bei Preuß Urkundenb. II. ©. 170. 

5) Hille an Grumbkow v. 20. u. 21. Aug. bei Foͤrſter Thl. III 
©. 58. Förfter fagt in der Anmerkung, er habe den hier erwähnten 
Brief des Kronpringen an ben König Thl. I. ©. 390 mitgetheilt, allein 
der dort befindliche Brief fpricht von gang anderen Gegenftänden und ift 
— v. 22. Sept. 1731. Vergl. Wolden an Grumbkow a. a. O. 

. 59, j 
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In einer neuen Inftruction fagte der König, daß er jegt 21. Aug. 
nach angelobtem blinden Gehorfam und bezeugter Beſſerung 1731 
befchloffen, dem Kronprinzen feine väterliche und landesherr⸗ 
lihe Gnade in etwas angedeihen zu laffen und danach bie 
erfte Inftruction abzuandern, die Betflunden des Morgens 
und bed Abends follten mit Singen und Beten andächtig forts 
gefegt werden. In ber Kammer erhielt der Prinz nun wirt: 
ih Sig und Stimme, faß zur linken Hand des Präfidenten, 
und unterzeichnete mit diefem zugleich. Auf befonders jedesmal 
deshalb nachzufuchende Erlaubniß des Königs durfte er eins 
von fieben benachbarten Domainenämtern in Gefellfchaft eines 
Kammerrath3 bereifen, ber ihn in allen Zweigen der Lands 
wirtbfchaft praktifch unterrichten muffte, aber ohne Schmaus 
fereien, auch durfte er Feine Nacht aufferhalb Küftrins ſchlafen; 
übrigens follte er zum Vergnügen jagen, reiten und fahren, 
wozu ihm der König Pferde und Wagen fchidte, doch nie 
allein fein, mit Niemand, am menigften mit einem Frauen: 
zimmer allein fprechen, nie allein fchlafen und an Niemand, 
ald an den König und die Königin unzueröffnende Briefe 
fchreiben. Er durfte täglich zwei Gaͤſte bitten und wöchentlich 
zweimal zu Gafte gehen, doch follte Fein Frauenzimmer dabei 
zugegen fein. Franzöfifche, auch beutfche weltliche Bücher, 
Mufit, Spiele und Zanz blieben fcharf verboten. Der Prinz 
foltte fich gewöhnen, bei allen Dingen felbft auf feine Leute, 
Pferde, Sattel und Zeug Achtung zu geben, fie in Ordnung 
halten, auf der Jagd dad Gewehr laden und pußen und der: 
gleichen mehr, Überall mit Hand anlegen und nicht Alles durch 
andere Leute verrichten laſſen). Vom 1. Sept. an gab ihm 
der König monatlih 221 Thaler, wovon aber auch Fourage 
fir die Pferde, Wohnungsmiethe, Koftgeld für acht Bediente, 
Holz, Waͤſche und Beleuchtung beftritten werden mufften ?). 

Dem fcharffinnigen Prinzen entging es nicht, daß fein 
Verhaͤltniß zum Könige fi ohne Grumbfows und Seden- 
dorfs Einfluß nicht fo günftig würde geftellt und daß dieſe 


1) Bei Preuß Urkundend. I. ©, 161. 
2) Wolden bei Hörfter II. ©. 61. 


21. Aug. 
1731 


26. Aug. 
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ebenfo verfchlagenen ald in Verfolgung ihrer Zwecke gewiſſen⸗ 
lofen Männer immer würden Gelegenheit haben, das gute 
Bernehmen zwifhen Vater und Sohn wieder zu flören und 
ihm taufend Unannehmlichfeiten zu bereiten. Obgleich er Beide 
hinlänglich durchfchaute, haffte und verachtete, war er dennoch 
in feiner traurigen Lage, wie wir bereitö erzählten, genöthigt 
gewefen, ihre Verwendung nachzufuchen und hatte deren Wir: 
fung auch zu feinem Wortheile erfahren. Er befchloß das 
fortzufegen, ein möglichft gutes Vernehmen mit ihnen herbei⸗ 
zuführen und fie zur Erleichterung feiner Lage zu benugen, 
ohne ihnen doch einen tieferen Bli in das Innere feines We: 
ſens zu geflatten oder ihnen gar die Entwürfe, welche er für 
feine Zukunft als König haben Fönnte, zu enthüllen. Den 
beiden Männern, welche ohne weitere Rüdficht nur für ihr 
eigenes Intereffe die Zwede der üfterreichifchen Politik vers 
folgten, lag um fo mehr daran, fich des Kronprinzen zu ver 
fihern, weil fie längft einen plöglichen, frühzeitigen Tod feines 
Vaters beforgten. Grumbkow hatte für einen ſolchen Fall 
vom Haffe der Königin Sophie und des Kronprinzen Alles zu 
fürchten und aud für Sedendorf war es nicht gleichgültig, 
einen dann mächtigen Feind zu haben. Beide ergriffen daher 
nun bereitwillig jede Gelegenheit, fih um ben Kronprinzen 
durch Rath und That verdient, manches Vergangene vergeffen 
zu machen und fich für die Zukunft fo viel ald möglich ficher 
zu ſtellen. Es war zwifchen. beiden Theilen gegenfeitige Ver: 
ſtellung, aus der jeder für fich fo vielen Vortheil als möglich 
zu ziehen fuchte. 

Der Kronprinz ließ Grumbkow daher jest bitten, ihm 
offen anzugeben, auf welche Weife er ſich für die Zukunft zu 
benehmen haben werde, um ben König von feinem vollkom⸗ 
menen und blinden Gehorfam zu überzeugen‘). Grumbkow, 
der den König volllommen Tannte, bezeugte feinen lebhaften 
Wunſch, die Einigkeit zwifchen dieſem und dem Kronprinzen 
völlig hergeftellt zu fehen, und verfprach dazu fo viel ald mög: 
lich beizutragen. in natürliches, einfaches, achtungsvolles 


1) Wolden an Grumblow dv. 21. Aug. 1781 bei Körfter Thl. III. 
©. 59, 
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Benehmen ohne Zeichen von Berlegenheit werde dem Könige 
am meiften gefallen und es paflend fein, diefen immer Maje- 
ftät zu nennen, auc ihn bei jeder pafjenden Gelegenheit zu 
bitten, doch ja zu fagen, ob ihm etwas miöfalle. In der Un: 
terhaltung muß der Kronprinz genau auf deffen Fragen ant: 
worten, ſich nicht widerfprechen, nichts verfchweigen, feine 
Meinung, wenn fie der ded Königs entgegen ift, mit aller 
ſchicklichen Vorficht in höflicher Form fagen, nicht Partei gegen 
ihn nehmen und vorzüglich, felbft in den unbedeutendften 
Dingen, einen fpöttifchen und fcherzenden Ton vermeiden, ohne 
doch finfter und zuruͤckhaltend zu erfcheinen. Se heiterer defto 
lieber ifl’5 dem Könige. Der Prinz muß fich in feine Ange: 
legenheit ber inneren Staatöverwaltung und der auswärtigen 
Angelegenheiten auf irgend eine Weife mifchen, ja nicht einmal 
Neugierde, doch im Verkehre auch nicht. Gleichgültigkeit oder 
gar Langeweile zeigen, lieber in der Gefelfchaft von Dfficieren 
als Anderer fein, Rüdficht auf diejenigen nehmen, die der Kö- 
nig audzeichnet, die Unterhaltung mit erfahrenen Männern 
von geſetztem Alter fuchen, die Königin ja nicht dem Könige 
äufferlich vorziehen, feiner Schwefter Wilhelmine mit Zurüd- 
haltung, den übrigen Gefchwiftern freundli und natürlich, 
feinen Schwägern artig, höflich, doch mit einer Beimifhung 
von Ernſt begegnen, bei der erfien Anmwefenheit in Berlin in 
einer Verfammlung der dort anmefenden Generale und Ober: 
officiere feine Reue bezeugen, ſich des Königs. Misfallen zuge— 
zogen und ihm Anfloß gegeben zu haben, darauf betheuern, 
daß er das, fobald ſich dazu Gelegenheit finde, gern mit fei- 
nem Blute auslöfchen wolle, endlich den in Küftrin abgelegten 
Eid nun vor allen Anmefenden freiwillig erneuern; das werde 
den König am meiften erfreuen‘), - 

Der Prinz folgte den ihm gegebenen einfichtsvollen Rath- Eeptemb. 
fchlägen, fhonte der Schwächen feines Waters, ging dufferlich 1731 
ganz auf deſſen Lieblingsideen ein, bereifte fleißig die ihm an- 
gewiefenen Aemter, machte, unterflügt von erfahrenen Män- 
nern, Veranfchlagungen zur vortheilhaften Anlegung von Vor⸗ 
werfen und überhaupt zur Erhöhung bed Ertragd der Do: 


1) Grumbkow v. 26. Aug. 1731 bei Förfter Zhl. IL. S. 54. 
Stenzel, Geſch. d. Preuffifch. Staats. III 40 


October 
1731 


20. Nov. 


23. Nov. 
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mainen und ftattete feinem Water darüber genauen Bericht ab. 
Der König nahm das aufferordentlih gut auf, nannte ihn 
num erft wieber feinen lieben Sohn, machte ihn auf manche 
bei der Domainenverwaltung zu beobachtende Puncte aufz 
merffam und mit jedem Tage befferte ſich das Verhaͤltniß zwi 
fchen dem Bater und dem Sohne'). Diefer war auch ent 
fchloffen, fich dem Willen des Königs gemäß zu verheirathen. 
Er würde, bei der Ausficht auf eine Ausſteuer von drei Millio- 
nen Rubeln, die Prinzeffin Katharina von Medlenburg, Enkelin 
des Zaaren Iwan von Rußland, gewählt haben, ohne doch auf die 
Thronfolge in Preuffen zu verzichten, ‘oder auch die zweite 
Tochter Kaifer Karls VL, jedoch ohne die Religion dndern zu 
wollen ?), endlich fogar die Prinzeffin. von Bevern, obgleich 
er fie (mit Unrecht) für einfältig und haͤßlich hielt, fie aber, 
fobald er fein eigener Herr fein würde, bei Seite fegen wollte’). 

Dennoch durfte er nicht einmal zur Hochzeit feiner Schwes 
fter Wilhelmine mit dem Erbprinzen von Baireuth nach Ber: 
Yin Fommen, was ihm erft auf Woldens Bitte*) am vierten 
Tage der deshalb veranftalteten Feſtlichkeiten geftattet wurde. 
Auf einem Balle, zu dem auffer mehreren Civilbeamteten auch 
berliner Kaufleute und einige andere honette Perfonen bürger: 
lichen Standes nebft deren Eheliebften eingeladen waren ®), ers 
fhien er in grauem Kleide zur großen Ueberrafhung und 
Freude feiner Verwandten und aller Anmwefenden, vorzüglic) 
feiner Schwefter Wilhelmine. Sein Aeuffered wie feine ges 
fammte Haltung war verändert und fein Benehmen anfänglich 
noch nicht ganz fiher. Er ſchien daher zurüdhaltender und 
kaͤlter, ald es der König gern fah, obwohl er feinen Sohn fehr 


1) Preuß Urkundend. IL &. 171, vergl. S. 174 und Hille bei 
Förfter IL. ©. 62. 


2) Wolden an Grumbkow im Oct. 1731 bei Foͤrſter Thl. IN, 
©. 64 u. 68. Sedendorfs Leben Thl. IL ©. 250, 


8) Hille an Grumbkow bei Zörfter Thl. II. ©. 62. 
4) Wolden an den König v. 10. Nov. 1731 ebendaf. Thl. J. ©. 392. 
5) Preuß Friedrichs Jugend ©. 146 aus der berliner Zeitung. 
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freundlich aufnahm‘). Der lebhafte unbefonnene Süngling 
war während der Stürme faft zum Manne herangereift. Un: 
flreitig that dee Prinz, was ihm Grumbkow rüdfichtlich der 
vor der Generalität abzulegenden Erklärung und der Wieder: 
holung des Eides angerathen hatte, jedenfall baten am fols 
genden Zage fämmtliche in Berlin anmefende Oberofficiere 24. Nov. 
unter Anführung des alten Fürften Leopold von Deffau den 1731° 
König um die Wiederaufnahme des Kronprinzen in das Heer. 
Als dieſer nun in der Uniform des Golzifchen Infanterieregis 
ments”) mit dem Könige bei ber Heerfchau erfchien, bezeugte 
das Volk laut feine Freude’). 

Bald darauf kehrte der Kronprinz, dem fein Vater nun 4. Der. 
monatlich 500 Thaler gab, nach Küftrin zurücd und erneuerte 
bie Betheuerungen feiner tiefften Reue, feines unverbrüchlichften 
Gehorſams und feiner vollfommenften Aufrichtigkeit*), ſetzte 
bier ‚feine Arbeiten in dem ihm früher angewiefenen Gefchäftss 
Freife noch drei Monate fort und erwarb fich durch feine 
Application immer mehr des Waterd Zufriedenheit, ber ihn 
Durch mancherlei Gefchenke an Kleidungsftüden und Haudger 
räth erfreute und Wirthfchaftlichkeit empfahl. | 

Um den von der Königin noch immer wenn gleich fehr 
geheim verfolgten Entwurf einer Vermaͤhlung des Kronprinzen 
mit einer englifchen Prinzeffin, ja felbft des Prinzen von Wa⸗ 
led mit einer jüngeren Schwefter vefjelben völlig zu vernichten 
und den Kronprinzen ganz für Defterreich zu gewinnen, betrieb 
der Faiferliche Hof fehr angelegentlich, doch nur unter der 29. San. 
Hand, deffen Vermählung mit der Prinzeffin Elifabeth von 1732 
BraunfhweigsBevern. Sedendorf follte das mit Aufferfter 
Vorſicht, ohne daß dem Kaifer dadurch bei England, dem er 
ſich bereitö wieder fehr genähert hatte, Verdruß erweckt wuͤrde, 
zu erreichen, auch auf alle mögliche Weife des Kronprinzen 


1) Memoires de Bareith I, p. 347. 


2) Defien Chef er im Febr. 1732 wurde. Preuß Friedrichs Zu- 
send ©. 146. 


8) Englifcher Gefandtfchaftsberiht bei Raumer Thl. II. ©. 562. 


4) Preuß Urkundend. II. ©, 186 ff. 
| 40* 


4. Febr. 
1732 
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Vertrauen zu erhalten, ihn, unterftüst von Grumbkow, für 
das Faiferlihe Haus völlig und dauernd zu gewinnen und 
ihm Grundfäße zur Befeſtigung einer unzertrennlichen Freund: 
fchaft zwifchen Preuffen und Defterreich beizubringen fuchen. 
Dazu fei in des Prinzen dermaligen Bebürftigkeit nichts ges 
eigneter ald Geld, weshalb der Kaifer 2000 bis 2500 Du: 
caten dazu beftimmt habe, fie dem Kronprinzen zukommen zu 
laffen, doch fo, daß der König Feinen Argwohn ſchoͤpfe "). 
Der König, welcher aufjerdem wohl die Vermählung des 
Kronprinzen nicht fehr beeilt hätte?), wurde jest unffreitig von 
Grumbkow und Sedendorf dazu veranlafit, fowie auch wohl 
durch den Wunſch, ihn von früher eingefchlagenen Abwegen 
zuruͤckzubringen und vor weiteren Verirrungen zu bewahren. 
Er fchrieb feinem eben von einer Unpäßlichkeit wieder genefenen 
lieben Sohne Fritz fehr herzlich, theilnehmend und liebevoll: 


daß er’ auf nichts denfe, als auf des Prinzen Wohlfein, und 


daher wuͤnſche, er möge ſich noch bei des Vaters Lebzeiten 
verheirathen. Da habe er nun die ältefte Prinzeffin von Be 
vern wohl aufgezogen, modefle und eingezogen gefunden, wie 
Frauen fein müfften. „Sie iſt“, fuhr er fort, „nicht haͤßlich 
und nicht ſchoͤn und ein gofteöfürchtiges Menfch.” Er wolle 
das Gouvernementshaus in Berlin für den Kronprinzen ein- 
richten laffen und ihm fo viel geben, daß er allein wirthfchaften 
koͤnne; er folle ſich nun baldigft erklären, Feinem Menfchen 
etwad Davon fagen, und wenn ber erwartete Herzog von 
Lothringen, der künftige Schwiegerfohn des Kaiferd in Berlin 
eintreffen werde, auch dahin Fommen’). Grumbkow ſchrieb 
zu gleicher Zeit geheim am den Prinzen und fuchte ihn zu 


1) Eugen an Gedendorf v. 29. Ian. in Förfters Höfen, Urkun: 
benb. I. ©. 120 und 9. März 1732 in Förfters Friedrich Wilhelm 
Thl. II. ©. 84. 


2) Wie das Schreiben des Königs v. 4. Febr. 1732 vermuthen Läfft; 
auch bei einer anderen Gelegenheit Aufferte e? der König. Von dem neuen 
Verhältniffe des Kronprinzen zur Frau v. Wrochem hatte der König un: 
ftreitig auch Kenntniß. S. Schulenburgs Brief an Grumblow v. 4. De⸗ 
tob. 1731 bei Foͤrſter Thl. II. ©. 65. 


3) Ebendaſ. Thl. II. ©. 77. 
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überzeugen, daß ftille und befcheidene Frauen die wenigfte Un: 
gemächlichkeit in der Ehe verurfachten '). Diefer erwiederte in 11. Febr. 
einem Schreiben voller Uebermuth und Sarkasmen, er fei bes 1732 
reit, Alles zu thun, um durch Gehorfam, auh in Dingen, 
welche feinen Anfichten geradezu vwiderfprächen, feines Vaters 
Gnade zu behalten, doch möge die Prinzeffin, wenn er fie 
durchaus nehmen müffe, bei ihrer Großmutter erzogen werben, 
denn er wolle lieber ein Hahnrei fein oder unter dem Pan: 
toffel ftehen, ald eine dumme Frau haben, welche ihn durch 
ihre Einfalt rafend mache und die zu zeigen er fich fchämen 
müffe; doch werde er ihr und ihren Aeltern mit allem äufferen 
Anftande begegnen, wolle aber lieber die jüngere Schwefter 
nehmen, von der man fage, fie habe wenigftend gefunden 
Menfchenverftand ?). AS ihm Grumbkow BVorftellungen dar- 
‚über gemacht hatte, wiederholte der Prinz daffelbe einige is. gebr. 
Tage darauf’). As nun die Prinzeffin mit ihren Xeltern 
nach Berlin Fam und Grumbfow fie gefehen, fchilderte er dem 
Kronprinzen ihr Aeuffered nicht fehr vortheilhaft, damit diefer 
es bei feiner Ankunft hübfcher fände‘). Auf Sedendorfs 
Beranlaffung fügte er hinzu, der Kaifer wünfche zwar bie 
Heirath fehr, nicht aber dafür angefehen zu werben, als ob 
er in des Königs Zamilienfachen intriguire, vathe daher zu 
nichtö, damit der Kronprinz frei wählen könne‘). Eben hatte 19, Febr. 
diefer endlich an feinen Vater gefchrieben, daß er fich ganz in 
deffen Willen füge, felbfi wenn die Prinzeffin nicht ſchoͤn ſei; 
nur wünfche er, fie vorher zu fehen. Der König hatte das 
voller Freude deren Aeltern mitgetheilt ®), als der Kronprinz 


1) Sedendorfs Relation an Eugen bei Foͤrſter Thl. IL ©. 157. 

2) Ebendaf. ©. 161. 

3) Ebendaf. ©. 162. 

4) Grumbfow an Wolden ebendaf. ©. 169. 

5) Sedendorfs Relation ebendaf. ©. 157. 

6) Sekendorf an Eugen v. 23. Febr. 1732 a. a. D. ©. 79 und 
Grumbkow an den Kronpringen v. 20. Febr. ebendaf. ©. 166. In Seden: 
dorfs angeführtem Briefe v. 23. Febr. wird angegeben, des Kronprinzgen 
Einwilligung fei geftern, alfo am 22. Febr. eingelaufen. Das ift nicht 
richtig, wie Grumblows Schreiben zeigt. Wahrſcheinlich ift Sedendorfs 
Brief v. 20. Febr. datirt und des Kronprinzen Einwilligung v. 19. Febr. 


22. Febr. 
1732 
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in Kuͤſtrin Grumbkows Schilderung feiner Zufünftigen erhielt. 
Das ſetzte diefen einerfeits in Verzweiflung, fowie die früheren 
Aeufjerungen Grumbkows, daß der Kaifer winnfche, er möge 
frei wählen, was ihm auch fein Vater früher hatte fagen laf- 
fen, ihm andererfeitö einige Hoffnung erwedte, er Tünne bie 
Verlobung mit ber bevernfchen Prinzeffin noch ruͤckgaͤngig 
machen. Er fchrieb daher fogleih an Grumbkow, Alles dazu 
aufzumenden, und führte eindringlich, lebhaft und fcharffinnig 
alle Gründe an, die feinen Vater bewegen koͤnnten, von feinem 
Entfchluffe abzuftehen, eine zweite unglüdliche Ehe zu fliften, 
da feine Schweſter Friederike und beren Gemahl, der Markgraf 
von Ansbach, einander auf den Tod haften. „Sch bin”, 
fuhr er fort, „während meines ganzen Lebens unglüdlich ges 
wefen und vielleicht beftimmt, es immer zu fein; doch will 
ich’8 wenigftend nicht auf die Zukunft ausdehnen. Ein Piftos 
Venfhuß kann mich von allem Kummer meines Lebens bes 
freien, und der gute Gott würde Mitleiven mit mir haben 
und mich nicht verdammen. So weit fann Verzweiflung einen 
jungen Mann bringen, deſſen Blut noch nicht fo ruhig wie 
das eines Greifes iſt ).“ Auch der geheime Rath v. Wolden 
fchrieb in gleichem Sinne an Grumbfow. Diefer hatte unters 
deffen von dem über feines Sohnes Gehorfam bis zu Thränen 
gerührten Könige zugefagt erhalten, er wolle feinen Sohn nicht 
zum Verloͤbniſſe nöthigen, ehe diefer Die ihm zugebachte Prins 
zeffin Fennen gelernt, auch die VBermählung nicht befchleunigen, 
feinen Sohn mild, mehr ald Freund behandeln und ihn auf 
Reifen die Welt fehen laffen ?). 

Grumbkow war daher nicht wenig erftaunt und aufgebracht, 
als er bald darauf des Kronprinzen Brief (v. 19. Febr.) bes 
fam. Er hielt ihm das Widerfprechende deffelben mit dem an 
ben König gefchieften Schreiben ernftlih vor, ſtellte ihm leb⸗ 
haft die Folgen dar, welche fein Benehmen für ihn und bie 


1) Der Kronprinz an Grumblow v. 19 Febr. bei Foͤr ſter Thl. IIL 
©. 163. 


2) Grumblow an den Kronprinzen v. 20. Febr. ebendaf. S. 165. 
Der Ort der Ausftellung muß Berlin heiffen; Küftrin ift verfchrieben oder 
verdrudt. 


| 
| 
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Königin haben wuͤrde, machte ihm bittere Vorwürfe, fich ohne 
Urfahe wegen einer Prinzeffin erfchießen zu wollen, die er 
nicht geſehen; er erinnerte ihn an das Schidfal des Don Car: 
los und fügte hinzu, er werde fich immer der Worte erinnern, 
bie der König einft in Wufterhaufen wiederholt zu ihm gefagt, 
als er (Grumbkow) den Kronprinzen habe vertheidigen wollen: 
„Nein Grumblow, Gott gebe, baß ich nicht wahr rede, aber 

. mein Sohn ftirbt nicht eines natürlichen Todes, und Gott 
gebe, daß er nicht unter Henkerd Hände fommt!" Grumbkow 
erklärte dem Prinzen geradezu, er wolle fich nicht zwifchen 
Bater und Sohn ftellen, ziehe ſich daher von der ganzen 
Sache zurüd, denn Salomo fage: „Ein verfiändiger Mann 
fiehet das Ungluͤck und verbirgt fich, aber ein Nare geht blind» 
lings hinein)”. Dem Hofmarfhall v. Wolden verwies, er 
ernftlih, den Kronprinzen bei defien lebenögefährlichem Ber: 
fuche, die beabfichtigte Verlobung aufgeben zu wollen, unter: 
ſtuͤtzt zu haben, und erflärte ihm geradezu, er verbitte fich je 
ben ferneren Briefwechfel und auffer den fchidlichen Formen 
jede weitere Beziehung mit ihm ’?). 

Friedrich dachte jetzt unftreitig ernftlich nach Uber die Fol 
gen, welche feine Weigerung nach fich ziehen Eönnte. Er 
hatte bittere Erfahrungen genug gemacht, war ohne Grumbfows 
Beiltand ohne alle Hoffnung, feinen Vater zur Nachgiebigkeit 
bewegen zu koͤnnen, Fannte die Hartnädigkeit, mit welcher 
diefer auf Entfchlüffen beftand, wenn ihm Hinderniffe in ben 
Meg gelegt wurden, und fügte fi) daher, obwohl fehr ungern. 
Er fam an demfelben Tage wie der Herzog Franz Stephan 26. Febr. 
von Lothringen nach Berlin, verlobte fich bald darauf mit der 10. März 
Prinzeffin Elifabetb von Braunfchweig:Bevern und wurde, 1732 
nachdem ihn der König bereitd zum Oberften und Chef eines 
Snfanterieregimentd ernannt hatte, am barauffolgenden Tage 
in bad Generaldirectorium eingeführt ?). 


1) Grumbkow an ben Kronprinzen bei Körfter Thl. IIL S. 166, 
doch muß das Datum: 27. Febr. verbrudt fein und bafür 22. Febr. ftes 
ben, wie Grumblows Brief an Wolben zeigt. 

2) Srumblow an Wolden vd. 22. Febr. 1732 ebendaf. S. 168. 

3) Preuß Friedrichs Jugend S. 161. Wahrfcheinlich präfidirte ber 
Kronprinz, wenn ber König abweſend war. 
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Die Braut des Kronprinzen war nicht fehön, auch nicht 
geiftreich, allein auch nicht haßlich, vielmehr fehr gut gewahſen, 
durchaus nicht einfältig, fondern einfach, verftändig, ausneh⸗ 
mend gutherzig. und mehrfeitig gebildet. In einem einfürmigerr 
Kreife erzogen, durch eine flrenge Mutter, vor der fie zitterte, 
eingefchlichtert und leicht. verlegen, fehlten ihr fichere Haltung 
im Auftreten vor der großen Welt und Gemwandtheit des Bes 
nehmens. Mochte fie num auch nicht wiffen, daß fie zum 
Opfer der Politik beftimmt war, fo muſſte fie an dem Beneh= 
men des Kronprinzen bald merken, daß diefer Feine Zuneigung 
zu ihr habe; dad machte fie aͤngſtlich und ihre Haltung lin= 
fifh, wad dem Kronprinzen befonders misfiel‘), während er 
ohnehin den ihm aufgelegten Zwang ald folchen bitter genug 
empfand ?). Er war noch zu jung, überfprubelnd, finnlich 
und durch die Art, wie er behandelt worden, zu gereizt, als 
daß er hätte fogleih einen Edelftein fchägen follen, der. wohl 
gefchliffen war, aber nicht glänzte. „Sch habe feinen Wider: 
willen gegen fie", fagte er, „fie ift ein gutes Herz, ich wünfche 
ihr nichtö Uebeles, aber ich werde fie nie lieben Fönnen ?)." 
Die öfterreichifche Partei fuchte vorzüglich durch Anftellung der 
fehr dazu geeigneten Frau v. Katfch ald Oberhofmeifterin, den 
vom Kronprinzen bemerkten Fehler der Prinzeffin abzüuhelfen; 
weil fie fchlecht tanzte, wurde ein berühmter Zanzlehrer aus 
Dresden verfchrieben *). Der Prinz Eugen, dem die Bemuͤ⸗ 
hungen der Königin, auch jeßt noch die Verlobung bed Kron⸗ 
prinzen unwirkſam zu machen und deſſen Vermählung mit der 
Prinzeffin Amalie von England durchzufegen, nicht unbefannt 
waren, ber zugleih den Wankelmuth des Königs Fannte, bes 


1) Ihre Schilderung f. in ben M&moires de Bareith II. p. 111. 


2) Nach Woldens Aeufferung. Sedendorf an Eugen v. 8. März bei 
Förfter Thl. IH. ©. 84. Die Königin trug durch ihre bitteren, weg⸗ 
werfenden Aeufferungen über die Pringeffin auch wohl noch Einiges zu dem 
anfänglichen Wiberwillen des Kronprinzen gegen fie bei. Memoires de 
Bareith II. p. 26, 81 u. 116. 


8) Sedendorf an Eugen v. 4. März 1732 bei Foͤrſter Thl. II. 
©. 83. 


4) Seckendorf ebendaf. ©. 92. 
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trieb nun, obwohl ohne öffentlich den Schein zu haben, die 
Berheirathung des Kronprinzen fo fehr er vermochte, und ber 
Faiferliche Hof gab diefem von nun an jährlich 2500 bis 3000 
Ducaten, um die drüdendften Schulden zu bezahlen ). 

Der Prinz wollte nicht unausgefegt in Berlin leben, wo 
das jet fogenannte Königspalais zu feiner Wohnung bereits 
anftändig eingerichtet worden war, ihm aber die Anmwefenheit 
feines eigenfinnigen, heftigen und mistrauifchen”) Vaters zu 
vielen Zwang auflegte, fich vielmehr lieber in einer Garnifons- 
ſtadt feines Regiments aufhalten, was der König billigte und 
wahrfcheinlih auf feines Sohnes Vorfhlag das zehn Meilen 
von Berlin entfernte und von den Hauptflraßen, die er bei 
ber Bereifung der Provinzen gewöhnlich einzufchlagen pflegte, 
ziemlich abgelegene Städtchen Neuruppin dazu ausmwählte. 
Hier fuhr er fort, in alle Ideen feines Vaters einzugehen, 
fchrieb diefem häufig und immer fehr unterwürfig’), fuchte 
fein Regiment nad) deffen Sinne einzurichten und vorzüglich 
Yange Leute zu befommen. Schon im April bezahlte Seden: 
Dorf 2000 Gulden an den preuffifchen Gefandten Gotter in 
Wien für lange Rekruten des Fronprinzlichen Regiments *). 
Der Prinz zeigte dem Könige unter Anderem an, daß fich im 
Medlenburgifchen ein ſechs Fuß langer Schäferfnecht aufhalte, 
bei dem mit Gutem nicht3 auszurichten fei, doch weil er allein 
die Schafe hüte, Fönne man ihn leicht aufheben °); das gefiel, 
wie er wohl wuſſte, feinem Water befonderd. Er machte auf 
Befehl feines Vaters Pachtanfchläge, fo fehwer ihm das wurde, 
war aber in noch größerer Verlegenheit, wie bei der Domai: 


1) Eugen an Sedendorf v. 9. März 1732 bei Förfter Thl. IT. 
©. 86. Nach den Memoires de Bareith II. p. 86 erzählte der Kron- 


pring feiner Schwefter Wilhelmine das fehr luſtig; auch) fie erhielt Gelb 
auf gleiche Weife. 


2) Bon Zeit zu Zeit immer wieder. Der Kronprinz an Grumbkow 
im Oct. 1732 bei Körfter Thl. III. ©. 190. 


3) (Hahnke) Die Briefe Friedrichs des Großen an feinen Vater 
in ben 3. 1732 bis 1739. Berlin 1838. 


4) Sedendorf bei Foͤrſter Thl. III. ©. 105. 
5) Schreiben vom 15. Sept. 1732 bei Hahnke ©, 6. 


Aprü 
1732 
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nenverwaltung ein jährliches Plus zu erreichen fei, worauf fein 
Vater fo viel ald auf lange Soldaten hielt‘). Wenn er fich 
nicht Verweife vom Vater zuziehen wollte, muſſte er wöchent: 
lich an feine Braut ſchreiben, was ihm ausnehmend laͤſtig 
war?). Doch fuͤgte er ſich in Alles, ohne darum doch den 
Koͤnig durchaus zufrieden ſtellen zu koͤnnen, dem die Kammer⸗ 
diener und Lakaien des Prinzen bei Berluft des Leibes und 
Lebens von Allem, mas diefer that, Nachricht geben mufiten?). 

Sowie das häusliche Geſchick des Kronprinzen nicht eins 
mal durch preuffifche, fondern durch öfterreichifche Intereffen 
beftimmt und er wie feine unglüdliche Braut das Opfer ber 
rüdfichtölos berechnenden Staatöflugheit geworden war, fo 
folte nun mit dem Wechfel der öfterreichifchen Politik auch 
dad mit fo großer Mühe und fo vielen unwirbigen Mitteln 
von Sedendorf volführte Werk wieder zerftört und von dieſem 
felbft unter den weit fchwierigeren Umftänden gerade das durch⸗ 
gefegt werben, was er bis dahin auf jede denkbare Weife zu 
verhindern bemühet gemwefen war. 

Wir haben oben gefehen, ‘wie empfindlich ber Kaifer es 
aufgenommen hatte, daß (9. u. 21. Nov. 1729) in Sevilla 
England, Franfreih und die vereinigten Staaten mit dem 
Könige von Spanien Übereingefommen waren, fpanifche Trup⸗ 
pen follten die feſten Plaͤtze Toskanas und Parmad befegen, 
um bem Infanten Don Carlos die Nachfolge in diefen Her: 
zogthuͤmern zu fichern. Indeſſen fo leicht wie augenblidliche 
perfönliche Intereffen die Regierenden Frankreichs und Eng⸗ 
lands vereinigt hatten, fo trennten fih auch beide Mächte 
wieder mit dem Aufhören berfelben. Die Königin von Spas 
nien, ungebuldig über des alten Cardinals Fleury Langfamkeit, 
bie Beflimmungen des Vertrags von Sevilla zu vollziehen, 


1) Der Kronpring an Grumblow v. 8. Oct. 1782 bei Körfter 
21. IT. ©. 178. 

9 Derſelbe an denſelben im Sept. 1732 ebendaſ. ©. 186 und derſ. 
an ben König v. 4. Sept. 1732 bei Hahnke ©. 2. 


8) Sedendorf v. März 1732 bei Foͤrſter Thl. III. ©. 91. Vergl. 
des Kronprinzen Schreiben an Grumblow v. 23. Oct. 1732 ebendaſ. 
©. 1%. 
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erklärte in einer bei ihr nicht feltenen Anwandlung uͤbeler 
Laune (28. Ian. 1731), Spanien betrachte fich nicht mehr 
Durch diefen Vertrag gebunden. Sie veranlaffte England und 
bie Generalftaafen, für fie mit dem Kaifer zu unterhandeln. 
Sobald diefer die faſt aufgegebene Ausficht erhielt, fein Erb⸗ 
folgegefeß geroährleiftet zu fehen, waren alle Schwierigkeiten 
bald befeitigt und ein zweiter wiener Vertrag wurbe (16. März 
1731) gefchloffen. Im dieſem erneuerten der Kaifer, England 
und bie Generalftaaten ihre alten Bünbdniffe, ficherten einander 
die gegenfeitige Gewährleiftung ihrer Befigungen und England 
mit den Generalftaaten auch die der pragmatiichen Sanction 
zu, wogegen ber Kaifer feine Einwilligung zum Einmarfche 
von 6000 Spaniern in bie italienifchen Herzogthümer gab und 
fich verpflichtete, von dem öfterreichifchen Niederlanden aus nie 
Handel nach Oſtindien treiben zu laffen, wodurch Die oftendifche 
SHandeldcompagnie für immer befeitigt wurde‘). Das Reich 
genehmigte (14. Juli 1731) dieſe ruͤckſichtlich der italienifchen 
Herzogthümer zu Gunften des Don Carlos getroffenen Bes 
flimmungen, und bald nachher (22. Juli 1731) trat Spa: 
nien dem ihm fo günftigen und auch dem SKaifer willkom⸗ 
menen zweiten wiener Vertrage bei?). So war die Bahn zu 
einer abermaligen Umwandlung ber Verhältniffe des europaͤi⸗ 
fhen Staatenfyftems gebrochen. 

Der König von England, dem ed Exrnft mit der Gewähr: 
leiſtung der pragmatifchen Sanction war, näherte fich dadurch 
dem Kaifer fehr. Diefer hatte den König Friedrich Wilhelm I 
durch Sedendorf angehen laſſen, fi mit Berg zu begnügen 
und auf Düffeldorf, welches ihm in dem geheimen berliner 
Vertrage nebſt Berg zugefihert worden war, zu verzichten, 
dagegen aber für feinen zweiten Sohn Kurland zu nehmen, 
dann werde Pfalz:Sulzbah dad Herzogthum Berg eher auf: 
geben. Friedrich Wilhelm, der wahrfcheinlich glaubte, wenn 
er ben Kaifer felbft fpräche, würde er vorzüglich wegen feiner 
Abfichten auf Berg beflimmte Zufagen erhalten, Fam auf ben 


1) Dumont T. VOL. P. 2. p. 213, 
2) Rousset Supplement T. II. P. 2, p. 307. 


636 Buch VI Drittes Hauptftüd. 


Gedanken ’), ihn in Böhmen zu befuchen. So unangenehm 
das den Öfterreichifchen Miniftern war und fo viel Mühe fie 
fich fehr geheim gaben, ihn von dieſem Entfchluffe abzubrin- 
37. Juli gen?), fo war das doch vergeblich. Er begab fich nach Kladrub 
1732 und Prag zum Kaifer und wurde Aufferlich recht artig aufge: 
nommen. Allein der einfache auf das Wefentliche gehende 
Zürft ſtimmte nach perfönlicher Einfiht in das hohle Formen: 
wefen des ftolzen damaligen Eaiferlihen Hofs, feine frühere hohe 
Meinung von Karl und deffen Miniftern fehr herab. Er fah 
bald ein, daß er von Deflerreich wenigftens nichts zur Erhö: 
bung feiner Macht zu erwarten habe. Alles, was er erlangte, 
beftand in der Anwartſchaft auf die Belehnung mit Oftfries: 
31. Suli and ?). 

Sehr misvergnügt Fehrte er nach Berlin zuruͤck) und 
zeigte den meiften Staaten an, daß er den Zitel von Dftfries: 
land angenommen. Der Fürft von Oſtfriesland proteftirte da— 
gegen, der König reproteftirte und behielt Zitel und Wappen, 
allein der kaiſerliche Hof empfand einen fo eigenmächtigen 
Schritt fehr übel und Sedendorf muſſte VBorftellungen dagegen 
machen. Der König wunderte fich darüber und meinte, ber 
Kaifer fuche wohl nur einen Vorwand gegen ihn, da die Sache 
zu unbedeutend fei. Er antwortete ihm in feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen, geraden Weife: „Sch Fann in Wahrheit fagen, daß die 


1) Friedrich II. Memoires de Brandenbourg p. 293 fagt, ‚Seden: 
dorf habe den König darauf gebracht, allein wahrfcheinlich Fam der König 
felbft daraufz daß er in Sedendorf gebrungen, fagt Foͤrſter Thl. II. 
S. 111, welcher Seckendorfſche Papiere vor fich hatte. Daß der König 
argwöhnifch über den zweiten wiener Vertrag geworben, finde ich in 
Sedendorfs Leben Thl. II. ©. 42. Berg war ber eigentliche Zweck 
der Reife. Grumbkow bei Förfter Thl. IL. ©. 111. 


2) Eugen an Sedendorf v. 30. Apr. 1732 bei Förfter Thl. II. 
S. 105. Vergl. Grumblows Schreiben v. 17. Mai ebendaf. ©. 108. 


8) Faßmann I. ©. 477. Die Anwartfchaft hatte ſchon Kaifer 
Leopold 1694 gegeben und Kaifer Sofeph 1706, Karl 1715 beftätigt. 
Wiarda Thl. VIL ©. 466. 


4) Das war dem Eugen bald bekannt, f. deſſen Schreiben v. 29. No: 
vember 1732 bei Foͤrſter Thl. II. ©. 118 und Sedendorf daf. ©. 146. 
Friedrich II. Memoires de Branidenbourg p. 294 bezeugt's ausdruͤcklich. 
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Annahme des Titel3 von Oftfriesland von mir Feine Malice 
ift, da ich in Wahrheit geglaubt, daß ed ein Bagatell ift, als 
wenn einen Baron nennt. Indeſſen affecuriren Sie den 
Kaifer, daß durch folche Lumperei in nichts meine wahre 
Freundfchaft fol alterirt werden '). 

Friedrich Wilhelm hatte kurz vorher die Freude, die lang= 
wierigen und verwidelten Streitigkeiten, welche fein Water und 
er mit dem Haufe Naffau über die oranifche Erbfchaft gehabt 
und worüber beide Theile ſchon im 3. 1722 in Berlin unter- 
handelt hatten, beilegen zu Zönnen. Der König erhielt zu 
feinem Antheile durch einen Vergleich mit dem Prinzen von 
Naffau, Wilhelm Karl Heinric) Frifo, das Fuͤrſtenthum Orange, 
nebft den in Burgund gelegenen Herrfchaften Chalons und 
Chateau:Belin, welche er bereitd (1713) an Frankreich abge: 
treten hatte, ferner das Fuͤrſtenthum Meurs, die Graffchaft 
Lingen, die Amtmannfchaft Montfort, mehrere Herrfchaften, 
auch den Freifig Herftall mit allen dazu gehörigen Gefällen 
und Einfünften?). Die Fatholifchen ganz im Lüttichfchen ges 
legenen Einwohner der Herrſchaft Herflall muflten aber mit 
Gewalt zu der von ihnen verweigerten Huldigung gebracht 
werden. Da der Prinz von Naffau Schwiegerfohn König 
Georgs II. von England war, fo wirkte die Befeitigung fo 
vieler alten Zwiftigkeiten einigermaßen wohl günftig auf eine 
Ausgleihung der Spaltung zmwifchen Friedrich Wilhelm und 
feinem Schwager. Diefe herbeizuführen ließ ſich die Königin 
böchft angelegen fein. Sie hatte ungeachtet der Verlobung 
des Kronprinzen mit der Prinzeffin von Bevern doch nicht 
aufgehört, an deſſen Vermaͤhlung mit der Prinzeffin Amalie 
von England, fowie einer ihrer jüngeren Toͤchter mit dem 
Prinzen von Wales zu arbeiten’). Dem Könige war das 
nicht unbekannt... Er fagte es feinem Sohne, welcher, wie der 
Vater überzeugt war, mit aufrichtigem Herzen antwortete: 


1) Am 15. Nov. 1782 bei Foͤrſter Thl. IL. ©. 118. 


2) Der — bei Faßmann Thl. J. S. 456 und bei Pauli 
Thl. VIII. ©. 23 


3) Grumbkow an Sedendorf v. 17. Mai 1732 bei Foͤrſter Thl. DIL 
&. 108. 


uni 
1732 


October 
1732 
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„Nein, ich habe einmal mein Wort an meine liebe Prinzeſſin 
gegeben, ich laſſe nicht von ihr bis in den Tod; ſie wird 
ſchon gut werden, und weil es meines Vaters Wille iſt und 
ich keinen anderen Willen habe, und gehe morgen darauf das 
Abendmahl zu nehmen ).“ 

Da nun die Königin nicht wagen Tonnte, ihren Gemahl 
deshalb unmittelbar anzugehen, fo hatte fie ihren Bruder, ben 
König Georg, bewogen, die beshalb nöthigen Schritte zu 
thun. Das gelang in fo weit, als der ohnehin über den Kais 
fer verftimmte König fich feinem Schwager durch den englifchen 
Gefandten Degenfeld bald näherte und zu diefem fagte: „Wenn 
der König von England will, fo wird er feinen befjeren Freund 
haben als mich; aber er muß mir Juͤlich und Berg geben 
und (lange) Leute ausliefern ?).” Degenfeld unterhandelte zus 
gleich geheim mit Podewils und wendete fih an ben mädh: 
tigen Grumbfow, indem er diefem im Namen feined Königs 
ald des Pathen der Tochter deſſelben 1000 Guineen zus 
ficherte, was biefer jeboch ablehnte. Die Abficht war, die 
Verbindung des Kronprinzen mit der Prinzeffin von Bevern 
aufzulöfen, gegen die er großen Widerwillen habe und ihn 
mit der Prinzeffin Amalie von England, dagegen die dem 
Prinzen Karl verlobte preuffifche Prinzeffin Charlotte mit dem 
Prinzen von Wales, endlich den Prinzen Karl von Bevern 
dafür mit einer zweiten englifchen Prinzeffin zu vermählen 
und dem Könige Juͤlich mit Berg zu ſichern )). Grumbfow 
Fannte den König zu gut, um nicht das ausnehmend Schwies 
tige der Sache einzufehen, welche er deshalb faft für einen 
bloßen Einfall hielt. Er Aufferte daher, der König würde je 
den feiner Unterthanen, der ihm einen folchen Vorſchlag mache, 
nach Spandau ſchicken). Das wufite man in England und 

1) Der König an Sedendorf v. 26. Aug. 1732 bei Foͤrſter 
Thl. M. ©. 807. 

2) Ebendaf. ©. 117. 

8) Sedendorf v. 20. Nov. 1732 ebendaf. &. 119. Vorher waren 
Degenfelds Borfchläge in etwas anders. 

4) Grumbkow vom 29. Oct. 1732 ebendaf. &. 122. Grumbs 
kow fürchtete, der König würde verbrießlich alle Heirathsentwuͤrfe ab- 
brechen und ſich auf König Augufts von Polen Seite werfen, welcher 
eine dritte Partei im Reiche bilden wollte; ſ. daſ. ©. 130 f. 
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Berlin recht gut. Allein König Georg, dem ed mit Gewähr: 
leiftung ber pragmatifchen Sanction Ernſt war, hatte fich da⸗ 
durch mit dem Kaifer Karl völlig ausgeglichen. Diefer wünfchte 
nun ihn mit dem Könige von Preuffen auszuföhnen, wodurd) 
er felbft eine mächtige Stüge für die Erhaltung der pragma⸗ 
tifhen Sanction gewonnen haben würde. König Georg wollte 
aber durchaus nicht zum Vertrage mit Preuffen die Hand bie 
ten, wenn dieſer nicht zugleich durch eine Heirath befeftigt 
würde. Das bewog den Kaifer nun, dem General Secken⸗ 
dorf aufzutragen, die auf feinen Befehl fo mühfam bewirkte 
Verlobung des Kronprinzen wieder aufzulöfen. So ergeben November 
auch Sedendorf feinem Herrn, fo bereitwillig er war, felbft 1732 
Befehle von fehr zweideutiger Art zu übernehmen, ohne viel 
über die Mittel zur Ausführung zu ſchwanken, fo ſchwer wurbe 
ed ihm, einem fo unehrenhaften Auftrage zu gehorchen. Das 
ift aber eben der Fluch, der Staatöbeamtete verfolgt, welche 
ihrem FZürften wie Knechte ihrem Herrn dienen und blind ges 
horſam Alles thun, was er befiehlt, daß dann auch wohl Nies 
berträchtigfeiten von ihnen gefobert werden, durch welche fie 
fich felbft Öffentlich verächtlich machen, während fie ed bis das 
hin meiftens nur fehr geheim waren '). 

Sedendorf fehrieb daher auch dem Prinzen Eugen, daß 
er Feine ihm vom Kaifer jemals aufgetragene Commiffion ſchwe⸗ 
rer gefunden, ald die wegen ber abzudndernden Heirath, weil 
er nimmermehr glaube, ber König, ber fie zu vollziehen feft 
befchloffen, auch den Zag bereit bazu beftimmt habe, werde 
fih davon abbringen laſſen; wenn das aber auch gelänge, fo 
würbe der König nachher weit mehr englifch werben, als je 
zuvor”). Doc ber Befehl wurde wiederholt’) amd Seden: 


1) Sedenborf hatte auch barauf angetragen, daß dem Grumbkow, 
welcher bei der Verlobung des Kronprinzen viel gewagt, 30 — 40,000 Gul⸗ 
ben zum Ankaufe eines Guts vom Kaifer gegeben wirden, um ihn auf 
einen ungluͤcklichen Fall (wenn Friedrich Wilhelm erben follte) ficher zu 
ftellen. Seckendorf an Eugen im Sept. 1732 bei Körfter Thl. II. S. 110. 

2) Derfelbe an denſ. v. 4. Nov. 1732 ebendaſ. ©. 116. 


8) Eugen an Gedenborf v. 29. Nov. 1732 ebendaf. ©. 117, vn. 
fcheinlich verdrudt für 20. Nov. 
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dorf wagte es nun, dem Könige zugleich die Auflöfung der 
eingegangenen und die Schließung neuer Verloͤbniſſe feiner 
Kinder vorzufhlagen, ald zum Beweife, daß ed dem Könige 
von England wahrer Ernft fei, fi mit dem von Friedrich 
Wilhelm fo hoch verehrten Kaifer völlig auszuföhnen, wobei 
Sedendorf zugleih nicht unterlieg, die für Preuffen daraus 
entftehenden Vortheile in das günftigfte Licht zu ftellen. Der 
König war darüber theild alterirt, theild beflürzt und begeg: 
nete anfänglih dem Faiferlichen Gefandten unmanierlich '). 
„Aber was wird meine liebe Kaiferin fagen, die über dieſe 
Heirath fo große Freude hatte! was wird Bevern felbft und 
Prinz Karl von mir denken, wenn ich in dergleichen Change: 
ment entire?” fragte er. Auf Sedendorfs befchwichtigendes 
Zureden, wenn der König nur die Sache genehmige, fo wuͤr—⸗ 
den fih ſchon Mittel und Wege zeigen, fie mit allfeitiger Zu: 
friebenheit zu endigen, zeigte er zwar durchaus Feine Neigung 
zu einer Aenderung, verlangte jedoch einige Tage Bedenkzeit?). 
Sein Rechtlichkeits- und Ehrgefühl war durch den ihm ge: 
machten Vorſchlag auf das Zieffte verlegt. Er fah ed auch 
für eine Gewiffensfache an, ein Verlöbniß zu halten und nahm 
es Sedendorf fehr übel, einen ſolchen Antrag gemacht zu ha= 
ben, von dem er doch wohl hätte wifjen koͤnnen, daß der Kö- 
nig nie auf ihn eingehen würde. Sein Argwohn erwachte, 
die Königin und der Kronprinz möchten Antheil daran haben, 
weshalb er feiner Gemahlin fehr hart begegnete’). Allein in 
December der Tabakögefellfchaft in Gegenwart von Derfhau, Schwerin, 
1732 Buddenbrod, Rohow, Flans und Grumbkow brach der volle 
Sturm feiner Leidenfchaft in einem nie zuvor gefehenen Maße 
hervor. Er jagte die Bedienten aus dem Zimmer und rief 


1) Darüber Eagt Seckendorf gegen Eugen v. 13. Juni 1733, als 
er einen gleichen Auftrag erhielt, bei Körfter Thl. IL. ©. 149. 


2) Sedendorfs Schreiben an Eugen v. 20. Nov. 1732 ebendaſ. 
S. 118, wahrfcheinlich verbrudt für 29. Nov. 


8) Sedendorf an Eugen v. 2. Dec. 1732, wohl ein falfches Datum 
für 8. Dec., da der König noch chegeftern fo gefprochen und die Re: 
lation dv. 6. Dec. dabei ift, ober, was noch wahrfcheinlicher, die Relation 
ift v. 1. Dec. und Sedendorfs Schreiben v. 3. Dec., ſodaß ber folgende 
Vorfall am 1. Dec. ftattfand. 


Politiſcher Wechſel. 641 


dann, indem er Grumbkow ſcharf anſah: „Nein, ich kanns 
nicht mehr aushalten, es frißt mir das Herz ab! Mich zur 
Begehung einer Niedertraͤchtigkeit bringen wollen! Mich! 
Mich! Nein und nimmermehr! Die verfluchten Intriguen! 
Der Teufel ſoll fie holen!” Grumbkow ſuchte ihn zu beru— 
higen, und ſtellte ſich, als wiſſe er von Nichts. „Was“, 
fuhr der Koͤnig fort, „mich zum Schelm machen? Ich will 
es Allen herausſagen, daß mich gewiſſe verfluchte Schurken 
haben betruͤgen wollen; aber die Leute (Seckendorf), die mich 
kennen ſollten, wollen mir einen faux pas machen laſſen!“ 
Grumbkow unterbrach ihn, damit er nicht in feiner Leiden— 
Schaft die gefammte Angelegenheit befannt mache und befänf: 
tigte ihn mit vieler Mühe; doch fagte der König noch: „Man 
muthet mir Dinge wider meine Ehre zu. Wenn man denn 
will, daß ich veränderlich fei, fo fol der Kronprinz gar nicht 
heirathben. Ich habe aber dann noch drei Prinzen, und wenn 
ja dad Haus auöfterben folte, fo ift es beffer, es ftirbt ohne 
die Blame aus, daß dad, mas man heute gewollt, morgen 
verändert wird.” Er wiederholte, daß ihm das am Herzen 
nage und ihn tödten werde und wurde wirklich Frank’). 
Sedendorf hatte feinerfeits ale Mühe, ſich zu entfchul: 
digen, daß er die vom Kaifer in der beften Abficht gegebenen 
Befehle vollzogen, von denen auch die Königin und der Kron⸗ 
prinz feine Kenntniß gehabt”). Es gelang ihm auch, fich mit 
dem Könige auszuföhnen. Doc wurde diefer dem Faiferlichen 
Hofe immer abgeneigter’). Der König machte darauf dem 
Lande befannt, daß er feine Unterthanen bei Gelegenheit der 
Bermählung des Kronprinzen mit der fogenannten Fräulein> 
fteuer und den üblichen Dons gratuits verfchonen wolle *). Der 
Tag der Hochzeit war anberaumt. Der König, der Kronprinz, 
die gefammte Eönigliche und herzoglich braunfchweigifche Familie 
war in Salzdalum, einem braunfchweigifchen Schloffe bei Wol⸗ 10. Zuni 
1733 
1) Relation Grumbfows v. 6. (2) Dec. bei Foͤrſt er Thl. III. ©. 185. 
2) Sedendorf ebendaf. ©. 137 ff. u. 141. 
3) Eugen v. 17. Dec. 1732 ebendaf. ©. 140. 


4) Preuß Friedrichs Jugend ©. 171. 
Stenzel, Gef. d. Preuffifch. Staats. TIL. 41 
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fenbüttel, wo die Bermählung gefeiert werden follte, angefom: 
11. Juni men, ald Sedendorf noch am Zage vor der Vollziehung der 
1733 gelben durch einen Kurier den beſtimmten Befehl erhielt, wahr: 
ſcheinlich unter vortheilhaften dem Könige gemachten Verfpre: 
chungen, eine Abänderung zu bewirken. Grumbfow wollte 
auf Feine Weife Theil daran nehmen und rieth von dem ganz 
vergeblichen und dem Eaiferlichen Intereſſe nur nachtheiligen 
Antrage völlig ab, weil es fcheinen koͤnnte, ald wolle der Kai: 
fer dem Könige von England zu Gefallen den König von 
Preuffen proftituiren; auch habe der Kronprinz, feitdem er 
feine ältefte Schwefter für von England befchimpft halte, eine 
Abneigung gegen daſſelbe. Sedendorf mufjte demungeachtet 
den erhaltenen Befehl vollziehen. Er ging zum Könige, der 
noch im Bette lag und ihm auf feine Bitten verfprach, ſich 
nicht ereifern, die Angelegenheit geheim halten und einen heil- 
famen Entſchluß faflen zu wollen. Sedendorf hatte noch nicht 
geendet und auch das Schreiben des Prinzen Eugen an ben 
König noch nicht übergeben, als diefer fagte: „Wenn ich Ihn 
nicht fo wohl kennte und wüflte, daß Er ein ehrliher Mann 
ift, fo glaubte ich, Er träumte. Hätte man vor drei Monaten 
fo geiprochen, fo wuͤſſte ich nicht, was ich nicht aus Liebe für 
den Kaifer gethan, obgleich die englifche Heirath gegen unfer 
beiderfeitiged Intereffe iftz aber nunmehr, da ganz; Europa 
weiß, daß morgen dad Beilager fein fol, fo ift es abermals 
eine englifche Fineſſe, mich vor der Welt ald einen wankelmuͤ⸗ 
thigen Menfchen anfehen zu lafjen, der weder Ehre noch Pa: 
role zu halten gewohnt iſt.“ Wergeblih waren alle Vorftels 
lungen Sedendorfs, wie vortheilhaft für ihn, Deutjchland und 
Europa, wie angenehm für den Kaifer die Ausfühnung mit 
England fein würde, ebenfo auch der Vorfchlag, anftatt bes 
Kronprinzen und der Prinzeffin von Braunfchweig Fünnte die 
Prinzeffin Charlotte von Preuffen morgen ihre Hochzeit mit 
dem Prinzen Karl von Braunfchweig feiern. Der König er: 
wiederte, daß er durch Feine Vortheile in der Welt fich würde 
bewegen laflen, feiner Ehre und Parole einen folchen Schand- 
fle@ anzuhängen und die in 24 Stunden zu vollziehende Hei: 
rath aufzufchieben oder gar zu verändern. Daß es nicht an 
ihm liege, in guter Sreundfchaft mit England zu ſtehen, wolle 
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er den Kaifer überzeugen. Wolle Georg eine feiner anderen 
Töchter für feinen Sohn haben, fo fei er bereit, fie zu geben, 
auch Fünne fein zweiter Sohn, der Prinz Wilhelm, eine eng: 
lifche Prinzeffin heirathen, wenn man ed haben wolle. Er 
überlaffe das ganze Ausſoͤhnungswerk dem Kaifer. Es Eoftete 
noh Mühe, des Königs Argwohn zu befeitigen, alles das 
rühre von ber Königin und dem Kronprinzen her. Diefer er: 
Flärte jedoch an Grumbkow, wenn felbft der König zu einer 
Abänderung zu bringen wäre, würde doch er nicht darauf ein- 
gehen, da er die Beleidigung, die von Georg feiner Schwefter 
widerfahren, nie vergefien koͤnne. Grumbkow muffte dem Kös 
nige im Namen feine Sohnes verfihern, nichts ald der Tod 
folle fein der Prinzeffin von BraunfchweigsBevern gegebenes 
Wort ändern machen '). 

So wurde die Trauung unter glänzenden Feftlichfeiten *) 12. Zuni 
ohne Freude vollzogen und die unglüdliche Prinzeffin muffte 1733 
ihrem Gemahle folgen, der ihr anfänglich eben nicht fchonend 
begegnete ?), ihr vielmehr noch größere Abneigung zeigte, als 
er fühlte, um bad feinem Vater gebrachte Opfer dadurch zu 
vergrößern und feiner Mutter nicht zu miöfallen, welcher diefe 
Schwiegertochter fehr zuwider war‘), In Berlin wurde bald 2. Juli 
darauf die Vermählung der Prinzeffin Charlotte mit dem Prin- 
zen, fpäter Herzoge Karl von Braunfchweig, dem Bruder ber 
Kronprinzeffin, gefeiert. Der Kronprinz kaufte 1734 das 1734 
Städtchen Rheinsberg in der Nähe Ruppins, wozu ihm ver 
König 50,000 Thaler fchenkte, bauete fih an einem von 
Buchen > und Eichenwälbern befränzten See ein Schloß, wel: 
ches er wie den von ihm angelegten Garten nach und nach 
erweiterte und verfchönerte. Hier, wo er vom Water unge: 
ftört ) fich feinen Lieblingsneigungen hingeben Fonnte, ver: 


1) Sedendorf an Eugen v. 13. Juni u. 4. Juli 1733 bei Förfter IIT. 
&. 148 —155. 

2) Preuf Friedrichs Jugendjahre ©. 172. 

3) Me&moires de Bareith T. II. p. 107, vergl. p. 111. 

4) Diefelben T. U. p. 83. 

5) ©, Preuß Friedrichs Jugendjahre S. 178 ff. Der König be: 
fuchte Rheinsberg nur zweimal in db. 3. 1736 u. 1737. Preuß a. a. 
D. ©. 180. 
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fammelte er . feine wifjfenfchaftlih und Fünftlerifch gebildeten, 
kenntniß⸗ und geiflreichen Freunde zum ungezwungenen, hei 
teren und immer anregenden Verkehre, von hier aus Enüpfte 
er feinen Briefwechfel mit berühmten Gelehrten und Dichtern 
an, bier fchrieb er feine erften Werke, bier in diefen unmit: 
telbaren Umgebungen, in dieſen weiter reichenden Beziehungen 
‚und gefammten eigenthümlichen Berhältnifjen bildet er fich zum 
Könige aus. Das aber zu entwideln, gehört zur Gefchichte 
des großen Mannes felbft, denn auf feines Vaters Regierung 
hatte er nie wefentlich Einfluß '). War er auch night fo glüd: 
lich, feine Ehe mit Nachkommen gefegnet zu fehen, hatte er 
auch zu feiner Gemahlin Feine eigentliche, zärtliche Neigung, 
fo geftand er doch einem feiner WVertrauten drei Sahre nad) 
feiner Bermählung, nachdem er fie genauer kennen gelernt 
hatte: „Sch müßte der verächtlichfte Menfch von der Welt fein, 
wenn ich fie nicht wahrhaft achten wollte, denn fie ift fehr 
fanft, höchft gelehrig und übermäßig ‚gefällig, indem fie jedem 
meiner Wünfche znvorzufommen fucht )." Es bleibt ihm kaum 
etwas zu wünfchen, als, weil ihm fein Vater gar zu wenig 
auögefest, eine verhältnigmäßig nicht zu große Vermehrung 
feiner jährlichen Einkünfte, Feine Sorge, auffer ſich den da— 
durch entftehenden und öfters wiederkehrenden Verlegenheiten 
zu entziehen. Er muflte das, wie überhaupt die eigentliche 
Art und Weife feines Denkens und Handelns vor dem Vater 
forgfältig verbergen, und diefen fortwährend mit aufferordent: 
licher Vorfiht und Geduld behandeln, wodurch allein er ein 
für beide Theile erträgliches Verhältnig für die Dauer erhalten 
und ruhig die Zeit erwarten Eonnte, welche ihn, fpäter als 
man bei den heftigen Krankfheitsanfällen des Vaters faft allge: 
mein erwartete, aus der Zurücgezogenheit eines heiteren und 
glücklichen Privatlebens auf den Thron rief. 

Während der König durch die von und erzählten in fo 
enger Verbindung mit den politifchen Verwickelungen ftehenden 
Angelegenheiten feiner Familie befchäftigt wurde, boten ihm 


1) Viele Einzelheiten bei Preuß Friedrichs Jugendleben S. 181 ff. 
2) Journal secret p, 147 v. Juli 1737. 
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die Verhältniffe Polens eine neue fehr günftige Gelegenheit 

dar, feinem Staate anfehnliche Vortheile zu verfchaffen. Dem 
Faiferlichen Hofe lag hier hauptfächlich daran, daß Stanislaus 
Lescynski, vorzüglich feitdem er Schwiegervater König Lud—⸗ 

wigs XV. geworden war, nicht auf den polnifchen Thron 

fäme, während der franzöfifche Hof ganz natürlich Alles an: 
wendete, um die Stimmen für ihn zu erhalten, wofür 
damals auch England war. Dem Faiferlichen Hofe dagegen 

folgte auffer Rußland auch Preuffen, welches bereits in feinem 
Bündniffe mit Rußland den Stanislaus vom Throne audges 10. Aug. 
fchloffen und diefen für einen Piaften beftimmt hatte‘). Als 1726 
daher König Auguft tödtlich krank war, wurde Friedrich Wil December 
beim fehr unruhig und ließ dem Kaifer erklären, er werde fich 

mit allen Kräften dem Stanislaud widerfegen, wolle aber auch 

fo wenig ald Defterreich den Kurprinzen von Sachſen. Am 

beften fei ed, man fuche einen polnifchen Edelmann, der ben 
Mächten verpflichtet werde, welchen er feine Erwählung vers 

danke ?). Der Kaifer nahm das fehr gut aufund erklärte ſich Januar 
mit de3 Königs Anfichten ganz einverflanden; ed komme nur 1727 
darauf an, einen zum Throne geeigneten Polen ausfindig zu 
machen °). Dennoch würde er nichts gegen den Kurprinzen 

von Sachen gehabt haben, wenn biefer nebft feinem Water 

die pragmatifche Sanction hätte gemwährleiften wollen *), allein 

König Auguft fpielte ein doppeltes Spiel. Er hatte feinen 

Sohn mit der älteften Tochter Kaifer Joſephs I. vermählt 

und obgleich diefe auf ihre Erbrechte hatte verzichten müffen, 

fo dachte er dennoch daran, für fie ald Tochter bed älteren 
Bruders Anfprüche gegen die Rechte der Maria Therefia, als 
Tochter Karlö VI. des jüngeren Bruderd zu erheben. Die 

zweite Tochter Joſephs I. hatte der Kurfürft Karl von Baiern 


1) Sedendorfs Leben Thl. WV. ©. 72. 


2) Sedendorf fan Singendorf 21. Dec. 1726 in Foͤr ſters Urkun: 
denbuche Thl. I. ©. 205. | 


3) Sinzendorf an Sedendorf 2. San. 1727 bei Körfter Thl. IM. 
©. 329. 


4) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 72. 
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geheirathet, der deshalb und wegen anderer weit mehr begrün= 

deter Anfprüche Rechte auf die Erbfchaft zu haben glaubte. 

Sachſen und Baiern hatten fich mit einander verbunden und 

bie pragmatifche Sanction Karld VI. nicht anerfannt. König 

Auguft wünfchte zugleich feinem Sohne die erbliche Thronfolge 

in Polen zu verfchaffen und verhandelte daher fortwährend mit 

dem Kaifer, ald wolle er für deſſen Unterftügung die pragmas 

tifhe Sanction anerkennen, während er auch wünfchte nach 

befien Zode einen Theil der öfterreichifhen Monarchie zu er: 

halten, worüber er daher zu gleicher Zeit fehr geheim mit 

Frankreich verhandelte, indem er den Kaifer und defien in Ge 

fchäften der Art fonft gewandte Minifter, befonderö den Ge: 

neral Sedendorf, fehr gefchict völlig täufchte ). Auch Friedrich 

Wilhelm war längere Zeit der Meinung, Auguft fei für den 

Kaifer, fuchte daher Beide noch genauer zu vereinigen, wäh: 

rend der fchlaue Sachfe nur ihn und zwar allein für fich, aber 

wirklich gegen den Kaifer zu gewinnen fuchte, daher auch wahr: 

Januar fcheinlich die Verabredung einer Vereinigung traf, die Exrblichkeit 

1728 für feinen Sohn zu erzwingen, von welcher wir bereits oben 

1730 gefprochen haben ?), ihn deshalb auch in Berlin befuchte und 
zu dem prächtigen Lager von Mühlberg lud. 

| Auguft wollte im Einverftändniffe mit den Franzofen einen 

Fürftenbund in Deutfchland gründen und machte auch Friedrich 

Wilhelm IL den Antrag einzutreten, ald zur Unterflügung des 

Kaiferd, eigentlich aber, um fich gegen diefen an bie Verbuͤn⸗ 

deten von Sevilla anzufchließen. Friedrich Wilhelm, der fich 

fortwährend bemühete, den König von Polen auf des Kaifers 

Seite zu ziehen, ging nur durch Sedendorf gewarnt, nicht 

auf diefe Vorfchläge ein’). In Petersburg, wo die Kaiferin 

ebenfalld fehr gegen Stanislaus Lescynski war, beforgte man 

indeffen, Friedrich Wilhelm möchte ſich vom Könige Auguft für 

Frankreich gewinnen laffen. Daher fam der rufjifche Oberſtall⸗ 

17314 meiſter Graf Loͤwenwolde nad Berlin, begab fid) mit Seden: 

31. Dec. dorf nah Wien und verabredete hier die Puncte eines Ber: 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 12 ff. u. ©. 72. 
2) Memoires de Bareith I. p. 105 u. 121. 
8) Seckendorfs Leben a. a. O. u. Thl. III. ©. 38. 
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trags, durch welchen fich Rußland, Defterreich und Preuffen 
verbanden, den Stanislaus und jeden franzöfifchen Bewerber 
vom polnifchen Throne audzufchließen, diefen vielmehr dem 
geiftig ganz umbebeutenden Prinzen Emanuel, Bruder des 
Königs von Portugal zu verfchaffen. Jeder ber drei Verbuͤn⸗ 
deten follte 36,000 Ducaten nad) Polen und Truppen (Preuffen 
30,000 Mann) ') an deſſen Grenzen fchifen, ferner mit dem 
Ausfterben des Kettlerifhen Haufes die Vertheilung Kurlands 
in Woiwodſchaften gehindert, die Wahl auf einen preuffiichen 
Prinzen gelenkt, dem Könige von Preuffen Berg und Düf: 
feldorf mit einem angrenzenden Striche am Rheine zugefichert 
und der Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig mit der Prin- 
zeffin Katharina von Mecklenburg (der Enkelin Zaar Iwans) 
verheirathet werden, weil ein Prinz, welder von Defterreich 
und Preuffen unterſtuͤtzt den deutfchen Miniftern in Peters⸗ 
burg feine Erhebung verdanke, auch fie diefe fein werde’). 
Ueber diefe Puncte wurde nun während bes Sahres 1732 
zwoifchen Defterreich, Preuffen und Rußland verhandelt. Preuſſen 
war damit einverflanden. 

Zu gleicher Zeit hatte König Auguſt (20. Nov. 1732) Rovember 
noch einen legten Verſuch gemacht, den König Friedrich Wil⸗ 1732 
helm für feine Entwürfe zu gewinnen. Er flug höchft ge 
heim, da die Veröffentlihung ihm den Hals koſten koͤnne, 
vor, die Nachfolge feines Sohnes dadurch zuverlaͤſſig zu ſichern, 
daß die Republik Polen umgeftürgt und für das Haus Sachſen 
in eine erbliche Monarchie verwandelt würde. Dazu follten 
Defterreich, Rußland und der König von Preuffen mitwirken 
und diefer dafür das polnifche Preuffen, einen Theil Großpo⸗ 
lens und Kurland, der Kaiſer aber das Zipſerland erhalten. 
Friedrich Wilhelm ging fcheinbar *) darauf ein, weil er den 

1) Bei Förfter im Leben Friedrich Wilhelms Thl. I. ©. 118 
fteht diefer Zufaß-. 

2) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 75. Foͤrſters Friedrich Wil: 
helm Thl. IL. ©. 118. Das Datum, 31. Dec. 1731 bei Schoͤll Thl. 1. 
©. 224 ift wahrſcheinlich das des Abfchluffes der Verabredung in Wien, 
wie das gleich anzuführende Schreiben Eugens dv. 29. Jan. 1732 ver: 
muthen Yäflt. 


3) Wie das Folgende zeigt. 


12. Dee. 


1732 


13. Der. 
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König Auguft immer noch Aufferft gern von Frankreich ab auf 
die Seite des Kaifers ziehen wollte‘), obgleich es ihn fehr 
verdroffen, daß diefer ihm den Antrag gemacht, die Verlobung 
be3 Kronprinzen aufzulöfen und fich mit England zu. verbün: 
ben. Er verlangte durch feinen Minifter, Marfchall v. Bi: 
berftein, ruͤckſichtlich des Zheilungsentwurfs von Auguft Aus: 
Zunft, ob es nicht nothwendig fei, Rußland dafür zu gewins 
nen und auf welche Weife man das bewegen wolle, dabei un: 
thätig zu bleiben? Was zu thun fei, wenn fih Rußland wis 
derfege und ob für diefen Fall Rüdfprache mit der Pforte 
oder den Zartaren genommen ſei? Was gefchehen folle, wenn 
der Kaifer fi) mit Zips nicht begnüge, welche Mittel zur Er: 
reihung des Zwecks man in Polen felbft ergriffen, ob man 
bereit einige Große dafür geftimmt, ob man Hoffnung 
babe, dad Heer zu gewinnen, ob man nur durch Gewalt . 
zum Ziele zu gelangen benfe und wie viel Zruppen Auguft 
und Preuffen ftellen follten, woher man Gefchüg neh: 
men, und ob man nicht Thorn zum Waffenplage machen 
wolle )2 

Am nähften Tage, nachdem er Biberftein mit dieſer ge⸗ 
heimen Inſtruction nach Dresden geſchickt hatte, ließ er 
von feinen Miniſtern den loͤwenwoldeſchen Vertrag unters 
zeichnen, durch welchen der Kurprinz von Sacfen vom pol 
nifhen Throne ausgefchloffen wurde; denn er konnte durch: 
aus nicht glauben, Auguft meine es mit feinen Vorſchlaͤgen 
ernftlich °). 

Der König Auguft verficherte aber auf Friedrich Wilhelms 
Anfrage, er fei mit Frankreich in gar Fein ihn bindendes Verhält: 
niß getreten und hoffe durch die Vereinigung der vier Adler immer 


1) Grumbkow an Manteufel 20. Nov. 1732 bei Körfters Friedrich 
Wilhelm Thl. I. ©. 121 Anmerf. 


2) Die geheime Inſtruction v. 12. * 1732 a. a. O. Thl. UI. 
©. 119 Anmerf, 


8) Bork, Thulemeier, Sedendorf und Loͤwenwolde unterzeichneten 
ben Vertrag. Seckendorfs Leben IV. ©. 75. Förfters Friedrich Wil- 
helm Thl. U. ©. 118. 
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noch feinen Entzweck durchzufegen ). Auf feiner Rüdreife von 
Dresden nach Polen empfing ihn an der preuffifchen Grenze 
der General Grumbkow ?), welcher in dad Geheimniß gezogen Januar 
war und feinerfeits ald ein Haupttrinfer verfuchen folte, bie 1733 
eigentlichen Abfichten Augufls zu erforfchen, dem Friedrich 
Wilhelm nicht trauen Eonnte, während Auguft ſich auf gleiche 
Meife bemühete, die wahren Abfichten Friedrih Wilhelms 
durch Grumbkow zu erfahren. Einer machte fo den Anderen 
trunfen, Auguft erlag bald darauf und feine Entwürfe blieben 1. Febr. 
unausgeführt °). 

Mehr als halb Europa wurde in Unruhe gefebt durch die 

bevorftehende Wahl eines Königs von Polen. Weil die ruf-, 
fifhe Kaiferin für ihren Günftling Bühren "das Herzogthum/ Kr 
Kurland wünfchte und ed daher nicht wollte an Preuffen kom⸗ 
men lafjen, fo verfagte fie dem lömwenwoldefchen Bertrage ihre 
Genehmigung *). Friedrich Wilhelm hoffte immer noch darauf, 
hielt daher. Geld und Truppen bereit, um ſowohl den Sta— 
nislaus ald den Kurprinzen von Sachfen auszufchliefien, und be 
fahl feinem Gefandten in Warſchau, durchaus im Einverftänd: 
niffe mit Rußland und Defterreih zu handeln ). Allein auch 
dieſes Mal ließ er die ihm fo Aufferft günftige Gelegenheit ent= 
fchlüpfen, für fich wefentliche Vortheile aus den Verwidelungen 
zu ziehen, und vergeblich fchlug ihm der Kronprinz vor, er folle 
ſich fogleih des polniſchen Preuffens bemächtigen °). Als er 
fah, daß weder Rußland noch Defterreich den loͤwenwoldeſchen 


1) Biberfteind Beriht v. 16. Dec. 1732 in Förfters Friedrich 
Wilhelm Thl. IL S. 120. Die Franzoſen wufften etwas von Augufts 
Plane, f. Shmauß Hiftorie der nordifchen Reiche ©. 380 in beffen Ein: 
leitung in die Staatswijfenfchaft Thl. I. 

2) Faßmanns Leben Augufts S. 989. 

8) M&moires de Brandenbourg p. 295. Nom Ungerweintrinken 
in Kroffen fagt fogar Faßmann im Leben Friedrich Wilhelms Thl. I. 
©. 4387 etwas. 

4) Sedendorf3 Leben Thl. IV. ©. 77. 

5) Ebendaf. ©. 79. ff. 


6) Kaunig an den Grafen Chatelet in v. Raumers Beiträgen 
Thl. IL ©. 569. 
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12. Mai 
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Vertrag ratificiren wollten, aud des Prinzen von Portugal 
Derfönlichkeit in Polen entfchieden misfallen hatte, fo erflärte 
er fich durch diefen Vertrag ebenfalls nicht mehr gebunden. 
Als. fih Rußland und Defterreich förmlich gegen Stanislaus 
erklärten, that Friedrich Wilhelm das nicht, unter dem Bor: 
wande, daß er mit der Republik Polen wegen des verweiger: 
ten Königötiteld in Feiner officiellen Beziehung ftehe '). 

Der junge Kurfürft von Sachſen bewarb fich unterbeffen 
fehr angelegentlich um die polnifche Krone; Rußland war für 
diefen höchft unbedeutenden, daher unfchädlichen Mann bald ges 
wonnen. Der junge Kurfürft wendete fi auch an Friedrich 
Wilhelm um Unterftügung. Diefer fuchte fie fo theuer als 
möglich zu verkaufen. Er verlangte, der Kurfürft folle den 
wiederaufgenommenen Proceß wegen ber Anfprüche Sachfens 
auf Juͤlich und Berg ganz fallen laffen, Berg für den Fall, 
dag Pfalz: Neuburg abginge, an Preuffen gewährleiften, def 
fen Abfichten auf Kurland begünftigen und einem Sohne des 
Königs die Eventualbelehnung ertheilen, ihn ald König in 
Preuffen anerfennen, ihm den Zitel von Oftfriesland geben, 
die Durchführung des hallifchen Salzes nah Elbing wieder 
eröffnen, in der elbingfchen und braheimfchen Ablöfungsfache 
nicht3 gegen des Königs Intereffe thun, die im welauer Ver: 
trage feftgefegte freie Werbung in Polen und Lithauen geftat 
ten und biefen leßtgenannten Vertrag wie alle anderen zwifchen 
Brandenburg und Sachſen erneuern. Dafür wollte ihm Friedrich 
Wilhelm Juͤlich gewährleiften, mündlich) gab er dem General 
Sedendorf noch zu verftehen, daß er dad wegen feiner Schön: 
heit und Zänge der Leute berühmte und nur von dem potsda⸗ 
mer Leibregimente übertroffene rutowskiſche Grenadierregiment 
ſehr wuͤnſche ?). 

Der Kurfuͤrſt von Sachſen bezeigte ſich im Allgemeinen be 
reit, die meiften Puncte zu bewilligen, konnte aber daruͤber nicht 
fo beftimmte Verficherungen geben, ald Friedrih Wilhelm J. 
wünfchte, weil er nicht gegen die Rechte Polend und der übri: 
gen fächfifchen Häufer verftoßen durfte Auch der Eaiferliche 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 84 f. u. 92. 
2) Ebendaf. S. 93 ff. u. ©. 9. 
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Hof erklärte fi unbeftimmt. Vergeblich riethen Sedendorf 
und der fächfifche Minifter Manteufel das rutowskiſche Regi- 
ment dem Könige Friedrih Wilhelm zu fchenfen, der fächfifche 
Geſandte Ponikau brachte nur zwei nicht gar lange Rekruten 
zum Gefchenfe, was wenig wirkte '). 

Als nun beide Kaiferhöfe unter einander vertrugen, ihre Zuni 
Truppen in Polen einruͤcken zu laffen, der Kaifer daher Trup⸗ 1733 
pen bei Oppeln zufammenzog und den König zur Unterflügung 
auffoderte, fo ermiederte diefer, noch befonders darüber unzus 
frieden, daß ihm der Kaifer in feinen Erbflaaten ferner Feine 
freie Werbung langer Leute geftatten wolle ): er halte fich an 
weiter nichts gegen Stanislaus Befchloffene gebunden, wenn 
aber der loͤwenwoldeſche Vertrag ausgeführt werde und Kurs 
fachfen feine Anträge berudfichtige, wolle er in der polnifchen 
Sache den Wünfchen des Kaiferd gemäß handeln, dann mit 
40,000 Mann marfchieren, allein nicht länger ald zehn Tage 
bei Landsberg ſtehen, am elften in Polen einrüden. Eine 
Fleine Zruppenabtheilung folle jedoch immer bereit fein ). Im: 
mer mehr 309 fich der König vom Kaifer und Rußland zuruͤck, 
fein Bevollmächtigter in Warfchau unterftügte jene Mächte 
nur noch formal. Als Sedendorf darauf drang, der König Juli 
folle die Auffoderung der beiden Kaiferhöfe unterflügen, den 
Stanislaus von der Wahl förmlich auszufchlieffen, was auch, 
wenn der lömwenwolbefche Vertrag nicht gelte, wegen früherer 
Verträge gefchehen müfje, wurde ihm nach langem Zögern er: 
wiedert, die Verträge von 1728 und 1730 fchlöffen den Sta> 
nislaus nicht aus, fondern follten nur die freie Wahl in Pos 
len fihern. Wenn der König Krieg anfangen follte, müffte 
er fichere Entfhädigung für den Fall eines ungküdlichen Aus: 
gang haben. Er wolle den lömwenmoldefchen Vertrag noch 
jest annehmen, wenn ber Artikel wegen Kurlands ratificirt 
würde. Vergeblich verficherten beide Kaiferhöfe, das folle ges 21. Zuti 
fchehen, wenn der König zur Erfüllung feiner Verbindlichkeiten 
fchreiten werde *). | 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 97 ff. 

2) Sedendorf an Eugen im Febr. 1738 bei Körfter II. ©, 146. 
3) Sedendorf3 Leben IV. ©. 104. 

4) Ebendaf. ©. 105 ff. 


16. Iuli 
1733 
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Unterdeffen hatte der Kurfürft von Sachſen mit guͤnſti— 
gem Erfolge in Wien und in Petersburg verhandelt und einen 
Vertrag mit dem Kaifer gefchloffen, durch welchen er die öfter 
reichifche Erbfolgeordnung, der Kaifer dagegen ihm ben Beſitz 
feiner fächfifchen Länder gewährleiftete und unter mehreren Bedin- 
gungen, auch wenn Auguſt den ihm von Preuffen und Ruß: 
land befannt gewordenen billigen Wünfchen genüge, Vorſchub 
zur Gelangung auf den polnifchen Thron durch freie Wahl zus 
ficherte und vereint mit Rußland, England und Preuffen Geld 
und Waffengewalt zur Unterdrüdung der franzöfifchen Partei 
des Stanislaus verfprach ). Faſt zu gleicher Zeit fchloß der 
Kurfürft Auguft von Sachſen ein Bertheidigungsbündnig mit 
der Kaiferin Anna von Rußland, weldhe in geheimen Artikeln 
ihm ebenfall3 Beiftand zu feiner Gelangung auf den polnifchen 
Thron zuficherte, wogegen Auguft verfprach, fich alsdann der 
Anfprüche Polens auf Livland zu begeben, in Kurland nad) 
dem Tode des Herzogs Ferdinand eine freie Wahl flattfinden 
und das Land immer als Herzogthum beftehen zu laſſen. Auch 
bier wurde dem Kurfürften zur Bedingung gemacht, fich fo: 
wohl der Unterftüßung des Kaiferd ald Preuffens zu verfichern ?). 

Friedrich Wilhelm wurde darüber, daß Rußland und 
Defterreich ohne ihn mit dem Kurfürften von Sachfen biefe 
Verträge gefchloffen, fehr aufgebracht, weil er nun nicht mehr 
hoffen Eonnte, für feinen Beitritt viel zu erhalten’). Er fing 
daher an, fich mehr und mehr dem Stanislaus zuzumenden, 
was ber franzöfifche Gefandte Chetardie auf jede mögliche Weife 
beförderte. Der franzöfifche Hof hatte anfehnlihe Summen 
nah Polen gefhidt,. um die Wahl des Stanislaus durchzu: 
feßen, der ohnehin viel beliebter war, ald der Kurfürft von 
Sachſen, für den fi) nur wenige Stimmen erhoben. Waͤh— 
rend man öffentlich verbreitete, Stanislaus fegele mit einer 
franzöfifchen Flotte nach Danzig, begab fich dieſer als Kauf: 


1) Wenck cod. juris gent. T. I. p. 700 mit zwei Geparat= und 
zwei geheimen Artikeln. Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 112 gibt drei 
geheime Artikel an. 


2) Martens recueil suppl&ment T. III, p. 1., 
3) Journal secret p. 20 v. Dct. 1734. 
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mann verkleidet Über Berlin nach Warfchau, wo er glüdlich 

ankam und bald darauf (12. Sept.) einflimmig und rechtmäßig 12. Sept. 
zum Könige gewählt und ausgerufen wurde, indem die fehr 1733 
ſchwache fächfifche Partei unter dem Fürften Wisniowiezfi fich 

dom Wahlfelde entfernt hatte Dem mit der Denk» und 
Handlungsweife feiner Landsleute nur zu genau befannten 
Stanislaus gefhah jedoch, was er voraudgefehen hatte. Er 

fand zahlreichen Anhang und hörte viele lärmende Betheuerun⸗ 

gen, erhielt aber Feine Unterftügung. Kaifer Karl VI. wollte, * 
abgemahnt von Preuffen, und beforgt vor Frankreich, Feine 
Truppen in Polen einruͤcken laffen und 20,000 Sachſen lieber 

am Rheine verwenden '). Won ihm aufgefodert *) drang da— 
ber ein ruffifches Heer bis gegen Warfchau vor, Stanislaus 2. Oct. 
muffte nach Danzig flüchten und eine Eleine Anzahl polnifcher | 
Edelleute rief unter dem Schuge ruffiicher Waffen den Kurs 5. Oct. 
fürften Auguft von Sachfen zum Könige von Polen aus. Das 
vermehrte die Spannung zwifchen dem Kaifer und Friedrich 
Wilhelm, welcher argwöhnte, Defterreich habe den Kurfürften 
begünftigt, Damit er als erblicher König von Polen, Preuffen 

im Baume halte’). Er wurde darin beftärkt, ald er aus, 
Augufts Benehmen fah, diefer halte ed gar nicht mehr für 
nöthig, Preuſſens Sreundfchaft theuer zu erfaufen. Friedrich 
Wilhelm hätte auch jegt noch jeden Krieg gern vermieden. Er 

hatte daher den Kaifer, um Frankreich nicht Veranlafjung zum 

Kriege zu geben, fortwährend abgehalten, Truppen in Polen 
einruden, vielmehr gerathen, die Ruffen dort machen zu laffen, 

was fie wollen. „Wenn dann demungeachtet die Sranzofen über 

den Rhein gehen”, fuhr er fort, „fo ift die gerechte Sache für 

und und ed wird mit Gottes Hilfe und Unterftügung der 

treuen Verbündeten des Kaiferd abmirabel gehen *)." 


1) La Lande p. 891 — 394, 


2) Schreiben des Kaifere v. 12. Juli 1733 in Körfters Höfen 
Thl. II. ©. 18, vergl. Villars memoires T. IV. p. 107. Es ge: 
ſchah vermöge des Vertrags zwifchen dem Kaifer und Rußland v. 17.. 
Suni 1733. La Lande a. a. O. 

3) Seckendorfs Leben Zhl. IV. ©. 174. 


4) Ebendaf. Thl. UL ©. 58. v. 6. Sept. 1733. 
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10. Okt. Als num gleich nad Auguſts Erwählung Ludwig XV, 
1733 dann die mit ihm verbündeten Könige von Spanien und Sars 
binien dem Kaifer den Krieg anfündigten und mit günftigem 
Erfolge zugleich in Deutfchland und Italien begannen, bot 
fi dem Könige abermals eine günftige Gelegenheit dar, feine 
Macht zum Beften feined Staatd geltend zu machen. Es kam 
nur darauf an, einen feften Entfchluß zu faffen, um fich für 
Frankreich oder für den Kaifer zu entfcheiden. Der franzöfifche 
Gefandte Chetardie wendete Alles auf, den König ganz für 
Stanidlaus zu gewinnen, ſchlug ihm daher vor, fich des pol: 
nifchen Preuffens zu bemächtigen, worauf diefer doch nicht ein: 
—“ ), Der Primas von Polen, dad Haupt der ſtanislai⸗ 
ſchen Partei, verfprach ihm Elbing, wenn er ſich für Stanis⸗ 
laus erklären würde. Sedendorf, der das erfahren, bewog 
endlich mit vieler Mühe den phlegmatifchen Auguft *) unter 
gleichen Bedingungen für ſich dem Könige Elbing anzubieten. 
Diefer aber verlangte noch aufferdem das fächfifche Amt Gom- 
mern und die Graffchaft Mannöfeld, wofür er den Stanislaus 
bewegen wollte, durch die preuffifchen Staaten nach Frankreich 
Zuruͤckzugehen, fonft drohete er, diefen aus Danzig, wo er von 
den Ruffen eingefchloffen wurde, mit den Waffen zu befreien 
und ihm einen Zufluchtsort in Stettin zu geben. Auguſt ver: 
fprach nun zwar, wie er bereitd gegen Rußland und Defterreich 
gethan, fich auch gegen Preuffen zu verpflichten, daß er bie 
polnifche Krone nicht erblich machen wolle, weigerte fich aber, 
etwas von feinen Exrblanden abzutreten. Vergeblich wendete 
daher Seckendorf alle Mittel an, bei Friedrich Wilhelm Argwohn 
gegen Stanislaus zu erregen, deſſen Partei dem Auguft zu 
große Duldfamkeit gegen die Diffidenten und Nachläffigkeit in 
Behauptung der Rechte Polend auf Kurland, Elbing und 
Draheim vorgeworfen hatte. Der König antwortete, dad be: 


1) M&moires de Brandenbourg p. 297. 


2) Manteufel ſchreibt von Dresden aus an Gedendorf 31. Dt. 
Nous nous trouvons dans une plaisante situation, vous ä Berlin et 
moi icy. Nous ressemblons, ce me semble, à deux bons &cuyers, 
dont l’un monte un cheval fougueux et l’autre un rétif etc. 
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fümmere ihn wenig’). Er war nicht wieber ganz fir ben 
Kaifer zu gewinnen, ftellte daher auch in diefem Jahre, une 
geachtet er es fehriftlich verfprocdhen, die 10,000 Mann nicht, 
zu denen er bundeögemäß verpflichtet war ?). Als darauf wäh: December 
rend der Tafel gelegentlich die Rede auf die preuffifchen Subs 1733 
fidienvölfer kam und der König behauptete, er werde fie nicht 
ins Feld gehen laſſen, fei auch nicht dazu verbunden, fo er: 
wiederte Sedendorf, wahrfcheinlich vom Weine angeregt, leb- 
haft: der König habe ed verfprochen und ein ehrliher Mann 
müfje fein Wort halten! Der König antwortete mit der ihm 
eigenen Heftigkeit, und ein unangenehmer Zwiſt hätte leicht 
entftehen koͤnnen, wenn nicht der gewandte Grumblow, um 
abzulenken, einen fogenannten Brummtopf, den er zufälliger 
Weiſe in feiner Zafche trug, jest auf den Zifch gefchnellt Hätte, 
wo der Kreifel unter vielem Lärm große Verheerung unter den 
Släfern anrichtete. Der König fragte erzuͤrnt, was das fei?. 
Grumbkow ermwiederte, ed fei ein Spielzeug für ben Prinzen 
Heinrich, dad er habe probiren wollen. Jeder lachte, der Kö: 
nig mit; er nahm nach Zifche Sedendorf mit fich, befannte 
fein Unrecht und verfprach die Erfüllung feiner Verpflichtungen. 
Nur fo gelang ed, ihn dahin zu vermögen, baß er fich vers 30. Der. 
band, für das Fünftige Jahr 10,000 Mann zu flelen, doch 
follten diefe nicht in Feflungen gelegt werben, vielmehr ſechs 
Monate aufs Beſte verpflegt in den Winterquartieren, dann 
unzertheilt bei dem. Hauptheere bleiben, zwei, höchftens drei 
Meilen täglich marfchiren und jeden vierten Tag raften ?). 
Nachdem der Krieg zwifchen Defterreih und Franfreich 
ausgebrochen war, hätteder König gern einen Reichskrieg ver: 
mieden, wurde daher nur fehr wiberftrebend dahin gebracht, 
dafür zu flimmen. Da trat ein neuer Umftand ftörend ein. 
Während des bereits oben erwähnten Streits zwifchen dem 
medlenburgifchen Adel und dem Herzoge Karl Leopold war 
biefer (1730) in fein Land zuruͤckgekehrt und hatte den König 
Friedrich Wilhelm um Schuß gebeten, deſſen Rath aber, fich 


1) Sedenborfs Leben Thl. IV, &. 123 ff. — 128. 
2) Ebendaf. Thl. IH. ©, 56. 
3) Ebendaf. Thl. I. S. 218. Vergl. Thl. III. ©. 59 ff. 
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den Eaiferlihen Befehlen zu fügen, nicht befolgt, war daher 
der Regierung entfeßt und die Verwaltung bed Landes feinem 
Bruder ald Adminiftrator aufgetragen worden. Dagegen hatte 
er (1733) die Bauern, 18,000 Mann ftarf, aufgeboten, wors 
auf die hanndverifhen Truppen zu Gunften de Adminiftra: 
tors das Land befegten und dem Herzoge nur noch Schwerin 
und Dömig übrig blieben. Jetzt nahm ſich Friedrih Wilhelm 
feiner an und ſchickte, mit angeregt durch feinen Widerwillen 
gegen Georg II., drei Regimenter nah Medtenburg, um bie 
Hannoveraner von Schwerin und Dömig abzuhalten. Der 
Kaifer war darüber fehr unzufrieden und befahl jest, fie zuruͤck⸗ 
zuziehen, was ben König höchlichft verdroß, der auch nur 
zwei Regimenter zurückberief, das dritte ftehen ließ’). In— 
dem er nun auch weiter erwog, welche Koften ihm ein Reichs: 
frieg verurfachen ?), und daß er dadurch Geldern und Gleve 
einem franzöfifchen Einfalle ausfegen würde; da er ferner hörte, 
der Kaifer zahle an mehrere der größeren deutſchen Höfe an= 
fehnliche Summen, um- fie für fi zu gewinnen, fo fchrieb 
er aufgebracht feinen Miniftern: „Sch. gebe (in Regensburg) 
Fein Votum ohne zu wiffen warum. Sch muß was dafür ha= 
ben. Sch gebe feinen Mann noch Geld, ich muß wiffen wo— 
her!” Nur mit ungemeiner Mühe gelang ed Sedendorf, ibn 
wieber zu befänftigen und ihn auch durch die Vorftellung, der 
Januar Kaifer werde aufjerdem die Gewährleiftung für Berg zurüd: 
1734 nehmen ?), zu bewegen, daß er feine Stimme für den Reichs: 
krieg, doch nur unter der Bedingung gab, weder jest noch 
Eünftig verbunden zu fein, irgend einen Beitrag zum Reichs: 
friege an Geld, Volk oder wie er fonft heiffen möge, zu lei: 
ften; ja er verlangte, der Kaifer folle ihn urkundlich für die 
fen Krieg von allen Reichs- und Kriegöbeiträgen befreien. 
Diefer erließ ihm jedoch nur die Stellung der Krieggmann: 


1) Faßmann I. ©, 533. Gedendorfs Leben Thl. TIL. ©. 62 f. 
Vergl. die Quellenfchriften in Häberlins Hiftorie des XVIIL Jahrh. 
Thl. I. ©. 59. 

2) Er würde haben 7483 Mann ftellen und 289,160 Thlr. bezab: 
len müffen. | 


83) M&moires de Brandenbourg p. 801. 
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Schaft, welche er auffer der Bundeshülfe zum Reichsheere zu 
geben hatte ). Auch die Kurfürften von Baiern, von der 
Pfalz und Köln ftellten Fein Reichscontingent ). So wurde = — 
denn der Reichskrieg an Frankreich erklaͤrt. 

Nun hatte Seckendorf nicht geringe Mühe, den König 
zum wirklichen Abmarfche der 10,000 Mann preuffifcher Huͤlfs⸗ 
truppen zu bringen, welche fich endlich unter dem Oberbefehle Fnfunge 
des Generals Erhard Ernft v. Röder in Bewegung festen und 
durch die Schönheit der Mannfchaft fowie durch ihre Fertigkeit 
in ben SKriegsübungen allgemeine Bewunderung erregten. 
Der König hatte zwar in dem Vertrage (v. 30. Dec. 1733) 
mit Defterreich verfprochen, daß überall die firengfte Manns: 
zucht beobachtet werden folle, was auch wirklich fo lange ges 
ſchah, bis die Preuffen in das Zuldaifche, Bambergifche und 
Würzburgifche Famen. Die Fürften dieſer Länder hatten fich 
den Unmwillen des Königs dadurch zugezogen, daß fie fich fei- 
nen Werbern wiberfegt. Die Preuffen nahmen Rache an ihnen, 
mishandelten die Einwohner, erprefiten große Summen und 
“erlaubten ſich jede Art von Audfchweifungen. Vergeblich wa- 
ren die von den Fürften erhobenen Klagen. „Die Würzbur: 
ger haben meine Werber ehedem ebenfalld unmanierlich tractirt 
und ihnen Geld abgenommen” war des Königs Antwort ?). 

Die Urfachen aber, welche ihn befonderd veranlaflten, 
mit der Abfendung der Truppen zu zögern, lagen in feinen 
Berhältniffen zu Rußland und Polen. 

Stanislaus hatte, wie wir erzählten (2. Det. 1733) Dan: 
zig zu feinem Zufluchtsorte gewählt, weil ed feft und fo ge 


1) Seckendorfs Leben Thl. II. S. 62 ff. Sch begreife daher nicht 
recht, wie Eugen, 22. Dec. 1733 an Gedendorf fchreiben Eonnte: wenn 
alle Reicheftände nach dem Beiſpiele des Königs von, Preuffen ihre ftän- 
difchen Obliegenheiten erfüllten, dürfte Frankreich es nicht gewagt haben 
unter elenden Beiwegungsgründen dem Kaifer den Krieg anzufündigen. — 
Wahrfcheintich hoffte Eugen noch auf das, was verweigert wurbe, oder 
die Worte find nicht richtig wiedergegeben. Werke Eugens Thl. VIL 
©. 43. 


2) Baßmann I. e. 524. Vergl. Häberlins poiitiſche Geſch. 
bes XVIII. Jahrh. Thl. I. ©. 607 u. Seckendorfs Leben Thl. III. ©. 83. 


8) Sedendorfs Leben Thl. I. ©. 183. u.. Thl. IH. ©. 70. 
Stengel, Gefch. d. Preuffifch. Staats. III 42 . 
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legen war, daß die aus Frankreich erwarteten Verſtaͤrkungen am 
leichteften zu ihm floßen fonnten. Es wurden fogleich, befonders 
unter Mitwirkung des franzöfifchen Gefandten Monty, die nö: 
thigen Vertheidigungsanftalten getroffen und vorzüglich die Be: 


ſatzung auf 10,000 Mann verftärkt, fo daß die Stadt mit den 


Januar 
1734 


Februar 


bewaffneten Buͤrgern 20,000 Bewaffnete zaͤhlte. Weder die 
Drohungen der Partei Auguſts noch der der Ruſſen, welche 
unter ihrem Generale Lascy zur Einſchlieſſung der Feſtung 
heranruͤckten, ſchreckten die Buͤrger. Vergeblich bemuͤheten ſich 
Seckendorf und der ſaͤchſiſche Miniſter Manteufel, ven Stanis⸗ 
laus zur Niederlegung der Krone zu bewegen. Gegen die 
Mitte des Februars lagen 36,000 Ruſſen vor Danzig und be: 
gannen die Belagerung, deren Befchleunigung Sedendorf 
äufferft thatig betrieb, weil er wohl einfah, daß mit der Ber: 
treibung des Stanislaus der Thron Augufts gefichert fein 
würde, und weil er ded Königs von Preuffen nicht völlig ge 
wi war. Friedrich Wilhelm, der die Barbaren nicht gern in 
feiner Nähe ſah, drohete dem Sedendorf. öfterd unter fürdps 
terlihen Ftüchen, er wolle 20,000 Mann zur Beichügung 
Danzigs marfchiren laſſen; Sedendorf erwiederte dann wohl: 
wenn Kurfachien fein großes. Bataillon hergeben wolle, fo ge: 
traue er fich, damit die ganze preuffiiche Armee zu ſchlagen ')- 
Auf fein Zureden hatte der König geftattet, daß. die Ruffen 
ihr Belagerungsgeſchüͤtz von Riga uͤber Memel durch ſeine 
Staaten vor Danzig bringen duͤrſten. Chetardie, welcher wes 
nigftend die Neutralität ded. Königd zu ermwirfen fuchte und 
anzeigte, Frankreich muͤſſe das als eine Kriegderflärung anfes 
ben, fegte es nun (15. März) durch, daß der König feine Er: 
laubniß widerrief, weil er .aufferdem auch den Franzofen freien 
Durchzug werde bewilligen muͤſſen, welche dem Stanislaus 
würden Beiftand leiften wollen)... Er erklärte nun, in ber 
polnifhen Angelegenheit parteilos bleiben zu wollen. Als 
darauf Münnich den Oberbefehl über das ruffifche Heer vor 
Danzig übernahm, rieth Sedendorf diefem, nach Berlin zu 
fommen, aber wenigftend vier recht lange fehöne Kerle mitzus 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 131. 
2) Mauvillon II. p. 877. 
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bringen, um ben König umzuflimmen. Die fchriftliche Ver: 
wendung Muͤnnichs war vergeblich, bis er nachgab, auch Fran- 

zofen möchten freien Zug durch die preuffifchen Staaten erhals 

ten. Darauf ließ der König auf Sedendorfs Zureden die ruf: 
ſiſchen Gefhüse von Pillau, Sedendorf aber felbft vier Mör: 

fer und einige hundert Bomben von Dresden mit untergeleg: April 
ten Pferden vor Danzig fchaffen'), welches nun nachdrüdlich 1734 
angegriffen und anhaltend bombardirt wurde. 

Eben hatte der König noch die Bedingungen angegeben, 
unter denen er fich mit Auguft verbünden wollte, als er auf 
Chetardie's Andringen die Bermittelung zwifchen dem ruffifchen 
Oberbefehlähaber, der Stadt Danzig und dem in ihr befind- 
lichen Stanislaus übernahm und um ihr Nachdrud geben zu 
Eönnen, die 10,000 Mann noch zurüchielt, welche er für den 
Kaifer nach dem Rheine gehen laffen wollte. Er ließ durch 20. Aprit 
ben geheimen Rath Brandt dem General Münnich eine Am: 
neftie für die Stadt, für Stanislaus und deffen Anhänger und 
beren freien Abzug aus Danzig unter dem Schuge preuffifcher 
Truppen vorfchlagen, hauptfächlich follte Brandt dafür forgen, 
daß Danzig weder von Ruffen noch von Sachfen befeßt wuͤrde. 
Muͤnnich antwortete ftolz: er habe ſchon bei feiner Ankunft 
der Stadt 24 Stunden Zeit zur Ergebung gegeben und Eünne 
nunmehr Feine Wermittelung annehmen. Wolle fich Stanis: - 
laus und defjen Anhang der Kaiferin zu Füßen werfen, fo 
koͤnne das ohne fremde DVermittelung und Schußbegleitung ge 
fchehen ?). Nicht einmal einen Waffenftillftand bewilligte er, 
bombarbirte vielmehr die Stadt heftig und flürmte fie, wurde 9. Mai 
aber mit großem Berlufte zurüdgefchlagen. 

Endlich erfchien ein franzöfifches Gefchwader vor Danzig. 
Muͤnnichs beleidigender Troß, deffen eigenmächtige Unterbre: 
chung des preuffifchen Poftenlaufs, das nachläffige Benehmen 
Auguſts und geringfchägige Aeufferungen fächfifcher Minifter 
über Friedrich Wilhelm brachten diefen fehr gegen die nordi— 
ſchen Verbündeten auf. Mitleid mit Stanislaus Schidfal und 
fchöne Rekruten, welche Chetardie lieferte, die Gefahr, welcher 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©, 132 ff. 


2) Ebendaf. S. 136 ff. — 141. 
42 * 


Mai 
1734 
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Gleve und Neufchatel ausgefest waren und große Verfprechuns 
gen, welche ihm von Seiten Frankreich gemacht wurden, 30» 
gen ihn auf deffen Seite. Er hatte zwar die für den Kaifer 
beftimmten 10,000 Mann Hülfstruppen in Furzen Zagemärs 
ſchen ausrüden laſſen, hielt aber feine uͤbrigen zahlreichen Trup⸗ 
pen für einen anderen möglichen Fall bereit. Seckendorf fah 
jest, daß eingelenft werden muͤſſe. Der König hatte, um fi 
für Auguft zu erklären, (im März) verlangt: Sachſens Ver: 
ziht auf Zülih und Berg, Gewährleiftung Bergs und Ra: 
venfteind und Abtretung Kurlands, Elbings, der Woimodfchaft- 
Pommerellen und Gommerns oder Mannöfelds an Preuffen, 
daß ferner nach erhaltener Anerkennung Auguft alle fächfifchen 
Truppen aus Polen fchaffen und verfprechen follte, nichts ges 
gen die polnifche Freiheit zu unternehmen, dagegen aber nicht 
angegeben, was er dafuͤr thun wolle‘). Die fächfifchen Mi- 
nifter follten darauf mehrfach geäuffert haben: ehe Preuffen ein 
Bauerhaus von Sachſen erhalte, müfje der Kurfürft ganz 
Sachſen aufopfern! Test fah man jedoch die Gefahr einer 
Feindfchaft und die Vortheile der Freundfchaft Preuffens beffer 
ein. Der ruffifche aufferordentliche Gefandte Löwenmwolde Fam 
nach Berlin und verficherte, der König Auguft werde auf Juͤ⸗ 
ih und Berg verzichten, wolle auch Gommern auf einige Zeit 
an Preuffen verpfänden. Die Abfichten auf Kurland und EL: 
bing werde Rußland begünftigen und Auguſt ſtillſchweigend 
einwilligen, nur Pommerellen könne nicht abgetreten werden. 
Dafür verlangte Loͤwenwolde die Anerkennung Augufts als Kös 
nigs von Polen, freien Durchzug für deffen Truppen, Aus: 
weifung des franzöfiichen Gefandten und Ergreifung der Eräf: 
tigften Maßregeln gegen dad Vorrüden der Franzofen. In 
der gewiffen Zuverficht, daß die Franzofen Danzig entfeßen 
würden, fleigerte jegt Friedrich Wilhelm feine Foderungen für 
die Anerkennung Auguſts. Er verlangte noch das fchöne ru= 
towskiſche Regiment und Gommern nebft Mannöfeld. Vergeblich 
bemuͤhete fich der Kaifer, den König Friedrich Wilhelm für Auguft 
zu flimmen und ihn wegen Cleve's und Geldern zu beruhigen ?). 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 148. 
2) Ebendaf. &. 149, 
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Unterbeffen hatte der franzöfifche Befehlshaber, der anftatt 
einer flarfen Heeresabtheilung nur wenig über 2000 Mann 
Landtruppen mit ſich führte, es nicht gewagt, dieſe auszufchif- 
fen und war nad Kopenhagen gefegelt. Hier übernahm es 
der entfchloffene franzöfifhe Gefandte Plelo, die Franzofen 
nach Danzig zu führen. Er landete mit 2300 Mann und 
griff die Ruffen, um deren Vereinigung mit-den heranrüden: 27. Mai 
den Sachfen zuvorzulommen, eilig und mit flürmifcher Zap: 1734 
ferfeit an, wurde jedoch erfchoffen. Zahlreiche Gräben hinderten 
ein weitered Vordringen, feine Truppen zogen fich bis in bie 
Nähe von Weichfelmünde zurüd. Die Sacfen unter dem 
Herzöge von Weißenfeld fließen zu Muͤnnich, eine ftarfe ruf: 
fiihe Zlotte fperrte den Strom, die Franzofen mufften fich er: 21. Juni 
geben, ebenfo bald darauf die Feſte MWeichfelmüunde, und nun 
ließ fich die Stadt nicht mehr behaupten, fie trat in Unter:23. Zuni 
bandlungen mit den Belagerern. Der König Stanislaus ver: 
ließ daher ald Bauer verkleidet heimlich die Stadt, Fam glüd: 27. Zuni 
lic) auf das preuffifche Gebiet nach Marienwerder und, nach: 3. Zuli 
dem ihn der König von Preuffen feines Schußes verfichert 
hatte, in Königsberg an, wo er im Schloffe aufgenommen, 
geſchuͤtzt und als Gaft anftändig behandelt wurde‘), Muͤnnich 
war darüber dufferft erbittert. Danzig muffte fich bei ber 
Uebergabe verpflichten, dem Könige Auguft zu huldigen und 9, Zur. 
ihm gehorfam zu fein, nie wieder Feinde der ruffifchen Kaiferin 
aufzunehmen, zur Abbitte bei derfelben eine feierliche Deputation 
nach Peteröburg zu ſchicken, an Rußland eine Milton Thaler 
Kriegsfoften und eine Million Thaler, weil fie den Stanislaus 
babe entkommen lafjen, andere anfehnlihe Summen an bie 
ruffifche Generalität zu zahlen, die beiden polnifchen Regimen— 
ter der Befagung aber den Ruffen Eriegsgefangen zu übergeben. 
Der König Auguft beftätigte übrigens der Stadt ihre Privile: 
gien, begnügte fich endlich anftatt der gefoderten 2,300,000 preuf: 
fiihen Gulden mit 900,000 Gulden und gab ber Stadt die 
Fefte Weichfelmünde zuruͤck. Die Kaiferin erließ auch bie 
Milion Thaler, welche ald Strafe für das Entkommen bes 


1) Me&moires de Brandenbourg p. 297. 


23. Juni 


1734 
8. Suli 


15. Aug. 
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Stanislaud entrichtet werden ſolltez dennoch hatte die Stadt 
fehr viel durch diefe Ereignifje gelitten ). 

Erft jeßt, nachdem der Kronprinz bereits feit einigen Ta- 
gen zum Meichöheere abgegangen war, begab fich der König 
aus Neugier, die Faiferlihen Truppen zu fehen, und aus An— 
hänglichfeit an die feinigen dahin. Er wohnte in deren Mitte 
in einem Zelte ohne Bequemlichkeit, forgte angelegentlich für 
ihre gute Verpflegung, ließ ihnen deshalb Lazarethe für bie 
Kranken errichten und bewirkte fo, daß weit weniger entliefen, 
als man beforgt hatte”). Nur der Schatten des großen, nun 
altersſchwachen Eugen mwaltete noch über dem Eaiferlichen und 
Neichöheere, das müßig zufah, während die Sranzofen Philipps: 
burg belagerten und einnahmen. Hier lernte der fcharf be 
obachtende Kronprinz die gefammte fehlerhafte Einrichtung und 
Leitung der öfterreichifchen Truppen und der Heereöverwaltung 
kennen“), was unftreitig nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres 
Leben war. . Der König, dem die Schwäche ber öfterreichifchen 
Verwaltungsweiſe ebenfalls nicht entgangen und deſſen Nei: 
gung für den Kaifer dadurch gewiß fehr gefchwächt worden 
war, verließ dad Heer, wo er nichts mehr zu thun fand, 
wurde auf ber Nüdreife im Glevefchen lebensgefährlich krank 
und war längere Zeit hindurch feinem Ende nahe‘). Der 
Kaifer hatte den preuffifhen Truppen zu Winterquartieren die 
Bisthuͤmer Köln, Münfter, Osnabruͤck und Paderborn ange: 
wiefen, damit fie für den künftigen Feldzug nahe wären, zus 
gleich den ihm wegen feiner Hinneigung zu Frankreich mit 
Recht verbächtigen Kurfürften Clemens Auguft von Köln, wel: 
cher auch den übrigen genannten Bisthümern vorftand, im 
Zaume hielten und dafür firaften, daß er die Franzofen zur 


1) Gralaths Gefh. von Danzig für alle diefe Stabt betreffende 
Einzelheiten Thl. IL. ©. 396 — 470. 


2) Pöllnig Mem. Thl. II. ©. 486. Preuß Friedrichs Jugend: 
jahre ©. 256. J 


3) Mémoires de Brandenbourg p. 803. Journal secret p. 5 v. 
Juli 1734. Er fpottete über die Defterreicher, ſ. Seckendorfs Leben 
Thl. IL ©. 80 f. 


4) Bei Faßmann I. ©. 510. 
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Beſetzung feiner Länder eingeladen hatte. Der Kurfuͤrſt, dem 
die "Gemwaltthätigkeiten der Preuffen im Würzburgifchen nicht 
unbefannt geblieben waren, hätte die Laſt der Einquartierung 
gern abgefauft, aber der König verlangte allein vom Bisthume 
Münfter 650,000 Thaler; das war nicht aufzubringen, alfo 
rüdten die Preuffen ein. Sie machten ganz übermäßige Fo: 
derungen; .ein Hauptmann des Fußvolks verlangte für 17, 
ein Lieutenant für 7, ein Fahndrich für 5 Pferde Futter, fie 
fchlugen jede Ration monatlich zu 8 Gulden, jede Portion zu 
4 Gulden an. Aufferdem erprefiten fie reichliche Bewirthung 
und Geld und mishandelten die, welche fich widerfeßten. 
Zahlreiche Boten, Pferde und Fuhren wurden gefodert, lang 
gewachfene Leute am hellen Zage von der Straße, ja beim 
Weggehen aus der Kirche mit Gewalt zu Soldaten genommen, 
viele rüftige junge Männer verließen das Land. WBergeblich 
befchwerte fich der Kurfürft laut und drohend, vergeblich nahm 
fih felbft der Kaifer endlih, obwohl ungern feiner an und 
warf den preuffifchen Truppen Gelderprefjungen, Menfchenweg: 
fchleppung und muthwilligen Zodtfchlag. vor. Der König 
ftellte wefentlich nichts ab und’ berief fich darauf, daß es die 
Dänen und Hannoveraner auch nicht beffer machten‘). Es 
kam fo weit, daß der Kurfürft von Köln Gewalt mit Gewalt 
vertreiben wollte. 200 Preuffen, welche rüdftändige Contingent⸗ 
gelder im Münfterfchen eintrieben, wurde von 600 Mann münfter: 
ſchen Truppen überfallen. Die Preuffen zogen fich auf einen 
Kirchhof zuruͤck, wo fie von vielen taufend Bauern eingefchloffen 
wurden, bis fie Berftärfung erhielten, worauf die Bauern ent: 
waffnet wurden ?)., Der König fah fich endlich doch genöthigt, 
die Befchwerden und Gerlichte über dad Verfahren feiner Trup⸗ 
pen und die gegen fie erhobenen Belchuldigungen, fo gut er 
ed vermochte, zu berichtigen und abzulehnen *). 

Den Ruffen und dem Kaifer war es Aufferfi unangenehm, 
dag Friedrich Wilhelm dem Stanislaus unterdeffen einen Zu: 
fluhtsort in Königsberg gegeben. Wurde doch fogar von der 


1) Sedendorfs Leben Thl. IT. ©. 100 ff. u. hl. I. ©. 183. 
2) Faßmann I. ©. 547. 
3) Derfelbe ©. 522 f. u. 547. 
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ruffifhen Kaiferin ein Preis von 100,000 Rubeln auf des 
Stanislaud Kopf geſetzt. Sedendorf, welcher (Juli) Berlin 
verlaffen und dort feinen gleichnamigen Vetter zur Beforgung 
der Angelegenheiten des Kaifers zurücgelaffen hatte, begleitete 
den König während des Feldzugs und bemühete fich fehr, ihn 
zu vermögen, ſich des Stanislaus nicht weiter anzunehmen. 
As aber der ruffifche Gefandte Löwenmwolde drohete, diefen mit 
Gewalt aus! Königsberg wegzuführen, fchredte das den König 
fo wenig, daß er vielmehr Genugthuung wegen einer folchen 
Beleidigung verlangte, für den Fall eined Bruch! mit Ruß- 
land fein Hülfscorps vom Rheine zurüdzurufen und bed Kais 
ferd Bundeshülfe in Anfpruch zu nehmen drohete. Sedendorf 
beruhigte ihn jedoch durch die Borftellung, daß die Welt 
darüber lachen werde, wenn er fich ded Stanislaus annehme, 
nachdem ihn deffen Schwiegervater Ludwig XV. verlaffen. 
Da fehe man, welches Vertrauen die Franzofen verdienten '). 

Friedrich Wilhelm nahm ed zwar Ihr gut auf, als ihm 
Auguft ſechs lange Soldaten des rutowskiſchen Regiments 
ſchenkte, allein gewonnen konnte er dadurch nicht werden?). 
Er war daher auch nicht zu bewegen, dem Kaifer zwei bis 
drei Millionen Gulden zu vier vom Hundert Binfen zu leihen, 
obwohl ihm hinreichende Sicherheit und jährlich noch 24 lange 
Rekruten dafür geboten wurden’). Die Umftände, unter de 
nen Stanislaus in den Schuß, und, was gleichbedeutend, in 
die Gewalt Friedrich Wilhelms gelangt war, boten diefem aber: 
mals eine günftige Gelegenheit, für feinen Staat wefentliche 
Bortheile zu erwirken. Er konnte ihm beiftehen und fich mit 
Frankreich verbünden, oder ihn an Rußland oder milder an 
Defterreich ausliefern, ja felbft wenn er, was dad Rechtlichfte 
und Klügfte, Feind von beiden that, aber Eräftig und gewandt 
auftrat, unfchwer Schiedsrichter in der gefammten polnifchen 
Angelegenheit werben *). Allein er ſchwankte zwifchen feinem 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 158. 

2) Journal secret p. 4 v. 29. Juni 1734. 

3) Seckendorfs Leben Thl. IL. ©. 88. 

4) Defterreich glaubte, er wolle bas. Ebendaſ. IV. ©. 164. 
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perfönlichen Widerwillen gegen Frankreich und feinem perfön- 
lichen Mitleide für Stanidlaus, zwifchen feiner Abneigung ge: 
gen Auguft II. von Polen, feiner Erbitterung Über Rußland, 
. feiner Unzufriedenheit mit dem Kaifer, feiner patriotifchen Ges 
finnung für Deutfchland und feiner Beforgniß vor einem all» 
gemeinen Kriege, zwifchen Eigennüsigfeit und Uneigennügigfeit 
fo lange hin und her, wendete den Kaifer, dem er nicht genug 
beiftand, Rußland und Sachſen, weil er den Stanislaus 
fchüßte, Sranfreich, weil er dem Kaifer 10,000 Mann Hülfs- 
ttuppen gefhidt und das ruffifche Belagerungsgeſchuͤtz hatte 
durch fein Gebiet gehen laffen, alfo alle Mächte von fich ab, 
indem er feiner genügte, und that fo lange auch für fich felbft 
feinen entfcheidenden Schritt, bis die verwidelten Angelegen: 
heiten ohne ihn entwirrt wurden und er weder von der einen 
noch von der anderen Seite auch nur wirklichen Danf erhielt. 

Als ihn Sedendorf im Namen des Kaiferd ermahnte, den 
Stanislaus fortzufchaffen, erwiederte er diefem, er wolle Alles 
für den Kaifer in deſſen Noth daran fegen, müffe aber feiner 
Länder wegen öffentlich Frankreich fchonen, bis fich England 
und die Generalftaaten für den Kaifer erklärt haben würben. 
Ludwig XV. habe ihn gebeten, dem Stanislaus Schuß zu ges 
währen, worauf dieſer ald ein unglüdlicher Herr und früher 
vom Kaifer und Preuffen anerfannter König völferrechtlich 





Auguft 
1734 


Anfpruh habe. DObgleih nun der Ruffen Drohungen ihn 


hätten veranlaffen koͤnnen, fich Öffentlich für ihn zu erklären, 
habe er das dennoch nicht gethan, vielmehr geheimen Befehl 
gegeben, ſich des Stanislaus zu verfihern und ihn an einen 
feften Ort zu bringen, bis ihm des Kaiferd Entfchluß, den er 
binnen vier Wochen erwarte, befannt fein wuͤrde, weil Frank: 
reich die Auslieferung des Stanislaus verlangen werde. Darein 
zu willigen, widerrieth Sedendorf fehr, fuchte vielmehr den Kö- 
nig zu bewegen, für das rutowslifche Regiment und ihm zu 
gewährende Vortheile in Polen den Stanislaus in die Hände 
des Kaiferd zu geben. Dem ruffiihen Hofe betheuerte ber 
König, er halte den Stanislaus gefangen, damit fich dieſer 
nicht zu den Türken fchlage '). 

1) Sedendorf3 Leben Thl. IV. ©. 159— 164. Vergl. Journal 
secret p. 53, 
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1734 
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Vergeblich bot ihm der unermüdliche Sedendorf Kurland 
und Berg, wenn er-den Stanislaus an Rußland, und noch 
mehr, wenn er ihn an Defterreich ausliefern wolle. Der un: 
glüklihe Monarch follte feinen Titel und feine Erbgüter be: 
balten und eine jährlihe Summe vom Könige Auguft befom: 
men, welcher endlich felbft das rutowskiſche Negiment anbieten 
ließ. Bald darauf wurde diefer, wie ſchon erwähnt, lebens: 
gefährlich Eranf. Im der Meinung, dem Zode nahe zu fein‘), 
ſchlug er die Auslieferung des Stanislaus entfchieden ab, er 
müffe jest mehr an feinen Schwanengefang, fchrieb er an 
Sedendorf, als an politifhe Sachen denfen, wolle ſich daher 
um feiner Urfache in der Welt willen in die polnifchen Ange: 
legenheiten mifchen und rathe auch dem Kaifer, Waffer in 
feinen Wein zu gießen. Er fchlug vor, dem Stanidlaus, der 
bei feinem Alter und feiner Leibesbefchaffenheit nicht lange mehr 
leben Fönne, die polnifche Krone unter der Bedingung zu laf: 
fen, daß fie nach) deffen Zode an Auguft falle. Der Kaifer 
war über dieſen Rath und die demfelben beigemifchten Bor: 
würfe um fo mehr empfindlich, als die Angelegenheiten feines 
Heers in Italien fehr mißlich fanden, und äufferte, man febe, 
was man von der preuffifchen Standhaftigfeit zu erwarten 
babe, welche in Zeiten, wo man ihrer nicht bedürfe, in ange: 
nehmen Verficherungen beftänden, auf die man aber in miß— 
lichen Umftänden nicht rechnen koͤnne und fie doch bei jeder 
Gelegenheit theuer erfaufen folle ?). 

Der Kaltfinn Friedrich Wilhelms gegen Defterreich, feine 
Unwille gegen Rußland, feine Zuneigung für Stanislaus wurden 
immer größer. Als 120 Franzofen, welche als Gefangene von 
Meichfelmünde nach Petersburg gebracht werden follten, an 
der Küfte der Herrfchaft Lauenburg ftrandeten, ließ er fie mit 
allem Nothwendigen verfehen, ficher durch feine Staaten nad) 
Frankreich zurückreiſen und begegnete ihren DOfficieren in Ber: 
lin mit auffallender Höflichkeit ). 

1) Es wurde das ziemlich allgemein geglaubt. Journal secret 
p- 6 u. 9. 

2) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 165 ff. 

3) Faßmann J. ©. 522 u. 550. 
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Stanislaus hielt in Königsberg, umgeben von zahlreichen 
angefehenen Polen feiner Partei, welche zu ihm geflüchtet wa 
ren, einen fürmlichen Hof. Der Kronprinz, welcher anftatt 
feines noch Fränfelnden Vaters zur Mufterung nach Preuffen 
reifte, befuchte ihn oft. Der König fchenfte dem Generale 
Sedendorf zu Weihnachten mit bitteren Anmerkungen einen 
Ring mit der Innfchrift: Vive le Roy Stanislas, fprach überall 
während der Zafel und im Tabafscollegto mit großer Verach— 
tung vom Könige Auguft: „Mantelfad, dummer Zeufel!')” 
Er trank oft auf des Stanislaus Gefundheit: Vivat Stanis- 
laus! pereat Augustus! und fpottete über des Kaiferd Geld: 
‚noth. AS einige Polen der fächfifchen Partei auf der preuf: 
fifchen Herrfchaft Tauroggen einige Gewaltthätigkeiten veruͤbten, 
welche ein Bericht an den König fehr vergrößerte, fo drohete 
diefer in MWarfchau, er werde ſich in Ermangelung hinreichen- 
der Genugthuung in Sachſen vierfach entſchaͤdigen?) Nur 
mit Mühe wurde er befänftigt. 

Der Kaifer ſchickte nun den Fürften Lichtenftein nach Ber: 
lin, um den König zu bewegen, fein Reichs: und Bundes: 
contingent zu fellen, ihm eine Summe Geldes vorzuftreden?) 
und den König Stanislaus von Königsberg, ſowie den fran- 
zöfifchen Gefandten Chetardie aus Berlin zu entfernen *). 
Lichtenftein war ein tapferer und einfichtSvoller Krieger, zugleich 
ein gebildeter und höchft achtbarer Mann, der fich jeboch zu: 
gleich feiner Würde bewufft war. Er fam mit glänzenden 
Gefolge in Berlin an, wurde höflich und gleichgültig behan⸗ 
belt, erreichte. aber nichts. 

Die Klagen über die von den preuffifchen Truppen bes 
gangenen Auöfchweifungen machten den König midvergnügtz 
er betheuerte, Gut und Blut für den Kaifer laffen zu wollen, 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 170. Journal secret p. 84 
v. Febr. 1735. 
2) Sedendorfs Leben Th. IV, ©. 172. 


3) Pdllnis Mem. Thl. I. ©. 461 fagt, der Kaifer habe für 
einige Millionen Gulden bem Könige Glogau verpfänden wollen, was 
kaum wahrfcheinlich ift. 


4) Journal secret p. 46. 


Februar 
1735 


März 
1735 


Zuni 
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doch müfje er auch an fich denken. „Ich fehe ſchon“, fagte 
er zu Grumbkow, „daß der Kaifer meiner fatt ift, weil er 
Sedendorf abberufen hat, zu dem ich Vertrauen hatte und 
der meine Weife Fannte, wogegen er mir ben Michtenftein ſchickt, 
der mich durch die Art feines Benehmend in Verlegenheit 
fegt Y.“ Hoͤchſt wahrfcheinlich war damals bereits Grumbkow 
und vielleicht auch Derfchau von Frankreich gewonnen, was 
dazu beitrug, daß der König fich immer mehr auf deffen Seite 
neigte?). Al ihn daher der General Sedendorf fchriftlich 
drängte, die preuffifchen Zruppen im März bereit zu halten, 
erwiederte felbft ihm der König: „In Wintermonaten zu cam: 
piren, um nichts zu thun, als die Leute und die Pferde rui- 
niren zu laffen auf fächfifche Art, ift hier nicht Mode. Meine 
Leute follen nicht die erften und auch nicht die legten fein, die 
zur Armee flogen ?).” 

Die Ruffen vertrieben des Stanislaus Anhänger aus 


‚einem Theile des an Polen grenzenden preuffifchen Gebiets 


und droheten, dad zu wiederholen. Der König ſchickte fogleich 
ben General Katte dahin und ließ erklären, er werde eben, 
der fein Gebiet verlege, als Feind behandeln). Als der Ge: 
neral Muͤnnich öffentlich drohete, er werde ben Stanislaus 
aus Königsberg wegholen laffen, erklärte Friedrich Wilhelm I. 
den Gefandten der drei verbündeten Mächten in den Präftigften 
Ausdrüden, daß er parteilod bleiben und die von ihrh dem 
Stanislaus und den polnifchen Magnaten gegebene Freiftätte 
geachtet wiffen wolle, daher Gewaltthätigkeiten gegen fie als 
Friedensbruch anfehen und dann feine Truppen vom Rheine 
zurüdberufen werde °). 

Weil nun diefe Spannung die übelften Folgen haben Fonnte, 


1) Journal secret p. 42, vergl. p. 44. 


2) Yölinig Mem. Thl. II, ©. 461. Journal secret p. 56, 57, 
59—61 u. 78. 


8) Sedenborfs Leben Thl. II. ©. 110. 
4) Poͤllnitz a.a.D. ©. 471. Journal secret p. 67 v. Juni 1735. 


5) Journal secret p. 53 i. d. Anmerk. Seckendorfs Leben IV. 
©. 174. 
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fo drangen Sedendorf und Mannteufel in Dresden (Mai) 
auf Ausföhnung mit Preuffen, allein Auguft verlangte, Frieds 
rih Wilhelm folle den erften Schritt thun. Nun Fam der ges 
wandte Chavigny als aufferordentlicher franzöfifcher Gefandte 
nah Berlin. Stalien war für den Kaifer faft ganz verloren, 
am Rheine gefchah nichts. Der Unthätigkeit wollte Sedendorf 
durch eine Diverfion an der Mofel ein Ende machen und er⸗ 
hielt den auch von Leopold von Deffau gefuchten Oberbefehl 
über eine dazu beftimmte SHeeredabtheilung. Leopold verließ 
fogleih dad Heer und bewog den König Friedrich Wilhelm, 
dem General Röder bei Verluſt ded Kopfes zu verbieten, mit 
ben Preuffen an die Mofel zu marfchiren. Unter allgemeiner 
Misbilligung Fehrten daher die preuffifchen Hülfstruppen fchon 
vor dem Ende des September über den Rhein zurüd. Lascy, 21. Sept. 
der die ruffifche Heeresabtheilung befehligte, welche zur Unter» 1735 
flügung des Kaiferd angelangt war, wollte nicht unter Secken⸗ 
dorf dienen. So konnte hier nichtd ausgerichtet werben '). 
Sn Polen war die Ruhe ziemlich hergeftelt, des Stanis⸗ 
laus Anhänger vertrieben oder unterdrüdt, Auguft überall durch 
Bermittelung fächfifcher und ruffifcher Truppen anerkannt. 
Die Seemächte unterhandelten feit mehreren Monaten vermit- 
telnd den Frieden; dennoch verlangte Friedrich Wilhelm auch 
jest noch dafür, daß er ihn ald König anerkenne, Kurland, 
Elbing, einen Strid) von Pommerellen, Sommern, Mannöfeld 
und die fahfifchen Rechte auf. Tülih und Berg. Beforgt 
darüber, Frankreich möchte ſich mit dem Kaifer ausföhnen, 
entwarf er einen Plan, den Frieden ohne Zuziehung der Sees 
mächte herzuftellen ; doch mochte er bald die Unausführbarkeit 
deſſelben einſehen?). So ſchloß Fleury Flugerweife zu Wien 
die Friedenspräliminarien mit dem Kaifer ab, welche darauf 8. Oct. 
die Könige von Spanien, Neapel und Sicilien annahmen. 
Stanislaus entfagte der Krone, behielt den Zitel eines 
Königs von Polen und befam die Herzogthlimer Baar und 
dann Lothringen, welche nach feinem Tode an Frankreich fallen 
follten, auf feine Lebenszeit. Der Herzog Franz von Lothrin: 


1) Sedendorfs Leben Thl. L ©, 216. 
2) Ebendaf. Thl. IV. ©. 178 ff. 
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gen wurde durch das Großherzogthum Toscana entichäbigt. 
Der Kaifer trat die Königreiche Neapel und Sicilien dem In: 
fanten Don Carlos von Spanien ab, der dafür Parma, Pia: 
cenza und Zoscana dem Kaifer zuruͤckgab. Frankreich erkannte 
Auguft ald König von Polen an, und gewährleiftete fowie in 
den nächften Sahren bis 1739 durch befondere Acten auch die 
Könige von Spanien, Neapel und Sicilien die pragmatifche 
Sankction '). Diefe, wie bie Zukunft 'zeigte und fich voraus 
fehen ließ, unzuverläffigen Gewährleiftungen der von Karl VL 
fo eifrig betriebenen öfterreichifchen Erbfolgeordnung waren der 
Preis eines ruhmlofen Kriegs und eines fhmachvollen Friedens, 
in welchem der Kaifer zwei Königreiche feines Hauſes auf: 
opferte und dazu das fihöne Lothringen, eine Provinz dei 
Reichs, an Frankreich uͤberließ. 

Nun aber bedurfte weder Auguft III., noch Karl VI, 
noch Ludwig XV. Friedrich Wilhelms weiter, der zu fpät tief 
empfand, daß er den ihm günftigen Augenblid hatte entfchlüpfen 
lafjen. Die rüdfichtölofe Begegnung, die ihm vom Kaiſer 
widerfuhr, ließ ihn tief empfinden, daß ihn diefer nicht mehr 
nöthig. habe. Als er für die Winterquartiere feiner Hüͤlfs⸗ 
truppen eine halbe Million Zhaler verlangte, fie dann aber, 
weil der Krieg aufhörte, in ihre Standquartiere zurüdführen 
wollte, wurde es ihm fehr bemerkbar, daß man fich der durd 
große Ausfchweifungen und Erpreffungen befchwerlichen Zrup: 
pen gern entledigt fehe, weshalb ihm der Kaifer, wenn fie 
beimgehen würden, 100,000 Gulden anftatt der Winterquar: 
tiere zu bezahlen verſprach ?). . 

Der Kaifer zeigte dem Könige auch den Abfchluß der 
Friedenspräliminarien mit Frankreich gar nicht an, was biefer 
fo uͤbel empfand, daß er feinem Gefandten verbot, die Anzeige 
fpäter noch anzunehmen’). Noch empfindlicher wurde er, als 


1) Die zahlreichen zu den Präliminarien und zum Definitiofrieden 
zwifchen dem Kaifer, dem Könige von Polen und den Königen von Frank⸗ 
reich, Sardinien und Neapel, gehörigen Artikel findet man in Wenck 
codex juris gentium recentissimi T. I, am Anfange deſſelben. 


2) Sedendorfs Leben Thl. III. ©. 139 f. 
8) Ebendaf. IV. ©. 183. 
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der Kaifer, der ihm die für die Winterquartiere bedungenen December 

100,000 Gulden noch fchuldig war), die preuffifchen Wers 1735 
bungen in feinen Erbländern verbot und die Bezahlung von 
116,000 Thalern als Neichöfriegsbeifteuer verlangte. „Sch 
fragte nicht viel”, dufferte er dann wohl, „nach den 
116,000 Zhalern, wenn ich wüflte, daß die Sache damit aus⸗ 
gerichtet wäre, aber man wird das Geld nehmen und mic) 
nach wie vor vernachläffigen, denn der Kaifer tractirt mich 
and alle Reichöfürften wie Schubjadd, was ich gewiß nicht 
verdient habe. Allein um des H...... . Mantelfads (Aus 
gufts III.) Willen cujonirt man mich. Ich zweifle faſt, daß 
man mir die Mariage des Herzogs von Lothringen notificiren 
wird ?).” Dennoch bat er Sedendorf, fih beim Kaifer zu 
verwenden, daß wenigftens 20 Mann für fein Leibregiment 
in Böhmen angeworben werden dürften, zum Beweiſe, daß 
der Kaifer feine Freundfchaft nicht ganz verachte?’). Er hatte 
boffen lafien, daß er für einige lange Leute den Auguft als 
- König von Polen anerkennen werde; ald man aber nun dafür 
nur einige pirmaifche Quaderfteine zur Bildfäule des großen 
Kurfürften in Rathenow bot, zerfhlug ed fih*). Später 
(April 1737) erkannte er Auguft HI. dennoch an ꝰ). 

Indem Friedrih Wilhelm ſich nach und nach zu übers 
zeugen anfing, daß der faiferliche Hof feit Sahren ein unwuͤr⸗ 
diges Spiel mit ihm getrieben, und daß ihm alle Opfer, die 
er gebracht, alle bitteren Familienunannehmlichkeiten, die er 
erfahren, nur mit Geringfchägung vergolten würden, regte das 
fein ganzes Selbfigefüpl auf und er machte dann gegen 
Grumbkow wohl feinem geprefiten Herzen Luft, indem er auf Mai 
den Kronprinzen zeigend voller Erbitterung in die prophetifchen 1736 
Worte ausbrah: „Da flieht einer, der mich rächen wird‘)! 


1) Sedendorfs Leben Thl. II. ©. 147. 

2) Journal secret p. 116 v. San. 1736. 

3) Seckendorfs Leben Thl. IT. ©. 198. 

4) Ebendaf. IV. ©. 182. 

5) Journal secret p. 170. 

6) Journal secret p. 189: Voicy qnelqu’un qui me vengera un 
jour. Et quoique le roi commence à se moderer beaucoup dans sea 
passions et dans ses "disoours, il. ne peut pourtant pas moderer sa 


1736 
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Auch die von ber Königin fehr gewünfchte Heirath ihrer 
jüngften Zochter Ulrike mit dem Prinzen von Males, über 
welche der König Georg II. eine Zeit lang verhandelt hatte, 
fcheiterte ). 

Frankreich war Elliger ald der Kaifer, indem es dem * 
nige von den abgeſchloſſenen Praͤliminarartikeln foͤrmliche An 
zeige machte, weshalb dieſer auch den Stanislaus, der uf 
‚feiner Reife von Königsberg nach Frankreich mehrere Tage in 
Berlin unter dem Namen eines Grafen Blamont vermeilte, 
fehr höflich aufnahm, behandelte und befchenkte‘). Er wuͤnſchte 
dadurch hauptſaͤchlich Frankreich zur Unterftügung feiner An: 
fprüche auf Sülich und Berg zu gewinnen, was Chetardie 
hatte hoffen laſſen, erlangte jedoch weſentlich nichts als das 
ihm fehr gleichgültige Geſchenk einer Foftbaren Gobelinstapete, 
während ihm einige lange Soldaten weit lieber gewefen warn’). 

Der Kaifer muffte eö bald bereuen, den König von 
Preuſſen fo ſchnoͤde behandelt zu haben. Der Krieg, welden 
Rußland gegen die Pforte begann, nöthigte ihm bundeögemig. 
zur Theilnahme; er befchloß fogar, mit feiner ganzen Macht 
aufzutreten. Um ben König günftig zu flimmen, geflattete ex 
ihm nun, „in Hoffnung dankbarer Ermiederung“, 20 lange 
Leute in Böhmen und Mähren und eine kleine, Anzahl in 
Ungarn freiwilig zu werben *). , Rum fodt. Al 
er. durch Sedendorf den König. um 20 Batalllone und zwei 


colere quand il vient sur la ne&gligeance de la cour imperinle à son 
&gard et les larmes lui ‘en viennent aux yeux de rage. ml St⸗ 
dendorfs Leben IV. ©. 183, deſſen Verfaſſer offenbar das Joumal 
secret benutzte. 


1) Sm Ian. 1786. Journal secret p. 119. Georg II, verlangte 
die Abtretung ber preuffifhen Anwartfchaft auf Oftfriestand, die Frichtich 
Wilhelm durchaus nicht aufgeben wollte, Sedendorfs Leben Thl. TI. 
S. 2356. 

2) $afmann I. ©. 738. Vergl. BenelendorfX. & u 
Pöltnis II. ©. 477. Mauvillon II, p. 885. 

3) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 183, Mauvillon I. 
p: 385. 


4) Sedenborfs Leben Thl. II, S. 199. Journal secret p. 160. 
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Milionen Thaler bitten ließ, ſchlug dieſer Alles mit vielen 

Bormwürfen ab, ließ auch ungeachtet eines Faiferlichen Anfchreis October 

bens 3000 Gentner Kupfers, welches der Kaifer von Breslau 1736 

auf der Oder nah Hamburg fchidte, nicht zollfrei durch ’). 

Als in Schlefien Getreidemangel flattfand und Korn in Med: 

lenburg, Danzig und Kurland gekauft wurde, um auf ber 

Elbe und Oder nah) Schlefien gebracht zu werden, erinnerte 

fih der König, daß in Sauer noch ein preuffifcher Werbeofficier 

gefangen fige, der einen gräflich hochbergfhen Unterthanen ent⸗ 

führt hatte, und ließ fogleich alles Getreide anhalten. Der 

Kaifer verbot feinerfeit3 ale preuffifhen Werbungen in feinen 

Landen und ließ einen preuffifchen DOfficier, der mit 12 Riefen 

für das Leibregiment aus Neapel kam, in Wien anhalten. 

Nun gab der König das Korn, der Kaifer die angehaltenen 

Dfficiere und Rekruten frei’). Die Spannung zwifchen beiden Sanuar 

Fürften wurde immer flärker. 1737 
Weil indeffen dem Könige immer noch die Erwerbung 

Bergs nad) dem bald erwarteten Abgange der pfalz=neuburs 

gifhen Linie aufferordentlich am Herzen lag, fo erbot er fich 

an ben, Pfalzgrafen Karl Theodor von Sulzbach auf diefen 

Fall für Berg und Düffeldorf eine Milion Thaler, an drei 

pfalzfulzbachifche Prinzeffinnen 150,000 Thaler und an jede 

noch 30,000 Thaler bei ihrer Vermählung zu zahlen; allein 

das Haus Pfalz lehnte alle diefe Anträge, unftreitig auf den 

Kath Frankreichs, Deſterreichs und der Generalftaaten fofort 

ab’). Nun machte der König noch einen legten Verſuch, den 

Kaifer zu gewinnen, deſſen Geldnoth während des Tuͤrkenkriegs 

befannt genug war. Er bot ihm für die Gemwährleiftung Febr. bis 

Bergs 1,200,000 Thaler. Karl VI. wies das zurüd und der Mai 

preuffifhe Minifter v. Brandt wurde von den Faiferlichen Mi: * 

niſtern nicht eben fein behandelt. Der Koͤnig geſtattete nun 

zwar, daß ber Kaiſer in Berlin eine Anleihe von einer Mil: 


1) Sedendorfs Leben Thl. IIL. ©. 152. 
2) Ebendaf. S. 202. 
3) Mauvillon T. V. p. 404. Journal secret p. 166. Im 3a: 


nuar 1737 wurde e8 abgelehnt und dazu der an Pfalz gefeste Termin, 
1. Mai, gar nicht abgewartet. 


Stengel, Gef. d. Preuffifh. Staats. IH. 43 


10. Febr. 
1738 


19. Febr. 
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tion Gulden machen durfte, wollte aber felbft nichts hergeben: 
„weil ich nicht wie ein Kaufmann‘, fagte er, „auf Binfen 
und Profit zu handeln gewohnt bin.” Er bot endlid dem 
Kaifer zwei Millionen Gulden, wenn ihm diefer Berg gewährs 
leiften wolle; ebenfalld ohne Erfolg '). 

Nun glaubte er, daß ihm bei dem für fehr nahe gehals 
tenen Zode des Kurfürften Karl Philipp von der Pfalz nichts 
übrig bleibe, ald Waffengewalt, um fi) Bergs und vielleicht 
felbft Juͤlichs zu bemächtigen, worauf er die gerechteften An- 
fprüche zu haben überzeugt war. Er vermehrte daher fein 
Heer fortwährend und verftärfte auch die Befagungen von 
Gleve und Wefel?). Der franzöfifche für Sulzbach geftimmte 
Hof fuchte friedliche Beilegung. Dem Kaifer, dann den Ge: 
neralftaaten und dem Könige von England würde der Ausbruch 
eined Kriegs in Deutfchland fehr unangenehm gemefen fein. 
Keiner wünfchte eine Vergrößerung der Macht Friedrich Wil- 
helms, welcher bei Allen fehr unbeliebt war. Es Fam darauf 
an, Zeit zu gewinnen. Deshalb fuchte ihn Frankreich für ſich 
und im Namen der übrigen Mächte zu der Erklärung zu 
bringen, im Falle der Kurfürft von der Pfalz flürbe, nichts 
gewaltfam unternehmen zu wollen, während über die Erbfolge 
in Berg verhandelt werde, auch folle Sulzbach die ftreitigen 
Länder mit Vorbehalt der Nechte Preuffens vorläufig in Befig 
nehmen dürfen’). Der König weigerte fich fogleich entfchieden, 
in eine Befisnahme des Landes duch Sulzbach ald feinem 
Intereſſe entgegen zu willigen’). Er fagte dem franzöfifchen 
Gefandten: wollten die vier Vermitteler Gewalt brauchen, 
fo koͤnnten fie eben fo gut feine Krone verlangen, allein felbft 


1) Sedenborf Thl. IIL ©. 156. Daß biefe Vorfchläge an dem 
Kaifer fpäter als an die Pfalz gemacht wurben, ergibt ſich aus dem 
Datum und bem Journal secret p. 167 u. 168. 


2) Martiniere T. II, p. 290 u. 3038. ©. auch bed Königs 
Schreiben v. 18. März 1738 an Leopold von Deffau in Orlichs Geld. 
der Schlefifchen Kriege I. S. 284. Da gibt der König feinen Operations: 
plan an. 


8) Bei Mauvillon T. TI, p. 410. 
4) Ebenbaf. p. 413. 
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diefe müffe er für fein gutes Necht und feine Ehre aufs Spiel 
fegen‘). Er erklärte zwar, aus Rüdficht für die vier Mächte März 
nicht zur Gewalt fehreiten zu wollen, in der Hoffnung, fie 1738 
würden feine Nechte nicht beeinträchtigen, die er mit aller Kraft 

zu vertheidigen denfe, welche ihm Gott gegeben?), fuchte aber 
zugleich, ohne weiter auf den Kaifer und Frankreich zu rech— 

nen, fich den Seemächten zu nähern und befonderd fich. mit 

dem Könige von England auszuföhnen. Er verficherte ihnen, 

daß er nur gezwungen zu den Waffen greifen, aber jederzeit 

zu einem billigen Wertrage bereit fein würde. Allein Pfalz 
Sulzbach wollte fi auf nichts einlaffen, wenn es nicht, ob⸗ 

wohl nur proviforifh, in den Befig von Jülich und Berg 
gefegt würde. Der Kaifer und Frankreich wollten nun Maß: 
regeln ergreifen, um Pfalz: Sulzbach gegen Preuffens Anfprüche 

auf Berg und Juͤlich zu fichern. Sie luden daher die Genes 4. Juni 
ralftaaten und England ein, fich mit ihnen geheim zu vereis 
nigen, um ben Ausbruch eined nahen Krieges zu verhindern’). 
MWahrfcheinlich deshalb begab fich der König Friedrich Wilhelm 

von Wefel nach Zoo, wo er den Prinzen und die Prinzeffin Juli 
von Dranien, feine Nichte, befuchte, die Gefundheit ihres Va— 

terd, des Königs von England, ausbrachte und von dieſem 
voller Achtung und Zuneigung fprah. Nach feiner Ruͤckkehr 
verlieh er dem holländifchen Gefandten Guy Dikend den 
Schwarzen Adlerordben*),. Er gab indeffen nah, wenn ber 
Kurfürft von der Pfalz fierben und bis dahin Fein Abkommen 

mit Preuffen getroffen fein follte, fo möchten Juͤlich und Düf- 
feldorf und alle haltbaren Pläge bed Landes von 3 — 4000 
Schweizern oder auch von Truppen neutraler deutfcher Fürften 
befegt und diefe Länder durch einen fländifchen Ausſchuß pro- 
viforifh unter der Gewährleiftung der vier Mächte verwaltet 
werben. Auch dem Kaifer erklärte er entfchieden, eine provi⸗ 18. Aug. 
forifche Beſetzung der Länder durch Pfalz: Sulzbach unter Feiner 


1) Martinitre T. IL p. 299. 
2) Ebendaf. p. S. 301. 
3) Ebenbaf. p- 306. 


#) Ebenbdaf. p. 307. 
43 * 
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1738 
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Bedingung zugeben zu Finnen‘). In der That wollten bie 
GSeneralftaaten fi) mit dem Kaifer und Franfreich nicht auf 
gewaltfame Maßregeln gegen Preuffen einlaffen, fo fehr auch 
diefe beiden Mächte ſich bemüheten, fie dazu zu bewegen ?). 
Nun ohne Hoffnung, die Seemächte für ſich zu gewinnen, 
ſchloß der Kaifer mit Frankreich einen Vertrag, vermöge deſſen 
fämmtliche jülichbergfche Länder auf den Zodesfall des Kur: 
fürften Karl Philipp an deffen Nachfolger Karl Theodor von 
Pfalz: Sulzbach proviforifch auf zwei Iahre uͤbergeben und ges 
gen Preuffen gewährleiftet werben follten?). Indem ber Kaifer 
fo die ausdrüdlichen Bedingungen des geheimen berliner Ber: 
trag (v. 3. 1728) brach, hob er dadurch zugleich Preuſſens 
Verpflichtung zu der in demfelben bebungenen Gewährleiftung 
der pragmatifchen Sanction auf, indem der berliner Vertrag 
($. 13) befonderd beftimmte, wenn einer von beiden Theilen 
dawider handeln würde, fo folle der andere Theil an nichts, 
was in demfelben enthalten, gebunden fein. 

Die Früchte, welche die zehnjährigen fo durchaus unwuͤr⸗ 
digen Umtriebe der Faiferlichen Minifter am preuffifchen Hofe 
bringen follten, veiften nur zu fchnell zum unerfeglichen Nach⸗ 
theile für Defterreih. Indeſſen farb Friedrich Wilhelm früher 
als der Kurfürft von der Pfalz und nahm alle feine fo viele 
Sahre hindurch für die Erwerbung Bergs gepflegten Entwürfe 
mit in das Grab. 

Diefe gefammten politifchen Verhältniffe wirkten auf den 
Entwidelungsgang des preuffifchen Staats weniger unmittelbar 
und fogleich, als hauptfächlich fir die nahe Zufunft dadurch 
einflußreih, daß fie das im Allgemeinen doch mit dem Faifer- 
lichen Haufe feit langer Zeit engverbundene hohenzollerifche 
Haus von bdemfelben abwendig machten und jedenfall ben 
tiefen, perfönlichen Widerwillen, den ber Kronprinz feit feiner 
gezwungenen Bermählung gegen daſſelbe fühlte, noch durch 
bie gewiſſe Weberzeugung vermehrten, daß Preuſſen vom Kaifer 


1) Martiniere T. I. p. 326. 


2) ©. die Actenſtuͤcke ebendaf. p. 313, 318 u. 319. 


8) Dohms Denkwürbigkeiten Thl. IT. ©. 295 i. d. Anmert., aus 
ihm ohne Angabe der Quelle Schöll T. II, p. 293. 
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gemisbraucht und hintergangen für feine Zukunft nichts mehr 
von Defterreih zu hoffen habe, ia daß es in dieſem feinen 
entfchiebenften Gegner finden werde. ' Ungehindert durch dieſe 
auswärtigen Beziehungen vervollfommnete der König raftlos 
die von und bereit3 dargeftellten inneren Einrichtungen feiner 
Staatöverwaltung, indem er unerfchütterlich auf der von ihm 
eingefchlagenen Bahn fortfchritt. Nur wiederholte, mehrmals 
lebensgefährliche Krankheiten und die großen Gichtfchmerzen, 
welche er durch fehonungslofe Anftrengung feiner Körperfräfte 
vermehrte, konnten ihn doc Faum möglichft Furze Zeit von 
Arbeiten abhalten und faft nur für Augenblide feine Thaͤtig— 
feit laͤhmen, feine Unruhe befchwichtigen. 

Die Gemaltthätigkeiten feiner Werber vermidelten ihn 
noch fortwährend in die unangenehmften Streitigkeiten mit 
feinen Nachbarn. Ein junger langer Menfch von angefehener 
Familie verfchwand aus der Herrfchaft Herftall und der Ber: 
dacht, ihn gewaltfam entführt zu haben, fiel auf die preuffifchen 
Werber. Der Bifchof von Lüttich verbot fogleih alle Wer: 
bungen und ließ auf erhobene Klagen und nachdem es fich be 
ftätigt, daß der junge Mann preuffifcher Soldat fei, das Wolf 
auch Rache verlangte, fogleich alle im Lüttichfchen und in der 
Herrſchaft Herftall, als luͤttichſchem Lehen, befindlichen preuffi: 
ſchen Dfficiere, auch den, welcher den jungen Menfchen ge: 
waltfam weggenommen hatte, fefinehmen. Der König ver: 
langte, daß fie fofort in Freiheit gefegt und die Urheber ber 
Unruhe beftraft würden. Die Herftaller dagegen foderten Ge: 
nugthuung für die gegen die Privilegien ihres Landes an einem 
Bürger verübte Gewaltthat. Auf ein Anfchreiben des Königs 
gab zwar der Bifchof mehreren Dfficieren, gegen die man nichts 
beweifen Eonnte, die Freiheit, allein der König foderte auch die 
Loslaffung derjenigen, welche lüttichfche Unterthanen gegen das 
Verbot des Bifchofd angeworben hatten), und drohete mit 
Repreffalien. Der Bifchof wendete fich an den Neichätag und 
verlangte Eaiferlichen Schuß”). Der König erfuchte darauf im 
milderen Zone, ihm den vorzüglich fehuldigen Dfficier auszu: 


1) Martiniere T. II. p. 328, 
2) Faßmann IL ©. 787. 
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Kiefern, damit er nach preuffifchen Kriegögefegen beftraft werde. 
Der Bifchof wollte das nicht thun, ehe der junge, lange Menfch, 
jest potsdamer Grenadier, zuruͤckgegeben fein würde. Vergeb⸗ 
lich erbot fich der König zu Gegengefälligkeiten, ja dem Bis 
fchofe die Souverainetät über Herftall für 100,000 Thaler zu 
verkaufen. Die Lütticher beftanden darauf, er folle vorher den 
Rekruten nach Herſtall zurüdfchaffen laffen ’). 

Ein Haufe preuffifcher Werber nahm zu gleicher Zeit in 
ber Nähe Elbings, auf polnifchen Gebiete, von einem hollän= 
bifchen Schiffe mit Gewalt mehrere fchön gewachfene Männer 
und fogar den Sapitain des Schiffes felbft weg. Auf dem 
Ruͤckwege bemächtigten fie fich zweier langen polnifchen Geifts 
lichen und Eleideten fie mit Gewalt ein. Das feste die Polen 
in Feuer und Flamme; fie fprachen davon, in das Preuffifche 
einzufallen und Alles mit Feuer und Schwert zu verheeren. 
Die Holländer befchwerten ſich bei dem Könige Auguft, der 
nicht3 thun konnte. Doc wurden Maßregeln gegen die Wer: 
ber genommen. Ein preuffifher Werber war fo vermegen, 
aus Warfchau, wo er vorgeblih Dienfte gefucht und fich bei 
dem Könige und den Miniftern einzufchmeicheln gewuſſt hatte, 
plöglich zwei Leibgarbiften, welche die Wache im Vorzimmer 
des Königs hatten, zur Deferfion zu bewegen. Ehe er ſich 
noch über die Grenze retten konnte, wurde er ergriffen, feine 
Merbevolmacht bei ihm gefunden und er nach Warfchau ges 
bracht, um gerichtet zu werben. Zugleich erging Befehl in 
alle polnifch:preuffifche Grenzpläge, Jeden, der aus dem König- 
reiche Preuffen komme, feflzunehmen, feinen preuffifchen De: 
ferteur audzuliefern, den Werbern aber fofort den Proceß zu 
machen und fie zu beftrafen. Der holländifche Gefandte in 
Berlin muffte die vom Schiffe bei Elbing weggenommenen 
Holländer zuruͤckfodern und Genugthuung für die Mishand- 
lungen verlangen, welche man fich gegen die übrige Mannfchaft 
bes Schiffs erlaubt hatte. Es wurde wie gewöhnlich geants 
wortet, die Leute hätten fich freiwillig anwerben laffen und 
wären mit ihrer Lage zufrieden. Als darauf aus dem preuffi- 
fhen Geldern zwei Söhne eines Bauern, welche gewaltfam 


1) Martiniere T. I. p. 338. 
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ausgehoben worden waren, ſich auf bad hollaͤndiſche Gebiet 
flüchteten und der König ihre Auslieferung verlangte, erwies 
derien die Generalftaaten, der König möge vorher den wegge: 
nommenen Gapitain des holländifchen Schiffs zurüdgeben. Die 
Stände von Geldern ließen zwei preuffifche Officiere fefinehmen, 
bis ihnen ein mit Gewalt genommener Rekrut zurüdgegeben 
war. Mehrere Werber wurden in Polen und zwei preuffiiche 
Dfficiere, welche aus Ungarn kamen, in Sachfen fefigenommen 
und ald Geifel behalten '). 

Der Abt des Klofterd Paradies im Pofenfchen ließ zwei 
preuffifche Werbeofficiere fefinehmen und weigerte fi, fie frei 
zu geben. Auf Befehl des Königs überfielen zwei Compagnien 
Preuffen die Abtei, plünderten fie, mishanbdelten die Mönche 
und richteten einen zu 200,000 Gulden angefchlagenen Schaden 
an. Der Abt flüchtete nach Dresden und verlangte Genug: 
thuung. Der König Auguft wies ihn an den Reichstag und 
Elagte in Berlin, wa3 wenig beachtet wurde, worauf ein Haufe 
Polen in das Kroffenfche einbrach und ein Städtchen an ber 
Grenze plünderte. Das gefchah kurz vor dem Zode des Kö: 
nigs, der in dieſer Beziehung unverändert blieb *). 

Doch zeigte er fich aufferdem gegen das Ende feines Le: 
bens in einigen Punkten etwas milder. Als ihm der Major 
v. Stechow ſchrieb, daß ein bemittelter innländifcher Rekrut, 
weil er klein fei, für feinen Abſchied 500 Zhaler zur Anwer: 
bung eines größeren Rekruten geboten, erwiederte der König: 
„Geht nicht an, ift wider das Reglement. Wenn der Menſch 
Hein ift und fich etabliren will, muß er ohne Entgeld entlafjen 
werden’).” Al er erführ, daß bei dem Negimente deö Mark: 
grafen Friedrich mehrere Defertionen vorgefommen wären, be: 
fahl er, genau zu unterfuchen, ob die Soldaten auch Alles er: 
hielten, was ihnen beflimmt fei, ob fie von den Dfficieren 
nicht gegen dad Reglement an ihrem Solde verkürzt und nicht 
mehr geplagt würden, als der Dienft verlange *). 

1) Martiniere T. O. p. 332 =. 

2) Mauvillon T. II. p. 417. 

3) Im Mai 1739 bei König Thl. I. ©. 309. 

4) In Körfters Friedrich Wilhelm Thl. I. ©. 319. 
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In gleichem Sinne erließ er das fogenannte Prügelmanbet 
an das Generaldirectorium. Er habe, fagt er darin, mö= 
fällig vernommen und auch felbft gefehen, daß die Pächter und 
deren Schreiber die Unterthanen, welche bei ihren Hofdienſten 
etwa nicht recht arbeiteten, mit Peitfchen und Stodfchlägen 
antrieben; da er nun dergleichen barbarifches Wefen, die Un 
terthanen gottloferweife mit Prügeln oder Peitfchen fElavifcher- 
weife wie das Vieh anzutreiben, abfolut nicht haben wolle, 
fo verbiete er e8 von nun an ſtreng bei Strafe ſechswoͤchent⸗ 
lihen Karrend und im Wiederholungsfalle des Stranges, Doch 
folte das nicht für (Dft:) Preuffen gelten, weil dad Volt da⸗ 
felbft fehr faul, gottlo8 und ungehorfam fei. Für die anderen 
Provinzen follten die bei Hofdienften faulen Unterthanen durch 
Einfpannung in den Stod, Umhängung ded fpanifchen Man⸗ 
tels und Feftungsarbeit beftraft werden, wenn fie aber gefchla> 
gen würden, fich befchmweren dürfen '). 

Selbft über den Werth der Wiffenfchaften begann er feine 
früheren Anfichten zu berichtigen. „Sch habe”, fchrieb der 
Kronprinz an feinen Freund Camas fehr erfreuet, „die Stim- 
mung bed Königd merklich verändert gefunden. Er hat von 
den MWiffenfchaften ald von etwas Löblichem gefprochen *)." 
Er hörte auf die Vorftellungen rechtlicher und wiſſenſchaftlich 
tuͤchtiger Männer, vorzüglich ded waderen Hofpredigerd Rein: 
bed, welche des Königs irrige Anfichten über Wolfs Philofophie 
zu berichtigen bemühet waren, und ließ daher (1736) defien 
Schriften durch eine befondere Commiſſion prüfen, deren Ur: 
theil günftig auöfiel?). Daher Fam ed, daß fich der König 
gelegentlich der morgenfternfchen Disputation in Frankfurt für 
einen Freund der Philofophie erklärte und allen Univerfitäten 
befahl, dafür zu forgen, daß die Studenten ber Theologie fich 
bei Zeiten in der Philofophie und einer vernünftigen Logik, 
ald zum Erempel des Profeffor Wolfend, recht feftfegten, da: 


1) Bei Benekendorf Thl. VIIL ©. 77 v. 4. April 1738. 


2) Correspondance de Frederic II. avec Camas p. 61 v. "21. De: 
cember 1738. 


8) Buͤſchings Beiträge zur Lebensbefchreibung u. f. w. Thl. J 
S. 18. 
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mit fie lernten, ſich Flare und deutliche Begriffe von ber gan⸗ 
zen Theologie zu machen). Der Kronprinz, welcher Wolf 
aufferordentlih hochſchaͤtzte, fchrieb voller Freude an feinen ver: 
trauten Freund Suhm: „Dad Neuefte ift, der König lieft, 
Gott fei gedankt, täglich drei Stunden Wolfs Philofophie. 
So fehen wir denn endlich die Vernunft triumphiren”, fahrt 
er fort, „und ich hoffe, daß die Bigotten den gefunden Men- 
fchenverftand und die Vernunft nicht mehr unterdrüden werben. 
Hätte man dad vor zwei Jahren für möglich gehalten? Man 
bietet Wolf einen Gehalt von 1000 und feinem Sohne von 
500 Thalern, ja fogar feiner Frau, wenn fie Witwe werden 
follte, einen Witwengehalt an. Lauter neue, Erftaunen erre- 
gende Dinge, welche doch wahr find”). Wirklich fuchte der 
König den von ihm fo hart behandelten Mann oft unter noch 
günftigeren Bedingungen wieder nach Halle zu ziehen, was 
biefer doch ablehnte; dennoch durfte ihm Wolf den zweiten 
Theil feiner allgemeinen praftifchen Philofophie zueignen ?). 

Auch das näherte den Kronprinzen dem Könige. Beider 
gutes Vernehmen wurde durch des Vaters aufrichtige Liebe’fo- 
wie durch die Unterwürfigfeit und das kluge Benehmen des 
Sohnes, der auf alle Wünfche und Anfichten feines Waters 
einging und befien Schwächen und Eigenheiten ertrug, haupt: 
fächlich aber dadurkh im Ganzen ungeftört erhalten, daß der 
Prinz entfernt von Berlin und Potsdam lebte und beide Orte 
nur von Zeit zu Zeit befuchte*). Der König übertrug ihm 
zwar (25. Det. 1734) während feiner gefährlichen Krankheit 
einige weniger wichtige Regierungsgefchäfte *), geftattete ihm 
aber nie wefentlichen Einfluß auf die Leitung der Staatsange- 
Vegenheiten. 

Friedrich, der früher in feinem Vater nur einen Tyrannen 
gefehen, welcher ihm ſchonungslos Alles verbot und raubte, 


1) Bei König I. ©. 820 v. 7. März 1739. 

2) Correspondance avec Suhm T. II. p. 412 v. 14. Oct. 1739. 
8) Buͤſchings Beiträge zur Lebensbefchreibung u. ſ. w. Thl. J. ©. 15 ff. 
4) Foͤr ſter Friedrichs Jugendjahre ©. 168. | 

5) Cosmar und Klaproths Staatörath ©. 244. 
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was. er ſchaͤtzte und liebte, hatte jedoch nun Gelegenheit er: 
halten, durch eigene Anfiht und veifliches Nachdenken bie 
großen Verdienfte des Königs um Die Staatöverwaltung richtig 
zu würdigen, und er wurde um fo mehr mit hoher Achtung: 
vor dem, was er, geleiftet fab, erfüllt, als er begriff, daß Alles 
für ihn gefhehen; Alles für ihn da war, um ald unſchaͤtzbares 
Werkzeug in ben Händen eines emporftrebenden Zürften 
Preuffen einer bisher nicht geahnten Größe entgegenzuführen. 
Mir haben bereits gefehen, wie er fich gegen Voltaire 
voller Bewunderung in Lobeserhebungen bei der Betrachtung 
deſſen ergoß, was ber König für dad MWieberaufblühen Li: 
thauens gethan. Auch das kindliche Gefühl des Sohnes ver: 
leugnete fich nicht bei den Leiden des Franken Vaters (Octo⸗ 
ber 1734), wenn biefer gütig gegen ihn war? Er ift an deffen 
Lager tief gerührt; hat, wie ein bier völlig unverdächtiger* 
Augenzeuge erzählt, die Augen immer voll Wafler und hat 
fi diefe ganz aus dem Kopfe herausgeweint, bat raffi: 
nirt, um dem Könige ein commobed. Bett zu fchaffen; hat von 
Potsdam nicht weggehen wollen. Der König bat ihn dazu 
gezwungen: „Sol (ed war Sonntag) erfi Sonnabend Nach 
mittagd wieder fommen.” Der Prinz fagte damals, „Wenn 
mich der König auf meine Weife leben laſſen wollte, würde ich 
einen Arm darum geben, fein Leben um 20 Jahre zu verlaͤngern .“ 
„Der König ift aufferordentlich freundlich gegen mich”, fchreibt 
er an Camas, „ich bin auffer mir vor Freude uͤber Alles, was 
ich gefehen und gehört habe. Alles, was ich Loͤbliches fehe, 
gibt mir eine innere Genugthuung, die ich Faum verbergen 
kann. Ich fühle, daß ſich meine Findliche Liebe verboppels, 
wenn ich fo verftändige*und rechtfchaffene "Gefinnungen “bei 
dem Urheber meiner Tage finde”). Dennoc wurde ed bem 
Prinzen fehr fchwer, bie überhaupt und befonderd bei Krank: 
beitsanfällen heftigen Ausbrüche der Launen feines Waters zu 
ertragen, weshalb es eben für Beide fehr vortheilhaft war, 
daß fie ziemlich entfernt von einander lebten. Denn freilich 
durfte der Vater nicht erfahren, daß man in Rheinsberg Ko: 


1) Journal secret p, 10. 
2) Correspondance avec Camas p. 62 v, 21. Dec. 1738. 
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mödien und Tragoͤdien aufführte, noch weniger, daß ber Kron⸗ 
prinz wohl felbft mitfpielte ‘), oder gar, daß er Freimaurer 
geworben, am allerwenigften aber, daß er fortwährend ges 
nöthigt war, Geld zu borgen, wozu allerdings die bedeutenden 
Ausgaben viel beitrugen, welche die nun einmal unentbehrlichen 
langen Rekruten für fein Regiment verurfachten ).. Nur in 
einem von dem gewandten Grumbfow glüdlich benusten Aus 
genblide Fonnte der König bewogen werden 40,000 Thaler 
Schulden des Prinzen zu bezahlen. Diefer befand fich, obs 
gleich er von feinem Vater (1737) jährlich 12,000 Thaler und 
auch das trafehner Seftüt erhalten ”), dennoch fortwährend in 
der drüdendften Geldverlegenheit, was ihn nöthigte, manche 
nur durch die Aufferfte Noth zu entfchuldigende Mittel zu er: 
greifen, um fich feinen Bebrängniffen zu entziehen *). Denn 
wie die Vermehrung bed Heeres unaudgefegt betrieben wurde, 
fo eifrig blieben auch des Königs Beftrebungen, feine Ein⸗ 
fünfte zu vermehren, Schäge zu häufen und von Jahr zu 
Fahr weniger auszugeben. Daher waren ihm auch ohne weis 
tere NRüdficht auf die Perfon, zuweilen auf die vorgefchlagenen 
Mittel alle die Männer willlommen, welche eine Erhöhung 
ber Staatseinkünfte bewirkten. 

Ein gewiſſer Eckhart hatte ein nicht. werthlofes Wirth: 
fchaftöbuch unter dem Namen einer Erperimentals Dekonomie 
gefchrieben und fi) vorzüglih durch nügliche Veränderungen 
der Kamine zur Erfparung des Holzes bei Wirthfchaftsfeuerun: 
gen und zur Berhinderung des Rauchens befannt gemacht. 
Dem auf Alles aufmerffamen Könige wurde er in Koffenblat, 
wo er die unerträglich rauchenden Kamine zweckmaͤßig abän- 
derte, als ein Mann bekannt, der mancherlei vortheilhafte Un: 
ternehmungen ausführen zu koͤnnen vorgab. Er behauptete, 
mit weniger Aufwand von Holz und Getreide befferes Bier, 
als das in der Eöniglichen Brauerei in Potödam bereitete Kö: 


1) Journal secret p. 159 Anmerf. 

2) Preuß Friedrichs Jugend, ©. 283 u. 245 ff. 
3) Ebendaf. ©. 180. 

4) Ebenbaf. ©. 297. 
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nigäbier brauen und auch anderweitig die Einkünfte des Ko: 
nigs wohl um 2 bis 300,000 Thaler jährlich erhöhen zu koͤn⸗ 
nen. Dad gewann den Monarchen bald. Edhart bewirkte in 
der That durch Verminderung des Holzaufwandes bei den 
Brauereien und Branntweinbrennereien der Domainen anfehn- 
liche Erfparungen und legte auch in Potsdam auf Befehl des 
Königs eine Bierbrauerei an, welche günftigen Erfolg hatte, 
worauf er alle Domainenämter der Kurmark bereifen und feine 
Braumethode auf ihnen einführen muffte. Hierbei lernte er 
die Finanzverhältniffe der Städte Fennen und auf feinen Vor: 
fchlag muſſten Commiſſarien den Zuftand derfelben unterfuchen, 
den Magiftraten aber wurde verboten, von ben ftädtifchen 
Einkünften mehr auszugeben, als die dringendfte Nothwendig- 
keit erfodere. Es ſchien fich von felbft zu verftehen, daß der 
Ueberfchuß an die Eöniglichen Kafjen abgeliefert werden müfle. 

Der König wurde dadurch völlig für Eckhart gewonnen, 
verlieh ihm den Adel, den Orden de la generosite, ernannte 
ihn zum geheimen Kriegsrath ') und fchidte ihn durch Die 
Provinzen, um feine Entwürfe zue Vermehrung der Staats: 
einkünfte in Ausführung zu bringen. Ein Mann, der ſich 
dazu bergab, muſſte fchon deshalb unglaublich gehafjt werden, 
weil man nicht glaubte, daß es fich ohne Vermehrung ber 
Laften des ſchon Aufferft gedruͤckten Volks ausführen laffen 
werde. Dad gewaltfame und ohne Zweifel unrechtliche Verfah: 
ren gegen bie Stäbte fchien zu zeigen, wie weit man zu gehen 
gefonnen ſei. Die Kriegs- und Domainenktammern, welche 
ia befonderd darauf angewiefen waren, eine jährliche Erhöhung 
der Einnahmen zu bewirken, fahen mit dem größten Wider: 
willen die noch dazu von günftigftem Erfolge begleiteten und 
ihnen daher zum Vorwurfe gereichenden Unternehmungen eines 


1) Benetendorf II. ©. 61 u. XI. ©, 108. Dort find bie zu: 
verläffigften Nachrichten über ihn und es wird über feine Wirkfamkeit am 
gemäßigften geurtheilt. Den Adel erhielt er 8. Juli 1738. Die Befchreibung 
des ihm vom Könige felbft beftimmten Wappens, ein brennenber filberner 
Dfen oder Kamin, eine Fortuna mit fliegendem Segel u. dgl. f. in 
Königs Berlin Thl. I. ©. 298, wo bie meiften Actenſtuͤcke über Eckhart. 
Poͤllnitz Mem. T. II. p. 510 gibt den allgemeinen Eindrud an, ben 
Eckhart im Lande machte, 
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Menfchen, der in fehr Burzer Zeit mit Gnadenbezeugungen 
jeder Art überhäuft wurde und fo hoch in der Gunft des Kö- 
nigs ftand, daß er unmittelbar an diefen und nicht erſt durch 
das Generaldirectorium Bericht erftattete, fi daher nun mit 
dem größten Uebermuthe benahm. In Stettin gerieth er 
(1738) mit dem Kammerpräfidenten v. Grumbkow in Streit. 
Der Minifter von Boden entichieb jedoch für Edhart. Der 
Minifter v. Grumbkow, der früher fo mächtige, allein eben 
feinem Falle nahe Günftling des Königs, befchwerte fich bei 
dieſem, doch ohne allen Erfolg ); Eckhart wurbe dadurch noch 
unverſchaͤmter. Im nächften Sahre fchidte ihn der König nach 
Preuffen, befahl ihm aber (3. Febr. 1739), vorfichtig umzu⸗ 
gehen, weil dort nicht fo viel Geld als in der Kurmark fei, und 
fette eigenhändig hinzu: „Gehet gerade und thut, was Recht ift 
und nehmt auch nicht zu viel Plus?).“ Nun wurden ihm bei 
feiner legten Anwefenheit in dieſen Provinzen zahlreiche Bes 
ſchwerden über des dahin gefchidten Edhart Neuerungen und 
deffen dabei beobachtete Benehmen vorgetragen, was ben Koͤ—⸗ 
nig veranlaffte, ihm perfönlich ernftliche Verweiſe zu geben, 
ohne ihm jedoch fein Vertrauen zu entziehen. Blumenthal, 
Minifter und Prafident der Kammer in Gumbinnen, erhielt 
noch Furz vor dem Tode des Königs einen Verweis, daß er 
mit dem Edhart wegen der Brau- und Brennerei=Einrich- 
tungen auf den Aemtern in Streit gerathen: „da ich”, ſetzt der 
König hinzu, „von den feftgefegten Grundfägen nicht abgehen 
noch. weitered Raifonniren dagegen geftatten werde.” Er be 
fahl dem Präfidenten und der Kammer, fich über folche aus⸗ 


1) Grumbkow wurde mwahrfcheinlich durch den Fürften Lichtenftein ges 
ftürgt, welcher dem Könige gefagt zu haben fcheint, der (von Defterreich 
beftochene) Minifter habe ſich von Frankreich beftechen laſſen. Daß auch 
Georg II. einen Verſuch machte, haben wir erzählt. S. Journal secret 
p. 156 sq. u. 164 v. Sept. u. Dec. 1736, wo aud, daß Grumblom 
dem Kaifer 250,000 Gulden gekoftet. Vergl. p. 168 v. Febr. 1737. 
Grumblow ftarb 18. März 1739. Schon im Sanuar 1727 hatte er fich 
für feinen Verrath insgeheim, wenn der König fterben follte, den Schutz 
bes Kaiſers erwirkt. Sedendorf an Eugen und Eugen an Sedenborf 
bei Hörfter Thl. III. ©. 327 u. 351. 


2) Inftruction v. 8, Febr. 1739 bei König I. ©. 807. 
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gemachte Sachen alles Disputirens zu enthalten. Blumen⸗ 
thal kraͤnkte ſich darüber fowie über die gedrüdte Lage bes 
Landed ganz aufferordentlih. „Sch kann mich nicht fo aus 
laffen, als es mir ums Kerze ift, weil es jegt in Blut und 
Thränen ſchwimmt“, fchrieb er einem Minifter. „Ew. Excel⸗ 
len; bitte um Gottes Barmherzigkeit willen, ſich unferer an= 
zunehmen, und zu helfen, daß der böfe Menfch (Eckhart) aus 
dem Lande gefchafft werde. Niemand befümmert ſich mehr in 
diefer höchft elenden Zeit um der Bauern Zuftand. Das 
Elend wird von Zage zu Tage größer und dad Land ruinirt ')." 
Der König dagegen ſchenkte dem verhafiten Kaminrathe, wie 
man ihn fpottweife nannte, ein von ihm neuerbauted, ypräch- 
tiged Haus in Berlin (das jegige Seehandlungdgebäube), über 
defien Hausthüre Eckharts neues in Stein gehauened Wappen 
prangte, auch dad dazu gehörige Hausgeräth und ließ ſich und 
die gefammte Tönigliche Familie befonderd für ihn in Lebenss 
größe malen. Er fol fogar die Abficht gehabt haben, ihn an 
des verftorbenen Minifterd v. Viehbahn Stelle zum Bice 
präfidenten im Generaldirectorium zu ernennen ”). 

Sowie der König bis an fein Ende diefen Hauptbeftres 
bungen feined Lebens treu blieb, fo fehen wir ihn auch noch 
zulest mit der Kirche und deren Zuftande befchäftigt. Er 
fchrieb durch den Minifter v. Brand und Prafidenten v. Reis 
chenbach den Univerfitäten ausführlich und auf höchft verftän- 
bige Weife vor, wie die Studenten der Xheologie zu erbaulichen, 
deutlichen und ordentlichen Predigten künftig mit allem nur er: 
finnlichen Fleiße anzuführen wären, und fügte bald darauf be 
fonder8 für ale Prediger unter 40 Jahren hinzu, fie follten 
bed Oberhofpredigerd Jablonski und des Propſtes Reinbed 
gute Predigtweife zum Mufter nehmen, fich auch aller pur 
oratorifchen Art zu predigen enthalten, diejenigen aber, welche 
über 40 Jahre alt wären, würden ihre langgewohnte Art zu 


1) Aectenftüde bei König I. ©. 301 f. 


2) Sriedriy II. in den Memoires de Brandenbourg p. 425 nennt 
ben Eckhart: un homme obscur d’un esprit malfaisent et ruse, une 
espece d’adepte, qui faisoit de Por pour les souveraines aux depens 
de la bourse des sujeta, 
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prebigen fchmerlich ändern. Fortwährend nahm er noch an 
diefen Gegenftänden lebhaften Antheil '). 

Er war indeffen fhon im Herbfte des Jahres 1739 fo 
Frank, daß er feinen gewöhnlichen Jagbvergnügungen nicht obs 
liegen konnte ?). Der firenge Winter des naͤchſten Iahres vers 
mehrte wahrfcheinlich fein Webelbefinden. Auf das Schreiben 
des Fürften Leopold von Deffau, der ihm rieth, gelegentlic) 
der Verminderung des Faiferlichen Heeres das preuffifche um 
einige taufend Mann zu verftärken, fchrieb er eigenhändig: „Sch 
denke zu fterben und habe Alles an meinen dlteften Sohn ges 
fagt, was ich weiß ).“ 


8. Febr. 
1740 


Er ließ den Propft Roloff zu fi fommen, der ihn zum 


Tode vorbereiten und mit feinen Feinden verföhnen ſollte. Er 
verzieh Allen, endlich auch feinem Schwager, der ihm alles ges 
brannte Herzeleiv angethban, und bereuete feine Sünden, bie 
er in Gegenwart vieler Umftehenden fo ausführlich aufzählte, 
dag Roloff ihn bat, es zu unterlaffen, dagegen aber auf Sins 
nesänderung drang, wozu ſich der Koͤnig lange nicht bewegen 
ließ, indem er behauptete, immer recht gehandelt und Alles zu 
Gottes Ehre gethan zu haben. Dem widerſprach Roloff, in⸗ 
dem er ‚anführte, daß der König durch erzwungenes Häufers 
bauen in Berlin viele feiner Unterthanen gebrüdt, daß er 
Todesurtheile gefchärft und ungerechte Hinrichtungen verfügt. 
Als Roloff des Königs Vertheidigung nicht ald vor Gott ges 
nügend gelten laſſen wollte, fagte diefer: „Er ſchont meiner 
nit. Er fpricht ald ein guter Chrift und ald ein ehrlicher 
Mann mit mir. Sch danke ihm dafür und erkenne nun, daß 
ich ein großer Sünder bin.” Ale beteten nun am Bette bed 
Königs und Roloff muffte täglich zu ihm fommen *). Es befs 


1) Verordnungen v. 7. März 1739 u. v. 9, Ian. 1740 bei König. 
©. 320 f. 

2) Ebendaf. ©. 318. 

8) Ebenbaf. I. ©. 385. 


4) Das Actenſtuͤck bei Körfter Thl. TI. &. 155 angeblid vom 
Mai 1740. Pöllnig Mem, II. p. 539 fagt, er fei taͤglich 8 Monate 
hindurch während der Krankheit des Königs bei diefem gewefen, erzählt 
jeboch wefentlich wie bie Relation über Roloff, daß diefer in Berlin bei 
dem Könige gewefen, was auch wahrfcheinlich richtig iſt. 
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ferte fich indeffen mit ihm, weshalb er mit feiner Familie nach 

27. Apr. feinem geliebten Potsdam ging, und indem er in den Wagen 

1730 gebracht wurde, fagte: „Rebe wohl, Berlin, in Potsdam will 

10. Mai ich ſterben )!“ Im Anfange des Mai hatte er einen flarfen 
Ruͤckfall. 

Die früher oft gehegten Gedanken, die Krone niederzule⸗ 
gen und die Regierung feinem aͤlteſten Sohne zu übergeben, 
erneuerten fich während ber entfeßlichen Schmerzen, bie er litt ?). 
As ſich fein Zuſtand verfchlimmerte und er den Hofprebiger 
Cochius und den Feldprediger Desfeld rufen ließ, um fich zum 
Zode vorbereiten zu laffen ?), benachrichtigte die Königin eilig 

27. Mai den Kronprinzen davon, welcher in Ruppin war. Diefer eilte 
herbei und wurde von feinem Vater, den er ohne Hoffnung 
dauernder Genefung traf, dufferft freundlich empfangen. Der 
König fprach fogleich und an den folgenden Tagen, immer volls 
kommen feiner mächtig, ausführlich mit ihm über die in= und 
auswärtigen Angelegenheiten des Staats, war oft fehr ungebuls 
dig *), ertrug aber dann wieder feine großen Schmerzen mit 
ftoifcher Faffung. 

Nach einer der Unterhaltungen mit dem Kronprinzen, ber 
die natürlichen Empfindungen des Sohnes am Zodtenbette des 
Vaters nicht unterdrücden konnte, fagte der König gerührt zu 
ben Umftehenden: „Aber thut mir Gott nicht viele Gnade, 
dag er mir einen fo würdigen Sohn gegeben?" Diefer Eüßte 
weinend die Hände feines Vaters, der ihn umarmte und 
fchluchzend ausrief: „Mein Gott! ich flerbe zufrieden, weil ich 
einen fo würdigen Sohn zum Nachfolger habe )!“ Sein 
Teftament hatte er fchon viel früher niedergelegt und (4. Januar 


1) Saßmann IL ©. 81%. Vergl. König IL ©. 819 und 
Küfters Officierlefebuh Thl. II. ©. 161. 


2) Schreiben des Kronprinzen v. 35. Mai an den Leibarzt Eller, 
ber das gemeldet hatte, in ber neuen berliner Monatfchrift Thl. V. ©. 827. 


3) Des Cochius Bericht fteht bei Benetendborf IX. 9. 


4) Brief Friedrichs an feine Schwefter Friederike. Memoires de 
Bareith T. TI. p. 294. 


5) Bei Preuß Friedrich der Große Thl. I. ©. 124. 
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4735) noch ein Codicill dazu geflgt ). Er ordnete jebt Alles, 
was er bei feiner Leichenbeftattung beobachtet wiffen wollte, 29. Mai 
bis auf die Pleinften und unbebeutendften Einzelnheiten an. 
Die Leichenpredigt befahl er über den Text zu halten: Ich habe 
einen guten Kampf gekämpft. „Von meinem Leben und Wan⸗ 
del,“ fahrt er fort, „auch Factid und Perfonalien fol nicht 
ein Wort gedacht, dem Volke aber gefagt werden, baß ich 
ſolches erpreß verboten hätte mit dem Beifligen, daß ich als 
ein großer armer Sünder ftürbe, der aber bei Gott und fei- 
nem Heilande Gnade gefucht. UWeberhaupt fol man mich in 
folchen Leichenpredigten zwar nicht verachten, aber auch nicht 
loben. Auch fol Feine Fagon mit mir vorgenommen werden ?)." 

Noch am Tage vor feinem Tode ließ er fich, feiner Ges 30. Mai 
wohnheit in gefunden Zagen gemäß, in ben Marftal und 
zur Parade fahren’). Gegen die Feldprediger, welche ihn zum 
Tode vorbereiteten, behauptete er lange, daß er die Geiftlichen 
immer geehrt, Gottes Wort gern gehört, die Kirche fleißig 
beſucht, auch, worauf er befondern Werth legte, Teinen Ehe: 
bruch begangen habe, fonderen feiner Frau unverbrüchlich treu 
gewefen fei, und wollte von Sinnesänderung nichts wiffen. 
Endlich ergab er fich jedoch auch barein, erkannte feine Fehler 
und bezeugte lebhafte Reue über feine Sünden in Hoffnung 
auf Gotted Gnade *). 

Die Iehte Nacht brachte er unter vielen Schmerzen zu, 31. Mai 
Elagte darüber gegen den Feldprediger Cochius, den er hatte 
rufen laſſen, berubigte fich aber auf deffen Zureden und Tröftun: 
gen und war ſeitdem merklich milder als früher. Als er fein Ende 
nahe fühlte, ließ er fich (gegen vier Uhr Morgens) auf feinem 
Rollſtuhle in das Zimmer der Königin fahren, welche noch 
fchlief, wedte fie und fagte: „ſteh auf! ich kann nur noch we: 
nige Stunden leben, und werde wenigftend das Gluͤck haben, 
in deinen Armen zu flerben.” Dann ließ er fich zu feinen 


1) Preuß Friedrichd Jugend ©. 262. 
2) Im Dfficierlefebudhe Thl. IH. ©. 155. 
3) Ebendaf. ©. 162. 


4) Cochius Bericht bei Benekendorf IX. S. 9. 
Stenzel, Gefch. d. Preuffifch. Staats. II. 44 
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Söhnen bringen und nahm zärtlih"Abfchied von ihnen ). 
Der Kronprinz muffte ihm in fein Vorzimmer folgen. Dort 
verfammelten fich auf feinen Befehl alle in Potsdam befindlichen 
Minifter, Hofbeamtete und Dfficiere bis zum Hauptmanne. Er 
ließ fih an dad Fenſter bringen, von dem aus er den Mars 
ſtall überfehen konnte, befahl feine Pferde herauszubringen und 
verlangte, der Fürft Leopold von Deffau, als fein ältefter 
Marfhall, und der Generaladjutant v. Hade follten fich jeder 
eind berfelben ausfuchen und als letztes Zeichen feiner Freund: 
fchaft bewahren. Als der Fürft ohne weitere Rüdfiht ein 
Pferd wählte, fagte der König: „Sie wählen gerade das 
fchlechtefte”, und auf ein anderes zeigend: „nehmen Sie doc 
dieſes; das ift gut, ich ftehe dafür.” Als die Stallbedienten 
diefem einen Sattel von blauem Sammet und eine gelbe 
Schabrade auflegten, drgerte fich der König darüber und fagte: 
„Ach wenn ich nur gefund wäre, ich wollte die Stallfnechte 
derb abprügeln‘, und fich zu dem firengen Hade wendend: 
„Sehen Sie doch hinunter und prügeln Sie die Schurken ?) 
Den fonft felten aber in diefem Augenblide tief gerührten Für: 
ften Leopold tröftete er: „Das ift der Menfchen Gefchid; wir 
müffen ale der Natur unfere Schuld bezahlen ).“ 

Nachdem alle ‚gerufene Staatöbeamtete erfchienen waren, 
dankte ihnen der König für ihre geleifteten Dienfte und foderte 
fie auf, dem Kronprinzen, als feinem Erben, eine gleiche Treue 
zu bewahren, diefem aber empfahl er eine gleiche Sorge für 
das Heer und vorzüglich für die anwefenden Officiere. Dann 
gab er dem Kronprinzen und dem Cabinetöminifter v. Podewills 
ein Zeichen, daß fie fi ihm nähern follten, und fagte zu diefem, 
er fühle fich nicht mehr im Stande, die Regierung zu führen, 
babe fich daher entfchloffen, fie dem Kronprinzen zu übergeben, 
deshalb die gegenwärtige Verſammlung zufammen berufen; ber 
Major v. Bredow werde ihnen feinen Willen befannt machen. 
Er befahl diefem, was er wegen Entkräftung nur leife fagen 
fönne, den Anmefenden laut zu wiederholen und übergab nun 


1) M&moires de Bareith II. p. 295. 
2) Poͤllnitz Mem. IL p. 560. 
8) M&moires de Bareith II. p. 296. 
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förmlich die Regierung feinem Sohne '), entband alle Unter: 
thanen und Beamteten von bem ihm geleifteten Eide, ermahnte 
fie, feinem Nachfolger eben fo treu zu fein, als fie ihm gewe: 
fen und befahl dem Minifter v. Podewills, das den preuffis 
ſchen Gefandten an auswärtigen Höfen zu weiterer Bekannt: 
mahung anzuzeigen. Podewills bemerkte hierauf, daß zunaͤchſt 
eine Urkunde über die Niederlegung der Regierung ausgefertigt 
werden und der König diefe unterzeichnen müffe, ehe fie bes 
Fannt gemacht werde dürfe. Der König antwortete nicht dar⸗ 
auf, fondern gab ein Zeichen, daß man ihn in fein Zimmer 
bringen folle. 

Hier wurde er Förperlich fehr erfchöpft in fein Bett ges 
legt (11 Uhr) und war eine Zeit lang ohnmächtig und ohne 
Befinnung. Als er wieder zu fich Fam, war er von feiner 
Gemahlin und feinen Kindern umgeben; Cochius betete. Der 
König ließ fi vom Oberchirurgus feines Regiments an den 
Puls fühlen und fragte, wie lange er noch zu leben habe. 
Als diefer antwortete: „Leider iſt's bald aus”, erwieberte er: 
„Sagt nicht leider”,. ließ fich einen Spiegel geben, befah fich in 
demfelben und fagte: „So meit bin ich fchon todt ).“ Er bat. 
alle Anmefende, felbft die Bedienten, die von ihm etwa gezeigte 
Ungeduld zu überfehen, und fegnete feine Gemahlin und feine 
Kinder. | 

Den Chirurgus, welcher ihm gefagt, er werbe bald fterben, 
fragte er: „Woraus fchließt Er das?" Der Chirurgus erwies 
derte: „Der Puls bleibt ganz zurüd.” Darauf hob der König 
den Arm auf, bewegte die Hand und fagte: „Das ift nicht 
möglih; wenn mein Puls ſchon zuruͤckgetreten wäre, bann 


1) Friedrich II. in dem ſchoͤnen Briefe an Voltaire v. 27. Juni 
1740. Oeuvres posth, T. II. p. 17, in welchem er das Ende feines 
Vaters fchildert, fagt, biefer habe ihm am Montage (30. Mat) die Res 
sierung übergeben; wahrfcheinlich gefchah das mündlich gegen den Prinzen, 
denn alle zuverläffige Zeugen kommen darin überein, baß die obige Foͤrm⸗ 
Lichkeit erft Morgens 31. Mat ftattfand. Poͤllnitz, welcher anweſend 
war, Mém. U. p. 562 sq. 


2) So Eodius. Inden Me&moires de Bareith II. p. 266. wird ihm 
eine andere und von dem nicht anmwefenden Poͤllnitz wieder eine etwas 
andere Xeufferung in ben Mund gelegt. 

44 * 
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koͤnnte ich die Finger nicht fo wie ich thue bewegen.” Als 
Cochius das aufgriff und die Worte des Heiland an feine Juͤn⸗ 
ger auf ihn anmendete: „Wann ihr diefes Zeichen fehen werdet, 
fo freuet euch, denn eure Befreiung ift nahe”, rief der König: 
„Herr Sefu! du bift mein Gewinn im Leben und im Ster: 
ben‘, wurde ohnmäcdhtig und verfchieb bald darauf im zweiund⸗ 
funfzigſten Sahre feines Alters, ein ſeltenes Beifpiel der Faſ⸗ 
fung im legten Augenblide des irdifchen Dafeins. 

„Er ſtarb“, fagt Sriedrih I., „mit der Feſtigkeit eines 
Philofophen"und mit der Ergebung eines Chriften. Er bes 
wahrte eine bemwunderungswürbige Gegenwart des Geiftes bis 
zum legten Augenblide feine Lebens, indem er feine Ge: 
fhäfte leitete wie ein Staatsmann, die Fortfchritte feiner 
Krankheit prüfte wie ein Naturforfcher und über den Tod 
triumphirte wie ein Held Y.“ 

Er hatte feinen Staat durch Geldern und vorzüglich das 
für den Handel fo wichtige Stettin mit den Obdermündungen 
erweitert, fo daß der gefammte Flächeninhalt nun 2275 Ge 
viertmeilen betrug. Die Zahl der Einwohner war in 18,000 
Dörfern, 44 Fleden und 409 Städten auf 2,240,000, die 
Bevölkerung Berlins mit der Befasung auf 98,000 Seelen 
geftiegen ). Die Stärke des trefflich gelibten und mit allem 
zum Kriege Nothwendigen reichlich ausgeruͤſteten Heeres hatte 
er von etwa 40,000 Mann ftehender Truppen bis auf einige 
und 80,000 vermehrt’), die Einkünfte von 2% Million Thaler 
auf 7,371,707 Thaler erhöhet, von denen etwas über 4,000,000 
Thaler in die Krieges und 3,360,000 Thaler in die Domai⸗ 
nenkaſſe floſſen *). 


1) Memoires de Brandenbourg p. 816. Aehnlich in dem ange 
führten Briefe an Voltaire v. 27. Juni 1740, 

2) ©. bie Belege in Preuß, Friedrichs Jugend ©. 316. 

8) Preuß a. a. O. u. Beilage 5 gibt 83,468 Mann nad) der Rang: 
lifte v. Märg 1740. Friedrich U. Mem. de Brandenbourg p. 318, 
76,000 und du Militaire p. 340 nur 72,000, bort zählt er alle Ab: 
theilungen auf. Andere geben andere Zahlen. 

4) Büfhings zuverläffige Beiträge zur Negierungsgefhichte Frie⸗ 
drichs II. ©. 811 gibt den Generaletat der Ginkünfte am Ende ber 
Regierung Friedrich Wilhelms I., welcher faft überall mit dem Friedrichs LI. 
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Zur Kriegskaſſe gehörten die Einnahmen, erftens, von der 
Gontribution, faft 2,443,000 Thaler, zweitens, von Licent und 
Acciſe, 1,400,000 Thaler, drittens, das Cavaleriegeld, 70,000 
Thaler, viertend, die Lehn- und Ritterpferdes Gelder, 60,000 
Thaler, und fünftens die Stempelgefälle 35,000 Zhaler. Zur 
Domainenfafje gehörten, erftens, die Einkünfte von den eigents 
lichen Domainen, über 2,610,000 Thaler, zweitens, vom Salze 
544,000 Xhaler, drittens, von der Poft 180,000 Thaler, 
viertend, die Sudenfchußgelder 15,000 Zhaler, und fünftens, 
der Ertrag der Rekrutenkaſſe 8000 Zhaler. 

Hiervon wurden 5,977,400 Thaler auf dad Kriegsweſen 
‚ verwendet, weshalb die Kriegskaffe einen jährlichen Zufhuß 
von 1,960,000 Zhaler aus der Domainenfaffe erhielt, fo daß 
noch nicht ganz 1,400,000 Thaler und nach Abzug von 6 bis 
700,000 XZhalern, welche etwa jährlich in den Scha& gelegt ') 
oder anderweitig zu Berbefferungen verwendet wurden, zur Un— 
terhaltung bes Föniglichen Hofftaatd, Bezahlung der Wittwen⸗ 
und ApanagesGelder und zur Befoldung der Beamteten und 
Beftreitung der übrigen Ausgaben nur wenig über 700,000 
Thaler übrig blieben. Dabei hatte der König während feiner 
Regierung 6 Millionen Thaler auf ben Wiederanbau feiner Lanz 
der und faft eben fo viel auf die Wiederbevölferung Lithauens 
verwendet, ferner für 5 Millionen neue Krongüter, aufferdem 
den nachgeborenen Prinzen beträchtliche Ländereien zum Be 
trage von uͤber 2 Millionen gekauft und 1Y. Milion auf Eoft: 
bares Silbergeräth gewendet, und dennoch auffer den beträcht: 
lichen Summen, die er den nachgeborenen Prinzen baar hin- 
terließ, einen Schatz von 8,700,000 Zhalern gefammelt ?). 


vom 3. 1743, welchen ich meinem Freunde dem Profeffor Riedel ver: 
danke, übereinftimmt. 


1) Sm 3. 1743 beliefen ſich fämmtliche Einnahmen ohne Schlefien 
auf 7,310,972 Thaler und nach Abzug der Ausgaben, welche in einigen 
Puncten, namentlih für das koͤnigliche Haus vermehrt waren, blieb ein 
in den Schag zu legender Ueberfchuß von 600,000 Thaler. 


2) Nach) Friedrichs eigener Angabe. Der Betrag ift fehr übertrieben 
worden. Der jüngere Sedenborf fagte zu Singendorf im Sanuar 1738, 
als ihm diefer nach dem Schage des Königs fragte: „Vor drei Jahren 
30 Millionen, es kommen jährlich zwifchen 8 — 900,000 Thaler dazu. 


694 Buh VL Drittes Hauptflüd, 


Das waren die Früchte ber von Friedrich Wilhelms I, ein: 
gerichteten feften und durch eigene unermübliche Ueberwachung 
fireng aufrecht erhaltenen Ordnung in der Verwaltung und 
ber, wenn auch nicht ohne großen Drud der Unterthanen be 
wirkten Benugung aller denkbaren Hülfsquellen, endlich der 
Entbehrungen, welche er fich felbft auferlegte umd. daher ein 
Mecht zu haben glaubte, fie von Anderen zu fobern. 

Es drängt fich bei der Betrachtung der Gefchichte de 
preuffifhen Staatd unmwillfürlich der Gedanke auf, daß er wer: 
mittelft feiner Fürften wie durch eine befondere faft an da} 
Munderbare grenzende Gunft des Geſchicks feiner höheren Be 
flimmung vom Urfprunge an in einem eigenthümlichen Ent: 
widelungsgange entgegen geführt wurde, 

Der große Kurfürft legte in jeder Beziehung den Grund, 
auf dem Friedrih J., dann Friedrich Wilhelm I., doch jeder 
einfeitig, fortbaueten, was dann Friedrich II. vollendete. Nah 
Friedrich I. noch ein eben fo für Schein und Glanz eingenem: 
mener ſchwacher Fürft: der preuffifche Staat würde fid in Er: 
fchlaffung aufgelöft haben; aber Friedrich Milhelm I. tritt an 
feine Stelle. Nach ihm noch ein folder jede andere Selb— 
ſtaͤndigkeit erdruͤckender Fuͤrſt: der preuffifche Staat mürbe in 
Erftarrung übergegangen fein. Da wedt Friedrich II news 
Leben. Die Nachwelt hat Feinen Fürften mit volerem Rechte 
ben Großen genannt. 


Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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